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INHALT    DES    SECHSTEN    BUCHS. 


Dies  Buch  euthält  die  glücklichen  Kriege  gegen  die  Volsker  und  Äquer 
und  Pränestiner.  Roms  Vergröfserung  durch  vier  neue  Bezirie ,  den  Stel" 
latinischen ,  Sabatinischen  ,  Troinentinischen  ,  Arniensischen.  "Weil  ßlarcus 
JHa,nlius ,  der  das  Capitoliiiiu  gegen  die  Gallier  behauptet  hatte,  für  die 
mit  Schulden  behafteten  bezahlte  und  die  Schuldsklaven  losmachte,  so  wird 
er  auf  die  Anklage  ,  nach  dem  Throne  gestrebt  zu  haben ,  verdammet  und 
Tom  Tarpejiachen  Felsen  gestürzt :  ihm  zum  Schimpfe  wird  durch  einen 
Senatsschlufs  festgesetzt ,  dafs  im  ßlanlischen  Geschlechte  keiner  den  Vor- 
namen Marcus  führen  solle.  Die  Bürgertribuueu  Cajus  Licinius  und  Lu- 
cius Sextiua  hängen  den  "Vorschlag  aus  ,  dafs  die  Consuln  ,  die  bisher  aus 
den  Vätern  gewählt  waren ,  auch  atis  dem  Bürgerstande  genommen  werden 
könnten :  sie  eetzen  diesen  Vorschlag  bei  dem  Widerstände  der  Väter  unter 
vielem  Streite  durch  ,  indem  sie  als  immer  wieder  gewählte  Bürgerlribunen 
fünf  Jahre  lang  die  einzigen  Obrigkeiten  waren  ;  und  Lucius  Sextius  wird 
der  erste-,  aus  dem  Bürgerstande  gewählte,  Consul.  Auch  ein  zweiter 
Vorschlag  geht  durch,  dafs  niemanden  erlaubt  sein  solle,  mehr  als  fünf- 
hundert Morgen  Landes  zu  besitzen. 


SECHSTES    BUCH. 


1.  V  V  as  die  Römer  von  Erbauung  der  Stadt  bis  zur 
Eroberung  dieser  Stadt  zuerst  unter  Königen,  dann  unter 
Consuln  iiud Dictatojefi,  ferner  iiater Decemvirn  und  con- 
sulurischen  Tribunen  verrichtet  Laben,  ihre  auswärtigen 
Kriege,  ihre  Unruhen  im  Innern,  habe  ich  in  V7i//^  Büchern 
dargelegt;  lauter  Thaten,  welche  theils  wegen  ihres  zu 
hohen  Alterthmns  in  Dunkel  gehüllt  sind,  gleich  Gegen- 
ständen, die  man  in  grolser  örtlicher  Entfernung  kaum 
sehen  kann ;  theils  "sveil  die  schriftlichen  Nachrichten,  dies 
dem  Andenken  des  Geschehenen  einzig  treue  Erhaltungs- 
mittel, in  eben  diesem  Zeiträume  so  kurz  und  so  selten 
w^aren;  und  die,  die  sich  etwa  in  den  Verzeichnissen  der 
Oberpriester  und  andern  öiFentlichen  und  Privatdenkmalen 
fanden,  durch  die  Einäscherung  der  Stadt  grölstentheils 
verloren  gegangen  sind.  Von  nun  au  habe  ich  die ,  seit 
dem  zweiten  Ursprünge  des  gleichsam  aus  seinen  Wurzeln 
erfreulicher  und  fruchtbarer  wieder  erwachsenen  States, 
lichtvolleren  und  gewisseren  Begebenheiten  des  Friedens 
und  Krieges  darzulegen.  Hatte  er  sich  übrigens  am  Mar- 
cus Furius ,  als  seiner  ersten  Stütze,  wieder  aufgerichtet, 
so  stand  er  auch  jetzt,  auf  ilm ,  als  seinen  vorzüglichsten 
Mann,  gelehnt;  den  man  seine  Dictatur  nicht  vor  Ablauf 
des  Jahres  niederlegen  liefs.  Dafs  aber  die  Tribunen,  in 
deren  Amte  die  Stadt  erobert  war,  den  Wahltag  für  das 
folgende  Jahr  halten  sollten,  fand  man  anstöfsig;  und  so 
kam  es  zu  einer  Zwischenregiorung. 

Während  die  Bürgerschaft  mit  dem  Werke  und  der 
anhaltenden  Arbeit  der  wieder  aufzustellenden  Stadt  be- 
schäftigt war,  wurde  vom  Bürgertribuu  Cujus  Marcius 
dem  Quintus  Fabius ,  sobald  dieser  von  seinem  Amte  ab- 
ging, ein  Kla^etag  angesetzt,  weil  er  als  Gesandter  gegen 
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die  Gallier,  an  die  man.  ihn  als  Sprecher  geschickt  hatte, 
dem  Völkerrechte  zuwider  gefochten  habe:  und  dieser  Un- 
tersuchung entzog  ihn  der  Tod,  der  so  gelegen  kam,  dafs 
ihn  viele  für  freiwillig  hielten.  Die  Zwisclienregierung 
trat  damals  Publius  Cornelius  Scipio  als  Zwischenköuig 
an,  und  nach  ihm  Marcus  Furius  Camillus.  Dieser  liefs,  ^) 
wie  schon  einmal,  Rriegstribunen  mit  consiilarischer  Macht 
wählen,  den  Lucius  Valerius  Publicola  zum  zweitenmale, 
den  Publius  Virginius ,  Publius  Cornelius,  Aulus  Man- 
lius ,  Lucius  Ainilius,  Lucius  Postumius. 

Als  diese  unmittelbar  nach  der  Z-vrischenregierung  ihr 
Amt  angetreten  hatten,  war  die  erste  Angelegenheit ,  über 
die  sie  beim  Senate  anfragten,  die  Verehrung  tier  Gütter. 
Vor  allen  liefsen  sie,  was  sich  an  Bündnissen  und  Gesetzen 
fand  (diese  waren  aber  die  zrvolf  Tcvfeln  und  einige  kö- 
nigliche Gesetze),  wieder  aufsuchen :  manche  wurden  dem 
Volke  bekannt  gemacht ;  was  aber  den  Gottesdienst  betraf, 
wurde  hauptsächlich  von  den  Priestern  unterdrückt,  damit 
sie  den  grofsen  Haufen  durch  die  Gotterfurcht  von  sich  ab- 
hängig erhalten  möchten.  Alsdann  kam  die  Reihe  an  die 
Festsetzung  der  bedenklichen  Tage,  und  sie  nannten  den 
durch  eine  zwiefache  Niederlage  bezeichneten  achtzehnten 
Quintilis  (Julius),  auf  den  bei  Cremera  die  Fabier  gefal- 
len, auf  den  nachher  an  der  Allia  zum  Untergange  der 
Stadt  die  schimpfliche  Schlacht  geliefert  -war,  von  der  letz- 
tern Niederlage  den  Alliensischen  Tag ,  und  bezeichneten 
ihn  als  untauglich  zu  jedem  ölfentliclien  und  Privatgeschäfte. 
Einige  glauben ,  weil  der  Rriegstribun  Suljncius  an  dem 
auf  die  Ouintilischen  Idus  folgenden  Tage  nur  ungünstige 
Opferzeichen  wahrgenommen ,  und  sein  Heer  am  dritten 
Tage  nachher,  ohne  sich  der  göttlichen  Gnade  versichert 
zu  haben ,  dem  Feinde  preisgegeben  habe ,  60  sei  die  Be- 
sorgung jedes  gottesdienstlichen  Geschäfts  auch  auf  den  TVz^ 
nach  den  Idus  *)  untersagt,    und   daher   schreibe    sich  es, 


^)  "Dies  'bezieht  sich  ,  wie  Slroth  richtig  'beuierkt  (dessen  Inlerpunction  ich 
hier  folge)  auf  B.V.   Cap.  17.   Stroth  lieset:  Camillus.   Iterum  is  tribunos  etc. 

')  Dies  gilt  nicht  blofs  für  den  Quintilis  od«r  Julius ,  sondern  für  alle 
Monat«   das  Rciinischen   CnUnders. 
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dafs  auch  auf  dem  Tage  nach  den  Calenden  und  nach  den 
JSonen  dieselbe  Bedeuklichkeit  hafte. 

'i.  Allein  eine  ruhige  Überlegung  der  Entwürfe ,  wie 
der  Stat  nach  seinem  schweren  Falle  wieder  zu  heben  sei, 
ward  ihnen  nicht  lange  gegönnt.  Auf  der  einen  Seite  hat- 
ten die  Folsker,  diese  alten  Feinde,  zur  Vertilgung  des 
Piümischen  JNamens  die  >A'affen  ergriffen  ;  auf  der  andern 
war,  laut  den  Aussagen  der  Kaufleute,  bei  dem  Heilig- 
thujne  der  Voltumna  zwischen  den  Häuptern  der  sämt- 
lichen Vülkerscliaften  Hetruviens  eine  eidliche  Verbindung 
ziuu  Kriege  zu  Stande  gekommen.  Und  eine  neue  beun- 
ruhigende Zugabe  war  der  Abfall  der  Latiner  iind  Herni- 
ker,  die  nach  der  Sclilacht  am  See  Regillus  beinahe  seit 
hundert  Jahren  gegen  Roms  Freundschaft  nie  eine  zwei- 
deutige Treue  gezeigt  hatten.  Von  so  vielen  Besorgnissen 
auf  allen  Seiten  bedroht  und  in  der  allgemeinen  Überzeu- 
gung, dafs  der  Rümische  Name  nicht  allein  bei  seineu 
Feinden  dem  Hasse,  sondern  auch  bei  seinen  Freunden  der 
Verachtung  ausgesetzt  sei,  beschlofs  man,  den  Stat  unter 
der  Obwaltung  eben  dessen  zu  vertheidigen ,  der  ihn  wie- 
der hergestellt  hatte,  und  den  Marcus  Furius  Camillus 
zum  Dictator  zu  ernennen. 

Als  Dictator  ernanute  er  den  Caj'us  Sei'vilius  Ahala 
zum  INIagister  Equitum,  und  nach  Ankündigung  eines  Ge- 
richtsstillstandes hielt  er  unter  den  Dienstfähigen  eine 
Werbung,  wobei  er  auch  Bejahrtere,  wenn  sie  noch  eini- 
germafsen  rüstig  waren,  den  Eid  leisten  und  sich  einreihen 
liels.  Das  geworbene  und  bewaffnete  Heer  vertheilte  er 
dreifach.  Den  einen  Theil  stellte  er  im  Vejenterlande  ge- 
gen Hetrurien  auf;  den  andern  hiefs  er  sich,  vor  Rom  la- 
gern. Über  diese  wurde  der  Kriegstribun  Aulus  Man- 
lius ,  über  jene ,  die  gegen  Hetrurien  geschickt  wurden, 
Lucius  Amilius  gesetzt.  Den  dritten  Theil  führte  er  selbst 
auf  die  Volsker,  und  nicht  weit  von  Lanuviu/n  (die  Ge- 
gend heilst :  bei  Mäciurn)  begann  er  die  Bestürmung  ih- 
res Lagers. 

Da  sie  nämlich  in  der  Meinung,  fast  alle  wehrhaften 
Romer  seien  von  den  Galliern  aufgerieben,  mit  Verach- 
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tung  dieses  Krieges  ausgezogen  waren,  so  hatte  ihnen  der 
blofse  Ruf  von  der  Anstellung  des  Camillus  als  Feldherrn 
einen  solchen  Schrecken  eingeflüfst,  daf's  sie  sich  mit  ei- 
nem Walle,  und  den  Wall  mit  einem  Verhacke  von  Bäu- 
men umzäunten,  um  dem  Feinde  ihre  Verschanzungen  von 
allen  Seiten  unzugänglich  zu  machen.  Als  dies  Camillus 
gewahr  wurde ,  liefs  er  in  den  ihm  entgegen  gestellten 
Verhack  Feuer  werfen:  und  gerade  weheteein  heftiger 
Wind  gegen  den  Feind  ein.  Folglich  öffnete  er  sich  nicht 
allein  durch  den  Brand  einen  Weg,  sondern  er  nahm  auch 
durch  die  gegen  das  Lager  einschlagenden  Flammen,  durch 
die  Duusthitze ,  durch  den  Rauch  und  das  Geprassel  des 
brennenden  grünen  Holzes  den  Feinden  so  sehr  alle  Fas- 
sung, dafs  es  den  Römern  weniger  IMühe  kostete,  über 
den  Wall  ins  Volskische  Lager  zu  brechen,  als  über  den 
niedergebrannten  Verhack  wegzusteigen.  Die  Feinde  Avur- 
den  geschlagen  und  niedergehauen ,  ihr  Lager  im  Sturme 
erobert,  und  die  Beute  überliefs  der  Dictator  den  Soldaten, 
die  ihnen  um  so  angenehmer- Avar,  je  Aveniger  sie  solche 
von  ihrem  sonst  nicht  freigebigen  Feldherru  erwartet  hat- 
ten. Als  er  darauf  bei  Verfolgung  der  Flüchtlinge  das 
ganze  Volsker gebiet  verheeret  hatte,  zwang  er  endlich  die 
Vohker  nach  hundert  und  sieben  2j  Jahren  zur  Übergabe. 
Aus  dem  Volskerlandc  zog  der  Sieger  gegen  die  ebenfalls 
zum  Kriege  schon  thätigen  Aquer,  überfiel  ihr  Heer  bei 
Bold,  und  eroberte  nicht  allein  ihr  Lager,  sondern  auch 
die  Stadt  im  ersten  Angriife. 

3.  Indefs  auf  dieser  Seite,  wo  Camillus  an  der  Spitze 
der  Römer  stand,  alles  so  glücklich  ging,  hatte  sich  auf 
einer  andern  grofser  Schrecken  verbreitet.  Fast  das  ganze 
Heirurien  in  den  Waffen,  belagerte  Sutrium,  die  Bunds- 
gcnossenstadt  des  Römischen  Volks.  Als  ihre  Gesandten 
die  Bitte  um  Hülfe  in  dieser  Noth   vor  den  Senat  gebracht 


2)  ScLon  GUircanus  und  Sigonius  erinnern,  dafs  es  liier  nsnht  septiiage- 
siino  ,  sondern  septimo  ac  ceutesinio  deiniim  anno  lieifsen  müsse  ;  denn  seit 
dein  Jahre  Roms  2j9  war  der  Volskerkrieg  mit  Unlerbrecluingen  bis  366, 
also  107  Jahre  gefiilirt.  Dafs  Eutropius  und  Orosius  beide  gleichfalls  70 
Jahre  angeben,  be-weiset  nur,  dafs  die  Exemplare  des  Livius  schon  früU  aa 
unarer  Stelle  durch  Abschreiber  veTfälScht  -waren. 
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hatten,  erlaugten  sie  z>var  den  Besclüufs,  dafs  der  Dictator 
sobald  als  möglicli  den  Sutrinern  helfen  solle.  Da  aber 
die  Umstände  der  Belagerten  diese  sich  verzögernde  Hoff- 
nung nicht  abwarten  konnten,  und  schon  die  geringe  Anzahl 
der  Bürger,  die  den,  beständig  dieselben  Leute  treffenden, 
Schanzarbeiten,  Wachen  und  Wunden  erlag,  ihre  Stadt  auf 
Bedingungen  dem  Feinde  übergeben  hatte,  und  ohne  Waf- 
fen entlassen,  jeder  nur  mit  einem  Rocke  bekleidet,  in 
kläglichem  Zage  ihre  Penaten  verliefs,  so  kam  gerade  jetzt 
Camillun  mit  d«m  Rümischen  Heere  dazu. 

Als  der  betrübte  Haufe  ihm  zu  Füfsen  fiel  und  sich 
an  den  von  der  höchsten  Noth  erzwungenen  Vortrag  ihrer 
Häupter  das  Geheul  der  Weiber  imd  Kinder  schlofs,  welche 
sie  als  Begleiter  ihrer  Auswanderung  mit  sich  schleppten, 
so  sagte  Camillus ,  «die  Sutriner  möchten  ihre  Klagen 
«  einstellen.  Die ,  denen  er  Trauer  und  Thränen  brächte, 
«wären  die  Hetrusker.»  Dann  liefs  er  das  Gepäck  zusam- 
menlegen, befahl  den  Sutrinern,  denen  er  eine  mälsige 
Bedeckung  liefs ,  hier  Halt  zu  machen ,  und  seinen  Solda- 
ten ,  blofs  die  Waffen  mitzunehmen.  Als  er  mit  diesem 
leichten  Heere  nach  Sutriiun  kam,  fand  er  Alles,  gerade 
wie  er  vermuthet  hatte ,  in  der  beim  Glücke  so  gewöhn- 
lichen Sorglosigkeit;  keine  Posten  vor  den  Mauern,  die 
Tliore  offen,  die  Sieger  in  der  Zerstreuung,  wie  sie  rau 
bend  die  feindlichen  Häuser  leer  trugen. 

So  wurde  Sutrium  an  eben  dem  Tage  zum  zweiten- 
male  erobert ,  die  Hetrusker  in  ihrem  Siege  allenthalben 
von  dem  neuen  Feinde  niedergehauen ,  und  ihnen  weder 
Zeit  gelassen,  sich  zu  sammeln  und  zu  vereinigen,  noch  zu 
den  Waffen  zu  greifen.  Da  sie ,  jeder  auf  eignen  Autrieb, 
nach  den  Tlioren  eilten,  um  vielleicht  durch  Eines  sich  ins 
Freie  zu  retten  ,  fanden  sie  diese ,  wie  der  Dictator  gleich 
anfangs  befohlen  hatte ,  verschlossen.  ]\un  griffen  einige 
zu  den  Waffen ;  andre ,  die  der  Überfall  gerade  in  den 
^'\  äffen  getroffen  hatte,  riefen  die  Ihrigen  zur  Eröffnung 
des  Kampfes  zusammen :  und  er  "VAi-irde  bei  der  "Verzweif- 
lung der  Feinde  heftig  geworden  sein,  wenn  nicht  die  in 
der  Stadt  lunhergeschickten  Herolde   geboten  hätten,    die 
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Waffen  niederzulegen ,  jedes  Unbewaffneten  zu  schonen, 
und  sich  an  niemand,  als  an  Bewaffneten,  zu  vergreifen. 
Da  warfen  auch  die,  welche  sich  in  der  dringenden  Noth, 
bis  aufs  Aufserste  zu  kämpfen,  entschlossen  hatten,  sobald 
sich  Hoffnung  zum  Leben  zeigte ,  allenthalben  die  Waffen 
von  sich,  und  gaben  sich  unbewaffnet,  was  unter  diesen 
Umständen  das  Sicherste  war,  dem  Feinde  hin.  Eine  grol'se 
Menge  wurde  zur  Verhaftung  vertheilt.  Noch  vor  Nacht 
wurde  den  Sutrinern  ihre  Stadt  unbeschädigt  wieder  ein- 
geräiunt,  und  von  jedem  Unglücke  des  Krieges  unversehrt, 
weil  sie  nicht  im  Sturme  erobert,  sondern  auf  Bedingungen 
übergegangen  Avar. 

4.  CamilVs  Triumph  bei  seiner  Rückkehr  nach  Rom 
feierte  den  vereinigten  Sieg  dreier  Kriege.  Unter  den  Ge- 
fangenen,  die  seinem  Wagen  voraufgingen,  waren  die  He- 
trusker  bei  weitem  die  meisten.  Aus  dem  öffentlichen 
Verkaufe  derselben  wurde  so  viel  Geld  gewonnen,  dafs 
man  den  Römerinnen  den  Werth  ihres  Goldes  *)  abbezah- 
len und  vom  Überschüsse  drei  goldne  Opferschalen  fertigen 
lassen  konnte,  welche,  w^ie  bekannt,  mit  des  Camillus 
Namen  bezeichnet,  ehe  das  Capitolium  **)  abbrannte,  in 
Jupiters  Heiligthume  der  Juno  zu  Füfsen  aufgestellt  ge- 
wesen sind. 

In  diesem  Jahre  wurden  diejenigen  Vejenter,  Capena- 
ten  und  Falisker  ins  Bürgerrecht  aufgenommen,  w^elche 
■während  dieser  Kriege  zu  den  Römern  übergegangen  wa- 
ren ,  und  ihnen  als  neuen  Bürgern  Land  ange^viesen.  Auch 
Wurden  durch  einen  Senatsschlufs  alle  von  Veji  in  die  Stadt 
zurückberufen,  die,  aus  Unlust,  in  Rom  zu  bauen,  die  lee- 
ren Häuser  in  Vej'i  bezogen  und  sich  hier  niedergelassen 
hatten.  Anfangs  zeigten  sie  gegen  den  Befehl  laute  Ver- 
achtung: allein  die  Festsetzung  eines  Tages  und  der  Todes- 
strafe für  jeden,  der  dann  noch  nicht  wieder  nach  Rom 
gezogen   sein  würde ,    machte    aus   einem  widerspenstigen 


')    S.    oljen    B.   V,    C.   35.      Sie   hatten  ihr  Gold  zu  dem  dem -Apollo   von 
der  Vejentischen  Beute  bestimmten  Weihkessel  eingeliefert. 
••)    Im  J.  R.  670.  iia  Marser-   oder  Bnndsgenossenkrjege. 
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Ganzen ,  als  jeder  Einzelne  für  sich  zu  fürchten  hatte,  lau- 
ter Gehorsame.  Und  nun  ^v-uchs  Rom  nicht  blofs  an  Volks- 
zahl, sondern  das  Ganze  erhob  sich  auch  in  seinen  Gebäu- 
den mit  Einemmale,  da  thcils  der  Stat  die  Kosten  tragen 
half;  theils  die  Adilen  das  Werk,  gleich  als  vom  State  in^ 
Verding  gegeben,  betrieben;  theils  die  Eigenthiimer  selbst, 
die  der  Wunsch,  Gebrauch  davon  zu  machen,  spornte,  zur 
Beendigung  des  Werkes  eilten:  und  unter  einem  Jahre 
stand  die  neue  Stadt. 

Am  Ende  des  Jahrs  wurde  ein  Wahltag  für  Kriegstri- 
bunen mit  consularischer  Macht,  gehalten.  Gevralilt  -wur- 
den Titas  Quinctius  Cincinnatus ,  Quintus  Servilius  Fi- 
denas  zum  fünftenmale ,  Lucius  Julius  lulus,  Lucius 
Aquillius  Corvus,  Lucius  Lucretius  Tricipitinus,  Servius 
Sulpicius  Riifus.  Ein  Heer  führten  sie  gegen  die  Aquer; 
nicht  zum  Kriege ,  denn  diese  gaben  sich  ja  überwunden, 
sondern  aus  Hafs.  um  ihnen  das  Land  zu  verwüsten,  damit 
ihnen  zu  neuen  Unternehmungen  die  Kräfte  genommen 
würden:  ein  zweites  in  das  Gebiet  von  Tarquinii.  Hier 
wurden  die  Hefruskischen  Städte  Corfuosa  und  ContenC' 
bra  mit  Sturm  erobert  und  zerstört :  und  zAvar  Cortuosa 
oluie  Kampf.  Durch  einen  unvermutheten  Überfall  erober- 
ten sie  die  Stadt  mit  dem  ersten  Geschreie  und  Angriffe. 
Sie  vrurde  geplündert  und  verbrannt.  Contenebra  hielt  die 
Bestürmung  einige  Tage  aus;  und  wurde  nur  durch  die 
fortgesetzte  Anstrengung,  die  Tag  und  Nacht  nicht  nach- 
liefs ,  bezwungen.  Denn  da  das  Rümische  Heer  in  sechs 
Abtheüungen  nur  alle  sechs  Stunden  der  Reihe  nach  wie- 
der zum  Kampfe  auftrat ;  die  Belagerten  hingegen  ihre  ge- 
ringe Anzahl  immer  als  dieselben  Ermüdeten  dem  sich  be- 
ständig erneurenden  Gefechte  blofsstellte ;  so  wichen  sie 
endlich  und  gaben  den  Rümern  eine  Öffnung  zum  Ein- 
brüche in  die  Stadt.  Die  Tribunen  hatten  beschlossen,  die 
Beute  in  den  Schatz  zu  legen:  allein  ihr  Befehl  war  säu- 
miger, als  ihr  WiQe.  Indefs  sie  noch  zauderten,  ward  die 
Beute  schon  den  Soldaten,  und  konnte  ihnen,  ohne  sich 
ihre  Unzufriedenheit  zuzuziehen,  nicht  wieder  genommen 
werden. 
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In  diesem  Jahre  wurde  auch,  damit  die  Stadt  sich  nicht 
blofs  durch  Privatgebäude  höbe  ,  das  Capitolium  mit  Qua- 
dersteinen untermauert;  ein  selbst  bei  der  jetzigen  Pracht 
der  Stadt  noch  sehcns>viirdiger  Bau. 

5.  Noch  war  die  Bürgerschaft  mit  Bauen  beschäftigt, 
als  schon  die  Bürgertribiinen  den  Versucli  machten,  ihren 
Reden  zum  Volke  durch  Vorschläge  von  Landvertheilungen 
zahlreiche  Zuhürer  zu  verschaffen.  Sie  körnten  die  Hoff^ 
nungen  mit  dem  Pomptijiischen  Acker,  der  jetzt  erst,  nach 
CamiLVs  vernichtendem  Siege  über  die  Volsker,  ein  un- 
streitiges Eigenthum  der  Romer  war.  Sie  beschuldigten 
den  Adel,  «dafs  jenes  Stück  Landes  von  ihm  weit  mehr  zu 
«leiden  habe,  als  ehemals  von  den  Volskern:  denn  diese 
«hätten  es  doch  nur  so  lange  mit  ihren  Einfällen  überzo- 
«cgen,  als  sie  die  Kraft  dazu  und  Waffen  gehabt  hätten: 
«die  Adlichen  hingegen  wären  als  Räuber  darauf  erpicht, 
« alle  Statsländereien  zu  behalten,  und  kein  Bürgerlicher 
« werde  dort  ein  Plätzchen  bekommen ,  wenn  man  nicht 
«durch  eine  Vertheilung  den  das  Ganze  an  sich  Reifsenden 
« zuvorkomme. '>  Sie  hatten  aber  >venig  Eindruck  auf  die 
Bürger  gemacht,  weil  die  Besorgung  des  Baues  nur  wenige 
auf  dem  Markte  erscheinen  lief's  und  sie  sich  eben  durch 
diese  Ausgaben  erschöpft  hatten,  folglich  nicht  auf  Län- 
dereien denken  konnten,  zu  deren  Einrichtung  ihnen  die 
Kräfte  fehlten. 

Bei  den  mancherlei  Rücksichten  der  Bürgerschaft  auf 
die  Götter,  in  der  jetzt  seit  dem  neulichen  Unglücke  selbst 
die  Vornehmeren  nicht  ohne  fromme  Ängstlichkeit  waren, 
liefs  man,  lun  sich  von  neuem  der  göttlichen  Obhut  zu  ver- 
sichern ,  eine  Zwischenregierung  eintreten.  Als  Z-\vischen- 
könige  folgten  auf  einander  Marcus  Manlius  Capitolinus, 
Sej-vius  Sulpicuis  Camerinus ,  Lucius  Valerius  Potitus. 
Dieser  endlich  hielt  einen  Wahltag,  Kriegstribunen  mit 
Consulgewalt  zu  ernennen.  Unter  seinem  Vorsitze  ^vählte 
man  den  Lucius  Papirius,  Caj'us  Cornelius ,  Cujus  Ser~ 
gius,  Lucius  Amilius  zum  zweitenmale,  Lucius  Mejieiiius, 
Lucius  Valerius  Publicola  zum  drittenmale.  Unmittelbar 
nach  der  Zwischenregierung  traten  sie  ihr  Amt  an. 


L 
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In  diesem  Jahre  wurde  der  Tempel  des  Mars,  den 
man  ihm  im  Gallischen  Kriege  verheilsen  hatte,  vom  Ti~ 
tus  Quinctius  als  Duumvir  der  gottesdienstlichen  Geschäfte 
eingeweiht.  Aus  den  hinzugekommenen  Bürgern  vermehrte 
man  die  Zahl  der  Stadtbezirke  mit  vier  neuen,  dem  Stella- 
tinischen, Tromentinischen,  Sabatinischen,  Arniensischen, 
und  dadurch  stieg  die  Zahl  der  Bezirke  auf  fünf  und  zwanzig. 

6.  Der  Bürgertribun  Lucius  Sicinius  brachte  den  An- 
trag über  den  Pomptinischen  Acker  vor  das  Volk ,  das 
«chon  zahlreicher  erschien,  schon  für  den  Wunsch  nach 
Ländereien  empfänglicher  war,  als  zuvor.  Und  die  im  Se- 
nate zur  Sprache  gebrachte  Kriegserklärung  gegen  die  La- 
tiner und  Herniker  wurde  über  die  Sorge  vor  einem  gröfse- 
ren  Kriege,  da  Hefrurien  in  den  Waffen  stand,  verscho- 
ben. So  kam  die  Führung  des  Ganzen  wieder  an  den  Ca- 
millus  als  Kriegstribun  mit  consularischer  Gewalt.  Ihm 
wurden  fünf  Amtsgenossen  gegeben,  Servius  Cornelius  Ma- 
luginensis,  Quintus  Servilius  Fidenas,  zum  sechstenmale 
Tribun;  Lucius  Quinctius  Cincinnatus,  Lucius  Horatius 
Pulvillus ,  Publius  Valerius. 

Im  Anfange  des  Jahrs  konnte  man  sich  auf  den  He- 
truskischen  Krieg  nicht  einlassen :  denn  ein  aus  dem  Pom- 
ptinischen in  die  Stadt  hereinstürzender  Zug  von  Flücht- 
lingen brachte  die  Nachricht,  die  Antiaten  ständen  in  den 
VN  äffen,  und  die  Völkerschaften  der  Latiner  hätten  jenen 
\inter  der  Hand  Freiwillige  zukommen  lassen,  ob  sie  sich 
gleich  von  aller  Theilnahme  von  Seiten  ihres  Stats  insofern 
lossagten,  als  sie  nur  Freiwilligen  nicht  hätten  hinderlich 
sein  wollen,  zu  dienen,  wo  sie  wollten. 

Die  Stimmung,  irgend  einen  Krieg  verächtlich  zu  fin- 
den, war  vorüber.  Also  erklärte  man  sich  im  Senate  den 
Göttern  dafür  verpflichtet,  dafs  jetzt  CamiUus  im  Amte 
sei;  denn  man  habe  ihn,  wäre  er  Privatmann  gewesen,  zum 
Dictator  ernennen  müssen.  Und  seine  Amtsgenossen  ge- 
standen ,  «  die  Leitung  des  Ganzen  beruhe  ,  sobald  irgend 
«ein  Krieg  drohe,  auf  diesem  einzigen  Manne,  imd  sie 
«hätten  sich  vorgenommen,  ihren  eignen  Oberbefehl  dem 
*^Camillus  zu   unterwerfen,    tmd  würden  keine   Art  von 


12  BV'C«  VI.  Cat.  6.  7.  Jahr  R.  3  69. 

«Vergrüfserung,  die  sie  seiner  Würde  eiuräiuuten,  als  Ab- 
«  gang  an  der  ihrigen  ansehen.  »  Der  Senat  bezeugte  den 
Tribunen  seinen  Beifall,  und  Camilliis  selbst  versicherte 
sie,  nicht  ohne  Verlegenheit,  seines  Dankes.  Dann  sagte 
er:  «Durch  die  Erklärung,  dafs  man  ihn  schon  zum  vierten- 
«male  ziun  Dictator  ernannt  haben  ^N-iirde,  sei  ihm  eine 
«nicht  geringe  Verpflichtung  vom  Römischen  Volke  aufer- 
«legt;  eine  grüfsere  vom  Senate  durch  solche  Aulserungen 
«über  ihn;  die  grüfste  von  seinen  Mittribunen,  als  so 
«hochbeamteten  Männern,  durch  ihre  Hingebung.  Wenn 
«es  ihm  also  möglich  sei,  seine  Thätigkeit  und  Wachsam- 
«keit  noch  zu  erhöhen,  so  werde  er,  mit  sich  selbst  wett- 
«eifernd,  dahin  streben,  dieser  so  einstimmigen  JNleinung 
«des  States  über  ihn,  so  hohe  Forderungen  sie  an  ihn 
«mache,  auch  die  Dauer  zu  geben.  Was  den  Krieg  und 
«  die  Antiaten  betreffe ,  so  zeige  sich  hierin  mehr  Drohung, 
«als  Gefahr.  So  Avie  er  indels  keinen  Grund  zur  Furcht 
« sehe ,  so  stimme  er  doch  auch  nicht  für  Sorglosigkeit. 
«Die  Stadt  Rom  sei  von  der  Misgunst  und  dem  Hasse  der 
«Nachbarn  auf  allen  Seiten  lungeben ;  darum  bedürfe  die 
«Verwaltung  des  Stats  mehrerer  Führer  zugleich  und  meh- 
«rerer  Heere.  Du,  Publius  Valerius ,  fuhr  er  fort,  magst, 
«  als  Theilnehmer  meiner  Feldherrustelle  und  Entwürfe,  die 
«Legionen  mit  mir  gegen  die  feindlichen  Antiaten  führen: 
«Du,  Quintus  Servilius,  mit  einem  zweiten  gerüsteten 
«und  schlachtfertigen  Heere  die  Stadt  zu  deinem  Lager  he- 
rhalten, aufmerksam  auf  die  indefs  möglichen  Bewegun- 
«geu,  entweder,  w^ie  neulich,  von  Hetrurien  aus,  oder, 
«was  uns  die  neueste  Sorge  macht,  von  den  Latinern  und 
e^Hernikern,  Ich  bin  überzeugt,  dafs  du  unsre  Sache  füh- 
«ren  werdest,  wie  es  deines  Vaters,  deines  Grofsvaters, 
« deiner  selbst  und  der  sechs  Tribunate  >vürdig  ist.  Ein 
« drittes  Heer  zur  Besetzung  der  IMauern  und  der  Stadt 
«müsse  uns  Lucius  Quinctius  aus  Zurückgesetzten  und 
«Überjahrten  errichten.  Lucius  Horatius  sorge  für  Wehr 
«und  Waffen,  für  Getreide  und  was  sonst  die  Vorfälle  des 
«Krieges  nötliig  machen  ■sverden.  Und  dir,  Servius  Corne- 
ülius,  übergeben  wir  Amtsgenossen  den  Vorsitz  hier  in 
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«der  Rathsversammlung,  deiner  Obliut  den  Gottesdienst, 
«die  Wahlen,  die  Gesetze  und  alle  städtischen  Angelegen- 
€(heiten. » 

Da  sie  alle  bereitwillig  für  den  einem  Jeden  zuge- 
theilten  Geschäftskreis  ihre  Dienste  versprachen ,  so  fügte 
Valerius ,  mit  welchem  Camillus  den  Heeresbefehl  theilen 
wollte,  die  Erklärung  hinzu:  «Er  werde  den  Marcus  Fu- 
urius  als  seinen  Dictator,  und  sich  als  dessen  Magister 
«Eqiütum  ansehen.  Und  so  müchten  denn  die  Väter  die 
«Erwartungen  von  diesem  Kriege  nach  dem  Vertrnuen  be- 
« stimmen,  das  sie  in  diesen  vorzüglichen  Feldlierrn  setz- 
« ten.  »  —  «  Allerdings ,  riefen  die  Väter  laut ,  indem  sie 
«  sich  vor  Freude  von  ihren  Sitzen  hoben,  zeige  sich  ihnen 
«für  Krieg  und  Frieden  und  alle  Statsangelegenheiten  die 
«schönste  Aussicht.  INie  werde  der  Stat  eines  Dictators 
«bedürfen,  "w-enn  er  solche  Männer  in  Amtern  habe,  die 
« sich  mit  solcher  Eintracht  an  einander  schlössen ,  ziun 
«Gehorchen  so  bereitwillig  wären,  als  zum  Befehlen,  und 
«  an  ihrer  eignen  Ehre  lieber  das  Ganze  theilnehmen  liefsen, 
«als  die  Ehre  Aller  auf  sich  selbst  leiteten.» 

7.  Nach  angekündigtem  Gerichtsstillstande  und  gehal- 
tener Werbung  zogen  Furius  und  Valerius  gegen  Satri- 
cum,  wo  die  Antiaten  nicht  allein  die  aus  dem  neuen  Zu- 
w^achse  ausgeliobene  Mannschaft  der  Volsker,  sondern  auch 
aus  den  Latinern  und  Hernikern ,  diesen  in  dem  langen 
Frieden  unvermindert  gebliebenen  Völkerschaften,  eine  an- 
sehnliche [Menge  versammelt  hatten.  Diese  Vereinigung 
neuer  Feinde  mit  dem  alten  setzte  die  Römischen  Soldaten 
in  Furcht.  Als  dies  die  Hauptleute  dem  Camillus,  wie  er 
schon  die  Linie  ordnete ,  meldeten :  «  die  Soldaten  seien  in 
«Bestürzung;  muthlos  hätten  sie  die  Waffen  genommen; 
«zaudernd  und  wieder  stillstehend  seien  sie  aus  dem  Lager 
«  gerückt :  ja  man  habe  rufen  hören :  Jeder  von  ihnen  werde 
«mit  hundert  Feinden  zu  kämpfen  haben  iind  man  werde 
«kaum  einer  solchen  Menge  von  Unbewaffneten  w^iderste- 
«hen  können,  geschvreige  dann,  wenn  sie  bewaffnet  sei;« 
so  warf  er  sich  auf  sein  Pferd,  und  da  er  an  der  Spitze  des 
Heers,  das  Gesicht  der  Linie  zugekehrt,  durch  die  Glieder 


14  Buch  VI.    Caf.  7.  8.    Jahr  R.  3  6  9. 

ritt,  sprach  er:  «Wozu  dieser  Mismuth,  Soldaten?  dies 
«(  ungewöhnliche  Zaudern?  Rennt  ihr  den  Feind  nicht?  oder 
«mich,  oder  euch?  Was  ist  der  Feind  anders,  als  ein 
«fortdaurender  Stoff  für  eure  Tapferkeit  und  euren  Ruhm. 
uihr  hingegen  habt  unter  meiner  Führung  —  eines  er- 
«oberten  Falerii  und  Veji,  und  der  in  unsrer  eroberten 
^(Vaterstadt  niedergehauenen  Gallischen  Legionen  nicht 
«zu  erwähnen  —  noch  neulich  über  ehen  diese  Vblsker, 
«über  3)  die  Aquer  und  über  Hetrurien  euren  dreifachen 
«Sieg  in  dreifachem  Triumphe  gefeiert.  Oder  erkennt  ihr 
«in  mir  euren  Feldherrn  nicht,  weil  ich  euch  nicht  als 
«Dictator,  sondern  als  Tribun,  das  Zeichen  gegeben  habe? 
«  Über  euch  habe  ich  für  mich  die  unumschränkte  Gewalt 
«nicht  nüthig:  und  auch  ihr  müsset  in  mir,  auf  weiter 
« nichts  ,  als  auf  mich ,  sehen :  denn  nie  hat  mir  die  Dicta- 
«(tur  Muth  eingeflüfst,  so  wie  ihn  mir  selbst  die  Verbau- 
«nung  nicht  raubte.  Folglich  sind  >vir  alle  noch  dieselben; 
« und  da  Avir  in  diese  Schlacht  alles  mitbringen  ,  was  wir 
«in  die  früheren  mitbrachten,  so  lafst  uns  auch  denselben 
<(  Ausgang  der  Schlacht  erwarten.  Sobald  ihr  handgemein 
«werdet,  wird  jeder  thun,  -was  er  gelernt  Imt  und  gewohnt 
«  ist :   ihr  werdet  siegen ;   sie  werden  fliehen.  » 

8.  Nun  gab  er  das  Zeichen ,  sprang  vom  Pferde  und 
rifs  den  nächsten  Fahnenträger,  den  er  bei  der  Hand  er- 
griff, mit  sich  in  den  Feind,  w^obei  er  iiiuner  rief:  « Leute  I 
«hinein  mit  der  Fahne!»  Kaum  sahen  sie  ihn  selbst,  den 
vor  Alter  zu  Thaten  des  Arms  schon  unvermögenden  Ca- 
millus ,  in  die  Feinde  hineinschreiteu ,  so  rannten  mit  er- 
hobenem Geschreie  alle  zugleich  vorwärts ,  und  jeder  ein- 
zelne rief :  «  Dem  Feldherrn  nach ! »  Man  sagt  auch ,  Ca^^ 
millus  habe  eine  Fahne  in  die  feindliche  Linie  werfen  las- 
sen, und  diese  wieder  zu  gewinnen,  hätten  sich  die  beiden 
Vordertreffen  herangestürzt.    Hier  habe  die  Niederlage  der 


S)  Das  folgende  et  ex  Etniria  und  der  Umstand  (Cap.  2.  am  Ende),  dafs 
die  Aquer  damals  nicht  mit  den  Volahcrn  zugleich,  sondern  nach  ihnen  be- 
liegt -vnirden,  lasset  mich  vermuthen ,  dafs  Liyius  nicht  et  Aequis ,  gondern 
ex  Aequis  geschriehen  habe.  Man  rergleiche  DraJienb.  am  Ende  »einer 
Note  mit  26,  45.  l. 
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Antiaten  begonnen ,  und  der  Schrecken  sich  nicht  blofs 
über  ihre  erste  Linie ,  sondern  auch  auf  ihr  Hintertreffen 
verbreitet.  Und  dies  Übergewicht  der  Rümischen  Soldaten 
war  nicht  blofs  Folge  ihrer  eignen,  durch  die  Gegenwart 
des  Feldherrn  erhüheten  Tapferkeit,  sondern  auf  die  Ein- 
bildung der  Volsker  -wirkte  nichts  so  furchtbar,  als,  so  oft 
ihnen  Camillus  aufstiefs,  sein  Anblick  selbst.  So  trug  er 
allenthalben,  wohin  er  sich  wandte,  den  gewissen  Sieg  mit 
sich  hinein.  Am  auffallendsten  zeigte  sich  dies,  als  er  mit 
dem  Schilde  eines  Fufsgängers  sich  auf  sein  Pferd  warf, 
auf  seinen  fast  schon  geschlagenen  linken  Flügel  hin- 
sprengte und,  indem  er  auf  die  übrige  schon  siegende  Linie 
hinzeigte ,  durch  seinen  Anblick  das  Treffen  herstellte. 

Schon  neigte  sich  die  Schlacht  zum  Siege  :  allein  theüs 
war  den  Feinden  ihr  eignes  Ge\>'ühl  am  Fliehen  hinderlich, 
theils  hätten  die  schon  ermüdeten  Römer  eine  so  grofse 
Menge  nur  durch  anhaltendes  Gemetzel  niederhauen  kün- 
nen:  da  machte  plötzlich  ein  luiter  heftigem  Windsturme 
herabströmender  Regengufs  mehr  dem  offenbaren  Siege,  als 
dem  Treffen,  ein  Ende.  Nach  gegebenem  Zeichen  zum 
Rückzuge  wurde  in  der  folgenden  jVacht  der  Krieg,  ohne 
Zuthun  der  Römer,  entschieden.  Denn  da  die  Latiner 
und  Herniker  von  ihrer  verderblichen  Mafsregel  keinen 
bessern  Erfolg  gewannen,  so  verliefsen  sie  die  Volsker 
und  zogen  nach  Hause.  Als  sich  die  Volsker  von  denen 
verlassen  sahen,  auf  deren  Beistand  sie  bei  Erneurung 
des  Krieges  gerechnet  hatten,  so  schlössen  sie  sich,  mit 
Hinterlassung  ihres  Lagers,  in  die  Mauern  von  Satricum 
ein;  und  diese  wollte  Camillus  anfangs  mit  einem  Walle 
lungeben  und  mit  einem  Sturmdamme  und  Werken  angrei- 
fen. Da  er  aber  sah,  dafs  sie  dies  alles  nicht  einmal  durch 
einen  Ausfall  zu  verhindern  suchten ,  so  forderte  er  in  der 
Voraussetzung,  dafs  ein  so  muthloser  Feind  einen  so  lang- 
sam abzuwartenden  Sieg  unnöthig  mache,  seine  Soldaten 
auf,  sie  möchten  sich  nicht  bei  langAvierigen  Werken 
zerarbeiten;  sie  hätten  den  Sieg  in  Händen:  griff  mit 
der  lautesten  Zustimmung  der  Soldaten  die  Mauer  von 
allen  Seite»    an    und    eroberte   die  Stadt   durch  Sturailei- 
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tern.      Die    Volsker  warfen   die  Waffen  von  sich  und  er- 
gaben sich. 

9.  Übrigens  beschäftigte  der  Feldherr  seine  Ge- 
danken schon  mit  einer  grüfseren  Unternehmung,  mit  der 
gegen  Avtium.  Dies  sei  die  Hauptstadt  der  Volsker ;  sie 
die  Urheberinn  des  letzten  Krieges  ge>vesen.  Weil  aber 
eine  so  starke  Festiuig  nicht  ohne  grofse  Zurüstung,  Wurf- 
geschütz und  Werkzeuge  erobert  werden  konnte,  so  reisete 
er,  mit  Hinterlassung  seines  Amtsgenossen  beim  Heere, 
nach  Rom  ab,  lun  den  Senat  zur  Zerstürimg  Antiums .sl\x{-' 
zumuntern.  Während  seiner  Rede  —  ich  glaube,  es  war 
der  Götter  Wille,  dafs  Antium  länger  stehen  sollte  —  ka- 
men Gesandte  von  Nepete  und  Sutrium ,  welche  um  Hülfe 
gegen  die  Hetrusker  baten,  mit  dem  Zusätze,  dafs  die 
Mügliclikeit,  ihnen  zu  helfen,  bald  nicht  mehr  sein  werde. 
Dies  war  der  Punkt,  auf  den  das  Schicksal  das  Überge- 
wicht des  Camillus  von  Antium  ableitete.  Denn  da  diese 
Plätze  gegen  Hetrurien  zu  gelegen  und  von  dieser  Seite 
gleichsam  die  Schlüssel  und  Thore  waren,  so  waren  die 
Hetrusker  bei  jedem  neuen  Aufstande  darauf  bedacht ,  sie 
zu  besetzen,  und  die  Römer,  sie  wieder  zu  erobern  und 
zu  behaupten.  Deswegen  fand  es  der  Senat  für  gut ,  dem 
Catnillus  den  Antrag  zu  thun,  dafs  er,  nach  Aufgebung 
Antium.s ,  den  Hetruskischen  Krieg  übernähme.  Es  wur- 
den ihm  die  Stadtlegionen  bestimmt,  die  unter  dem  Servi- 
lius  ■*)  gestanden  hatten.  Hätte  er,  gleich  das  ihm  bewährte. 


•♦)  Dar«  liier  statt  quibiis  Quinctius  zu  lesen  sei ,  quibus  Q.  Servilius 
u.  s.  w.  ,  verinutheten  schon  Glareanus  und  J.  F.  Gronov.  Man  sehe  oben 
Cap.  6-  Gerade  Ton  diesen  Stadtlegionen,  die  jetzt  Camillus  gegen  Hetru- 
rien übernehmen  soll,  wird  dort  gesagt,  dafs  sie  unter  dem  Q.  Servilius  auf 
den  Fall  eines  Hetruskerkrieges  in  der  .Stadt  bereit  stehen  sollten.  Da  e» 
aber  Drakenb.  nicht  wahrscheinlich  findet,  dafs  Livius  jetzt  abermals  bei 
dem  Servilius  den  Vornamen  Quiutus  anführe,  weil  er  bei  den  andern  kei- 
nen Vornamen  ■wiederhole ,  und  also  nicht  durch  die  Schuld  der  Abschrei- 
ter  ,  wie  Glarean  und  GronoT  wollten ,  die  Lesart  Quinctius  aus  Quintu« 
Serrilius  entstanden  sein  könne  (denn  nach  seiner  Voraussetzung  fehlte  ja 
Jiier  der  Vorname  Quintus)  ,  so  nehme  ich  an  ,  dafs  man  mit  Weglassung 
des  Vornamens  Q.  lesen  müsse  :  quibus  Servilius ,  uud  dafs  der  Name 
Quinctius  aus  qb.  .  .  .  ius  entstanden  sei  ,  d.  i.  aus  der  Abbreviatur  de» 
Wortes  quibus  und  aus  den  letzten  Buchstaben  des  halb  erloschenen  Ts'a- 
mens  Servilius.  Und  wirklich  führt  Drakenb.  an,  dafs  seine  erste  Leidener 
Handschrift ,  die  «r  telbtt  optimae  notae  codicem  nennt ,  die  beiden  Wort* 
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an  seinen  Oberbefeld  schon  geAvühnte  Heer ,  -welches  im 
Volskerlande  stand,  lieber  gewäldt,  so  weigerte  er  sich 
doch  nicht  im  mindesten :  nur  erbat  er  sich  den  Valerius 
zum  INIitbefehlshaber.  Dem  Valerius  wurden  zu  Nachfol- 
gern im  Volskerlande  Quinctius*)  und  Horatius  gegeben. 

Furius  und  Valerius,  welche  von  Rom  nach  Sutriunt 
zogen,  fanden  einen  Theil  der  Stadt  schon  von  den  He" 
truskern  erobert;  im  andern  die  Einwohner,  die  durch 
Sperrung  der  Strafsen  das  Eindringen  der  Feinde  kaum 
noch  verhindern  konnten;  als  auf  einmal  die  Ankunft  der 
Römischen  Hülfe,  noch  mehr  der  bei  Feinden  und  Bunds- 
genossen hochberühmte  Name  des  Cumillus ,  theils  der  ge- 
sunkeneu Sache  für  jetzt  eine  Stütze  ,  theils  zur  Rettung 
Zeit  gab. 

Camillus  nämlich,  der  sein  Heer  theilte,  trug  seinem 
Amtsgenössen  auf,  wenn  er  seine  Truppen  auf  die  von 
den  Feinden  besetzte  Seite  herumgezogen  habe,  die  IMauern 
anzugreifen,  nicht  sowohl  in  der  Hoffnung,  die  Stadt  mit 
Leitern  ersteigen  zu  können,  als  vielmehr,  theils  den  vom 
Gefechte  ermüdeten  Einwohnern  eine  Erleichterung  da- 
durch zu  verschaffen ,  dafs  man  den  Feind  nach  jener  Seite 
Mnzöge;  theils  weil  er  selbst  Raum  gewinnen  wollte,  ohne 
Widerstand  in  die  Stadt  einrücken  zu  können.  Da  dies 
zugleich  auf  beiden  Punkten  bewerkstelligt  wurde,  und  die 
von  zwei  Seiten  bedrohten  Hetrusker  hier  den  hitzigsten 
Sturm  auf  die  iNIauern,  dort  die  Stadt  voll  Feinde  vor  sich 
hatten,  so  stürzten  sie  eiligst  zu  dem  einzigen  Thore,  wel- 
ches gerade  nicht  belagert  wurde ,  in  Einem  Zuge  hinaus. 
In  der  Stadt  sowohl,  als  auf  dem  Felde  hatten  die  Fliehen- 
den  grofsen   Verlust.     Innerhalb    der  Mauern   wurden   sie 


qtiibus  Servilius  weglasse.  Schon  früh  also  war  hier  durch  das  qh.  .  .  .  ius 
eine  Lücke  entstanden  ,  die  die  meisten  Abschreiber  unrichtig  durch  Quin~ 
ctius  füllen  zti  müssen  glaubten.  Ich  wenigstens  möchte  diese  lieber  die 
Schuld  tragen  lassen,  als  dein  Auskunftsmittel  derer  beitreten,  die  hier  be- 
reit sind,  zu  gestehen:  Memoria  lapsum  esse  Lirium. 

*)  Man  liefs  also  den  bejahrten  Quintus  Servilius  in  Rom  bei  den  min- 
der brauchbaren  Truppen  ,  welche  nach  Cap.  6.  unter  dem  Quinctiiu  ge- 
standen hatten,  und  schickte  die  jüngeren  Ttihunen  Quinctius  xind  Boratius 
gegen   den  Feind. 

Linus  row  H  mv  s  i  s  q  eh.  Th.  II.  O 
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liauptsächlich  von  den  Truppen  des  Camillus  niederge- 
haueu;  die  des  Valer^ius  hatten  mehr  Raum  zum  Verfol-. 
gen  und  hUrten  nicht  eher  mit  dem  Gemetzel  auf,  bis  ih- 
nen die  Nacht  die  Aussicht  nahm.  Nach  der  Wiedererobe- 
rung von  Sutrium,  das  den  Bundesgenossen  zurückgege- 
ben -wurde ,  zog  das  Heer  vor  Nepete ,  ^\o  die  Hetrusker 
durch  Übergabe  schon  im  Besitze  des  Ganzen  -waren. 

10.   Die   Wiedereroberung   dieser  Stadt   litis,   wie   es 
schien,  mehr  Arbeit  fürchten;   niclit  deswegen  allein,  weil 
sie   den   Feinden   schon   ganz   gehörte,    sondern   weil   auch 
ein  Theil  der  Nepesiner ,   als  Verräther  ihrer  eignen  Stadt, 
die  Übergabe   bevrirkt   hatte.     Dennoch  fand  man  fiir  gut, 
ihre   Häupter   durch  Abgeschickte    aufzufordern ,    sich   von 
den  Hetruskern  zu  trennen,  und  zu  der  treuen  Hülfe,  um 
welche   sie   die  Römer   angefleliet  hätten ,   auch  das  Ihrige 
beizutragen.      Als  sie  nun  zurücksagen  liefsen  :    «^  Es  hinge 
«nichts   mehr  von   ihnen    ab;     die    Hetrusker   hielten    die 
«Mauern   und   die  Thore  besetzt:»    so   machte   man   zuerst 
den   Versuch,    die    Ein-wohner   durch   Verheerungen   ihres 
Gebiets  zu  zvv^Ingen.      Weil  sie  aber  den  Pllitliten  der  ein- 
gegangenen   Übergabe   vor    der   Bundespflicht    den   Vorzug 
gaben,    so   versah   sich  das  Heer   auf  dem  Lande   mit  Bün- 
deln Reisholz,  rückte  an  die  Mauern,  schlug  nach  Füllung 
der  Graben  die  Leitern   an,    und  im   ersten  Geschreie   vind 
AngriflPe   wurde    die  Stadt   erobert.      Dem   Aufrufe    an   die 
jS'epßsiner ,   die   WaiFen   niederzulegen,    folgte    der  Befehl, 
der  Unbew^afFneten   zu  schonen:   die  Hetrusker  aber  -wur- 
den, bewaffnet  und  unbew^affnet,  niedergehauen.   Auch  die- 
jenigen Nepesiner ,    welclie  die  Übergabe  betrieben  hatten, 
traf  das  Richtbeil :    dann  gab  man  der  unschuldigen  Menge 
das  Ihrige  wieder,    imd  liefs   in   der  Stadt  eine  Besatzung 
zurück. 

Als  die  Tribunen  auf  diese  Art  zwei  Bundsgenossen- 
städte dem  Feinde  wieder  abgenommen  hatten,  führten  sie 
das  siegreiche  Heer  nach  Rom  zurück. 

In  eben  diesem  Jahre  forderte  man  von  den  Latinern 
und  Hernikern  Erstattung  des  Geraubten,  und  fragte  an, 
warum  sie  iu  diesen  Jahren,  der  Regel  zuwider,  keine  Sol- 
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daten  gestellt  hätten.  In  einer  zahlreichen  Versammlung 
beider  Vülker  wurde  hierauf  die  Antwort  ertheilt :  «  Dafs 
«:  einige  von  ihren  Jünglingen  unter  den  Volskern  mitge- 
<  fochten  hätten ,  sei  von  Seiten  ilires  Stats  ohne  Veranlas- 
K  sang  lind  Absicht  geschehen.  Auch  hätten  diese  für  ihre 
(Person  die  Strafe  ihrer  schlechten  Gesinnungen  schon  er- 
<t litten,  und  kein  Einziger  von  ihnen  habe  sich  -wieder  an- 
<:  gefunden.  Dafs  sie  aber  keine  Soldaten  gestellt  hätten, 
<;  daran  sei  ihre  beständige  Unsicherheit  vor  den  Volskern 
«Schuld,  einer  Plage,  die  an  ihre  Seite  gelagert,  bei  den 
«vielen  sich  über  einander  häufenden  Kriegen  sich  noch 
«nicht  habe  tilgen  lassen.»  Auf  diese  Antwort  den  Krieg 
zu  erklären  ,  hielten  die  Vater  mehr  der  Zeitumstände  we- 
gen ,  als  der  Gerechtigkeit  der  Sache  nach,  für  unthunlich. 

11.  Im  folgenden  Jahre,  in  welchem  Aulus  Manlius, 
Publius  Cornelius,  zwei  Quincfius  Capitolinus,  jener  mit 
Vornamen  Titas,  dieser  Lucius,  Lucius  Papirius  Cursor 
zum  zweitenmale,  Cujus  Sergius  zum  z^veitenmale  Consu- 
lartribunen  waren,  entstand  ein  fürchterlicher  Krieg  von 
aufsen ,  und  ein  noch  furchtbarerer  Aufruhr  im  Innern; 
der  Krieg  durch  die  Volsker ;  weil  der  Abfall  der  Latiner 
und  Herniker  damit  in  Verbindung  stand:  der  Aufruhr, 
von  wo  man  ihn  am  -wenigsten  hatte  fürchten  künnen,  von 
einem  Manne  aus  patricischem  Geschlechte  und  von  ausge- 
zeichnetem Rufe,  vom  Marcus  Manliu^  Capitolinus. 

Da  er  in  seinen  zu  hohen  Gedanken  die  übrigen 
Grofsen  verachtete,  und  den  einzigen  Marcus  Furius,  die- 
sen zugleich  durch  Ehrenstellen  und  Verdienste  ausge- 
zeichneten Mann,  beneidete,  so  überliefs  er  sich  den  krän- 
kenden Vorstellungen,  «dafs  jener  in  den  Ämtern,  bei  den 
«Heeren,  immer  der  Eine  sei:  er  stehe  schon  so  hoch,  dafs 
«  er  die  mit  ihm  zugleich  gewählten  nicht  als  seine  Amts- 
« genossen,  sondern  als  seine  Handlanger  gebrauche;  da 
«doch  die  Vaterstadt,  wenn  man  der  Wahrheit  gemäXs  ur- 
«theilen  wolle,  von  der  feindlichen  Einschliefsung  nicht 
«habe  befreiet  w-erden  künnen,  wenn  nicht  zuvor  das Ca^^z- 
t<tolium  und  die  Burg  durch  ihn  erhalten  sei;  da  doch 
"jener  die  Gallier,  nur  beim  Empfange  des  Goldes  und  in 

2* 
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«der  Aussicht  zum  Vergleiche,  iu  ihrer  Sorglosigkeit  über- 
« fallen,  er  selbst  sie  hingegen  in  ihren  Waffen  und  schon 
«im  Begriffe,  die  Burg  zu  erobern,  hinabgestürzt  habe;  da 
«ferner  an  dem  Ruhme  jenes,  von  den  Soldaten,  die  mit 
«ihm  gesiegt  hätten,  jeder  sein  Mannesantheil  habe,  an 
«  seinem  Siege  hingegen  keiner  von  allen  Sterblichen  Theil- 
«  neluner  sei. » 

Da  er  nun  von  diesem  Dünkel  aufgeblasen  und  noch 
dazu  bei  der  seiner  fehlerhaften  Stimmung  eignen  Heftig- 
keit und  Unbändigkeit  sich  gleichwohl  nicht  im  Besitze  ei- 
nes so  hervorspringenden  Übergewichts  über  die  Väter 
«ah ,  als  es  seiner  Meinung  nach  sein  sollte  ;  so  nahm  er 
Jetzt ,  sobald  er  von  den  Vätern  zur  Volkspartei  übergetre- 
ten w^ar,  Antheil  an  den  Berathschlagungen  der  bürgerli-' 
chen  Obrigkeiten,  liefs  sich  in  seinem  Eifer,  die  Väter  zu 
beschuldigen  und  die  Bürger  an  sich  zu  ziehen ,  schon  von 
der  Volksgunst,  nicht  von  der  Vernunft  leiten,  und  fand 
einen  grofsen  Namen  vnin sehen swerther,  als  einen  guten: 
und  um  sich  nicht  auf  die  Vorschlage  der  Landvertheilung 
zvi  beschränken,  einen  Stoff  zu  Unruhen,  den  in  seinen 
Augen  so  viele  Bürgertribunen  schon  benutzt  hatten ;  so 
suchte  er  den  Credit  umzustofsen,  «insofern  nämlich  die 
«Notli  der  Schuldenlast  weit  dringender  sei,  da  sie  niclit 
«blofs  mit  Armuth  und  Schande  drohe,  sondern  auf  Frei- 
« geborne  durch  die  Schrecken  des  Spannstocks  und  der 
«Einsperrung  wirke.»  Und  in  der  That  \var  die  Scliulden- 
noth  durch  das  Bauen,  das  selbst  den  Reichen  die  grüfsten 
Kosten  macht ,    sehr  hoch  gestiegen. 

Man  stellte  also  zum  Scheine  den  an  sich  schon 
schweren,  und  durch  den  Abfall  der  Latiner  und  Herniker 
noch  lastender  w^erdenden  Krieg  mit  den  Volskern  als  den 
Bewegungsgrund  auf,  der  ein  höheres  obrigkeitliches  Amt 
nöthig  mache.  Noch  mehr  aber  bestimmten  den  Senat  ziir 
Ernennung  eines  Dictators  die  neuen  Ent^vürfe  des  Man^ 
lius.  Der  hierzu  gewählte  Aulus  Cornelius  Cossus  er- 
nannte den  Titas  Quijictius  Capitolinus  zu  seinem  Ma- 
gister Equitum. 

12.  Der  Dictator,  ob  er  gleich  einen  gröfsern  Kampf 
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zu  Hause,  als  auswärts,  bevorstehen  sah,  rückte  dennoch, 
entAveder  Aveil  der  Krieg  Geschwindigkeit  forderte,  oder 
weil  er  von  einem  Siege  und  Triumphe  selbst  seiner  Dicta- 
tur  grolsere  Wirksamkeit  versprach,  nach  gehaltener  Wer- 
bung ins  Pomjytinische ,  wo  sich  den  Nachrichten  zufolge 
das  Volskische  Heer  hatte  sammeln  sollen. 

Ohne  Zweifel  wird  sich  meinen  Lesern  aufser  dem 
Überdrusse  ,  schon  in  so  vielen  Büchern  beständig  Kriege 
mit  den  Volskern  zu  finden,  auch  die  Frage  aufdrängen,  wel- 
che mich ,  als  ich  die  dem  Zeiträume  dieser  Begebenheiten 
näheren  Erzähler  durchmusterte  ,  in  Verwunderung  setzte : 
%vie  die  so  oft  besiegten  Volsker  und  Aquer  doch  immer 
Soldaten  zur  Gnüge  hatten.  Da  aber  die  Alten  hierüber 
schweigen  imd  es  übergehen,  wie  sollte  ich  jetzt  etwa« 
mehr  angeben  können,  als  eine  INleinung,  wie  sie  jedem 
bei  seinen  Vermuthungen  frei  steht?  Es  ist  ■wahrscheinlich, 
dafs  sie  entweder  bei  den  Unterbrechungen  eines  Krieges, 
wie  es  noch  jetzt  der  Fall  mit  den  Römischen  Werbungen 
ist,  zu  den  wiederholten  Erneuerungen  der  Feldzüge  einen 
IVachwuchs  von  Jünglingen  nach  dem  andern  nahmen ;  oder 
dafs  die  Heere  nicht  immer  in  denselben  Volksstämmen  aus- 
gehoben wurden,  wenn  gleich  dasselbe  Gesamtvolk  den  Krieg 
eröffnete ;  oder  dafs  es  eine  imzählbare  Menge  Freigeborner 
in  jenen  Gegenden  gegeben  habe ,  wo  jetzt ,  das  ärmliche 
Überbleibsel  einer  Pflanzschule  von  Kriegern  abgerechnet, 
ohne  die  Römischen  Leibeigenen  eine  menschenleere  Wüste 
sein  würde.  Darin  stimmen  wenigstens  alle  Geschicht- 
schreiber  überein,  dafs  das  Heer  der  Volsker,  so  grofsen 
Verlust  ihnen  Camillus  durch  seine  Geschicklichkeit  und 
Glück  zugefügt  hatte,  sehr  ansehnlich  war:  überdies  waren 
Ixitiner  und  Herniker  zu  ihnen  gestofsen,  auch  Hiüfe  von 
Circeji ,  und  sogar  Römische  Pflanzstädter  von  Veliträ. 

Als  der  Dictator,  der  noch  an  diesem  Tage  ein  Lager 
aufsclilug,  sich  am  folgenden  in  die  von  den  Vögeln  bewil- 
ligte Versammlung  begeben  und  den  Göttern  für  ihren  im 
dargebrachten  Opferthiere  angedeuteten  Beistand  gedankt 
hatte,  so  trat  er  vergnügt  vor  den  Soldaten  auf,  die  seinem 
Befehle  zufolge  auf  das  ausgesteckte  Schlachtzeichen  schon 
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uiit  Tages  Anbrucli  zu  den  WalFen  grillen.  «Der  Sieg  ist 
uunner,»  sprach  er,  «ihr  Soldaten,  wenn  irgend  noch  der 
<<  Blick  der  Götter  und  ihrer  Seher  in  die  Zukunft  reicht. 
«So  lasset  uns,  wie  es  Krieger  ziemt,  die  voll  sichrer  Hoff- 
«nung  sind  und  mit  Feinden  schlagen  sollen,  die  ihnen 
«(nicht  gewachsen  sind,  die  Wurfspielse  vor  unsern  Fiilseu 
«niederlegen,  und  das  Schwert  die  Waffe  unsrer  Rechten 
«  sein.  Ja  ich  wünschte  niclit  einmal,  dals  ihr  aus  der  Linie 
«vorliefet,  sondern,  in  festem  Schritte  den  Feinden  entge- 
«  gengestämmt,  ihren  Ansprung  auffinget.  Wenn  sie  dann 
«ihre  umiiilzeu  Wurfpfeile  herübergeschossen  haben,  und 
«im  Laufe  heranwankend  auf  euch  Standfesten  anprelleu; 
« dann  lasset  die  Schwerter  blitzen ;  dann  sage  Jeglichem 
« sein  Bewufstsein,  dafs  es  die  Götter  sind,  die  dem  Römer 
«  zur  Seite  stehen ;  dafs  es  die  Götter  sind ,  die  ihn  unter 
«  glütkversprechendem  Vögelfluge  ins  Treffen  sandten.  — 
«Du,  Titas  Quinctius ,  aufmerksam  auf  den  ersten  Anfang 
«des  beginnenden  Kampfs,  halt  die  Reuterei  an  dich:  siehst 
«  du  dann,  dafs  die  Linien  Fufs  gegen  Fufs  sich  gefafst  ha- 
«ben,  dann  falle  du  mit  dem  Schrecken  deiner  Reuterei 
«  auf  die  schon  von  dieser  Seite  Bedrängten ,  und  hiueinge- 
« sprengt  wirf  ihre  fechtenden  Reihen  auseinander.»  Seiner 
Anordnung  gehorsam  focht  die  Reuterei,  focht  das  Fufs- 
vülk :  und  der  Feldherr  hielt  seinen  Legionen ,  das  Glück 
dem  Feldherrn  Wort. 

13-  Die  Menge  der  Feinde,  auf  nichts,  als  ihre  Anzalil, 
sich  verlassend  und  beide  Linien  nur  mit  den  Augen  mes- 
send, fing  die  Schlacht  ohne  Besonnenheit  an  und  gab  sie 
ohne  Besonnenheit  auf.  Nur  zum  Geschreie,  zum  Gebrauche 
ihrer  Wurfgeschosse  und  im  ersten  Angriffe  der  Schlacht  voll 
Muth,  konnte  sie  die  Schwerter,  das  Staudgefecht  und  das 
von  Kampflust  blitzende  Auge  des  F"eiude8  nicht  ertragen. 
Ihre  Vorderreihe  wurde  zurückgedrängt,  die  Verwirrung 
verbreitete  sich  auf  das  Hintertreffen,  und  die  einhauende 
Reuterei  vermehrte  den  Schrecken.  Da  wurden  ihre  Glie- 
der auf  mehrern  Punkten  durchbrochen,  keine  Stellung 
behauptet  und  auf  der  ganzen  Linie  zeigte  sich  eine  wo- 
gende Bewegung.    Als  endlich  nach  dem  Falle  des  Vorder- 
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ni.tmis  jeder  das  Gemetzel  auf  sich  hereinbrechen  sah, 
kelirten  sie  dem  Feinde  den  Rucken.  Die  Römer  hinter- 
drein ;  und  so  lange  der  Feind,  noch  bewaffnet  und  in 
Haufen,  al)zog ,  war  das  Fufsvolk  an  der  Reihe  des  Verfol- 
gens:  als  man  aber  allenthalben  die  Waffen  sinken  und 
die  feindliche  Linie  auf  der  Flucht  sich  über  die  Felder 
zerstreuen  sah,  da  wurden  die  Geschwader  der  Reuterei  in 
Flug  gesetzt,  die  den  Befehl  hatten,  nicht  etwa  dadurch, 
dafs  sie  beim  Niederhauen  der  Einzelnen  verweilten,  die 
Menge  entkommen  zu  lassen;  es  sei  hinlänglich,  durch 
Pfeile  und  drohenden  Angriff  sie  im  Laufe  zu  hindern  und 
durch  blofses  Entgegeusprengen  den  Zug  aufzuhalten,  bis 
das  Fulsvolk  nachkoimnen  und  durch  ein  vollständiges  Ge- 
metzel den  Feind  vertilgen  könne. 

Flucht  und  Verfolgung  nalmien  vor  Nacht  kein  Ende; 
auch  wurde  noch  an,  diesem  Tage  das  Lager  der  Volsker 
erobert  und  geplündert,  und  die  sämtliche  Beute,  mit  Aus- 
nahme der  Freigeboruen,  dem  Soldaten  überlassen.  Der 
grCiste  Theil  der  Gefangenen  bestand  aus  Latinein  und 
Hernikern ,  und  zwar  nicht  aus  geringen  Leuten ,  von  de- 
nen man  hätte  glauben  können ,  dafs  sie  um  Sold  gedient 
hätten,  sondern  man  fand  junge  Männer  vom  ersten  Range, 
ziun  offenbaren  Beweise,  dafs  ihr  Stat  Roms  Feinden,  den 
Folskern,  diese  Hülfe  bewilligt  habe.  Auch  erkannte  man 
Bürger  von  Circeji  und  Pflanjsstädter  von  Veliträ;  und  als 
sie  sämtlich  nach  Rom  geschickt  waren,  bestätigten  sie  vor 
den  Ersten  der  Väter  auf  geschehene  Nachfrage,  was  sie 
schon  dem  Dictator  gestanden  hatten,  jeder  in  unzweideu- 
tiger Aussage  den  Abfall  seines  Volks. 

14-  Der  Dictator  hielt  sein  Heer  im  Standlager,  in 
der  gewissen  Erwartung,  dafs  die  Vater  den  Krieg  mit  die- 
sen Völkern  genehmigen  würden,  als  ein  gröfserer  zu 
Hause  ausgebrochener  Sturm  seine  Zurückberufung  nach 
Rom  gebot,  wo  eine  Gegenpartei,  die  durch  ihr  Oberhaupt 
eine  mehr  als  gewöhnliche  Furcht  erregte,  täglich  Weiter 
lun  sich  griff.  Denn  schon  waren  nicht  blofs  die  Reden 
des  Marcus  Manlius,  sondern  auch  seine  Handlungen  von 
der  Art,   daXs  sie  unter  dem  Scheine,   ihn  als  Volksfreund 


24  Buch  VI.  Cap.  14.  Jahr  R.  370. 

— — — — — ^— — ^-^^— — ^i— ■  —————— fc 

darzustellen,  wenn  man  ihre  Absicht  erwog  ^),    einen  Auf- 
ruhr bezweckten.      Einen  Hauptmann,    dem   seine    Rriegs- 
thaten  Ruhm  erworben  hatten,  sah  er  Schulden  halber  ver- 
«rtheilt  wegführen,    kam  in  der  IMitte  des  Markts  mit  sei- 
ner Schar  herzugelaufen,    setzte  sich  mit  Gewalt  gegen  die 
Abführung,    und  nachdem   er   sich   laut  über  die  Tyrannei 
der  Väter,    die  Grausamkeit  der  Wucherer,    das  Elend  der 
Bürger,    und  über    die    Verdienste    und   das   Schicksal   des 
Mannes  herausgelassen  hatte,  sprach  er:  «Dann  müfste  ich 
«  wahrhaftig  mit  dieser  Rechten  Capitol   und  Burg  umsonst 
€(  gerettet  haben ,    wenn  ich  zusehen  kann  ,    wie  mein  Mit- 
«bürger  und  Schlachtgenofs   gleich  als  von  siegenden  Gal- 
uliem   gefangen,    zu  Sklaverei   und  Banden  weggeschleppt 
«wird.»    Dann  bezahlte  er  vor  allem  Volke  dem  Gläubiger 
die  Scliuld,  und  gab  den  durch  feierlich  darge-wogene  Zah- 
lung  Gelüseten   frei,    der   nunmehr   Götter   und  Menschen 
beschwur,  «  sie  möchten  dem  Marcus  Manlius,  seinem  Be- 
et freier,     dem   Vater    des   Römischen    Bürgerstandes,     dies 
«nicht   unvergolten   lassen.»      Sogleich   in   den   aufrühreri- 
schen  Haufen    aufgenommen,   vermehrte   nun   auch   dieser 
den  Aufruhr  dadurch,  dafs  er  seine  im  Vejen fischen,  Gal" 
lischen   und  in  mehrern  andern  Kriegen  erhaltenen  Wun- 
den aufwies.      «Bei  seinen  Kriegsdiensten,»    sagte  er,  «bei 
«  dem  Wiederaufbaue  seines  zerstörten  Hauses  ,    wären  die 
«Schulden,     deren  Capital  er  vielfach  abbezahlt  habe;     da- 
ti  durch    dafs    die    Zinsen    das    Capital    immer   wieder    ver- 
<c  schlungen  hätten  ,   über   ihm   zusammengeschlagen.      Dafs 
«er   das   Tageslicht   sehe,    den  Markt,    das   Antlitz    seiner 
«Mitbürger,    sei    das    Werk    des    Marcus    Manlius:    alle 
«Wohlthaten,  die  man  Altern  verdanke,  verdanke  er  ihm: 
« ihm   gelobe   er   den  Rest  seiner  Körperkraft ,   seines  Le- 
«bens,     seines  Blutes  zum  Eigenthum:     alle  die  Verpflich- 
«tungen,    die   er  gegen  Vaterland,    gegen  die  Schutzgötter 
«des  Stats   und  seines  Hauses   gehabt  habe,   habe   er  jetzt 
«  gegen  den  einzigen  Mann.  » 


•'';  Ir.li  lese  staU  intiienda  mit  Gronov ,  Drakenborch ,  Crevier  und  Stroth: 
intuenti. 
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Durch  solche  Reden  begeistert,  gehörten  die  Herzen 
des  Volks  schon  dem  Einzigen,  der  nun  nach  einem  für 
die  beabsichtigte  Umwälzung  des  Ganzen  noch  wirksame- 
ren 6)  Plane  einen  neuen  Auftritt  folgen  liefs.  Er  unter- 
warf das  Hauptstück  seines  Vermögens ,  sein  im  Vejenti- 
schen  belegenes  Grundstück,  dem  Aijsgebote  zur  Verstei- 
gerung, mit  der  Angabe:  «Nein!  ich  kann  es  nicht  gesche- 
«' hen  lassen,  ihr  Q^iriten,  dafs  einer  von  euch,  so  lange 
«von  meinem  Vermögen  noch  das  Mindeste  übrig  ist,  als 
«Verurtheilter  oder  in  die  Sklaverei  Hingegebener  wegge- 
« führt  werde.»  Dies  vollends  entflammte  die  Gemüther  so, 
dafs  sie  bereit  schienen,  dem  Retter  ihrer  Freiheit  zu  je- 
der, erlaubten  und  unerlaubten,  That  zu  folgen. 

Aufserdein  hielt  er  in  seinem  Hause,  wo  er  als  zu 
einer  Versammlung  sprach,  Vorträge,  voll  von  Besehuldi- 
gungen  gegen  die  Väter;  und  da  er  hier  manches  vor- 
brachte ,  ohne  dafs  es  ihm  auf  Wahrheit  oder  Unwahrheit 
ankam,  so  liefs  er  sich  auch  verlauten,  «dafs  die  Väter 
«das  gesammelte  Gcdlische  Gold  versteckt  hielten.  Schon 
«sei  ihnen  der  Besitz  der  Statsländereien  nicht  genügend, 
«wenn  sie  nicht  auch  öffentliche  Gelder  unterschlügen. 
«Wenn  dieser  Umstand  aufgedeckt  würde,  so  könne  der 
«Bürgerstand   aus    allen   Schulden  kommen.»       Bei   dieser 


®)  Stroih  sagt  in  seiner  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  ,  in  der  er  meiner 
Meinung  nach  die  Lesart  commotioris  mit  Recht  verwirft :  t  Angenommen, 
«dafs  das  Wort  commotioris  so  viel  bedeuten  soll,  als  commoventioris,  Quid 
c  tum  hoc  ipsum  commovens  aliud  esset,  quam  turbans  ?  t  Und  damit  er- 
klärt er  den  Pleonasmus  in  den  Worten  ;  consilium,  niaiorem  vim  turbandi 
ad  iurhanda  omnia  habens ,  mit  Recht  für  unerträglich.  Allein  ich  nehme 
dies  commoventioris ,  das  ich  für  die  richtige  Lesart  halten  mochte  ,  in 
Schutz  ,  und  erwiedere  auf  Stroihs  Frage  :  Quid  aliud ,  quam  efficacioris, 
tnagia  proTnoventis  ,  proßcienl iö  ?  Denn  commofus  ira  ist  ja  noch  nicht  ge- 
rade zu  so  viel  als  iurbatus  ira.  Dies  letztere  sagt  mehr ;  dahingegen 
commotus  ira  nur  den  bezeichnet,  auf  den  der  Zorn  gewirkt  hat.  So  führt 
Gesner  aus  Liv.  30-  .  .  an:  Posteaquam  nihil  commovebant ,  und  setzt  sehr 
richtig  hinzu:  i.  e.  nihil  proßciebant  verbis ;  und  aus  Cic.  de  Or.  2.  Fa- 
cilius  est  currentem  incitare,  quam  commovere  languentem.  Auch  hier  darf 
man  ja  unter  commovere  durchaus  kein  turbare  verstehen.  Wenn  also 
commoventior  so  viel  heifsen  kann  ,  als  magis  promovens  ,  oder  efficacior, 
»o  -wäre  selbst  Stroths  Wunsch  erfüllt ,  der  am  Ende  seiner  Note  sagt ,  es 
müsse  hier  ein  AVort  stehen  ,  das  so  viel  bedeute  ,  als  efficax  ,  maiorem 
vim  habens.  So  erklärt  auch  ^.  W.  Emesti  im  Glossar.  Liv.  die  Lesart 
comuotixis  durch  vehementius  atque   adeo  efficacius  ad  turbas  movendas. 
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vorgespiegelten  Hoffnung  fanden  es  die  Leute  vollends  un- 
würdig, dafs  sie  damals,  als  zur  Loskaufung  des  Stats  von 
den  Galliern  das  Gold  liabe  aufgebracht  ^\verden  müssen, 
dies  durch  auferlegte  Steuer  zusammengeschossen  hätten, 
und  dafs  nun  eben  dies  den  Feinden  wieder  abgenommene 
Gold  einigen  Wenigen  zur  Beute  geworden  sei.  Also  dran- 
gen sie  mit  Fragen  in  ihn,  wo  denn  ein  so  wichtiger  Un- 
terschleif verheimlicht  werde.  Und  da  er  auswich  und  es 
zu  seiner  Zeit  anzuzeigen  versprach,  so  beschäftigten  sich 
aller  Gedanken,  mit  Zurücksetzung  alles  Übrigen,  nur  hier- 
mit :  und  offenbar  versprach  ihm  die  Wahrheit  seiner  Aus- 
sage nicht  geringe  Liebe,  war  sie  aber  falsch,  nicht  weni- 
ger Feinde. 

15.  Bei  dieser  erwartungsvollen  Lage  der  Dinge  kam 
der  vom  Heere  abgerufene  Dictator  zur  Stadt.  Nachdem  er 
in  einer  am  folgenden  Tage  gehaltenen  Senatsversammlung 
die  Gesinnungen  gehörig  geprüft,  und  dem  Senate  befohlen 
hatte,  ilun  nicht  von  der  Seite  zu  gehen;  liefs  er,  gedeckt 
von  dieser  Schar,  seinen  Stuhl  auf  dem  Vorplatze  aufpflan- 
zen und  besehickte  den  Marcus  Manlius  durch  einen  Ge- 
richtsboten. Auf  den  Befehl  des  Dictators ,  zu  erscheinen, 
gab  dieser  seiner  Partei  das  Zeichen,  des  Kampfes  gewärtig 
zu  sein,  und  kam  mit  einem  zahlreichen  Gefolge  vor  den 
Richterstuhl.  Dort  hatte  sich  der  Senat,  hier  das  Volk, 
wie  in  Schlachtordnung  aufgestellt,  und  hier  und  dort 
wandte  jeder  den  Blick  auf  seinen  Fülirer.  Nach  gebotener 
Stille  sprach  der  Dictator : 

« Möchten  ich  und  die  Väter  Roms  in  allen  übrigen 
«Stücken  eben  so  mit  den  Bürgern  einverstanden  sein,  als 
€(wir  nach  meiner  festen  Überzeugung  in  Betreff  deiner 
«und  über  den  Punkt  einverstanden  sein  werden,  über  den 
«ich  dich  jetzt  zu  vernehmen  habe.  Es  ist  erwiesen,  dafs 
«du  der  Bürgerschaft  Hoffnung  gemaclit  hast,  die  Schulden 
«könnten,  ohne  Nachtheil  für  den  Credit,  von  dem  Galli- 
«  sehen  Schatze ,  den  die  Vornehmsten  der  Väter  verheim- 
« liehen  sollen,  bezahlt  werden.  Dies  zu  verhindern  bin 
«ich  so  weit  entfernt,  dafs  ich  dich  vielmehr  auffordere, 
ii Marcus  Manlius,    die   Bürger  Roms  von  dem  Zinsen- 
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«drucke  zu  befreien,  und  jene  Ungeheuer,  die  auf  diesem 
«dem  State  gehörigen  Schatze  brüten,  von  dem  verheim- 
« lichten  Raube  herabzuwälzen.  Thust  du  das  nicht,  so 
«werde  ich  dich,  entweder  als  Selbsttheilnelimer  am  Raube, 
«  oder  deiner  falschen  Angabe  wegen,  ins  Gefängnifs  fiiliren 
«lassen,  und  nicht  länger  zugeben,  dafs  der  grofse  Haufe 
«von  dir  durch  triegliche  Hoflnungen  aufgewiegelt  werde.» 
Hierauf  erwiederte  Manlius  :  «Es  sei  ilim  nicht  ent- 
« gangen ,  dafs  der  Dictator  nicht  gegen  die  Volsker  er- 
«nannt  sei,  die  so  oft  Feinde  sein  müfsten,  als  es  den  Va- 
«tern  zuträglich  sei,  auch  nicht  gegen  die  Latiner  und 
«■Hernikerf  Avelche  man  durch  falsche  Beschuldigungen  in 
«die  Waffen  jage,  sondern  gegen  ihn  und  den  Rümischea 
« Biirgerstand.  Schon  wende  man  mit  Beiseltsetzung  eines 
«Krieges,  den  man  nur  vorgegeben  habe,  sich  gegen  ihn; 
«schon  bekenne  sich  der  Dictator  zum  Beschützer  der  Wu- 
« cherer  gegen  die  Bürger;  schon  suche  man  in  der  Liebe 
« des  Volks  zu  ihm  ein  Verbrechen  vuid  sein  Verderben« 
«Ist  dir,»  fuhr  er  fort,  kAuIus  Cornelius,  und  euch,  ihr 
<c  versammelten  Väter ,  die  meine  Person  umschliefseude 
«■Menge  austüisig?  Warum  leitet  ihr  sie  nicht,  jeder  durch 
«seine  Wolüthaten,  von  mir  ab,  wenn  ihr  für  sie  als  Ver- 
« mittler  aufträtet,  eure  Mitbürger  dem  Spannstocke  ent- 
«  risset ,  es  verhindertet ,  dafs  sie  nicht  verurtheilt  und  als 
« Sklaven  abgeführt  werden ,  und  von  dem ,  was  euren 
« Reichthümern  zuströmt,  die  Bedürfnisse  eures  Nächsten 
«decktet?  Doch  was  ermahne  ich  euch,  vom  Eurigen  auf-» 
«zuwenden?  Setzt  endlich  einmal  die  Schuldsiunme  fest^); 
«zieht,  was  an  Zinsen  abbezahlt  ist,  vom  Capitale  ab:  und 
«meine  Umgebung  wird  sich  vor  der  eines  jeden  Andern 
«nicht  auszeichnen.  Wie  aber?  warum  trage  denn  ich  al- 
«lein  diese  Sorge  für  meine  Mitbürger?  Hierauf  wüfste  ich 
«eben    so   wenig    zu  antworten,    als   wenn    mich    jemand 


"^)  Ich  folge  der  durch  Handschriften  bestätigten  ,  von  Dralcenhorch  nicht 
widerlegten,  auch  ron  Strofh  aufgenommenen  Gronovijchen  Lesart  aliquam, 
und  der  Erklärung  ron  Doujat :  Offerte  certam  aliquam  siunmain ,  quae 
seinper  eadem  sit  ,  nee  per  accessionem  usurarum  in  dies  crescat.  So 
scheinen   auch  Gronov  und   Crevier  die  Stelle  zu  Terstehen. 
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«fragte,  warum  denn  ich  so  allein  Capitol  und  Burg  geret- 
«tet  hätte.  Damals  liefs  ich  die  Hülfe,  die  in  meinem  Ver- 
ß mögen  stand,  Allen  angedeihen,  und  jetzt  will  ich  sie 
«den  Einzelnen  angedeihen  lassen.  Was  nun  die  Galli" 
R sehen  Gelder  anbetrifft,  so  macht  blofs  eure  Frage  die  an 
«sich  leichte  Sache  schwierig.  Denn  wariun  fragt  ilir  nach 
«etwas,  das  ihr  wisset?  wariun  verlangt  ihr,  statt  selbst 
fi  die  Sache  darzulegen ,  dafs  wir  euch  die  Falte ,  in  der  ihr 
«sie  versteckt  haltet,  ausschütteln  sollen,  "wenn  nicht  ein 
«Betrug  dahinter  steckt?  Je  mehr  ihr  darauf  dringt,  dafs 
fcmau  euch  eure  Taschenspielerkniffe  angeben  soll,  je 
«mehr  fürchte  ich,  dafs  ihr  euren  Beobachtern  sogar  die 
«Augen  gestohlen  habt.  Folglich  mufs  nicht  ich  dazu  ge- 
«zwungen  werden,  euren  Raub  euch  nachzuweisen,  wohl 
«aber  ihr  dazu,  ihn  herauszugeben.» 

16.  Als  er  auf  die  Weisung  des  Dictators,  die  Um- 
schweife fahren  zu  lassen,  und  auf  die  Zunüthigung,  ent- 
weder die  Wahrheit  seiner  Aussage  darzulegen,  oder  sich 
des  Verbrechens  schuldig  zu  erklären ,  den  Senat  fälschlich 
verläumdet  und  ihm  einen  erlogenen  Diebstahl  aufgebürdet 
zu  haben,  zur  Antwort  gab.  Er  lasse  sich  von  seinen  Fein- 
den nicht  vorschreiben,  was  er  reden  solle,  so  befahl  der 
Dictator,  ihn  ins  Gefängnifs  zu  führen.  Vom  Gerichtsdie- 
ner ergriffen  rief  er:  «Albnächtiger  Jupiter!  Küuiginn 
aJuno.'  du,  Minerva!  und  ihr  Götter  und  Göttinnen  alle, 
«die  ihr  das  Capitol  und  die  Burg  bewohnt,  so  lasset  ihr 
« euren  Krieger  und  Beschützer  so  von  seinen  Feinden 
«mishandeln?  Diese  Rechte,  mit  der  ich  die  Gallier  von 
« euren  Tempeln  hinabschleuderte  ,  soll  von  jetzt  an  in 
«Fesseln  und  Ketten  sein?5> 

Jedes  Auge  und  Ohr  fühlte  sich  durch  den  empören- 
den Auftritt  beleidigt.  Allein  die  Bürgerschaft,  gewohnt 
einer  gerechten  Regierung  sich  mit  grüfster  Willigkeit  zu 
fügen,  hatte  gewisse  Statsämter  selbst  gegen  ihren  Eingriff 
gesichert,  und  so  "svagten  gegen  die  dictatorische  Gewalt 
weder  die  Bürgertribunen,  noch  die  Bürger  selbst  einen 
dreisten  Blick  oder  ein  lautes  Wort. 

Als  Manlius  ins  Gefängnifs  geworfen  war,  legte  ein 
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grofser  Theil  des  Biirgerstandes  ,  laut  eiastünmigen  Nach- 
ricliten,  TrauerkleiJer  an;  eine  Menge  JMeuschen  liefs  Bart 
und  Hare  wachsen  ^)  und  Betrübte  gingen  in  Haufen  vor 
dem  Eingänge  des  Kerkers  auf  und  ab.  Der  Dictator  triiun- 
pliirte  über  die  Volsker ,  und  sein  Triumph  gereichte  ihm 
melir  zum  Vorwurfe,  als  zum  Ruhme.  Denn  man  rief  laut, 
«  er  habe  ihn  in  Rom ,  nicht  im  Felde  erworben ,  und  über 
«einen  jMilbürger,  nicht  über  den  Feind ,  gehalten.  Das 
«Eine  habe  seinem  Übermuthe  noch  gefehlt,  dafs  Marcus 
uManllus  nicht  vor  dem  Wagen  voraufgeführt  sei.»  Und 
schon  standen  die  Sachen  nahe  zum  Aufrühre ,  als  der  Se- 
nat, ihn  durch  ein  gelindes  JMittel  abzuwenden,  ohne  dafs 
es  jemand  forderte  ,  unerwartet  den  freiwilligen  Geber 
machte.  Er  gab  den  Befehl,  zweitausend  Römische  Bürger 
als  Pflanzer  nach  Satricum  auszuführen,  mit  der  Anwei- 
sung für  jeden  auf  dritthalb  hiorgen  Landes.  Da  man  dies 
aber  als  eine  Kleinigkeit ,  als  ein  nur  Wenigen'  ertheiltes 
Geschenk,  und  als  einen  Preis  betrachtete,  um  welchen 
man  den  Manlius  sinken  lassen  sollte,  so  wurde  das  Ge- 
genmittel ein  Sporn  zum  Aufrühre.  Theils  machten  die 
Anhänger  des  Manlius,    in  der  Trauer  ihres  Aufzugs  und 


')  Livius  selbst  hat  uns  oben  "V.  41.  erzählt,  dafs  die  Römer  damals 
Barte  trugen,  und  frir  -wissen  auch  aus  Plinius  VTI.  59.  dafs  sie  erst  um. 
das  J.  R.  454.,  also  ungefähr  lOO  Jahre  nach  den  Zeiten  des  CamiUujs  und 
Manlius  sich  scheren  iiefsen.  Stroih  glaubt  ihn  also  von  dieser  scheinen- 
den Zeitverrechnung  durch  die  Behauptung  zu  retten .  Livius  sei  als  Ge— 
Kchichtschreiber  nur  rerpflichtet,  das  Gerippe  oder  die  Grundzeichming  sei- 
ner Erzählung  der  geschichtlichen  Zeitfolge  getreu  zu  geben,  Fieisch  aber  und 
Farben  könne  er ,  seinen  eignen  Zeiten  gemärs  auftragen ,  ■wenn  er  auch 
hierin  jener  früheren  Zeit  widerspräche  ,  ohne  daruux  Tadel  zu  rerdienen. 
Ich  glaube  ,  Stroth  selbst  -wnirde  bei  seinem  Gefühle  für  Wahrheit  und 
Schmheit  es  einem  JUengs  nicht  rerziehen  haben  ,  -wenn  ihm  dieser  eine 
Belagerung  Jerusalems  mit  Kanonen  ,  oder  den  Arion  auf  dem  Delphin  mit 
einer  Geige  in  der  Hand  gegeben  hätte.  Und  Livius  ist  auch  ein  Mengs. 
Ich  setze  also  lieber  aus  Drakenborchs  'Note  zu  II.  33.  4.  eine  meiner  Mei- 
nung nach  gülligere  Entschuldigung  für  unsern  Livius  hieher.  i  Liefsen 
«gleich  in  jenen  frühen  Zeiten  die  Römer  Bart  und  Hare  wachsen,  so  ver- 
«  steht  es  sich  doch  ,  nicht  so  lang  ,  als  sie  immer  wachsen  mochten ,  son- 
t  dem  bis  zu  einer  Länge,  wie  die  jedesmalige  3Iode  sie  forderte.  Sie 
«  stutzten  beides  bald  etwas  länger ,  bald  kürzer  ein ,  und  es  war  immer 
tnorh  foarba  et  coma  promissa ,  im  Gegensatze  mit  einer  Tonsur.  Folglich 
«zeichneten  die,  die  sich  in  Trauer  zeigen  wollten,  sich  immer  noch  da- 
« durch  aus,  dafs  sie  Bart  und  Hare  langer  trachsen  liefien,  als  andre 
•  Leute.*     Die6«t  Meinung  ist  auch  Crevier. 
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Blicks  den  Angeklagten  gleich,  diese  Auszeiclinung  immer 
auffallender;  theils  gestattete  die  nach  dem  Triumphe  durch 
3Viederlegung  der  Dictatur  geschwundene  furcht  den  Leu- 
ten freiere  Sprache  und  freieren  Math. 

17.  Folglich  hörte  man  ihre  Aufserungen  ganz  i3JBfent- 
lich,  in  welchen  sie  dem  Volke  einen  Vorwurf  daraus 
machten,  «dafs  es  jedesmal  durch  seinen  Beifall  seine  Ver- 
ntheidiger  auf  eine  steile  Höhe  emporhebe,  und  sie  dann 
«ein  der  dringendsten  Gefahr  im  Stiche  lasse.  So  sei  Spu- 
»rius  Cassius  unglücklich  geworden,  w^eil  er  den  Bürger- 
«  stand  zum  Ackerbesitze  eingeladen  habe ;  eben  so  Spurius 
uMälius,  weil  er  sein  Geld  daran  gewandt  habe,  den  Hun- 
«  ger  vom  Munde  seiner  Mitbürger  zu  verscheuchen ;  so  sei 
ti Marcus  Manlius  seinen  Feinden  geopfert,  weil  er  den 
«unter  Schulden  versunkenen  und  vergrabenen  Theil  der 
«Bürgerschaft  wieder  zur  Freiheit  und  an  das  Tageslicht 
«habe  hervorziehen  wollen.  Der  Bürgerstand  mäste  seine 
«Volksfreunde,  um  sie  schlachten  zu  lasseu.  Ob  ein  Con- 
«sular  sich  so  behandeln  zu  lassen  brauclie  ,  w^eil  er  nicht 
«gleich  auf  den  Wink  eines  Dictators  geantwortet  habe? 
«Angenommen,  er  habe  zuvor  gelogen,  und  dariun  nicht 
«gewulst,  was  er  jetzt  antworten  sollte:  ob  denn  je  ein 
«Sklave  einer  Lüge  wiegen  in  Fesseln  geworfen  sei?  Ob 
« ihnen  nicht  das  Andeuken  jener  Nacht  vorgeschwebt  ha- 
«be,  die  beinahe  die  letzte  und  ewige  Nacht  des  Römi- 
«sehen  Namens  gew^orden  sei?  nicht  das  Bild  der  am  Tar- 
tcpej'ischen  Felsen  heransteigenden  Schar  der  Gallier?  nicht 
«des  Marcus  Manlius  selbst,  wie  sie  ihn  in  seinen  Waf- 
«  fen,  von  Schweifs  und  Blut  überdeckt  gesehen  hätten,  als 
«er  jetzt,  mau  möchte  sagen,  den  Jupiter  selbst  den  Han- 
«den  der  Feinde  entrissen  hatte?  Ob  sie  etwa  mit  ihren 
«halben  Pfunden  Mehl  dem  Retter  des  Vaterlandes  vergol- 
«ten  hätten?  Ob  sie  zugeben  wollten,  dafs  ein  Mann,  den 
«sie  beinahe  zu  einem  der  Himmlischen,  wenigstens  durch 
«seinen  Zunamen  dem  Capitolinischen  Jupiter  gleich  ge- 
« macht  hätten,  gefesselt  im  Kerker,  in  Finsternils,  bei  je- 
«dem  Athemzuge  von  der  Willkür  des  Henkers  abhängig 
« sein  solle  ?    So  viele  Hülfe  habe  Allen  dieser  Eine  leisten 
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«ckünnen^   und   so  ganz  und   gar  keine   finde   sich   bei   so 
«  Vielen  für  den  Einen  ?  » 

Schon  verlief  sich  ihr  Haufe  nicht  einmal  zur  Nacht- 
zeit von  diesem  Platze ,  und  sie  droheten ,  den  Kerker  zu 
erbrechen,  als  vermöge  eines  Senatschliisses,  in  welchem 
man  ilinen  nachliefs,  "was  sie  schon  sich  selbst  ertrotzen 
wollten  ,  Manlius  aus  dem  Gefängnisse  losgegeben  ward ; 
eine  Mafsregel,  die  nicht  den  Aufruhr  stillete,  sondern  dem, 
Aufrühre  ein  Oberhaupt  gab. 

In  diesen  Tagen  erhielten  die  Latiner  und  Hernikery 
und  zugleich  die  Pllanzstädter  von  Circeji  und  Veliträ,  die 
sich  von  dem  den  Volskerkrieg  betreffenden  Vorwurfe  rei- 
nigen wollten  und  lun  die  Auslieferung  der  gefangenen. 
Ihrigen  baten,  um  sie  nach  eignen  Gesetzen  zu  bestrafen, 
eine  sehr  unfreundliche  Abfertigung;  eine  noch  härtere  die 
Pflanzstädter,  weil  sie  sich  als  Römische  Bürger  so  unver- 
antwortlich auf  Angriffe  gegen  ihr  Vaterland  eingelassen 
hätten.  IMan  vei-Aveigerte  ihnen  also  nicht  nur  die  Gefan- 
genen ,  sondern  liefs  ihnen  im  Namen  des  Senats  andeuten 
—  doch  gegen  die  Bundsgenossen  entsah  man  sich  dieser 
Erklärung  —  sofort  die  Stadt  zu  räumen ,  und  sich  nicht 
vor  den  Augen  des  Römischen  Volks  sehen  zu  lassen ,  da- 
mit nicht  etAva  der  Schutz  des  Gesandschaftsrechts  bei  ih- 
nen ungültig  werde,  da  dieser  nur  Auswärtigen,  nicht  aber 
Bürgern  zum  Besten  aufgestellet  sei. 

18.  Als  der  Manlianische  Aufruhr  wieder  zum  Aus- 
bruche stand,  wurde  am  Ende  des  Jahrs  der  Wahltag  ge- 
halten, und  aus  den  Vätern  zu  Kriegstribunen  mit  Consul- 
gewalt  Servius  Cornelius  Maluginensis  zum  drittenmale 
gewählt,  Publius  Valeriüs  Potitus  ziun  zweitenmale,  Mar~ 
cus  Furius  Camillus  zum  sechstenmale  9) ,  Servus  Sidpi-' 
cius  Ruf  US  zum  zweitenmale,  Cajus  Papirius  Crassus, 
Titus  Quijicfius  Cincinnatus  zum  andernmale. 


')  Dafs  hier  die  Zahl  roin  Liviua  angegeben  sei,  sieht  man  schon  dar- 
aus, dafs  9  Handschriften  bei  Drakenborch  Quintus  oder  Q.  lesen,  -»rejl 
irühere  Abschreiber  Ton  der  Zahl  VI.  den  letzten  Strich  übersehen  hatten, 
und  spätere  dann  einen  falschen  Vomainen  aus  quintuin  machten.  In  an- 
dern hingegen  trug  der  folgende  Yornauen  Ser.  dazu  bei,  das  recht  g^- 
•ebriebene  »ext.  zu  verdrängen. 
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Der  ausAvärtige  Friede,  den  der  Anfang  dieses  Jahr» 
gewährte ,  war  den  Vätern  sowohl,  als  dem  Biirgerstaude 
sehr  w^illkoinmen;  dem  Bürgerstande,  weil  er,  durch  keine 
Werbung  abgerufen,  die  Hoffnung  fafste,  sich  unter  einem, 
so  mächtigen  Führer  die  Befreiung  von  Schulden  zu  er- 
kämpfen; den  Vätern,  weil  sie  durch  keine  auswärtige 
Drohung  von  der  Aufmerksamkeit  auf  die  Heilung  der  In- 
nern Übel  abgezogen  wurden.  Da  also  beide  Parteien  sich 
mit  weit  gröfserem  Eifer  aufmachten  ,  so  stellte  sich  auch 
Manlius  zum  herannahenden  Kampfe.  Nachdem  er  die 
Bürgerlichen  in  sein  Haus  berufen  hatte  ,  rathschlagte  er 
mit  den  Ersten  unter  ihnen  Tag  und  Nacht  über  Entwürfe 
zu  einer  Regierungsveränderung,  weit  unternehmender  und 
aufgebrachter,  als  er  vorhin  ge-svesen  war.  Den  Zorn  hatte 
in  dem  Gemüthe  eines  Mannes,  dem  Schmach  vorher  unbe- 
kannt gewesen  w^ar,  die  neuliche  Bescliimpfung  entflammt: 
Muth  machte  ihm  der  Gedanke ,  theils  dafs  sicli  der  Dicta- 
tor  gegen  ihn  nicht  dasselbe  erlaubt  habe ,  was  Ouinctius 
Cincinnatus  an  einem  Spurius  Mälius  vollzogen  habe ; 
theils  dafs  dem  aus  seiner  Verhaftung  erwachsenden  Hasse 
nicht  allein  der  Dictator  durch  Niederlegung  seiner  Dicta 
tur  ausgewichen  sei,  sondern  auch  nicht  einmal  der  Senat 
habe  Trotz  bieten  wollen.  Hiedurch  zugleich  aufgeblasen 
und  erbittert  sprach  er  zu  den  von  selbst  schon  entglühe- 
ten  Herzen  der  Bürger  noch  in  folgenden  Aufforderungen: 

«Wie  lange  wollt  ihr  denn  eigne  Kräfte  verkennen, 
«  die  nach  dem  Willen  der  Natur  nicht  einmal  den  Thieren 
«unbekannt  sein  sollten.  Zählt  doch  wenigstens,  wie  viele 
«eurer  sind,   und  wie   viele   Gegner  ihr  habt  ^^^ ;    ob    ich 


^0^  Der  Satz:  Quot  cnim.  cHentes  etc.  ist  kein  Be-weis  für  den  imiiiitlel- 
bar  Torliergelienden  :  Si  singuli  sinsfiilos  etc.  ,  sondern  für  den  früheren  ; 
Numerate  saltein  etc.  Darum  erinnert  Crevier  ,  •vrenn  man  die  Sätze  in  dec 
angenommenen  Ordnung  stehen  lassen  wolle  ,  so  müsse  man  vor  den  Wor- 
ten :  Qiiot  enim  clienfes  ein  ganzes  Glied  des  Schlusses  einschieben  ,  etwa 
so  eins:  Aber  die  Sache  verhält  sich  ganz  anders:  denn  so  viele  eurer  sonst 
als  Clienten  etc.  Ich  möchte  fast  vermuthen  ,  dafs  der  Abschreiber,  nach- 
dem er  das  Wort  liabea/;«  geschrieben  hatte  ,  durch  die  ündung  getäuscht, 
geglaubt  habe  ,  er  habe  schon  den  Satz  adversus  unum  hostem  eritis  been- 
det. Folglich  liefs  er  die  A\'orte  :  Quot  enim  bis  hostem  eritis  weg  ,  und 
schob  sie  ,    als  er  nachher  seinen  Fehler  entdeckte  ,    hinter  dein  Satze :     Si 
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«gleich,  wenn  ihr  Mann  gegen  Mann  auftreten  mlifstet, 
«feudi  zutrauen  dürfte,  dafs  ihr  eifriger  für  eure  Freiheit 
t'Streiteu  ^vürdet,  als  sie  für  ihre  Herrschaft.  Denn  so 
«viele  eurer  soust  als  Schutzbedürftige  einen  einzigen 
«Schutzherrn  lunstanden,  so  viele  werden  eurer  jetzt  gegen 
«Einen  Feind  sein.  Zeigt  nur  den  Krieg,  und  ihr  werdet 
«Frieden  haben.  Lafst  sie  sehen,  dafs  ihr  zur  Gewalt  ent" 
«;  schlössen  seid,  so  werden  sie  selbst  ihre  Ansprüche  fallen 
«lassen.  Entweder  inüfst  ihr  als  Gesamtheit  etwas  wagen, 
«  oder  jeder  Einzelne  sich  Alles  gefallen  lassen.  Wie  lang« 
«wollt  ihr  euch  nach  Hülfe  bei  mir  umsehen?  Ich  -werde 
«zwar  keinem  von  euch  entstehen;  sehet  ihr  aber  dahin, 
«dafs  mir  das  Glück  nicht  entstehe.  Ich,  euer  Retter,  war 
«im  Augenblicke,  sobald  es  meinen  Feinden  beliebte,  in 
«ein  Nichts  ver^vandelt ;  und  ihr  Alle  sähet  den  in  Fes^ 
«sein  legeu,  der  von  jedem  unter  euch  die  Fesseln  abge- 
« wehrt  hatte.  Was  habe  ich  zu  hoffen,  wenn  sich  meine 
«Feinde  noch  mehr  gegen  mich  erlauben  sollten?  Soll  ich 
«dem  Ende  eines  Cassius ,  eines  Mälius  entgegen  sehen? 
«Ganz  recht,  dafs  ihr  verabscheuend  ausrufet:  .i«Das  wer- 
«  den  die  Götter  verhüten!«»  allein  sie  werden  nie  meinet'- 
« wegen  vom  Himmel  steigen^  Euch  müssen  sie  den  Sinn 
«verleihen,  dies  nicht  zuzugeben,  so  w^ie  sie  mich  in  den 
«Waffen  und  in  der  Toga  beseelten,  euch  von  wilden  Fein- 
«den,  euch  von  übermüthigen  Bürgern  zu  retten.  Hat  ein 
«so  grolses  Volk  so  w^enig  Muth,  dafs  ihr  euch  immer  am 
«blofsen  Beistande  gegen  eure  Feinde  genügen  lasset,  und 


singiili  bis  certaturos  ein.  Dann  -vriirden  die  Sätze  im  testen  Zaisammen- 
Lange  so  «uf  einander  folgen :  i  Zdhlt  doch  ■wenigstens  ,  •wie  viele  eurer 
esind,  und  -wie  viele  Gegner  ihr  habt.  I>enn  so  viele  eurer  son^t  als 
«  Sclmtzbednrftige  einen  einzigen  Srhutzherrn  umstanden  ,  so  viele  -werden 
«eurer  jetzt  gegen  Einen  Feind  sein.  Wenn  ihr  alier  auch  Mann  ^gea 
tMann  auftreten  müfstet ,  so  würde  ich  doch  glaubejo , »  u.  s.  w.  Sollte 
diese  Versetzung  zu  gewagt  scheinen  ,  so  liefse  sich  auch  annehmen  ,  daf» 
vor  den  Worten  Si  singuli  singiilos  vcin  etsi  gestanden  habe.  Dann  wiirde 
dieser  xS^tz  sich  als  Parenthese  dic)rt\an  d,en  voraufgehenden  ansch!ief»eu  ; 
lind  so  habe  ich  hier,  um  die  gr<'fsere  Ter.-etz»ing  zu  vermeiden,  übersetzt. 
Dafs  aber  die  vielen  gleichlautenden  Endungen  in  den  ^Vorten  silis,  habea- 
tis  ,  es'elis  ,  eriti«  für  die  Abschreiber  eine  KJijipe  werden  konnten  ,  bewei- 
set Draiv;i6orcÄ  durch  die  Bemerkung,  dafs  wirklich  2  Handschriften  di« 
Worte  :    Si  singidi  sisgrulos  aggressiiri  estetis  ganz   ausgelas'sen  haben. 

L  iviv s  rov  H rv s  tsGEH,  Th,  II,  O 
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cAveiter  keinen  Streit  mit  denVätern  kennet,   als  den,    ia 
cwie  weit  ihr  euch  von  ihnen  beherrschen  lassen  vrollet? 
«Auch  liegt  das  nicht  von  Natur  in  euch,   sondern  ihr  las- 
<  set   euch  in  Beschlag  nehmen,   weil  ihr  es  gewohnt  seid. 
«Denn  ^variun   habt   ihr    gegen   Auswärtige    so   viel  IMuth, 
«dafs   ihr   glaubt,    es   gebühre    euch,   sie   zu   beherrschen? 
Weil  ihr  ge\%''ohnt  seid,  mit  diesen  um  die  Oberherrschaft 
zu  kämpfen ;     gegen  jene  die  Freiheit  mehr  zu  versuchen, 
«als  zu  behaupten.    Demungeachtet  habt  ihr,  w^as  ihr  auch 
für  Anführer  hattet,   und  wie    es   immer   um  euch  selbst 
« stehen   mochte ,   bisher   alles ,    was   ihr  fordertet ,   entwe- 
der  durch  Gewalt,    oder   durch   euer  Glück   erlangt.     Es 
ist  Zeit,    sich  auch  an  gröfsere  Dinge  zu  machen.     Stellt 
«nur  euer  Glück  auf  die  Probe,  und  mich,  euren,  wie  ich 
«hoffe,   schon  glücklich  Bewährten.      Mit  geringerer  Mühe 
«werdet  ihr  den  aufstellen,    der  über  die  Väter  herrschea 
soll,    als   ihr  bisher  diejenigen   aufstelltet,    die   den  Herr- 
« sehenden  Trotz  bieten  sollten.      Die  Dictaturen  und  Con- 
sulate    müssen   dem  Boden    gleichgemacht  wei-den,    damit 
«der    Rümische   Bürgerstand    sein   Haupt    erheben    könne. 
«Also  stellet  euch  ein!    lasset  es  in  den  Geldangelegenhei- 
ten zu  keinem  Rechtsspruche  kommen !    Ich  erkläre  mich 
«für  den  Schutzherrn  des  Bürgerstandes,   mit  welchem  Na- 
«men   mein  Eifer  und  meine  Treue   mich   schon  bekleidet. 
Wollt  ihr  aber  euren  Führer  mit  einem  Titel  belegen ,  der 
auf  eine  ausgezeichnete  Macht  und  Würde  beutete,  so  wer- 
det ihr  euch  seiner  zur  Erlangung  dessen,  was  ihr  -wünscht, 
«mit  so  viel  grülserem  Nachdrucke  bedienen  können.» 

Und  hierauf  sollen  nuu  die  Entwürfe  zu  einer  könig- 
lichen Regierung  in  Anregung  gekommen  sein :  allein  mit 
wem,  und  vrie  weit  sie  gediehen  seien,  darüber  sind  die 
Nachrichten  nicht  deutlich  genug. 

19.  Auf  der  andern  Seite  kamen  die  Winkelversamm- 
lungen der  Bürgerlichen  in  einem  Privathause,  das  noch 
dazu  auf  der  Burg  lag,  und  die  der  Freiheit  drohende  Ge- 
fahr im  Senate  zur  Berathschlagung.  Ein  grofser  Theil  rief 
laut :  <c  Hier  bedürfe  es  eines  Servilius  Ahala ,  der  einen 
«Statsfeind  nicht  durch  den  Befelil,  ihn  zu  verhaften,  reize. 
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«sondern    durcli  Aufopferung  Eines   Bürgers    den    inneren 
««Krieg  beende.»      Man    ging   aber  zu   einem    andern  Vor- 
schlage über,  der  den  Worten  nach  gelinder,  übrigens  von 
gleichem  Nachdrucke  war:    «Die  Obrigkeiten  hätten  dahin 
«izu  sehen,  dafs  der  Stat  durch  die  verderbliclien  Anschläge 
«tdes  Marcus  Manlius  nicht  gefälirdet  werde.»      Und  nun 
überlegten  die  Consulartribunen,   «o  wie   die  Bürgertribu- 
nen —  —  denn  auch  diese  hatten  sich,  weil  sie  ihre  Ge- 
walt,  so  -wie   die   Freiheit   Aller,   mit   gleichem  Ende   be- 
droht  sahen,    dem  Gutachten  des  Senats  gefügt  —  —    sie 
Alle,    sage  ich,    überlegten  jetzt  gemeinschaftlich,    was  zu 
thun  sei.     Da  nun  Reiner  auf  einen  andern  Ausweg ,    als 
Gew^alt  und  Mord,  verfiel,  und  man  gleichwohl  einsah,  dafs 
hiermit   ein    allgemeiner  Kampf  verbunden   sein  werde  ,    so 
sprachen  die  Bürgertribunen  Marcus  Mclnius  und  Quintus 
Publilius  :  ««Warum  machen  ^vir  das  zu  einem  Streite  zAvi- 
«  sehen  Vätern  und  Bürgern ,  was  eigentlich  der  ganze  .Stat 
«  gegen  Einen  verderblichen  Bürger  auszufechten  hat  ?  War- 
« um   greifen   wir    den   und   den  Bürgerstand   zugleich   an, 
»den  wir  sicherer  durch   den  Bürgerstand   selbst  angreifen 
<« können,  um  ihn  unter  der  Last  seiner  eignen  Macht  stür- 
«zen  zu  lassen?  Unser  Plan  wäre  der,  ilun  einen  Rlagetag 
t(zu  setzen.      Nichts   ist  mit   der  Liebe  des  Volks  weniger 
«verträglich,  als  Absicht  auf  den  Thron.    Sobald  jene  Men- 
age sehen  wird,  dafs  der  Kampf  nicht  ihr  gilt;    sobald  die 
«Bürger  aus  seinen  Beiständen  zu  seinen  Richtern  gemacht 
«werden,    sobald  sie  bürgerliche  Kläger  und  einen  patrici- 
« sehen  Beklagten  vor  Augen  haben,   und   die  x\bsicht   auf 
«den  Tliron   als  Beschuldigung  vor  ihnen  daliegt,   so  wei- 
«c  den  sie  für  Niemand  so  innig  Partei  nehmen ,  als  für  ihre 
«eigne  Freiheit.» 

20.  Da  ihnea  Alle  beipfliehteten,  so  setzten  sie  dem 
Manlius  einen  Klagetag.  Dies  Verfahren  erregte  gleich 
anfangs  den  Unwillen  der  Bürger,  vollends  als  sie  den  Be- 
klagten in  Trauerkleidung  und  mit  ihm  nicht  nur  keinen 
von  den  Vätern  sahen ,  sondern  auch  keinen  seiner  Bluts- 
freunde und  Verwandten,  ja  endlich  nicht  einmal  seine 
Brüder,  die  beiden  Manlier,  Aulus  und  Titus ;   da  es  bis 
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auf  diesen  Tag  noch  nie  der  Fall  gewesen  war,  dafs  in  ei- 
ner so  grofsen  Gefalir  nicht  zugleich  die  nächsten  Ver- 
wandten die  Kleidung  verändert  hätten.  « Als  Ajjpius 
u  Claudius  ius  Gefängnifs  geführt  sei,  habe  sich  Cujus 
ii  Claudius ,  sein  Feind,  und  das  ganze  Claudische  Ge- 
« schlecht  in  Trauerkleidern  gezeigt.  Es  sei  Verabredung, 
«den  Mann  als  Volksfreund  zu  unterdrücken,  weil  er  der 
« erste  sei ,  der  von  den  Vätern  zum  Bürgerstande  über- 
«  getreten  sei.  » 

Was   dem  Beklagten,    als  jener  Tag   erschien,   aufser 
den  Versammlungen  des  grofsen  Haufens,   seinen  aufrühri- 
^chcn  Aufserungeu,    seinen  Schenkungen   und  aufser  jener 
falschen   Anzeige,   in   näherem   Bezüge    auf  die   ihm  ange- 
schuldigte Absicht    auf  den  Thron,    von   seinen  Anklägern, 
vorgeworfen  sei,   finde  ich  von  niemand  angegeben.      Doch 
bin  ich  aufser  Zweifel,  dafs  es  nicht  unbedeutend  gewesen 
sein   mufs ,    da   der   Grund,    warum   das   Volk   mit   seiner 
Verdammung  Anstand  nahm ,     nicht  in  seiner  Sache  ,     son- 
dern im  Orte  lag.      Um   aber   die  Welt  erfahren  zu  lassen, 
was   für   herrliche  und  grofse  Auszeichnungen  die  unselige 
Begierde  nach  dem  Throne  nicht  blofs  unverdienstlich,  son- 
dern selbst  verbalst  ^Verden  liefs,  mag  Folgendes  nicht  un- 
aufgezeichnet   bleiben.      Er  soll  beinahe  vierhundert  Men- 
schen vorgeführt  haben,   denen  er  Geld  ohne  Zinsen  gelie- 
hen, denen  er  ihr  Eigenthum  von  der  Versteigerung,  die  er 
selbst   von   der  Übergabe   in  die   Sklaverei   gerettet   hatte. 
Aufserdem  soll  er  seine  Ehrenzeichen  aus  dem  Kriege  nicht 
blofs   erwähnt,    sondern   auch   zur  Schau  vorgelegt   haben, 
Rüstungen  erlegter  Feinde  an  dreifsig,  Geschenke  von  Feld- 
herren an  vierzig,   worunter  sich  zwei  flauer-,   acht  Bür- 
gerkronen auszeichneten.    Noch  melir,  er  habe  Bürger  vor- 
geführt,  die  er  von  den  Feinden  errettet  hatte,  imd  unter 
ihnen   habe   man   den  Magister  Equitum,   Cujus  Servilius, 
als  Abwesenden  genannt.      Und  da  er  auch  dessen,  was  er 
im  Kriege  geleistet  hatte,    um  der  Höhe  seiner  Verdienste 
nichts    zu   vergeben,    verherrlichend   in    einer   Darstellung 
erwähnte ,    deren   Ausdrücke   sich   zu  den   Thaten  empor- 
schwangen,   «oll  er  seine  von  Wunden  der  ScUacht  benar- 
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bete  Brust  eutblüfst,  und  zum  Capitole  hinaufblickend  ein- 
mal über  das  andre  den  JiqJiter  und  die  anderen  Götter 
aufgefordert  haben ,  ihm  von  oben  herab  in  seinem  Un- 
glücke zu  helfen;  soll  sie  angeflehet  haben,  den  Sinn,  den 
sie  ihm  bei  der  Vertheidigung  der  Capitolinischen  Burg 
zur  Rettung  des  Rümischen  Volks  verliehen  hätten  ,  jetzt 
in  seiner  Gefahr  dem  Romischen  Volke  zu  verleilien  ;  soll 
die  Bürger  einzeln  und  insgesamt  gebeten  haben,  zum  Ca- 
jnfole  und  zur  Burg  hinansehend  und  den  unsterblichen 
Göttern  zugekehrt,  über  ihn  zu  richten. 

Da  das  Volk  auf  dem  Marsfelde  centurienweise  zum 
Stimmen  aufgerufen  AVilrde ,  und  der  Beklagte,  die  Hände 
zum  Capitole  hinstreckend,  sich  mit  seinen  Bitten  von  den 
IVIenschen  an  die  Götter  wandte,  so  sahen  die  Tribunen 
ein ,  wenn  sie  das  Denkmal  eines  so  grofsen  Verdienstes 
nicht  auch  für  die  Augen  der  Leute  unwirksam  machten, 
so  würde  das  von  der  Wohlthat  bestochene  Urtheil  der 
Richtenden  die  Klage  nie  für  gerecht  erklären.  Also 
wurde  nach  Verlegung  des  Tages  die  Volksversammlung  in 
den  Pötelinischen  Hain  vor  dem  Nomentanischen  Thore 
beschieden,  wo  man  keine  Aussicht  auf  das  Capitolium 
hatte.  Hier  wurde  die  Beschuldigung  gültig;  und  festen 
Sinnes  fällte  man  den  harten,  selbst  den  Richtern  schmerz- 
haften Spruch.  Es  fehlt  nicht  an  Angaben ,  welche  be- 
haupten, er  sei  durch  Duumvirn  verurtheilt ,  die  man 
dazu  ernannt  habe ,  gegen  ihn  auf  Leib  und  Leben  zu  kla- 
gen. Die  Tribunen  stürzten  ihn  vom  Tarpejischen  Felsen, 
tmd  so  wurde  derselbe  Ort  für  denselben  ]Mann  das  Denk- 
mal seines  ausgezeichneten  Ruluns  und  seiner  Hinrichtung. 
Auch  trafen  ihn  noch  Beschimpfungen  im  Tode ;  die  eine 
vom  State ,  da  bei  dem  Volke  darauf  angetragen  ^vurde, 
weil  sein  Haus  da  stand,  wo  jetzt  der  Te"mpel  und  die 
Werkstatt  der  Moneta  steht,  dafs  keinem  Patricier  erlaubt 
sein  solle,  auf  der  Burg  oder  dem  Capitolium  zu  wohnen : 
die  andre  von  seiner  Familie,  die  durch  einen  Beschlufs  fest- 
setzte, dafs  künftig  Keiner  ihres  Stammes  Marcus  Manlius 
heifsen  soUe.  Dies  war  das  Ende  eines,  wäre  er  nicht  in  ei- 
nem freien  State  geboren  gewesen ,  preiswürdigen  ^Mannes. 
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Bald  envachte  bei  dem  Volke^  als  es  jetzt  niclits  inelij? 
Von  ihm  zu  fiirclitcn  hatte,  und  sich  seiner  Verdienste  ohnö 
weitere  Rücksicht  erinnerte  ,  die  Sehnsucht  nach  ihm«  Da 
auch  gleich  nachher  eine  Pest  ausbrach,  so  galt  sie  bei 
vielen ,  weil  sich  keine  aullallende  Veranlassung  dieses 
grolsen  Unglücks  zeigte  ^  für  eine  Folge  von  der  Ilinrich-' 
tuog  des  ManliuSi  uDas  Capitol  sei  durch  das  Blut  seines 
«i  Retters  entweihet ;  und  den  Göttern  sei  die  ihnen  bei- 
«c nahe  Zur  Schau  gestellte  Todesstrafe  dessen,  der  ihre 
«Tempel  den  Händen  der  Feinde  entrissen  habe,  ein  Greuel 
«i  gewesen» » 

21.  Auf  dieltest  folgte  im  nächsten  Jahre,  in  Wel- 
chem Lucius  Valevius  zum  viertenmale,  Aulus  Manlius 
zum  drittenmale,  Servius  Sulpicius  zum  driltenmale,  i/U-> 
cius  Lucretius ,  Lucius  Amilius  zum  drittenmale ,  und 
IVIai'cus  Trebonius  Consulartribunen  vv^aren ,  ein  Getreide-» 
niangelj  lind  auf  den  sich  verbreitenden  Ruf  von  beiden 
Drangsalen  vielfacher  Krieg.  Als  neue  Feinde  traten,  aufsei* 
den  Vblskerrii  die  gleichsam  vom  Verhängnisse  fast  auf 
immer  dem  Romischen  Soldaten  zur  Übung  beschieden  wa- 
ren ,  aufser  den  Pflanzstädten  Circeji  und  Veliträ,  deren 
Abfall  schon  lange  im  Werke  war,  und  den  verdächtigen 
Latin erh  i  nun  auch  unerwartet  die  Lanuviner  auf,  bisheif 
eine  der  treuesten  Städte»  Die  Väter,  in  der  Voraus- 
setzung, dies  sei  eine  Folge  der  daraus  erwachsenen  Ver- 
nclitung,  dafs  man  die  Veliterner ,  als  Mitbürger >  für  ihren 
Abfall  so  lange  Ungestraft  gelassen  habe,  beschlossen,  auf 
den  ihnen  anzukündigenden  Krieg  je  eher  je  lieber  beim 
Volke  anzutragen  j  und  um  die  Bürger  zu  diesem  Feldzuge 
so  viel  geneigter  zu  machen ,  eruaiiuten  sie  Fünfmänner 
teur  Verinessung  der  Pornptinischen  Länderei,  und  Drei- 
Jnänner  zur  Ausfülirung  einer  Pflanzung  nach  Nepete.  Nun 
wurde  bei  dem  Volke  darauf  angetragen,  den  Krieg  zu  be- 
willigeh)  Und  aller  Gegenvorstellungen  der  Bürgertribunen 
tnigeachtet,  erklärten  sich  die  Bezirke  sämtlich  für  den 
Krieg»  t)ie  Rüstung  ging  noch  in  diesem  Jahre  vor  sich; 
allein  der  Pest  wegen  rückte  das  Heer  nicht  aus.  Diese 
Verzögerung  hätte   den  fflanzstädleru  Zeit  gegeben,   den 
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Senat  um  Verzeihung  zu  bitten,  und  viele  von  ihnen  stimm- 
ten   auch  dafür,    eine  Gesandschaft   mit   dieser  Bitte   nach 
Rom  abgehen  zu  lassen;  wäre  nicht,  wie  so  oft,  die  Gefahr 
des  Stats   mit   der  Gefahr  der  Einzelnen  verflochten   gewe- 
sen ,    und  hätten   niclit    die   Urheber   des  Abfalls   von   den 
Römern,  aus  Furcht,  als  die  einzigen  Schuldigen  dem  Zorne 
der    Römer    zu   Sühnopfern    ausgeliefert    zu    werden  ,     die 
Pflanzstädte    von    den    Friedensgedanken     zurückgebracht. 
Von  ihnen  wurde  nicht   allein   in   ihrem  Senate   jene  Sen- 
dung hintertrieben  ,    sondern   sie   vermochten   auch   einen 
grofsen  Theü  ihrer  Bürger  dahin ,  ins  Römische  Gebiet  auf 
Plünderung  auszugehen.     Auch  kamen  in  diesem  Jahre  die 
ersten  Nachrichten   vom  Abfalle   der  Pränestiner  in  Um- 
lauf; allein  der  Senat  gab  den  Tusculanern,  Gabinern  und 
Lavicanern,  welche  sie  dessen  beschuldigten,  da  sie  ihnen 
ins  Land  gefallen  -waren,   eine  so  schonende  Antwort,  dafs 
mau  wohl  sah,   die  Anklagen  fänden   nur   darum  weniger 
Glauben,    weil  man  nicht  gern  wollte,    dafs  sie  wahr  sein 
möchten, 

22.  Im  folgenden  Jahre  führten  die  beiden  Papirier, 
Spurius  und  Lucius,  als  neue  Consulartribunen  die  Legio^ 
uen  gegen  Veliträ,  und  liefsen  ihre  vier  Amtsgenossen,  den 
Servius  Cornelius  Maluginensis,  der  dies  Tribunat  zum 
viertenmale,  den  Quintus  Servilius ,  Servius  Sulpicius, 
Lucius  Amilius ,  der  es  zum  viertenmale  bekleidete,  zum 
Schutze  der  Stadt  und  gegen  die  neuen  Bewegungen  zu- 
rück ,  die  etwa  aus  Hetrurien  gemeldet  Averden  möchten ; 
denn  von  dortaus  versah  man  sich  nichts  Gutes. 

In  der  Schlacht  bei  Veliträ,  in  der  die  feindlichen 
Hülfsvölker  von  Präneste  fast  noch  stärker  waren,  als  das 
zahlreiche  Heer  der  Pflanzstadt  selbst ,  siegten  die  Römer, 
weil  sich  der  Feind  durch  die  ISälie  seiner  Stadt  zur  frühe- 
ren Flucht  bestimmen  liefs,  so  wie  sie  auch  sein  einziger 
Zufluchtsort  wurde.  Einen  Sturm  auf  den  Ort  unternahmen 
die  Tribunen  nicht,  theils  weil  er  mifslicli  war,  theils  weil 
sie  sich  einen  Kampf  zum  Untergange  der  Pflanzstadt  nicht 
erlauben  wollten.  In  ihrem  schriftlichen  Berichte ,  der  mit 
der  Siegesbotschaft  au   den  Senat  nach  Rom  ging,   führten 
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sie  härtere  Bescliwerden  über  die  Feindseligkeiten  der  Pm- 
nestinej-j  als  der  Veliterner.  Also  wurde  vermöge  eines 
Senatssclilusses  und  mit  Genelimigang  des  Volks  den  Prä- 
nestitiern  der  Krieg  angekündigt ;  ^reiche  dann ,  mit  den 
Volsheni  vereinigt,  im  folgenden  Jahre  Satricum ,  diese 
Pflanzstadt  des  Römischen  Volks ,  so  tapfer  sie  auch  die 
Pflanzer  vertheldigten ,  mit  Sturm  eroberten,  und  ihren 
Sieg  auf  eine  schreckliche  Art  gegen  die  Besiegten  mis- 
brauchtett.  Hierüber  aufgebracht  wählten  die  Römer  den 
Marcus  Fuj-ius  Camilius  tum.  siebtenmale  zum  Rriegstri- 
bun*  ^u  Amtsgenossen  wurden  ihm  gegeben  die  beiden 
PostUmius  Regilletisis^  Aulus  und  Lucius  ;  ferner  Lucius 
Furius  nebst  dein  Lucius  Lucretius  und  Marcus  Fabius 
ArnbustuSt  Den  Volskischen  Krieg  bestimmte  man  dem 
Marcus  Furius  anfserordentlich.  Von  den  übrigen  Tribu- 
nen beschied  ihm  das  Los  den  Lucius  Furius  zum  Gehül- 
fen, nicht  sowohl  dem  State  zum  Besten,  als  um  durch  ihn 
seinem  Afiltsgenossen  jede  Art  von  Ehre  erwachsen  zu  las- 
sen;  man  mag  nun  auf  das  Ganze  sehen,  'WO  Camilius 
wieder  gut  machte ,  was  jenes  Unbesonnenheit  verdorben 
hätte )  oder  auf  den  einzelnen  INIann ,  der  von  dem  Fehl- 
tritte des  Andern  lieber  dessen  Verpflichtung,  als  eignen 
Ruhm  gewinüen  wollte* 

Camilius  war  schon  hoch  in  die  Jahre,  und  selbst 
alif  dem  Wahltage  hatte  er,  schon  bereit,  den  bei  vorge- 
schützter Schwächlichkeit  gewöhnlichen  Eid  zu  leisten,  nur 
der  allgemeinen  Stimme  des  Volkes  nachgegeben:  allein 
bei  innerer  Lebenskraft  regte  sich  in  ihm  ein  thätiger 
Geist;  er  hatte  noch  seine  Munterkeit  bei  ungeschwächten 
Sinnen,  und  da  er  sich  mit  den  bürgerlichen  Angelegenhei- 
ten schoü  nicht  mehr  30  emsig  beschäftigte,  so  wurden  die 
Kriege  tut  ihn  ein  Erregungsmittel»  Nach  einer  Werbung 
vOü  vier  Legionen,  jede  zu  viertausend  Mann,  zog  er  mit 
dem  Heere  ,  das  er  auf  den  folgenden  Tag  an  das  Esqui- 
linische  Thöf  beschieden  hatte,  gegen  Satricum.  Hier 
erwarteten  ihn  die  Eroberer  der  Pflanzstadt  ganz  unbefan- 
gen ,  voll  Vertrauen  auf  die  Anzahl  ihrer  Krieger ,  worin 
sie  ihm  bei  weitem  überlegen  waren.    Als  sie  die  Annähe- 
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rung  der  Rö/ner  gewahr  wurden,  rückten  sie  sogleich  in 
Schlachtordnung  aus,  tun  die  Entscheidung  nicht  länger 
aufzuschiehen.  « In  diesem  Falle  werde  der  Schwäche  der 
«Feinde  die  Geschicklichkeit  des  seltenen  Feldherrn,  wor- 
<cauf  sie  sich  einzig  verliefsen ,  ohne  INutzen  sein.» 

23.   Eben   diese   Hitze   fand   sich  auch   un  Rüinischen 
Heere  uud  bei  dem  einen  Feldherrn ;    und  dem  Wagstücke 
eines  augenblicklichen  Kampfes   stand  -weiter  nichts  entge- 
gen,   als   die   Weisheit  und  der  Oberbefehl   eines   einzigen 
."NIannes ,  der  von  einem  langsamen  Gange  des  Krieges  eine 
Gelegenheit   erwartete,    seine  Kräfte   durch    einen  Plan   zu 
verstärken.      Desto    andringlicher   wurde    der  Feind:     und 
schon   stellte    er  nicht  blofs   vor   seinem  Lager  seine  Linie 
auf,  sondern  schritt  in  die  INIitte  des  Feldes  vor  und  zeigte 
sich  dadurch,    dafs  er  beinahe  auf  die  feindliche  Verschan- 
zung heranrückte ,   im  stolzen  Vertrauen  auf  seine  Stärke. 
Dies   sahen   die   Romischen   Soldaten   mit  Unwillen ;    noch 
weit    unwilliger   der    andere    Kriegstribun   Lucius  Furius, 
rasch  durch  Jugend  und  Sinnesart,  und  jetzt  durch  die  Aus- 
sichten des  grofsen  Haufens  gehoben,  der  seinen  Muth  auch 
aus  den    unzuverlässigsten  Dingen    nimmt.      Er   ermunterte 
die    ohnehin    schon    aufgebrachten  Soldaten   dadurch   noch 
mehr,   dafs   er   das  Übergewicht   seines  Amtsgenossen  von 
einer  Seite,  der  einzigen,  auf  der  er  ihm  beikommeu  konn- 
te ,    von  der  seines  Alters ,    unter  den  wiederholten  Aufse- 
rungen   verkleinerte:    «Die    Kriege   gehürten   nur   für   die 
«Jünglinge,  und  mit  dem  Körper  habe  auch  der  Muth  seine 
«Fülle   und  seine  Abnalime.      Aus  dem  raschesten  Krieger 
<-  sei  ein  Zauderer  gew^orden  ,    und  er ,    der  sonst  gewohnt 
«>  gewesen   sei,    durch   seine  Ankunft  Lager  und   Städte   im 
rt  ersten  Sturme  zu  erhaschen,  bringe  jetzt  hinter  dem  Walle 
«die  Zeit  als  der  Unthätige  hin,  in  der  Hoffnung,  dafs  zur 
«Verstärkung   seiner   und  zur  Schmälerung  der  feindlichen 
«Kräfte   —  müge   Gott  wissen,   was?  welche   Gelegenheit 
«etwa,  oder  Zeitumstand,  oder  Platz  zum  Hinterhalte?  — 
«sich  finden  werde.    Kälte  und  Lähmung  zeichne  die  Plane 
«  des  Greises.  Indefs  wenn  Camilluj  der  Lebensjahre  genug 
«habe,  so  habe  er  auch  des  Ruhmes  genug.    Wozu  es  aber 
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«tnothig  sei,  dafs  mit  dem  absterbenden  Körper  eines  Ein- 
et zigen  ziigleicli  die  Kräfte  des  Stats,  "welchem  Unsterblich- 
«keit  gebühre,  vergreisen  sollten?» 

Durch  diese  Reden  hatte  er  aller  Augen  im  Lager  auf 
sich  gewandt,  und  als  von  allen  Seiten  die  Schlacht  gefor- 
dert wurde,  sprach  er:  tc Marcus  Furius ,  wir  können  dem. 
« Andränge  der  Soldaten  nicht  länger  wehren ;  und  der 
«Feind,  dessen  IMuth  wir  durch  Zögern  erhöhet  haben,  ist 
«( schon  mit  durchaus  unerträglicher  Keckheit  der  Höhnende. 
«Gieb  nach,  du  als  der  Eine  Allen;  lafs  es  geschehen,  dafs 
f.dein  Plan  überstimmet  wird,  damit  du  so  viel  früher  den 
«Krieg  als  Sieger  beendest.» 

Hierauf  erwiederte  Camillus :  «In  den  Kriegen,  die 
«er  bisher  unter  seiner  alleinigen  Aufsicht  geführt  habe, 
«sei  weder  er,  noch  das  Römische  Volk  mit  seinen  Mafs- 
<£ regeln,  oder  seinem  Glücke  unzufrieden  gewesen.  Jetzt 
«wisse  er,  dafs  er  einen  Amtsgenossen  habe,  der  an  Recht 
«und  Gewalt  ihm  gleichstehe,  durch  Jugendkraft  vor  ihm 
«  den  Vorzug  habe.  Er  könne  also ,  ob  er  gleich ,  was  das 
«Heer  betrelfe,  gewohnt  gewesen  sei,  zu  leiten,  nicht,  sich 
«leiten  zu  lassen,  seinen  Amtsgenossen  nicht  in  seinem 
«Oberbefehl  hindern.  Er  möge  unter  dem  gnädigen  Bei- 
« Stande  der  Götter  handeln,  We  er  es  für  des  States  Bestes 
«halte.  Er  bitte  sogar  für  sein  Alter  um  die  Nachsicht, 
«nicht  an  der  Spitze  der  Linie  stehen  zu  dürfen;  was  aber 
«  in  einer  Schlacht  einem  Greise  obliegen  könne ,  das  wolle 
« er  keinesweges  verabsäumen.  Nur  darum  bitte  er  die 
«unsterblichen  Götter,  dafs  nicht  etwa  ein  Unfall  seiner 
«Mafsregel  die  Bewährtheit  geben  möge.» 

Weder  die  Mensclien  hörten  auf  den  heilsamen  Rath, 
noch  die  Götter  auf  dies  fromme  Gebet.  Der  Forderer  der 
Schlacht  ordnete  die  erste  Linie;  dem  Hintertreffen  gab 
Camillus  Haltung,  und  pflanzte  auch  einen  starken  Posten 
vor  das  Lager.  Er  selbst  nahm  bei  dem  Gange  einer  frem- 
den Leitung  als  aufmerksamer  Zuschauer  seinen  Stand  auf 
einer  Anhölie. 

24.  Sobald  im  ersten  Zusammentreffen  die  Waffen  er- 
klangen, wich  der  Feind,  aus  List,  nicht  aus  Furcht,  zu- 
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J-ück«  Iliin  im  Rücken  hob  sich  zwischen  seiner  Linie  und 
seinem  Lager  ein  mäisiger  Hügel,  und  >veil  er  Truppen  die 
IMenge  hatte,  so  hatte  er  mehrere  starke  Gehörten  unter 
den  Waffen  und  schlachtfertig  dazu  im  Lager  stehen  lassen, 
dals  sie  während  des  Gefechts ,  wenn  sich  der  Feind  ihren 
Werken  näherte,  hervorbrechen  sollten.  Der  Römer,  durch 
seine  nachstrümende  Verfolgung  des  ■weichenden  Feindes 
auf  die  ihm  nachtheilige  Stelle  gelockt ,  sah  sich  diesem 
Ausfalle  blofsgestellt.  Folglich  ging  der  Schrecken  auf  den 
Sieger  über,  und  die  Römische  Linie  bekam  durch  den 
Angriff  des  neuen  Feindes ,  zugleich  durch  die  Schräge  des 
Abhangs  eine  Beugung.  Die  frischen  Truppen  der  Volsker^ 
die  aus  dem  Lager  herausgefallen  Avaren,  drangen  ein,  und 
»ugleich  erneuerten  jene,  die  ziun  Scheine  geflohen  waren, 
das  Gefecht.  Schon  ^vich  der  Römische  Soldat  nicht  blofs 
rückwärts,  sondern  uueingedenk  seiner  heutigen  Vermes- 
senheit  und  seines  alten  Ruhms,  wandte  er  auf  mehrern 
Punkten  den  Rücken,  und  eilte  in  vollem  Laufe  seinem 
Lager  zu,  als  Camillus ,  der,  sobald  ihn  seine  Begleitung 
auf  sein  Pferd  geworfen  hatte,  schnell  sein  Hintertreffen 
vorschob,  ihnen  entgegenrief:  <;  Ist  das  die  Sclilacht,  Sol- 
le daten ,  die  ihr  gefordert  habt  ?  Wo  ist  der  Mensch ,  w^o 
ider  Gott,  den  ihr  anklagen  könntet?  Nur  ihr  seid  es, 
«c deren  Ver\vegenheit  dort,  nur  ihr,  deren  Feigheit  hier 
i.  die  Schuld  trägt.  Seid  ihr  einem  andern  Führer  gefolgt, 
t  so  folgt  nun  dem  Camillus ,  und  erfechtet,  wie  ihr  unter 
I.  meiner  Führung  gewohnt  seid,  den  Sieg.  Wozu  den  Blick 
<c  auf  den  Wall  und  das  Lager.  Es  soll  keinen  von  euch 
c;  aufnehmen ,  der  nicht  Sieger  ist !  » 

Zuerst  hemmte  die  Beschämung  ihren  Heransturz. 
Dann,  als  sie  sahen,  dafs  die  Fahnen  gewandt,  die  Linie 
dem  Feinde  wieder  zugekehrt  wurde,  und  der  Feldherr,  bei 
seiner  Auszeichnung  durch  so  viele  Triiunphe  auch  durch 
sein  Alter  ehrwürdig,  im  Vordertreffen  sich  aussetzte,  wo 
Kampf  lind  Gefahr  am  dringendsten  war;  schalt  jeder  sich 
selbst  und  die  andern,  und  in  muthigem  Geschreie  durch- 
lief gegenseitige  Ermunterung  die  ganze  Linie. 

Auch  liels  es  der  andre  Tribun  an  sich  nicht  fehlen  j 
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sondern  von  seinem  Amtsgenossen,  der  die  Linie  des  Fiifs- 
volks  wieder  herstellte,  an  die  Reuterei  geschickt,  era achte 
er,  ohne  sich  auf  Verweise  einzulassen  —  denn  hierzu 
hatte  er  sicli  durch  seine  Theiluahme  an  ihrer  Schuld  das 
Ansehen  vergeben  —  neiu,  ganz  vom  Befehlen  zum  Bitten 
herabgestimmt ,  sie  einzeln  und  insgesamt ,  « sie  müchten 
« ihn ,  da  er  das  Schicksal  des  heutigen  Tages  zu  verant- 
« Worten  habe,  vom  Vorwurfe  retten.  Ohne  Zustimmimg,  ja 
«gegen  die  Abmahnung  meines  Amtsgenossen  gab  ich  mich 
«lieber  der  Unbesonnenheit  Aller  zum  Theilnehmer  hin,  als 
«  der  Vorsicht  des  Einen.  Camillus  sieht ,  in  beiden  Fällen 
«des  Ausgangs  für  euch,  für  sich  nichts  als  Ruhm:  ich 
«  aber  werde,  —  und  hierin  bin  ich  gerade  am  schlimmsten 
«  daran  —  wenn  die  Schlacht  nicht  wieder  hergestellt  wird, 
« Misgeschick  mit  Allen  ,  die  Schande  allein  tragen.  » 

Bei   der  wankenden  Lage  des  Heers  *i)  hielten  sie  es 
für   das   Beste ,    die   Pferde    abzugeben ,    und   zu  Fufs   den 


^')  Weil  kein  einziges  Msc.  inter  fluntiiantein  aciem  lieset ,  will  Stroth 
diesen  von  Drakenborch  angenommenen  "Vorschlag  Gronot'S  nicht  gelten  las- 
sen. Ich  glaube  ,  er  hat  nicht  Unrecht.  Davon  nachher.  Allein  seiner 
Erklärung :  Optimum  visiim  est ,  eqiios  calonibiis  tradi  ,  epsqne  liberos  pas— 
sim  vagari  m  fluctuanti's  aciei  specicm  sinere  ,  kann  ich  nicht  beipflichten : 
l)  -vreil  die  Knechte  mit  den  Pferden  doch  irgend  •wo,  falls  die  Ritter  wie- 
der aufsitzen  wollten  ,  still  halten  miifsten  ,  folglich  equi  calonibus  tradili 
unmöglich  liberi  ac  passiui  vagantes  ,  folglich  auch  keine  acies  fluctuans 
sein  kennen  ;  2)  weil  auch  Livius  einen  Haufen  herumlaufender  Pferde 
keine  acies  nennen  kann ;  3)  wenn  es  Stroth  unschicklich  findet ,  dafs  Li~ 
vius  hier  einer  fluctuans  acies  (militum)  erwähnen  soll,  weil  dies  schon  zur 
Gnüge  vorher  zu  erkennen  gegeben  sei  ,  so  würde  es  ja  einem  Livius  noch 
weit  weniger  zu  verzeihen  sein,  wenn  er  da,  wo  die  AYorte  fluctuans  acieg 
(militum)  unstatthaft  sein  sollen,  diese  dennoch  gebrauchte,  aber  ihnen  ei- 
nen weit  ungeMöhnlicheren  Sinn  beilegte  und  diese  acies  fluctuans  von  den 
Pferden  verstanden  wissen  wollte.  Dies  hiefse  ja  vorsetzlich  den  Leser  irre 
führen;  4)  die  ganze  Wortfügung,  dafs  fradere  equos  in  fluctuantem  aciem 
so  viel  heifsen  soll,  als  etwa  facere  ,  ut  traditi  calonibus  equi  fluctuantl 
aciei  similes  essent  oder  tradere  calonibus  in  formam  vel  speciem  aciei 
fluctuantis,  scheint  mir  eben  so  unlateinisch ,  als  nach  dem,  was  ich  (n".  3) 
gesagt  habe,  vollends  hier  nicht  ohne  Härte  ;  5)  auch  finde  ich  die  Behauptung 
Stroths  ,  dafs  Livius  hier  die  Erwähnung  einer  acies  fluctuans  durch  das 
"Vorhergesagte  durchaus  unnöthig  gemacht  habe  ,  so  dafs  er  als  ein  loquax 
oder  garrulus  erscheinen  müfste ,  wenn  er  hier  von  einer  acies  fluctuans 
(militum)  reden  wollte,  durchaus  ungegründet.  Livius  halte  uns  vorher  die 
Römer  als  die  Fliehenden  gezeigt,  als  terga  vertentes  ;  dann  den  Camillus, 
wie  er  diese  Flucht  zu  hemmen  sucht.  Durch  diese  Versuche  Camilli  resti- 
tuentis  aciem  peditum  war  sie  ja  noch  nicht  acies  rcstiiula ,  sondern  ehe 
sie  dies  werden  konnte ,  nulgte  si«  nach  der  gebeininten  Flucht  erst  wieder 
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Feind  anzugreifen.  Durch  Waffen  und  IMuth  sich  auszeicli- 
nend,  schritten  sie  dahin,  wo  sie  ihr  Fulsvolk  am  ineislcii 
leiden  sahen.  Führer  und  Soldaten  machten  sich  den  höch- 
sten Wetteifer  des  Muths  zum  unerläfslichen  Ziele.  So 
wurde  denn  die  Einwirkung  der  angestrengtesten  Tapfer- 
keit für  den  Ausgang  entscheidend:  und  die  Vblsker,  die 
in  derselben  Richtung,  in  der  sie  eben  noch  aas  verstell- 
ter Burcht  gewichen  waren,  jetzt  als  wirklich  Flieliende 
fortstürzten,  wurden  grofsentheils  sowohl  im  Kampfe,  als 
nachher  auf  der  Flucht  niedergehauen;  die  übrigen  dann 
im  Lager,  welches  die  Rümer  noch  in  diesem  Andränge 
eroberten ;  doch  wurden  hier  mehr  gefangen ,  als  getudtet. 
.  25.  Als  man  hier  bei  der  Musterung  der  Gefaugenea 
mehrere  Tusculaner  erkannte ,  so  wurden  diese  von  den 
übrigen  abgesondert ,  vor  die  Tribunen  geführt ,  und  auf 
uäheres  Befragen  gestanden  sie ,  nicht  ohne  öffentliche  Er- 
laubnifs  gedient  zu  haben.  Camillii^ ,  gegen  einen  in  die- 
ser Nähe  zu  besorgenden  Krieg  nicht  gleichgültig,  sagte, 
«Er  wolle  sogleich  die  Gefangenen  nach  Rom  führen,  da- 
«mit  den  Vätern  der  Abfall  der  Tusculaner  vom  Bünd- 
«uisse  nicht  unbekannt  bliebe.  Sein  Amtsgenofs  möge  in- 
« dessen,  wenn  es  ihm  gefällig  sei,  Lager  und  Heer  über- 
u  nehmen.  » 

Diesem  hatte  jener  Eine  Tag  die  Lehre  gegeben,  sich 
mit    seinen  Mafsregeln    nicht    über    bessere    wegzusetzen. 

in  eine  acies  flnctuans  übergehen.  Und  liier  holt  ja  Lirius  nicht  et^va  be- 
sonders aus  ;  er  sagt  nicht ,  die  acies  wurde  nun  fliictuaus  ,  sondern  als  bei 
Gelegenheit  sagt  er  :  Bei  dieser  acies  fluctiians  schien  es  am  besten  gethan, 
die  Pferde  etc.  'Wo  läge  in  dieser  Kürze  die  garrulitas?  —  Ich  möchte  lie- 
ber das  Komma  von  est  hinter  das  Wort  aciem  setzen :  Optimum  visuui 
est  in  fluctuantem  aciem ,  tradi  equos.  Ohne  dies  als  ein  Beispiel  mehr 
ron  jener  bekannten  Construction  anzusehen  :  Esse  in  ainiciiiani  äitioncin- 
tjue  populi  Rom.;  in  potestatein.  hostliim  esse;  in  Ciliciam  fore  und  mit 
Liv.  XX.IV.  g.  si  sianfibua  vobis  in  acicm ;  würde  ich  doch  besonders  in 
dieser  Stelle  die  den  meisten  ähnlichen  Stellen  zum  Grunde  liegende  Ten- 
denz xuohin ,  oder  "VerliältniTs  wozu  in  diesem  in  mit  dem  Accusaliv  ebea 
io  wenig  rerkennen  ,  als  in  den  Ausdrücken  in  praesens,  in  relitjuuin  ,  im 
rem  esse  u.s.w.  ,  wovon  Dralccnborch  (Liv.  XXII.  3.  2.)  aus  Livius  selbst 
»ind  Cicero  die  Menge  von  Beispielen  anführt,  auch  aus  dem  Tacitus  (Hist. 
HL  S.)  Colofliam  copiis  validam  auferre  Yitellio,  in  rem  feLWiamque  videba- 
tur.  Und  ich  glaube  ,  dafs  mein  Optimum  in  fluctuantem  aciem  rideba- 
tur  eben  so  gut  Livianisch  sei,  alt  III.  43.  «Jttr.  Sepultus  est  pettima  d»- 
caiuTiroruia  *n  vuigus  invidia. 
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Dennoch  glaubte  so  wenig  er  selbst,  als  jemand  im  Heere, 
dal'»  ihm  Camillus  jenen  ÄlisgrilF,  durch  den  er  das  Ganze 
an  den  Abgrund  der  Gefahr  gestellt  hatte,  so  villlig  ver' 
gessen  würde;  und  sowohl  im  Heere,  als  zu  Rom  galt  es 
für  eiue  ausgemaclite  Sache ,  dals  bei  dem  wechselndea 
Erfolge  der  Schlacht  im  Volskischen  die  Schuld  des  un- 
glücklichen Gefechts  und  der  Flucht  den  Lucius  Furius 
treffe,  alle  Ehre  des  Sieges  aber  dem  Marcus  Furius  ge^ 
bühre.  Als  die  Väter,  denen  die  Gefangenen  im  Senate 
vorgeführt  wurden,  für  die  Eröffnung  des  Krieges  mit  den 
Tusculanern  gestimmt,  und  dem  Camillus  die  Führung 
desselben  übertragen  hatten,  bat  er  sie,  ihm  Einen  zum 
Gehülfen  zu  geben,  und  da  ihm  erlaubt  wurde,  von  seinen 
Amtsgenossen  zu  wählen,  wen  er  wolle,  w^ählte  er  gegen 
Aller  Erwartung  den  Lucius  Furius.  Durch  diese  Selbst^ 
beherrschung  besänftigte  er  nicht  allein  den  schlimmen 
Ruf  seines  Amtsgenossen,  sondern  erwarb  auch  sich  selbst 
allgemeinen  Ruhm. 

Mit  den  Tusculanem  kam  es  aber  nicht  zum  Kriege, 
Durch  Beibehaltung  friedlicher  Ruhe  erwehrten  sie  sich, 
w^as  sie  mit  den  Waffen  nicht  konnten,  der  Römischen. 
Übermacht.  Als  ihnen  die  Rumer  ins  Land  rückten,  flüch- 
tete aus  den  dem  Zuge  nahen  Orten  niemand;  nirgendwo 
wurde  der  Feldbau  eingestellt.  Bei  offenen  Thoren  zogen 
sie  in  Friedenskleidung  scharweise  aus  der  Stadt  den  Feld» 
herren  entgegen,  und  freundschaftlich  lieferten  sie  au» 
der  Stadt  und  von  den  Dürfern  dem  Heere  Zufuhr  in» 
Lager.  Als  Camillus,  der  sein  Lager  vor  den  Thoren 
aufgeschlagen  hatte ,  um  zu  wissen ,  ob  dies  Bild  des  Frie- 
dens ,  das  man  ihm  im  Lande  zur  Schau  stellte ,  auch 
in  den  Ringmauern  heimisch  sei,  in  die  Stadt  rückte,  die 
Hausthüren  offen  sah ,  in  offenen  Buden  alles  vornehin 
zum  Verkaufe  ausgestellt  war,  die  Handwerker  alle,  jeder 
mit  seiner  Arbeit,  sich  beschäftigten,  die  Leseschulen  von 
den  Stimmen  der  Lernenden  ertünten,  auf  vollen  Gassen 
unter  anderm  Pöbel  Kinder  und  Weiber  hier  und  dorthin 
gingen,  wohin  jeden  seine  Bedürfnisse  führten,  und  nir- 
gendwo die  mindeste  Anzeige  von  Bestürzung,  ja  nicht  ein-» 
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mal  von  Verwunderung;  so  suchte  er  allenthalben  mit 
spähenden  Blicken  um  sich  her,  wo  denn  der  Krieg  gewe- 
sen sein  möchte,  so  wenig  war  irgendwo  eine  Spur  von 
etwas  auf  die  Seite  Gebrachtem  oder  nur  für  jetzt  Herbei- 
geschafftem zu  finden,  sondern  alles  war  in  ungestörtem 
Frieden  so  ruhig,  dafs  man  hätte  glauben  sollen,  hier  habe 
man  auch  nicht  einmal  von  einem  Kriege  gehört. 

26.  Besiegt  durch  diese  Hingebung  der  Feinde,  liefs 
er  ihren  Senat  berufen  und  sprach:  «Bis  jetzt  habt  ihr  al- 
«lein,  ihr  Tuseidaner,  die  rechten  Waffen  und  die  rechten 
«Mittel  ausfindig  gemacht,  euer  Eigeuthtim  vor  dem  Zorne 
«der  Römer  zu  schützen.  Gehet  nach  Rom  an  den  Senat: 
«die  Väter  werden  beurtheilen,  ob  euer  früheres  Beneh- 
«men  der  Strafe,  oder  euer  jetziges  der  Verzeihung  würdi- 
«ger  sei.  Ich  bin  nicht  Willens,  den  Dank  für  die  Grofs- 
«muth  des  Stats  mir  im  Voraus  zuzueignen.  Nur  die  Er- 
«laubnifs  zur  Abbitte  nehmet  von  mir.  Der  Senat  wird 
«nach  seinem  Ermessen  den  Erfolg  eurer  Bitten  bestimmen.'» 

Als  die  Tuseidaner  nach  Rom  kamen,  und  die  Sena- 
toren dieser  noch  kurz  zuvor  so  treuen  Bundsgenossen  sich 
in  der  Vorhalle  des  Rathhauses  in  Trauer  zeigten;  liefsen 
die  Väter,  auf  die  sogleich  das  Mitleiden  wirkte,  sie  schon 
jetzt  mehr  gastfreundschaftlich  als  feindlich  vorladen.  Der 
Vortrag  des  Tusculanischen  Dictators  lautete  so  : 

«Eben  so  gewaffnet  und  schlachtfertig,  ihr  versam- 
«melten  Väter,  als  ihr  uns  jetzt  am  Eingange  eures  Rath- 
«hauses  stehen  seht,  zogen  rvir^  gegen  die  ihr  den  Krieg 
«erklärtet  und  eröffnetet,  euren  Feldherren  und  Legionen 
«entgegen.  So  war  unser  und  unserer  Bürger  Aufzug,  und 
«so  wird  er  immer  sein,  aufser  wenn  wir  die  Waffen  von 
«euch  und y/tr  euch  in  Empfang  nehmen.  Wir  sagen  eu- 
eren Führern  und  euren  Heeren  Dank,  dafs  sie  lieber  ih- 
«ren  Augen,  als  ihren  Ohren  glaubten,  und  da,  "wokeine 
«Feindseligkeit  sich  fand,  auch  selbst  keine  begingen.  Wir 
« wollen  ims  von  euch  den  Frieden  erbitten ,  den  n>ir  ge- 
« halten  haben,  und  flehen  euch  an,  den  Krieg  dahiu  ab- 
« zuwenden,  wo  es  dessen  geben  mag.  Sollen  wir  leidend 
«  erfahren^  was  eure  W^affen  gegen  uns  vermögen,  so  wollen 
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«wir  unbewaffnet  diese  Erfahrung  machen.  Dies  ist  unsre 
«Gesinnung;  mügen  die  unsterblichen  Götter  geben,  dafs 
u  sie  un«  eben  so  erfreulich  \rerde,  als  sie  pflichtvoll  ist !  — 
«Was  die  Beschuldigungen  anbetrifft,  die  euch  zur  Kriegs- 
«erkläruug  gegen  uns  bewogen  liaben,  so  finden  wir,  ob 
«es  gleich  unnütliig  ist,  durch  Thatsachen  zurückgewor- 
«fene  Angaben  mit  Worten  zu  widerlegen,  dennoch  für  uns 
«  grüfsere  Sicherheit  darin ,  falls  sie  wahr  sein  sollten  ,  sie 
«lieber  einzugestehen,  da  unsre  Reue  so  unverkennbar  ist. 
«Älag  man  sich  gegen  euch  vergehen,  wenn  ihr  die  Han- 
auer seid,  die  eine  solche  Genugthuung  verdienen.» 

So  etwa  lauteten  die  Worte  der  Tusculaner.  Sie  er- 
langten für  jetzt  den  Frieden ,  und  bald  nachher  sogar  das 
Bürgerrecht.      Die  Legionen  zogen  von  Tusculum  ab. 

27.  Camillus,  ausgezeichnet  durch  Klugheit  und  Ta- 
pferkeit im  Volskischen  Kriege  ,  durch  Glück  im  Feldzuge 
gegen  Tusculum ,  und  in  beiden  durch  seltene  Nachsicht 
lind  Mäfsigung  gegen  seinen  Amtsgenossen,  legte  sein  Amt 
nieder,  naclidem  unter  seinem  Vorsitze  zu  Kriegstribunen 
auf  das  folgende  Jahr  die  beiden  Valerier ,  Lucius  und 
Publius ,  Lucius  zum  fünften-,  Publius  zum  drittenmale 
gewählt  waren,  auch  Cujus  Sergius  zum  dritten-,  Lucius 
lyieiienius  zum  zweitenmale ,  Spurius  Papirius  und  Äer- 
vius  Cornelius  Maluginensis. 

Auch  Censorn  machte  dies  Jahr  nüthig,  hauptsächlich 
wegen  der  über  die  Geldschulden  sich  widersprechenden 
Gerüchte,  indem  die  Bürgertribunen  den  Betrag  der  gehäs- 
sigen Forderungen  i^^  sogar  noch  drückender  angaben,  wäh- 
rend ihn  diejenigen  zur  Kleinigkeit  herabsetzten,  die  ihren 
Vortheil  dabei  fanden ,  wenn  die  Schwierigkeit  des  Bezah- 
lens  mehr  in  der  Unredlichkeit  der  Schuldner,  als  an  ihren 
Umständen  zu  liegen  schien.  Die  gewählten  Censorn  wa- 
ren Cujus  Sulpicius  Camerinus ,  Spurius  Postutnius  Re- 
gillensis ;  und  die  schon  angefangene  Untersuchung  wurde 
durch   den   Tod   des   Postumius   unterbroclien,    weil   man 


*2)    Summain  —  inridiae  eius.]   —  laTidia  nach  Drakenhorch   und   Walch 
eo  riel ,   «1»  res  inridiosa. 
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sich  ein  Gewissen  daraus  machte,  einem  Censor  einen 
nachgewälilteu  Amtsgenossen  zu  geben.  Als  nun  Sulpicius 
sein  Amt  niedergelegt  halte,  konnten  die  zweiten  Censorn, 
weil  bei  ihrer  Wahl  ein  Fehler  vorgefallen  war ,  das  Amt 
nicht  führen.  Und  die  dritten  zu  wälilen  ,  fand  man  an- 
stüfsig,  insofern  die  Gütter  die  Censur  für  dieses  Jahr  nicht 
zu  genehmigen  scliienen.  Dies  aber  erklärten  nun  gar  die 
Tribunen  für  eine  unerträgliche  INIishandlung  des  Bürger- 
Standes.  «Der  Senat  -sveiche  den  Schatzungslisten,  als  Zeu- 
«gen  über  das  Vermögen  jedes  Bürgers,  aus,  weil  er  die 
«Summe  der  Schulden  nicht  zur  Schau  gestellt  haben  wolle, 
«die  einen  Beweis  dafür  geben  würde,  dafs  der  eine  Theil 
«des  Stats  vom  andern  zu  Grunde  gerichtet  sei;  obgleich 
«bei  dem  allen  der  verschuldete  Bürgerstand  einem  Feinde 
«nach  dem  andern  vorgeführt  werde.  Auf  allen  Seiten  ohne 
«Unterschied  suche  man  Kriege  herbei.  Von  Antium  wa- 
« ren  die  Legionen  nach  Satricum ,  von  Satricum  vor  T  e- 
«liträ,  von  da  nach  Tuscuhun  geführt.  Nun  richte  man 
o  die  Waffen  gegen  die  Latiner,  Herniker,  Pranestiner, 
«  mehr  aus  Hafs  gegen  die  ^Mitbürger,  als  gegen  die  Feinde ; 
kMoIs  damit  man  den  Bürgerstand  unter  den  Waffen  mürbe 
"  mache  und  ihn  nicht  dahin  kommen  lasse ,  dafs  er  sich 
«in  der  Stadt  erholen  künne,  oder  in  Ruhe  seiner  Freiheit 
«eingedenk  sei,  oder  in  der  Versammlung  sich  einfinde, 
«um  endlich  einmal  aus  dem'  JMunde  eines  Tribuns  ein 
< .^\  ort  zu  hüren,  das  auf  Milderung  des  Wuchers  und  Ab- 
i  Stellung  andrer  Bedrückungen  abzwecke.  Wenn  der  Bür- 
agerstand  den  •Nlnth  habe,  den  ilim  die  Erinnerung  an  sei- 
«ner  Väter  Freiheit  einllöfsen  müsse,  so  würden ^ze  weder 
zugeben,  dafs  man  irgend  einen  Römischen  Bürger  Schul- 
den wegen  zur  Leibeigenschaft  verurtheile ,  noch  eine 
Werbung  halten  lasse,  bis,  nach  Untersuchung  der  Schul- 
denmasse,  und  ausgefundener  Mügliclikeit  sie  zu  vermin- 
dern, Jeder  wisse,  was  ihm,  was  Andern  gehöre;  ob  ihm. 
<idie  Freiheit  seiner  Person  noch  übrig  bleibe,  oder  ob  er 
•  auch  sich  selbst  dem  Schliefsblocke  schuldig  sei.» 

Dieser  auf  Empörung  gesetzte  Preis  erregte  auch  So- 
gleich Empörung;    und  thcils  wurden  ja  Viele  zur  Leibei- 
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genschaft  verurtheilt ,  tlieils  hatten  die  Väter  auf  das  Ge-. 
rücht  von  einem  Pränestinischen  Kriege  die  Werbuag 
neuer  Legionen  befohlen;  zwei  Dinge,  deren  Verhinderung 
das  tribunicische  Hülfsamt  und  die  Beistimmung  des  Bür- 
gerstandes zugleich  unternahm.  Denn  die  Tribunen  litten 
nicht,  dafs  die  Verurtheilten  weggeführt  wurden,  und  die 
Dienstfähigen  liefsen  den  Aufruf  ihrer  Namen  unbeantwor» 
tet.  Da  nun  den  Vätern  die  rechtliche  Verfügung  in  Schuld- 
sachen nicht  so  wuchtig  w^ar,  als  die  Werbung;  denn  es 
lief  schon  die  Nachricht  ein,  dafs  die  von  Präneste  aufge- 
brochenen Feinde  sich  im  Gebiete  von  Gabii  gelagert  hät- 
ten: so  hatte  unterdefs  selbst  dies  Gerücht  die  Bürgertri- 
bunen mehr  zu  dem  unternommenen  Streite  gereizt,  als 
abgeschreckt ,  und  das  Einzige ,  ^vas  den  Aufruhr  in  der 
Stadt  zu  dämpfen  vermochte,  w^ar  der  Einbruch  des  Krieges 
beinahe  in  die  Mauern  selbst. 

28.  Denn  als  die  Pränestiner  erfuhren,  dafs  zu  Rom 
kein  Heer  geworben ,  kein  Feldherr  bestimmt  sei ,  dafs 
Väter  und  Bürger  gegen  einander  selbst  aufgestanden  seien, 
so  rückten  ihre  Anführer,  welche  sich  diesen  Zeitpunkt 
geboten  sahen ,  in  Eilmärschen ,  auf  denen  sie  die  Dörfer 
vor  sich  hin  plünderten,  an  das  CoUinische  Thor.  Die 
Bestürzung  in  Rom  w^urde  allgemein.  Man  rief:  Zu  den 
Waffen !  rannte  auf  die  Mauern  und  an  die  Thore ,  und 
nach  dem  endlichen  Übergänge  vom  Aufrühre  zum  Kriege 
wählte  man  den  Titas  Quinctius  Cincinnatus  zum  Dicta- 
tor.  Er  ernannte  den  Aulus  Sempronius  Atratinus  zum 
Magister  Equitum.  Kaum  w^urde  dies  ruchtbar,  als  zugleich 
die  Feinde  —  ein  so  grofser  Schrecken  ging  vor  diesem 
Amte  her  —  sich  von  den  Mauern  zurückzogen,  und  die 
jungen  Römer  ohne  Weigerung  dem  Befehle  sich  stellten. 
Während  in  Rom  ein  Heer  gew^orben  wurde ,  verlegten  die 
Feiude  ihr  Lager  in  die  Nähe  des  Flusses  Allia,  plünder- 
ten von  hier  aus  das  Land  weit  umher,  und  wiifsten  sich 
unter  einander  etwas  darauf,  einen  der  Stadt  Rom  verderb- 
lichen Posten  zu  haben.  «Schrecken  und  Flucht  würden 
«hier  denselben  Gang  nehmen,  wie  im  Gallischen  Kriege. 
«Denn  wenn  den  Römern  schon  der  seit  dem  Unglücke  an 
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«jener  Stelle  mit  Grauen  behaftete  und  nach  ihr  benannte 
«(Tag  so  furchtbar  sei;  ^vie  viel  schauderhafter,  als  der 
« Tag  der  Allia  werde  ihnen  die  Allia  selbst  sein ,  dies 
«Denkmal  üirer  so  grolsen  Niederlage?  Gewifs  würden 
«hier  die  schreckliclien  Gestalten  der  Gallier  und  der  Ton 
«ihrer  Stinune  ihnen  vor  Augen  und  Ohren  scliweben. » 
Mit  solchen  Nichtigkeiten  in  eben  so  nichtigen  £inbildun> 
gen  beschäftigt,  liefsen  sie  ihre  Hoflfnung  auf  dem  Glücke 
des  Orts  beruhen. 

Die  Römer  hingegen  hielten  sich  überzeugt ,  « dafs 
«der  Latiner  als  Feind,  -nvo  er  sich  auch  sehen  lasse,  der- 
« selbe  sei,  den  sie  nach  dem  Siege  am  See  Regillus  im 
«Gehorsame  eines  hundertjährigen  Friedens  erhalten  hat- 
« ten.  Der  Platz ,  den  das  Andenken  ihrer  Niederlage  be- 
«  zeichne,  solle  sie  vielmehr  spornen,  das  Andenken  dieses 
«Schimpfes  auszulöschen,  als  dafs  er  sie  fürchten  lassen 
«sollte,  dafs  ihnen  irgend  ein  Boden  zum  Siegen  verboten 
«  sei.  Ja  wenn  ihnen  hier  die  Gallier  selbst  entgegen  trä- 
« ten ,  so  w^ollten  sie  so  fechten ,  vrie  sie  in  Rom  gefochten 
«hätten,  bei  der  \Yiedereroberung  ihrer  Vaterstadt,  wie 
«den  Tag  darauf  bei  Gabii ,  damals  nämlich,  als  sie  es  da- 
«hin  gebracht  hatten,  dafs  von  den  in  die  Ringmauern 
«Roms  eingerückten  Feinden  auch  nicht  Einer,  so  wenig 
«von  seinem  Glücke  als  Unglücke,  eine  Nachricht  habe 
«nach  Hause  bringen  können.  » 

29.  In  dieser  Stimmung  auf  beiden  Seiten  gelangte 
man  an  die  Allia.  Schon  zeigte  sich  der  Feind  in  Sclilacht- 
ordnung  und  Erwartung,  da  sprach  der  Römische  Dictator: 
«Siehst  du,  Aislus  Sempronius ,  wie  sie  im  Vertrauen  auf 
«das  Glück  des  Platzes  sich  an  der  Allia  aufgestellt  haben? 
«Und  mögen  ihnen  die  unsterblichen  Götter  keine  festere 
«Zuversicht  oder  mächtigere  Hülfe  angedeihen  lassen!  Du 
«aber  sprenge,  voll  Vertrauen  auf  Walfen  und  IMuth,  mit 
«deinen  Rossen  im  Angriffe  auf  ihren  Mittelpunkt:  dann 
«will  ich  auf  die  Verstörten  und  Bestürzten  mit  den  Le- 
«gionen  anrücken.  Ihr  Götter,  ihr  Zeugen  des  Bundes, 
«seid  mit  uns!  und  nehmet  die  Piache ,  die  euch,  an  denen 
« sie  frevelten,   und  uns  zugleich  gebührt,   denen   sie    den 
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«Eid  bei  eurem  heiligen  Namen*)  gebrochen  haben!» 
Weder  der  Reuterei,  nocli  dem  Fulsvolke  hielten  die 
Pränestiner  Stand :  beim  ersten  AngrüFe  und  Geschreie 
w'aren  ihre  Glieder  getrennt.  Dann,  als  ilire  Linie  allent- 
halben die  Haltung  verlor,  wandten  sie  den  Rücken;  und 
von  Verwirrung  und  Sdireckeu  sogar  vor  ihrem  Lager  vor- 
iibergesprengt ,  setzten  sie  sich  auf  ihrer  fortstürzenden 
Flucht  nicht  eher,  bis  sie  Präneste  iin  Gesichte  hatten. 
Hier  bezogen  die  zerstreuten  Flüclitlinge  einen  Posten,  den 
sie  durch  NotliM'älle  haltbar  zu  machen  suchten,  lun  nicht, 
durch  ihren  Rückzug  hiziter  die  Mauern,  die  Dürfer  so- 
gleich den  Flammen  zu  überlassen  und  nach  Verheerung 
des  Ganzen,  ihrer  Stadt  eine  Belagerung  zuzuziehen.  Allein 
sobald  sich,  nach  Plünderung  ihres  Lagers  an  der  Allia, 
der  siegende  Römer  zeigte ,  verliefsen  sie  auch  diese  Be- 
festigung, und  kaiun  dem  Schutze  ihrer  Mauern  trauend, 
schlössen  sie  sich  in  die  Stadt  Präneste  ein.  Aufser  dieser 
gehörten  noch  acht  Städte  zum  Gebiete  der  Pränestiner. 
Sie  wurden  berennt,  und  als  sie,  eine  nach  der  andern, 
ohne  grofsen  Kampf  genommen  waren,  rückte  das  Heer  vor 
Veliträ.  Auch  dies  Avurde  erstürmt.  Nun  kam  die  Reihe 
an  den  Hauptsitz  des  Krieges,  Präneste,  in  dessen  Besitz 
man  nicht  durch  Sturm,  sondern  durch  Übergabe,  kam. 

Titus  Quinctius  kehrte  nach  Einem  Siege  im  Felde, 
nach  Erstürmung  von  zwei  feindlichen  Lagern  und  neun 
Städten,  und  der  Eroberung  von  Präneste  durch  Übergabe, 
nach  Rom  zuriick ,  und  brachte  im  Triumphe  das  von  Prä" 
neste  abgeführte  Standbild  des  Jupiter  Imperator  auf  das 
Capitolium.  Es  wurde  zwischen  den  Kapellen  Jujyiters 
luid  Minervens  aufgestellt,  und  eine  unter  demselben  auf- 
gehängte Tafel ,  •welche  jene  Thaten  beurkundete ,  hatte 
etwa  folgende  eingegrabene  Inschrift:  «Jupiter  und  die 
« sämtlichen  Götter  verliehen ,  dafs  Titus  Quit7ctius  als 
«Dictator   neun   Städte   in  neun  Tagen  ^^)   eroberte.»    Am 


•)    So  übersetze  ich  hier  das  Wort  numen, 

I')    Gronov ,    Düker  und  Drakenborch  tadeln  Crutern  mit  Recht,    der  die 
ganze   Inschrift ,     -vrolche  Livius  hier  nicht  lieferu  wollte ,     in  den  Liriani- 
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zwanzigsten  Tage  nach  seiner  Ernennung  legte  er  die 
Dictatiir  nieder. 

30.  Nun  wurde  ein  Wahltag  zur  Ernennung  consula- 
rischer  Kriegstribunen  gehalten,  auf  dem  man  an  Adlichen 
und  Bürgerlichen  eine  gleiche  Anzahl  nahm.  Aus  den  Vä- 
tern wurden  die  beiden  Manlius,  Publius  und  Cujus,  nebst 
dem  Lucius  Julius  gewählt;  der  Bürgerstand  gab  den  Cu- 
jus Sextilius ,  Marcus  Albin us ,  Lucius  Antistius. 

Den  Manliern  ,  die  durcli  Abkunft  den  Bürgerlichen, 
durch  Einflufs  dem  Julius  vorgingen,  bestimmte  mau  den 
Krieg  gegen  die  Volsker  aufserordentlich ,  ohne  das  Los 
oder  einen  Vergleich  entscheiden  zu  lassen  ;  welches  nach- 
her sowohl  sie  selbst,  als  die  Väter,  deren  Werk  es  war, 
gereuete.  Ohne  Kundschaft  einzuziehen  schickten  sie  Co- 
horten  auf  Futterholung  aus.  Als  sie,  diese  zu  retten,  die 
laut  einer  falschen  Nachricht  umzingelt  sein  sollten,  schleu- 
nig herbeieilten  ,  sogar  ohne  sich  des  Boten  zu  versichern 
—  ein  feindlicher  Latiner  hatte  sie  als  Rümischer  Soldat 
belistet  —  so  fielen  sie  selbst  in  einen  Hinterhalt.  In  einer 
nachtheiligen  Stellung  leisteten  sie  unter  gegenseitigem 
Verluste  blofs  durch  die  Tapferkeit  der  Soldaten  VN  id er- 
stand, als  die  Feinde  von  einer  andern  Seite  das  in  einer 
Fläche  liegende  Römische  Lager  anfielen.  Hier  sowohl  als 
dort  gab  die  Unbesonnenheit  und  Unwissenheit  der  Feld- 
herren Alles  preis.  Die  dem  Glücke  des  Römischen  Volks  ^*) 


ecLen  Text  aiilnaliin.  Allein  -we-aa.  ■  Livius ,  der  uns  Torher  zehn  Släelte 
nannte  ,  nicht  sich  selbst  und  der  Inschrift  zugleich  widersprechen  soll ,  so 
jnufs  man  mit  Gronov ,  Crevier  und  Andern  annehmen ,  daCs  die  ursprüng- 
liche Lesart  oppida  novent  diebus  novem  caperet,  durcli  die  Abschreiber 
Terstümmelt  sei ,  -vrelche  die  beiden  mittleren  Worte  -wegen  des  doppelten 
novem  aus  einem  den  Absclireibern  so  gewöhnlichen  A'ersehen  wegliefsen. 
Und  wie  jene  alle  anführen,  bezeugt  Festus,  dafs  die  Inschrift  selbst  neun 
in  neun  Tagen  eroberter  Sl5dte  erwähnt  habe. 

*♦)    Gronov    (und  mit  ihm  Crevier)  lieget:   Quidquid  (seil,   de  bis  exercitl- 

bus)    superfuit ,    fortuna    populi  Romaui   et    mililum  rirtus tutata  est. 

Drakenborch  aber  entscheidet  sich  nicht  für  ihn.  Und  ich  glaube  ,  Gronov 
hat  schon  deswegen  Unrecht .  weil  Livius ,  wenn  er  jetzt  schon  des  für  die 
Römer  glücklichen  Umstandes  (da£s  die  Feinde  den  Sieg  unbenutzt  lie(sen) 
erwähnt  hätte,  niclit  nachher  fortfahren  konnte;  Quae  ubi  Romam  sunt  re- 
lata ,  und  dann  noch  einmal  postquam  quietae  res  ex  Volscis  adferebamtur : 
»onst  würde  er  ja  eiuerlei  Nachricht  den  Römern  zweimal  kund  thun  las- 
MD.     Die  Römer,   wenn  sie  das  Alles  schon  irufiten   (nämlich  fortunam  po- 
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gebliebenen  Überreste  scliiitzte  blofs  der  auch  ohne  Lei- 
tung feststehende  IMulh  der  Soldaten.  Als  diese  Nachrich- 
ten nach  Rom  kamen ,  wollte  man  anfangs  einen  Dictator 
ernennen:  als  aber  spätere  Meldungen  aus  dem  Volskischen 
die  dortige  Ruhe  bezeugten  und  es  sich  nun  ergab,  dafs  die 
Feinde  den  Sieg  und  die  Gelegenheit  nicht  zu  benutzen 
wiifsten ,  so  wurden  sogar  die  Heere  und  Feldherren  von 
dort  zurückgerufen,  und  .von  dieser  Seite  blieb  man,  so 
viel  die  Vblsker  betraf,  ungestört.  ]\'ur  am  Schlüsse  des 
Jahres  veranlafste  der  Umstand  neue  Bewegungen,  dafs  die 
Prall estin er ,  von  denen  sich  auch  Latinische  Völkerschaf- 
ten hatten  aufwiegeln  lassen,  den  Krieg  erneuerten.  In 
eben  dem  Jahre  wurden  den  Bürgern  zu  Setia ,  die  über 
IMenschenmangel  klagten,  neue  Anbauer  zur  Ergänzung 
gegeben.  Und  bei  den  minder  glücklichen  Ereignissen  des 
Krieges  tröstete  man  sich  mit  dem  innern  Frieden,  dem 
die  bürgerlichen  Kriegstribunen,  durch  ihre  Liebe  und  ihr 
Ansehen  bei  ihrer  Volksklasse,  die  Dauer  gaben. 

31.  Gleich  den  Anfang  des  folgenden  Jahres,  in  wel- 
chem Spurius  Furius ,  Qidnfus  Sei-vilixis  zum  zwelten- 
male,  Cajus  Licinius,  Publius  Clölius,  Marcus  llorafiusy 
Lucius  Geganius  consularische  Kriegstribunen  waren, 
setzte  ein  heftiger  Aufruhr  in  Flammen.  Den  Stoff  und 
Vorwand  zu  diesem  Aufrühre  gaben  die  Schulden  ;  und  die 
zur  Ausmittelung  der  Summe  gewählten  Censorn,  Spurius 
Servilius  Priscus  und  Quintus  Clölius  Siculus,  wurden 
an  der  Ausrichtung  des  Geschäfts  durch  Krieg  gehindert; 
denn  zuerst  brachten  hereinstürzende  Boten ,  dann  die 
Hüchtenden  LandJeute,  die  Nachricht  vom  Einfalle  Volski- 

piili  R.  -^  relifiiiias  hitatam  esse  ,  et  Volscos  nescJre  Tictoria  et  tempore 
iiti)  Hätten  nicht  nnthif;  gehabt,  auf  einen  Dictator  zu  denken.  «Sie  wollten, 
ihn  ernennen  ,  weil  sie  es  noch  nicht  wufsfen  :  folglich  kann  es  aaicl»  von 
IJvius  nicht  unter  den  Umständen  atifsefiihrt  -»verden  ,  von  denen  er  sagt : 
Quae  uhi  Roinam  relata  sunt.  —  Slrolh  nimmt  fortunae  liier  für  den. 
Genitiv,  wie  ich  in  seiner  Note  aus  den  W'orten  parum  faus/^?  —  conlingere 
potuisse  srhüefse  ,  noch  mehr  aus  der  Detitung ,  die  er  Gronoven  giebt : 
Quasi  poptilo  Romano  nihü  fortunae  praeter  htmc  exercitum  fuerit.  Ich 
halte  fortunae  für  den  Dativ,  auf.-^er  dem  Grunde,  den  mir  der  Sinn  noth- 
wendig  zu  machen  scheint,  aurli  darum,  weil  Livius  sonst  lieber  statt  quid- 
quid  superluit  fortunae  populi  Romani  gesagt  haben  würde  s  ^uid<juid  for- 
tunae  superfuit  populo  ilojnano. 
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scher  Legionen,  die  allenthalben  im  Römischen  plünderten. 
Bei  aller  Bestürmung  war  man  gleichwohl  so  weit  entfernt, 
sich  durch  den  Schrecken  von  aufsen  von  den  bürgerlichen 
Streitigkeiten  abrufen  zu  lassen,  dafs  sich  im  Gegentheile 
die  sämtlichen  Tribunen  noch  so  viel  heftiger  der  Werbung 
widersetzten,  bis  sie  endlich  den  Vätern  die  Bedingungen 
aufdrangen,  dafs  niemand  während  des  Krieges  die  Steuer 
zahlen,  und  kein  Richter  in  Schuldensachen  sprechen  soUte. 
Als  sie  dem  Biirgerstande  diese  Erleichterung  verschafft 
hatten,  wurde  die  Werbung  nicht  langer  geliindert. 

Nach  Aushebung  der  neuen  Legionen  besclüofs  man, 
sie  in  zwei  Heere  getheilt  ins  Volskische  einrücken  zu 
lassen.  Spurius  Furius  und  Marcus  Horatius  wandten 
sich  zur  Rechten  gegen  die  Seekiiste  und  Antium;  Quuiius 
Servilius  und  Lucius  Geganius  zur  Linken  gegen  die  Ge- 
birge bis  Ecefra.  Auf  keiner  von  beiden  Seiten  bot  sich 
der  Feind.  Folglich  wurde  eine  Plünderung  daraus,  aber 
nicht  so  abspringend,  -wie  die  Volsker  die  ihrige,  nach 
Räuberart,  im  Vertrauen  auf  die  Uneinigkeit  det  Feinde 
und  vor  ihrer  Tapferkeit  in  Furcht,  mit  Schüchternheit  be- 
eilt hatten,  sondern  wie  ein  förmliches  Heer  zur  förmli- 
chen Strafübung  sie  vollzieht,  auch  vermöge  ihrer  Dauer 
um  so  fühlbarer.  Denn  die  Volsker,  nicht  ohne  Furcht, 
es  könne  von  Rom  indessen  ein  Heer  ausrücken,  hatten 
sich  mit  ihren  Einfällen  auf  die  äufsersten  Gränzen  be- 
schränkt: für  den  Römer  hingegen  wurde  die  Absicht,  den 
Feind  zum  Kampfe  herauszulocken,  sogar  zum  Bewegungs- 
grunde ,  auf  feindlichem  Boden  zu  verweilen.  Nachdem  sie 
also  allenthalben  die  Häuser  auf  dem  Lande ,  auch  einige 
Flecken  niedergebrannt,  keinen  tragbaren  Baum,  keine  Sat 
zu  künftiger  Feldfrucht  verschont,  und  x\lles,  was  sich  an 
Menschen  und  Vieh  aufserhalb  den  Städten  fand,  als  Beute 
weggetrieben  hatten,  zogen  sie  aus  beiden  Gegenden  ihre 
Heere  zurück  nach  Rom. 

32.  Nach  einer  kurzen  den  Schuldnern  gegönnten 
Erholung,  waren,  die  Verurtheilungen ,  sobald  man  von 
Feinden  Piuhe  hatte  ,  von  neuem  wieder  in  vollem  Gange, 
und  die  Hoffnung,  sich  der  alten  Zinsen  zu  entledigen,  so 
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eulfernt ,  dafs  man.  sich  diircli  eine  Steuer  zu  einer  voa 
den  Ceusorn  in  Verding  gegebenen,  von  Quadern  aufzufilh- 
renden,  Mauer  mit  neuen  Zinsen  beladen  sah;  und  der 
Bürgerstand  war  gezwungen ,  sicli  dieser  Last  zu  unterzie- 
hen, weil  es  für  die  Bürgertribunen  keine  Werbung  zu 
hindern  gab.  Ja  in  seiner  Abhängigkeit  vom  Gelde  der 
Grofsen  machte  der  Bürgerstand  lauter  Patricier  zu  Kriegs- 
tribunen, den  Lucius  Amilius,  Publius  Valerius  zum  vier- 
tenmale,  Cujus  Veturius,  ßervius  Sulpicius ,  die  beiden 
Quinctius  Cincinnatus ,  Lucius  und  Cajus.  Durch  eben 
diesen  Einflufs  gelang  es  ihnen,  da  sie  von  niemand  gehin- 
dert alle- Dienstfähigen  schwören  lassen  konnten,  gegen 
die  Latiner  und  Herniker ,  deren  vereinte  Legionen  bei 
Satricurn  im  Lager  standen,  drei  Heere  aufzustellen,  eins 
zum  Schutze  der  Stadt;  ein  zweites,  um  es  schleunig  ins 
Feld  rücken  zu  lassen,  Avenn  sich  irgend  sonst  wo  Bewegun- 
gen äufserten;  das  dritte,  bei  -weitem  das  stärkste,  führten 
Publius  Valerius  und  Lucius  Amilius  nach  Satricurn. 

Als  sie  liier  den  Feind  in  einer  Ebene  in  Schlacht- 
ordnung fanden,  lieferten  sie  ihm  sogleich  ein  TreiFen: 
doch  ein  unter  gewaltigen  Stürmen  sich  ergiefsender  Platz- 
regen machte  der  Schlacht  ein  Ende ,' die  sich,  war  sie 
gleich  noch  kein  gewisser  Sieg,  doch  sehr  günstig  anliefs. 
Am  folgenden  Tage  Avurde  sie  erneuert;  und  eine  Zeitlang 
leisteten  mit  gleichem  Muthe  und  Glücke  hauptsächlich  die 
Latinischen  Legionen  Widerstand,  die  in  dem  langen  Bünd- 
nisse den  Römischen  Dienst  gelernt  hatten.  Nur  die  ein- 
hauende Reuterei  brachte  Unordnung  in  ihre  Glieder,  und 
in  dieser  Unordnung  griff  das  Fufsvolk  sie  an.  So  weit  die 
Römische  Linie  vordrang,  mufste  die  feindliche  Schritt  vor 
Schritt  aufgeben,  und  als  sich  die  Schlacht  erst  einmal 
neigte,  wurde  das  Übergewicht  der  Römer  unaufhaltsam. 
Weil  die  geschlagenen  Feinde  nach  Satricurn,  zweitausend 
Schritte  von  hier,  nicht  in  ihr  Lager,  flohen,  so  wurden 
sie,  vorzüglich  von  der  Reuterei,  niedergehauen;  ihr  Lager 
erobert  und  geplündert.  In  der  auf  das  Treffen  folgenden 
JVacht  ging  ihr  Zug,  gleich  einer  Flucht,  nach  Antium; 
und  ob  ihnen  gleich  das  Römische  Heer  fast  auf  der  Ferse 
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folgte,  so  eilte  doch  die  Furclit  schneller,  als  die  Erbitte- 
rung. Sie  rückten  schou  in  die  Stadt,  ehe  der  Römer  in 
ihren  Nachtrab  einbauen,  oder  ihn  auflialten  konnte.  jVun 
vergingen  mehrere  Tage  unter  Plünderungen  im  Lande, 
weil  sich  die  Römer  aus  Mangel  an  Sturmwerkzeugen  zu 
einem  Angriffe  auf  die  ]Mauern  nicht  gehörig  im  Stande 
sahen,  und  die  Feiivle  eben  so  wenig,  eine  Schlacht  zu 
■wagen. 

33.  Jetzt  kam  es  zwischen  den  Antiaten  und  Lati- 
nern  zu  einem  Aufstande,  weil  die  Antiaten ^  der  Übel 
müde,  und  mürbe  gemacht  durch  einen  Krieg,  in  welchem 
sie  geboren  und  Greise  geworden  >varen,  sich  auf  eine 
Übergabe  einlassen  iwrollten;  die  Latiner  hingegen  ihr  Ab- 
fall, der  nach  einem  langen  Frieden  erst  neulich  erfolgt 
■war,  bei  noch  frischem  3Iulhe ,  zur  Beharrlichkeit  im 
Kriege  so  viel  entschlossener  machte.  Der  Streit  war  ge- 
endigt,  sobald  sich  beide  überzeugten,  dafs  der  Eine  vom 
Andern  unabhängig  seine  Mafsregeln  verfolgen  könne.  Die 
LMtiner  verwahrten  sich  durch  ihren  Aufbruch  vor  der 
Theilnahme  an  einem,  ihrer  Meinung  nach,  ehrlosen  Frie- 
den. Die  Antiaten,  sobald  sie  sich  dieser  mit  dea  Entwür- 
fen eigener  Rettung  unverträglichen  INIitsprecher  entledigt 
hatten ,  übergaben  den  Römern  Stadt  und  Land. 

Die  Erbitterung  und  Wuth  der  Latiner,  denen  es  eben 
so  sehr  mislungen  war,  den  Römern  durch  diesen  Krieg 
zu  schaden,  als  die  Vblsker  in  den  Waffen  zu  erhalten, 
brach  dahin  aus,  dafs  sie  die  Stadt  Satricum,  die  ihr  erster 
Zufluchtsort  nach  der  unglücklichen  Schlacht  gewesen  war, 
verbrannten:  und  es  blieb,  weil  ihre  Feuerbrände  ohne 
Unterschied  geweihete  und  ungeweihete  Häuser  trafen,  von 
dieser  Stadt  weiter  kein  Gebäude  übrig  als  der  Tempel  der 
Mutter  Matuta  *).  Von  diesem  soll  weder  eigene  Gewis- 
senhaftigkeit,  noch  Ehrfurcht  für  die  Götter,  sondern  eine 
fürchterliche  Stimme  sie  abgehalten  haben  ,  welche  ihnen 
vom  Tempel  aus  die  schrecklichsten  Drohungen  zurief, 
wenn  »ie  nicht  ihr  gottloses  Feuer  von  den  Heiligthiünern 

')  Siehe  V.  19. 
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entfernt  hielten.  Von  dieser  Wuth  entflammt  warfen 
sie  sich  aus  Erbitterung  auf  Tusculum,  weil  es  von 
der  gemeinschaftlichen  Verbindung  der  Lafiner  abgetre- 
ten sei,  lind  sich  den  Römern  nicht  blofs  zum  Bünd- 
nisse, sondern  sogar  zur  Annahme  ihres  Bürgerrechts  hin- 
gegeben habe. 

Da  sie  unerwartet  zu  den  offenen  Thoren  hineinstürz- 
ten, so  eroberten  sie  die  Stadt  im  ersten  Geschreie,  bis  auf 
die  Burg.    In  die  Burg  flüchteten  die  Einwohner  mit  Weib 
und  Kind,   und  schickten  Boten  mit  der  Nacliricht  von  ih- 
rem Unglücke  an  den  Senat  nach  Rom.     ]Mit  einer  Schnel- 
ligkeit, die  der  Treue  des  Römischen  Volks  entsprach,  liefs 
man  ein  Heer  nach  Tusculum  rücken.     Es  wurde  von  den 
Kriegstribunen    Lucius   Quinctius  und  Sei'vius  Sulpicius 
geführt.      Tusculums  Thore   fanden   sie   geschlossen ,    und 
die  Latiner,    als   Belagerer   und  Belagerte,   wie   sie   unter 
gleichzeitigen  Entwürfen,   hier  die  Mauern  Tusculums   zu 
vertheidigen ,   dort  die  Burg  zu  bestürmen,   zugleich  Andre 
ängstigten,  und  selbst  in  Angst  waren.    Allein  mit  der  An- 
kunft der  Rümer  trat    auf  beiden  Seiten   eine   andre  Stim- 
mung  ein.     Die  Tusculaner  hatte   sie   aus  einer  drücken- 
den Besorgnifs   in  d'ie  muthigste  Entschlossenheit  versetzt, 
die  Latiner  aus  der  fast  gewissen  Erwartung,   die  Burg  zu 
erobern,  insofern  sie  der  Stadt  schon  Meister  w^aren,  in  die 
tJuwahrscheinlichkeit ,   sich  selbst  retten  zu  können.     Von 
der   Burg  aus   stieg  das  Geschrei   der  Tusculaner  empor: 
ungleich    stärker   wurde    es   vom  Römischen  Heere   beant- 
wortet. Auf  beiden  Seiten  sahen  sich  die  Latiner  bedrängt: 
sie   waren   den  Angriffen   der  Tusculaner  nicht   gewachsen, 
die  von  der  Höhe  herab  auf  sie  einstürzten  ,    und  konnten 
auch  die  Römer  nicht  abhalten,   die  die  Mauern  heranstie- 
gen und  an  den  Riegeln  der  Stadtthore  brachen.     Die  Er- 
oberung   der   Mauern    durch   Sturmleitern    gelang    früher; 
dann  wurden  auch  die  Thore  aufgesprengt.  Und  da  der  Feind 
auf  zwei  Seiten,  von  vorne  und  vom  Rücken  her  eindrang, 
so  wurden  die  Latiner,  denen  zum  Gefechte  die  Kraft,  zur 
Flucht  der  Raum  fehlte,  zwischen  beiden  bis  auf  den  letz- 
ten Mann  niedergehauen.     Das  Römische  Heer,   nachdem 
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es  den  Feinden  Tusculitm  wieder  abgenommen  hatte, 
■wurde  nach  Rom  zurückgeführt. 

34.  Je  mehr  man  in  diesem  Jahre  durch  die  glück- 
lichen Kriege  an  Ruhe  von  aufsen  gewann,  je  drückender 
wurde  in  der  Stadt  die  Übermacht  der  Vater  und  das  Elend 
des  Bürgerstandes  mit  jedem  Tage,  y^eil  die  Zahlung  gerade 
durch  die  Nothwendigkeit ,  jetzt  zahlen  zu  müssen ,  un- 
möglich gemacht  wurde.  Da  die  Schuldner  also  aus  ihrem 
Vermögen  schon  nichts  mehr  entrichten  konnten,  so  mufs- 
ten  sie,  verurtheilt  und  in  die  Leibeigenschaft  gegeben, 
den  Gläubigern  mit  dem  Verluste  ihres  ehrlichen  Namens 
und  ihrer  persönlichen  Freiheit  Genüge  leisten,  und  die 
Strafe  w^ard  zum  Befriedigungsmittel.  Folglich  hatten  nicht 
blofs  die  ISiedrigsten,  sondern  auch  die  Ersten  des  Bürger- 
standes ihren  gedrückten  Muth  so  herabgestimmt,  dafs  auch 
von  den  thatigen  und  unternehmenden  Männern  nicht  Ei- 
ner es  wagte,  ich  will  nicht  sagen,  mit  Patriciern  sich  um 
das  Kriegstribunat  zu  bewerben ,  so  eifrig  sie  auch  nach 
dieser  Erlaubnifs  gerungen  hatten;  sondern  selbst  die  bür- 
gerlichen Amtsstellen  zu  übernehmen  oder  zu  suchen ;  und 
dafs  die  Väter  den  Besitz  des  Amtsranges,  von  dem  der 
Bürgerstand  nur  den  iViefsbrauch  auf  einige  Jahre  gehabt 
hatte ,  auf  ewig  wiedergewonnen  zu  haben  schienen. 

Um  diese  Freude  der  Einen  Partei  nicht  zu  grofs  >ver- 
den  zu  lassen,  mufste  ein  kleiner  Umstand  eintreten,  der, 
wie  so  oft,  der  Hebel  zu  einer  grofsen  Unternehmung  -ward. 
Marcus  Fabius  Ambustus,  ein  ZMann  von  Einflufs,  sowohl 
unter  den  Mitgliedern  seines  Ranges,  als  auch  bei  dem 
Bürgerstande ,  weil  er  bei  dieser  Classe  durchaus  nicht  für 
ihren  Verächter  galt,  hatte  von  zwei  Töchtern  die  ältere 
an  den  Servius  Sidpicius  *)  verheirathet ,  die  jüngere  an 
den  Cajus  Licinius  Stolo,  einen  Mann  von  Ansehen,  aber 
bürgerlich ;  und  selbst  die  Nichtabweisung  dieser  Verwand- 
schaft hatte  den  Fabius  dem  Volke  beliebt  gemacht.  Einst 
fügte  sich«,  als  sich  die  Fabischen  Schwestern  im  Hause 
des  Kriegstribuns  Servius  Sutpicius  nacli  Weiberart   ein- 

*)   £r  \rar  gerade  in  die&em  Jahre  consiüaritcber  KriegUribun. 
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ander  die  Zeit  verplauderten,  dafs  gerade  der  Gerichtsdie- 
ner des  Sulplcius ,  um  seinen  vom  JMarktplatze  zu  Hause 
kehrenden  Herrn  zu  melden,  mit  seinem  Stabe,  wie  das 
üblich  ist,  gegen  die  Hausthür  schlug.  Als  die  jüngere 
Fabia ,  dieser  Sitte  nicht  gewohnt,  darüber  erschrak,  so 
Wurde  sie  von  ihrer  Schwester  ausgelacht,  die  sich  wun- 
derte ,  dafs  ihre  eigne  Schwester  dies  niclit  wisse.  Allein 
dies  Lachen  senkte  dem  auch  für  Kleinigkeiten  empfind- 
lichen weiblichen  Herzen  seinen  Stachel  ein :  vielleicht 
zeigte  sich  ihr  auch  bei  dem  zahlreichen  Gefolge ,  das  sich 
mit  der  Frage:  «Ob  er  noch  etwas  zu  befehlen  habe,»  vom 
Sulpicius  beurlaubte,  die  Ehe  ihrer  Schwester  von  einer 
glänzenden  Seite,  und  machte  sie  durch  die  uns  eigne  böse 
Anmafsung ,  unsern  nächsten  Verwandten  am  wenigsten 
nachstehen  zu  wollen,  mit  ihrer  eignen  Ehe  unzufrieden. 
Ihr  Vater ,  der  sie  von  dieser  neuen  an  ihrem  Herzen  na- 
genden Empfindung  verstimmt  sah ,  fragte  sie ,  ob  ihr  nicht 
wohl  sei,  und  da  sie  den  Grund  ihres  Schmerzes,  den  sie 
sich  so  wenig  für  Schwesterliebe,  als  ihrem  Gatten  zur 
Ehre  rechnen  konnte,  auf  etwas  anderes  schob,  so  lockte 
er  ihr  durch  leises  Aushorchen  das  Geständnifs  ab,  sie  sei 
darüber  traurig ,  dafs  sie  in  einer  Misheirath  lebe ,  in  ein 
Haus  gegeben  sei,  wo  Rang  und  Einflufs  keinen  Zutritt 
haben  könnten.  Tröstend  sprach  Ambustus  seiner  Tochter 
Muth  ein:  sie  solle  nächster  Tage  dieselbe  Amtsehre  bei 
sich  im  Hause  sehen ,  die  sie  bei  ihrer  Schwester  sehe. 
Und  nun  liefs  er  sich  mit  seinem  Schwiegers  ohne  auf  Ent- 
würfe ein,  mit  Zuziehung  eines  tüchtigen  jungen  Mannes, 
des  Lucius  Sextius ,  dem  für  seine  Aussichten  nichts,  als 
patricische  Abkunft,  fehlte. 

35.  Den  giinstigsten  Zeitpunkt,  Veränderungen  ein- 
zuleiten, versprach  ihnen  jetzt  die  übergrofse  Menge  der 
Schulden,  ein  Übel,  dessen  Linderung  der  Bürgerstand  nie 
zu  hoffen  hatte ,  wenn  nicht  Männer  aus  seiner  JNIitte  auf 
die  höchsten  Stellen  gehoben  wurden.  «Auf  dies  Augen- 
«merk  gerichtet,  müsse  man  sich  jetzt  fertig  halten.  Durch 
« Unternelunungsgeist  und  Thätigkeit  waren  die  Bürger- 
<<  liehen  schon  so  weit  emporgeschritten,  dafs  sie  von  hier- 
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« aus  bei  fortgesetzter  Anstrengung  den  Gipfel  erreiclien, 
« und  sich  den  Vätern  eben  so  im  Range  gleich  stellen 
« konnten,  als  im  Verdienste.» 

Für  jetzt  beschlossen  sie,  Biirgertrlbunen  zu  werden, 
um  sich  in  diesem  Amte  die  Bahn  zu  den  übrigen  Ehren- 
stellen selbst  zu  öffnen.  Und  nun  stellten  Cujus  Licinius 
und  Lucius  Sextius  als  ersvälilte  Tribunen  lauter  Vor- 
schläge zur  Behinderung  des  Einflusses  der  Väter  und  zum 
Besten  des  Biirgerstandes  auf;  den  einen,  in  Rücksicht  der 
Schulden,  dafs  nach  Abrechnung  der  schon  gezahlten  Zin- 
sen vom  Capitale,  die  Bezahlung  des  Überschusses  auf  drei 
Jahre  zu  gleichen  Summen  vertheilt  werden  solle :  den 
zweiten  über  die  Gröfse  des  Landeigenthums,  dafs  niemand 
mehr  als  fünfliundert  Morgen  Landes  besitzen  solle :  den 
dritten,  keinen  Wahltag  zur  Ernennung  von  Rriegstribunen 
zu  halten,  und  von  den  Consuln  durchaus  den  Einen  aus 
dem  Bürgerstande  zu  wählen :  lauter  wichtige  Punkte,  und 
ohne  den  heftigsten  Kampf  nicht  erreichbar. 

Da  die  Väter,  geschreckt  durch  die  Gefahr,  Alles  auf 
einmal  zu  verlieren ,  was  sich  die  Sterblichen  mit  unbe- 
gränzter  Begierde  wünschen.  Ländereien,  Gelder,  Ehren- 
ämter, in  ihren  öffentlichen  und  besondern  Berathschla- 
guugen  die  gröfste  Verlegenheit  gezeigt  hatten ,  so  ver- 
sicherten sie  sich  gegen  die  Vorschläge  der  Tribunen ,  weil 
sie  aufser  der  in  vielen  früheren  Stürmen  schon  erprobten 
Einsage  kein  Mittel  finden  konnten,  dieser  Einsage  ihrer 
Amtsgenossen.  Als  diese  die  Bezirke  vom  Licinius  und 
Sextius  zur  Stimmensammlung  aufgefordert  sahen ,  so  un- 
tersagten sie,  von  patricischer  Bedeckung  umpflanzt,  die 
Vorlesung  der  Anträge  und  jede  andre  zu  einem  Volks- 
schlusse  nöthige  Förmlichkeit.  Und  schon  wurden  nach 
öfteren  vergeblich  berufenen  Versammlungen  die  Vorschläge 
als  verworfen  angesehen;  da  sprach  Sextius:  «Es  ist  noch 
«nichts  verloren!  Wenn  nämlich  die  Einsage  eine  so  grofse 
«  Kraft  haben  soll ,  so  wollen  wir  mit  eben  dieser  Waffe 
«cden  Bürgerstand  schützen.  Versucht  es,  ihr  Väter;  setzt 
«einen  Wahltag  zur  Ernennung  von  Kriegstribunen  an: 
«dann  werde  ich  dafür  sorgen,  dafs  euch  dies  ausgerufene: 
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^i  Untersagt!  in  welches  ihr  jetzt  unsre  Amtsgeaossen  zu 
«eurem  grofsen  Vergnügen  einstimmen  hört,  keine  Freude 
«machen  soll!»  Und  er  hielt  mit  seinen  Drohungen  Wort. 
Es  kam  weiter  keine  Wahl  zu  Stande,  als  die  der  bürger- 
lichen Adilen  und  Tribunen.  Licinius  und  Sextius ,  aber- 
inal  zu  Bürgertribunen  gewählt,  verhinderten  jede  Anstel- 
lung in  patricische  Amter;  und  darüber,  dafs  der  Bürger- 
Stand  diese  beiden  immer  wieder  zu  Tribunen  ernannte, 
und  sie  jede  Rriegstribunenw^ahl  untersagten,  sah  die  Stadt 
ihre  obrigkeitlichen  Amter  ganzer  fünf  Jahre  lang  erledigt. 

36.  Andre  Kriege  ruheten,  sehr  zur  rechten  Zeit: 
nur  die  Pflanzstädter  von  Velifrä,  w^elche  die  Ruhe  über- 
müthig  machte ,  weil  an  kein  Römisches  Heer  zu  denken 
sei,  hatten  tlieils  mehrere  Einfälle  ins  Römische  Gebiet 
gethan ,  theils  einen  Angriff  auf  Tuscudum  gewagt.  Und 
gerade  dies  wirkte,  als  die  Tusculaner,  diese  alten  Bunds- 
genossen, diese  neuen  Mitbürger,  mn  Hülfe  baten,  haupt- 
sächlich >veil  man  sich  der  Weigerung  schämte,  nicht  blofs 
auf  die  Väter,  sondern  auch  auf  den  Bürgerstand.  Da  also 
die  Bürgertribunen  nachgaben,  wurde  von  einem  Zwischen- 
könige ein  Wahltag  gehalten :  allein  die  gewählten  Kriegs- 
tribuuen,  Lucius  Furius  j  Aulus  Manlius ,  Servius  Sul" 
iiicius ,  Servius  Cornelius,  und  die  beiden  Valej^ier ,  Pu- 
blius  und  Cujus,  fanden  bei  der  Werbung  die  Bürger  bei 
weitem  nicht  so  folgsam,  als  am  Wahltage :  nur  mit  einem 
unter  vieler  Widersetzlichkeit  geworbenen  Heere  konnten 
sie  ausrücken,  und  verjagten  den  Feind  nicht  blofs  von 
Tusculum ,  sondern  trieben  ihn  auch  in  seine  eignen 
Mauern.  Und  nun  hatte  Velitrd  eine  weit  heftigere  Bela- 
gerung auszuhalten,  als  vorhin  Tusculum;  doch  konnten 
dieselben  Kriegstribunen,  vrelche  die  Belagerung  eröffnet 
hatten  ,  es  nicht  erobern.  Es  wurden  vorher  neue  gewählt, 
Quintus  Servilius,  Cujus  Veturius ,  die  beiden  Cornelier 
Aulus  und  Marcus,  Quintus  Quinctius,  Marcus  Fabius. 
Aber  auch  von  diesen  Tribunen  wurde  vor  Veliträ  nichts 
Denkwürdiges  ausgerichtet. 

Weit  mifslicher  stand  es  iim  die  Angelegenheiten  im 
Innern.     Denn  aulser  dem  Sextius  und  Licinius,   -welche 
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jene  Vorschläge  zum  Antrage  gebracht  hatten,  und  schon 
zum  achtenmale  als  Bül-gertribunen  wiedergewählt  waren, 
trat  nun  auch  der  Kriegstribun  Fabius,  der  Schwiegervater 
des  Sfolo ,  für  die  Vorscliläge ,  die  eigentlich  sein  Werk 
waren,  ganz  öffentlich  mit  seiner  Empfehlung  auf.  Und  da 
anfangs  ihrer  acht  vom  Gesamtamte  der  Biirgertribunea 
die  Vorscliläge  bestritten  hatten,  so  waren  ihrer  jetzt  nur 
noch  fünf;  und  diese  wufsten,  als  gewonnene  Schw^ach- 
köpfe,  -wie  diejenigen  meistens  sind,  die  ihrer  Classe  un- 
treu werden,  ihre  Einsage  nur  mit  erborgten  VS'orten  zu 
rechtfertigen,  die  ihnen  zu  Hause  eingegeben  waren:  ««Ein 
«  grofser  Theil  des  Biirgerstandes ,  jetzt  im  Heere  vor  Ve- 
«liträf  sei  abwesend:  man  müsse  den  Versammlungstag  bis 
«zur  Ankunft  der  Soldaten  aussetzen,  damit  der  gesammte 
et  Bürgerstand  über  Gegenstände  seines  eigenen  Wohls  zum 
ccStiuunen  kommen  könne.» 

Sextius  und  Lirinius  hingegen ,  mit  einigen  ihrer 
Amtsgenossen  und  dem  einen  Kriegstribun  Fabius,  schon 
durch  die  vieljährige  Übung  ]\Ieister  in  der  Kunst,  das 
Volk  zu  behandeln,  setzten  den  Ersten  der  Väter,  wenn 
sie  sie  dem  Volke  vorgeführt  hatten,  über  jeden  einzelnen 
dem  Volke  geschehenen  Vorschlag  mit  diesen  Fragen  zu; 
«Ob  sie  die  Stirn  haben  könnten,  zu  verlangen,  dafs  ea 
« ihnen  selbst  erlaubt  sein  solle ,  während  einem  Bürger- 
« liehen  nur  zwei  Morgen  Landes  zugetheilt  würden,  über 
«fünfhundert  Morgen  zu  haben?  dals  jeder  von  ihnen  die 
« Ländereien  von  beinahe  dreihundert  Bürgern  besitzen 
«  solle  ,  und  das  Grundstück  eines  Bürgerlichen  kaum  zum 
u  nüthigen  Gebäude  oder  zur  Grabstelle  Raum  genug  habe  ? 
«Ob  es  ihr  WiUe  sei,  dafs  der  durch  Wucher  zu  Grunde 
«gerichtete  Bürgerliche  lieber  seine  Person  in  den  Schliefs- 
«block  und  zur  Sklavenstrafe  hergeben,  als  die  geliehene 
«Summe,  mit  Abrechnung  der  Zinsen  vom  Capitale,  abtra- 
« gen  solle  ?  dafs  täglich  heerdenweise  die  Verurtheilten 
«vom  Markte  abgeführt  und  die  Häuser  der  Adlichen  der 
«Menge  Gefesselter  zu  enge  würden,  und  allenthalben, 
"WO  ein  Patricier  wohne,  ein  eigner  Hauskerker  zu  fin-. 
«  den  sei  ?  » 
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37.  Und  wenn  sie  nun  durch  diese  eben  so  empören- 
den als  Mitleid  erregenden,  im  lauten  Straftone  gemachten, 
Darstellungen  bei  Leuten,  die  beständig  ein  gleiches  Schick- 
sal erwarteten,  ihre  Zuhörer  mit  noch  gröfserem  Unwillen 
erfüllt  hatten,  als  sie  selbst  empfanden,  so  versicherten 
sie:  «Bei  dem  Allen  würden  die  Väter  nie  aufhören,  sich 
«in  die  Ländereien  einzudrängen  und  die  Bürgerlichen 
«durch  Wucher  zu  morden,  ehe  nicht  das  Volk  den  einen 
«Consul  als  Hüter  seiner  Freiheit  aus  dem  Bürgerstande 
« aufgestellt  habe.  Die  Bürgertribunen  wären  schon  ver- 
fcächtlich,  da  dieses  Amt  seine  eigne  Kraft  durch  die  Ein- 
«  sage  vernichte.  Da  könne  nie  Gleichheit  des  Rechtes  ob- 
« walten,  w^o  die  Herrschaft  sich  auf  jener,  auf  ihrer  Seite 
«  nur  Hülfsleistung  finde.  Ohne  Theilnahme  an  der  Regie- 
«  rung  werde  der  Bürgerstand  nie  an  der  Statsverwaltung 
«gleichen  Antheü  haben.  Auch  müsse  niemand  glauben, 
«es  sei  schon  hinreichend,  wenn  bei  der  Consulwahl  auf 
«Bürgerliche  nur  Rücksicht  genommen  werden  dürfe:  wenn 
«nicht  der  eine  Consul  durchaus  aus  dem  Bürgerstande  ge- 
« nommen  -werden  tniisse,  so  ^verde  es  nie  Einer  werden. 
« Ob  es  ihrem  Gedächtnisse  schon  entfallen  sei,  dafs  seit 
u  vier  und  vierzig  Jahren ,  ob  man  gleich  eben  deswegen 
«gutgefunden  habe,  lieber  Kriegstribunen,  als  Consuln,  zu 
«wählen,  um  auch  den  Bürgerlichen  den  Zutritt  ziun  höch- 
« sten  Amte  offen  zu  lassen ,  dennoch  kein  Bürgerlicher 
«zum  Kriegstribun  gewählt  sei?  Wie  sie  glauben  könnten, 
« dafs  diejenigen  bei  zn^ei  Plätzen  freiwillig  dem  Bürger- 
«  Stande  Einen  überlassen  -würden,  die  gewöhnlich  bei  der 
«Kriegstribunenwahl  acht  Plätze*)  besetzt  liätten?  dafs 
« diejenigen  den  Zutritt  ziun  Consulate  gestatten  A\'ürden, 
«die  ihnen  das  Tribunat  so  lange  gesperrt  hätten?  Durch 
«  Gesetzeskraft  müfsten  sie  sich  das  verschaffen,  was  ihnen 
« am  Wahltage  fremder  Einflufs  unerreichbar  mache,  und 
u  den  Zutritt  der  Bürgerlichen  zu  dem  Einen  Consulate 
« aufser  Streit  setzen ,  da  es  jedesmal ,  so  lange  es  streitig 
«gelassen  würde,     dem  Mächtigern  als  Belohnung  zufallen 

•)   Siehe  V.  l. 
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«werde.  Auch  könne  jetzt  die  Einwendung  nicht  mehr 
«gemacht  werden,  die  man  sonst  von  jener  Seite  gewühn- 
«lieh  habe  ertönen  lassen,  dafs  der  Bürgerstand  die  Man- 
«ner  nicht  habe,  die  zu  patricischen  Amtern  taugten.  Oder 
«habe  sich  etwa  seit  dem  Tribunate  des  Publius  Licinius 
«  Calvus,  des  ersten  angestellten  Bürgerlichen,  in  der  Stats» 
«  Verwaltung  mehr  Schlaffheit  und  Sorglosigkeit  gezeigt,  als 
« in  jenen  Jahren ,  in  denen  aufser  Patriciern  niemand 
«Kriegstribun  gewesen  sei?  Im  Gegentheile,  mehrere  Pa- 
«tricier  wären  nach  ihrem  Tribunate  verurtheilt;  kein  ein- 
«  ziger  Bürgerlicher.  Auch  Quästorn  habe  man-  seit  einigea 
ttJaliren,  eben  so,  wie  «onst  Kriegstribunen,  aus  dem  Bür- 
«  gerstande  angesetzt ,  und  das  Römische  Volk  habe  nicht 
«Ursache  gehabt,  mit  Einem  von  ihnen  unzufrieden  zu 
« sein.  Nun  sei  nur  das  Consulat  noch  für  den  Bürger- 
« stand  übrig;  dies  aber  sei  die  Burg,  sei  die  Stütze  der 
«Freiheit.  Gelauge  man  zu  dein,  dann  erst  könne  das 
«  Römische  Volk  die  Könige  für  wirklich  aus  der  Stadt  ver- 
« trieben ,  und  seine  Freiheit  für  feststehend  halten.  Dena 
«von  dem  Tage  an  werde  dem  Bürgerstande  das  Alles  zu- 
«  fallen,  was  jetzt  den  Vorzug  der  Patricier  ausmache,  Ober- 
«befehl  und  Ehrenamt,  Kriegesruhjtn ,  Familieurang,  Adel, 
«lauter  Dinge  von  hohem  \'N'erthe  schon  als  Genufs  fiir  sie 
tc  selbst,  von  höherem  als  Hinterlassenschaft  für  ihre  Kinder. » 

Als  sie  bemerkten ,  dafs  Reden  dieser  Art  Eingang 
fanden ,  legten  sie  noch  einen  neuen  Antrag  vor ,  dafs  maa 
statt  der  Ztveiherren  zur  Aufsicht  des  Gottesdienstes  'Zehn- 
herren  wählen,  und  die  eine  Hälfte  aus  den  Bürgern,  die 
andre  aus  den  Vätern  nehmen  solle :  und  die  Abstünmung 
über  alle  diese  Vorschläge  verschoben  sie  auf  die  Ankunft 
des  Heeres,  welches  jetzt  Veliträ  belagerte. 

38.  Das  Jahr  lief  ab,  ehe  die  Legionen  von  Veliträ 
zurückgeführt  wurden.  Folglich  verzögerte  sich  die  Ver- 
handlung über  jene  Vorschläge  ohne  Entscheidung  bis  za 
den  neuen  Kriegstribunen:  denn  zu  Bürgertribunen  wählte 
der  Bürgerstand  vorzugsweise  jene  I5j  beiden  wieder,  weil 

^^)    Ich  glaube  ,    daTs  das  Kouiina  hinter  eeidsiu  unrichtig  s»i.      Blaibt   •« 
Ltrtvs  roy  H  ev  <tino  £b.  Th.  II,  ft 
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die  Vorschläge  ilir  Werk  -waren.  Zu  Kriegstribunen  wur- 
den gewählt  Titus  Quincfius ,  Servius  Cornelius,  Seiwius 
Sulpicius ,  Spurius  Servilius ,  Lucius  Papirius ,  Lucius 
Veturius. 

Gleich  im  Anfange   des  Jahrs  kam   es  über  die  Vor- 
schläge zum  heftigsten  Streite,  und  da  16)  die  Kriegstribu- 


stehen  ,  so  sagt  Livius  ,  das  Volk  liabe  seine  sämtlichen  Tribunen  vom  vo- 
rigen Jalire  -»-iedergewählt ,  und  vorzüglich  die  beiden,  Scxlius  und  Lici~ 
nius.  Allein  Pighi  führt  in  seinen  Annalen  (jene  beiden  ausgenommen) 
ganz  andre  Tribunen  an  ,  als  das  vorige  Jahr  gehabt  halle.  Und  dann  läfst 
es  sich  auch  nicht  denJcen  ,  dafs  das  Volk  iene  SchM'achköpfe  des  vorigen 
Jahrs  (siehe  Cap.  36.)  ,  mit  denen  es  noch  dazu  unzufrieden  gewesen  war, 
weil  ihr  Veto  dem  Sextius  und  Licinius  widersprach  ,  wiedergewählt  haben 
•ollte. 

1^)  In  dieser  Stelle  miifs  unser  Grundtext  durch  die  Schuld  der  frühesten 
Abschreiber  eine  Lücke  bekommen  haben ,  die  den  Zusammenhang  unter- 
bricht. Düker  hat  die  mancherlei  Schwierigkeiten  angegeben ,  mit  denen 
jnan  hier  zu  kämpfen  hat,  wenn  man  eine  Verfälschung  der  Urschrift  nicht 
zugestehen  will.  Denn  l)  sagt  uns  Livius  nicht ,  was  aus  dieser  ersten 
Zusammenberufung  der  Bezirke  geworden  sei;  2)  auch  davon  nichts,  war- 
um Sextius  und  Licinius  ihre  Vorschläge  dasmal  nicht  durchsetzten,  da  ih- 
nen doch  keine  Intercession  hinderlich  war  ;  3)  und  doch  werden  die  Tribus 
nachher  zur  Stimmensainmlung  aufgefordert;  also  waren  die  Vorschläge  das 
erstemal  nicht  durchgegangen  ;  4)  auch  hinderte  die  Tribunen  keine  Furcht 
vor  dem  Dictalor ;  denn  der  wird  erst  nachher  gewählt;  5)  der  Dictator 
konnte  vor  der  folgenden  Nacht  nicht  gewählt  Merden  :  folglich  inufs  zwi- 
schen der  ersten  Volksversammlung  und  der  zweiten  wenigstens  die  zur 
Dictatomvahl  erforderliche  Nacht  angenommen  werden.  Ich  setze  hinzu  : 
6)  Aus  dem  Nachfolgenden  :  Legum  quoque  lalores  adversus  tantum  appa- 
ratutn  adversariorum  et  ipsi  caussam  plebis  ingentibus  animis  armant ,  wird 
es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  einige  ,  vielleicht  mehrere.  Tage  zwischen  bei- 
den Versammlungen  verflossen.  Warum  werden  nun  nicht  in  dieser  kürzern 
«der  längeren  Zwischenzeit  die  Vorschläge  durchgesetzt,  da  es  doch  heifst :  quuui 
nee  intercessio  coUegarum  obstaret.?  7)  Wie  konnte  Livius ,  ohne  einen 
Grund  anzugeben  ,  sagen  ,  die  Intercession  habe  schon  in  der  ersten  Ver- 
sammlung nicht  Statt  gehabt  ,  da  feie  doch  in  der  zweiten  wieder  eintritt? 
8)  Erst  nachher,  bei  der  zweiten  Versammlung,  sagt  er  uns,  dafs  die  Inter- 
cession ,  so  sehr  sie  auch  die  Gesetze  auf  ihrer  Seite  gehabt  habe ,  der 
Parteilidikeit  des  Volks  für  die  Vorschlüge  und  ihre  Urheber  habe  weichen 
müssen.  Späterhin  also  sollte  er  es  uns  begreijlich  machen  wollen  ,  warum 
die  Intercession  unkräftig  wnirde  ,  und  das  erstemal  ohne  alle  Vorbereitung 
gesagt  haben  :    Da  auch  nicht  einmal  eine  Intercession   Statt  hatte  ? 

Man  nehme  an  ,  es  habe  hier  etwa  so  geheifsen :  ad  ultimam  dimica- 
tionem  de  legibus  ventum  :  et  quuni  tribuni  militum  denunciassent  senatui, 
iam  eo  periculi  ventum  ,  ut ,  quum  tribus  rogarentur ,  nee  (für  ne  quidem, 
wie  31.  22,  7.)  intercessio  collegarum  latoribus  obstaret;  trepidi  Patres  etc.; 
so  liefs  einer  der  früheren  Abschreiber  wetjen  der  Ähnlichkeit  der  Worte 
ventum  :  et  quum  tribuni  mit  ventum ,  ut ,  quum  tribus  ,  die  W^orte  dazwi- 
schen wegfallen  und  f\ihr  gleich  nach  ventum  :  et  quum  mit  tribus  vocaren- 
tur  fort.  Siroths  Erklärung  genügte  mir  nicht ,  weil  durch  sie  die  Schwie- 
rigksit ,    die    in    den  Worten    nee    interce*sio    coitegarxiin    latoribus    ob&tar«t 
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neu  dem  Senate  anzeigten,  es  sei  zu  fürchten  i  dafs  sich 
die  Urheber  der  Vorschläge,  wenn  die  Bezirke  zur  Ab- 
fitiinmiing  aufgerufen  A\-iirden,  auch  nicht  einmal  an  die 
Einsage  ihrer  Amtsgenossen  kehren  möchten;  so  nahmen 
die  bestürzten  Väter  ihre  Zuflucht  zu  den  beiden  letzten 
Mitteln,  zum  ersten  Statsamte  und  zum  ersten  Bürger.  Sie 
beschlossen,  einen  Dictator  zu  wählen:  gewälüt  ^vurde 
Marcus  Furius  Camillus ,  der  den  Lucius  Amilius  zu 
seinem  IMagister  Equitum  annahm.  Einer  solchen  Zurüstung 
ihrer  Gegner  Trotz  zu  bieten,  machten  die  Urheber  der 
Vorschläge  ebenfalls  die  höchste  Entschlossenheit  zur  Waffe 
für  die  Volkssache ;  und  nach  angesetzter  Bürgerversamm- 
lung forderten  sie  die  Bezirke  zur  Abstimmung  auf.  Als 
der  Dictator,  Zorn  und  Drohungen  athmend,  von  einer 
Schar  Patricier  vimpflanzt ,  sich  gesetzt  hatte ;  dann  mit 
dem  gewülinlichen  Gezanke  der  Bürgertribunen  untei  sich, 
je  nachdem  sie  einen  Vorschlag  durchsetzen  wollten  ,  oder 
bestritten,  die  Sache  begann;  und  die  Einsage,  so  viel  Ge- 
wicht sie  durch  ihre  Rechtmäisigkeit  hatte,  eben  so  viel 
durch  die  Parteilichkeit  für  die  Vorschläge  selbst  und  für 
ihre  Verfechter,  verlor,  und  schon  die  zuerst  aufgerufenen 
Bezirke  mit  einem :  <;  Dem  Vorschlage  gemäl's ! »  ihre  Stimme 
gaben :  da  fing  Camillus  an : 

«  Weil  ihr  euch  denn,  ihr  Quiriten,  schon  nicht  mehr 
«vom  Tribunenamte,  sondern  von  Trib uue nwillkür  leiten 
«lasset,  und  ihr  die  einst  durch  die  Auswanderung  des 
«  Bürgerstandes  gewonnene  Einsage  zu  eurem  Schaden  eben 
«so  gewaltthätig  wieder  aufhebt,  "wie  ihr  sie  errimgen 
«habt,  so  erkläre  ich  mich,  eben  so  sehr  zu  eurem,  als  de« 
«States  Besten,  als  Dictator  für  die  Einsage,  und  werde 
« euer  umgestofsenes  Hülfsamt  in  meinen  obrigkeitlichen 
«Schutz  nehmen.  Sollten  also  Cujus  Licinius  und  Lucius 
»Sextius  der  Einsage  ihrer  Amtsgenossen  nachgeben,  so 
«  werde  ich  mich  mit  meinem  patricischen  Amte  keineswe- 


li«gt ,  nicht  gehoben  wird.  Ohne  meine  Einschaltung,  die  ich  durch  Cur- 
jiv- Schrift  kenntlich  gemacht  habe,  würde  die  Übersetzung  so  lauten: 
« und  da  die  Bezirke  aufgerufen  ■vrurden  und  den  Urhebern  der  Vorschlag« 
tkein«  Einsage  hinderlich  war:  so  nalun«n  die   be<tilrzten  Väter  u.   t,  w.  > 
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«  ges  in  eure  Bürgerversainnüung  mischen.  Wenn  sie  aber 
«darauf  ausgehen,  der  Einsage  ziun  Trotze,  dem  State,  als 
«hätten  sie  ihn  erobert,  Gesetze  aufzubürden,  so  werde 
« ich  niclit  gestatten ,  dafs  die  tribunicische  Gewalt  durch 
«  sich  selbst  aufgelüset  werde. « 

Als  die  Bürgertribunen  dagegen,  mit  Verachtung  sei- 
ner, ihre  Sache  noch  eben  so  eifrig  betrieben,  sandte  Ca- 
milliis ,  von  Zorn  durchdrungen,  seine  Gerichtsdiener  her- 
ab, die  Bürger  vom  Platze  zu  jagen,  und  fügte  die  Droliung 
hinzu,  wenn  sie  so  fortführen,  so  Averde  er  alle  Dienst- 
fäliigen  in  Eid  nehmen  und  sogleich  mit  einem  Heere 
aus  der  Stadt  rücken.  Die  Büiger  selbst  hatte  er  dadurch 
in  grofsen  Schrecken  gesetzt ,  aber  den  IVIuth  ihrer  Führer 
befeuerte  er  durch  den  Wettkampf  mehr,  als  dafs  er  ihn 
minderte.  Doch  legte  er,  noch  ehe  sich  die  Sache  auf  eine 
von  beiden  Seiten  neigte,  sein  Amt  nieder,  entweder  weil 
bei  seiner  Wahl,  wie  einige  melden,  ein  Fehler  vorgefallen 
war,  oder  weil  die  Bürgertribunen  bei  dem  Bürgerstande 
den  Antrag  machten,  den  dieser  annahm,  dafs  Marcus 
Furius  für  jede  Verfügung,  die  er  als  Dictator  treffen 
würde,  eine  Strafe  von  fünfmal  hunderttausend  Pfund*) 
erlegen  solle.  Wenn  ich  es  wahrscheinlicher  finde  ,  dafs 
er  sich  durch  einen  Wahlfehler,  als  durch  diesen  bis  dahin 
beispiellosen  Antrag,  habe  abschrecken  lassen,  so  bestimmt 
mich  dazu  theils  das  Sittengepräge  des  Mannes  ,  theils  und 
noch  mehr  der  Umstand,  dafs  sogleich  Publius  Manlius 
als  Dictator  an  dessen  Stelle  gesetzt  wurde;  (und  was 
■würde  es  geholfen  haben,  diesen  zu  einem  Kampfe  aufzu- 
stellen, in  welchem  Marcus  Furius  schon  besiegt  gewesen 
wäre?)  theUs  weil  das  folgende  Jahr  den  Marcus  Furius 
wiederum  als  Dictator  gehabt  hat,  der  wenigstens  nicht 
ohne  Scham  in  ein  Amt  wieder  eingetreten  sein  Avürde,  dessen 
Kraft  das  Jahr  zuvor  in  seiner  Person  gebrochen  gewesen 
wäre;  zugleich  auch,  weil  er  damals,  als  auf  seine  Geld- 
strafe angetragen  sein  soll,  entweder  auch  diesem  Antrage, 
den    er  zu   seiner  Bescliränkung  gethan   sah,   widerstehen 

*)  Ungefälir    10,000   Rthlr.    (l 5,624  fl.    Crev.). 
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konnte,  oder  auch  nicht  Kraft  genug  hatte,  seihst  jene  zu 
hindern,  um  dererwillen  auch  dieser  aufgestellet  ward; 
und  weil  dennoch ,  so  lange  Tribunen  und  Consuln  bis  auf 
unsre  Zeiten  ihre  Kräfte  gegen  einander  versucht  haben, 
die  Dictatur  sich  auf  ihrer  Hübe  über  sie  beliauptet  hat. 

39.  Auf  der  Volksversammlung,  welche  die  Bürger- 
tribunen zwischen  der  niedergelegten  ersten  und  der  vom 
Manlius  angetretenen  neuen  Dictatur,  gleichsam  als  in, 
einer  Zwischenregierimg,  hielten,  zeigte  sich  es,  welche 
von  den  Vorschlägen  dem  Bürgerstande  und  welche  den 
Urhebern  selbst  die  liebsten  waren:  denn  die  Anträge  über 
die  Schulden  und  Ländereien  genehmigten  die  Bezirke,  den 
über  das  bürgerliche  Consulat  verwarfen  sie.  Und  dahin 
würden  beide  Verhandlungen  abgelaufen  sein,  wenn  nicht 
die  Tribunen  erklärt  hätten,  dafs  sie  bei  dem  Bürgerstande 
auf  die  sämtlichen  Punkte  zugleich  antrügen.  Nachher  gab 
Publius  Manlius  als  Dictator  der  Sache  eine  für  den  Bür- 
gerstand  vortheilhafte  Wendung,  indem  er  den  gewesenen 
Kriegstribim  17)  Cajus  Licinius ,  einen  Bürgerlichen,  ziun 
Magister  Equitum  ernannte.  Ich  finde,  dies  sei  den  Vätern 
»ehr  unangenehm  gewesen;  der  Dictator  aber  habe  immer 
seine  nahe  Verwandschaft  mit  dem  Licinius  zu  seiner  Ent- 
schuldigung angeführt,  und  zugleich  behauptet,  die  Stelle 
eines  3Iagisters  Equitum  sei  ja  nicht  höher,  als  die  einet 
Consulartribunen. 

Als  der  Tag  zur  Bürgertribunenwahl  angesetzt  war, 
benahmen  sich  Licinius  und  Sextius  so,  dafs  sie  durch  die 
Weigerung,  sich  das  Amt  verlängern  zu  lassen,  bei  dem 
Volke  die  heftigste  Begierde  weckten,  gerade  das  zu  thun, 
was  sie  selbst,  ohne  den  Schein  zu  haben,  suchten.  «Schon 
«ins  neunte  Jahr  ständen  sie  gegen  die  Vornehmen  gleich- 
«  sam  in  Schlachtordnung,  nicht  ohne  die  gröfste  eigne  Ge- 
«fahr,  aber  ohne  den  mindesten  Vortheil  für  das  Ganze. 
« Schon   wären    mit    ihnen    selbst    die    ausgehängten   \  or- 

*')  Durch  den  Zusatz:  gewesenen  Kriegsfribun  (er  irar  es  im  Jahre  377. 
Cap.  3l.)  imterscheidet  Livius  diesen  C.  Licinius  P.  F.  CalTus  Stolo  Toa 
dem  ^ürgertribun  und  nachmaligen  Consul  C.  Licinius  C.  F.  P.  N.  CaU-uf 
Slolo.  Selbst  Plutarch  Terwechselt,  irie  Pighi  und  Crevier  bemerken,  dies« 
TCtschiedenen  Personen. 
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«  schlage  und  die  ganze  Kraft  des  tribunicisclien  Amts  ver- 
«  altet.      Zuerst  habe   man   ihre  Vorschläge  durch  die  Ein- 
te sage  ihrer  Amtsgejjossen  bestritten ;  dann  durch  die  Weg- 
« Sendung    der  Mannschaft    in    den    Veliternischen   Krieg; 
«  zuletzt  habe  man  den  Blitz  der  Dictatur  auf  sie  gezückt. 
«Jetzt  ständen  weder  Amtsgeuossen,  noch  Krieg,  noch  ein 
«  Dictator  im  Wege ;  ja  dieser  habe  sogar  durch  die  Ernen- 
« nung  eines  Magisters  Equitum   aus  dem  Bürgerstande   zu 
« einem   bürgerlichen   Consulate    ein   bedeutendes   Vorspiel 
« gegeben.      Nur    der  Bürgerstand   selbst    verabsäume    sich 
«  und  seine  Vortheile.    In  dem  Augenblicke,  in  welchem  er 
«  wolle,  könne  er  die  Stadt  und  den  Gerichtsplatz  von  allen 
«  Gläubigern  frei  haben ,    frei  die  Ländereieu  von  allen  un- 
«  rechtmäfsigen  Besitzern.      Wann  denn  die  Bürger  endlich 
«  so  grofse  Anerbietungen  mit  dem  gehörigen  Danke  erken- 
«  neu  würden,  da  sie  selbst  jetzt,  während  sie  die  zu  ihren 
«  Vergröfserungen  gethanen  Vorschläge  annähmen  ,    denen, 
<f  die    sie   gethan  hätten  ,    die  Hoffnung  zum  r,hrenamte  ab- 
«schnitten?    Es  vertrage  sich  nicht  mit  der  Bescheidenheit 
«des  Römischen  Volks,    für  sich  selbst  zu  verlangen,    dafs 
«  man   es  von  seinen  Schulden  befreien  und  in  die  von  den 
«Mächtigen  unrechtmäfsig  besessenen  Ländereien  einführen 
«solle;     und  doch  eben  die  Männer,    durch  ^velche  es  das 
€£  Alles    erreicht   habe ,     diese    im    Tribunate    Vergreiseteu, 
«nicht   nur   ohne  Ehrenamt,    sondern    auch   ohne  Hoffnung 
,« auf  das  Ehrenamt   zu  lassen.      Es   möchte   also  zuvor  bei 
«sich  selbst  festsetzen,   was  eigentlich  sein  Wille  sei,   und 
ifdann  -am  Tage  der  Tribunenwahl  seinen  Willen  erklären. 
«Wünsche    es,    dafs   sie    die  von   ihnen   ausgehängten  Vor- 
«  schlage  ungetrennt  zur  Genehmigung  vorlegen  sollten ,  so 
«lasse  sichs  hören,  dafs  man  eben  die  Bürgertribunen  ^vie- 
« derwählen  ^volle ;    denn   diese   würden    auch  die   Durch- 
«  Setzung  ihrer  Vorschläge  zu  bewirken  wissen.     Wünsche 
«es   aber  nur  die  Annahme  dessen,   was  jeder   zu  seinem 
«besondern  Vortheile    nüthig  finde,    so   sei   die    gehässige 
«Verlängerung  ihres  Amtes   unnöthig;    so   werde   eben   so 
«wenig   aus  ihrem  Tribiuiate  werden,    als  aus  den  für  das 
«Volk  gethanen  Vorschlägen.» 
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40.  Als  dea  übrigen  vor  Unwillea  staunenden  und 
verstiunmenden  Vätern  jede  Antwort  auf  diese  trotzende 
Rede  der  Bürgertribunen  erstarb,  soll  Appivs  Claudius 
Crassus ,  des  Decemvirs  Enkel,  mehr  von  Hafs  und  Zorn, 
als  von  Hoffnung  beseelt,  als  Gegenredner  aufgetreten  und 
sein  Vortrag  el-Nva  folgender  gewesen  sein  : 

«cEs  würde  mir  nicht  neu,  nicht  unerwartet  sein,  ihr 
K  Quirlten,  wenn  man  den  Hauptvorv^urf ,  den  aufrUhreri- 
«  sehe  Tribunen  unserm  Geschlechte  immer  gemacht  haben, 
«  auch  mir  jetzt  anzuhuren  gäbe,  dafs  uns  Claudiern  gleich 
«  von  Anfang  an  im  State  nichts  w^ichtiger  gewesen  sei,  als 
««die  Ehre  der  Väter,  und  dafs  wir  uns  immer  den  Vor- 
«theilen  des  Bürgerstandes  widersetzt  hätten.  Das  Eine 
':  will  ich  nicht  in  Abrede  sein,  es  nicht  widerlegen,  dafs 
wir  von  der  Zeit  an,  da  wir  zugleich  in  das  Bürgerrecht 
<;und  unter  die  Vater  aufgenommen  wurden,  uns  angele- 
<:  gentlich  bestrebt  haben,  dafs  man  uns  mit  Wahrheit  hach- 
«  sagen  könne,  die  Ehre  der  Geschlechter,  unter  denen  ihr 
« uns  unsern  Platz  angewiesen  habt ,  sei  durch  uns  eher 
«  gehoben ,  als  li^abgesetzt.  In  Rücksicht  auf  das  Zweite, 
<i  ihr  Quiriten ,  glaube  ich  für  mich  und  meine  Vorfahren 
«behaupten  zu  dürfen;  wenn  nicht  etwa  jemand  das,  was 
«  man  zum  Besten  des  Ganzen  thut,  als  nachtheilig  für  den 
«c  Biirgerstand  ansehen  will,  gerade  als  ob  dieser  eine  andre 
»c  Stadt  bewohnte;  dafs  wir  wissentlich,  wir  mochten  ohne 
««Amt,  oder  im  Amte  sein,  nie  etwas  gelhan  haben,  was 
« mit  dem  Wohle  des  Bürgerstandes  unverträglich  wäre, 
«  und  dafs  man  uns  mit  Wahrheit  keiner  That  oder  Rede 
«zeihen  könne,  die  euren  Vortheil  bestritten  hatte,  sollte 
«  sie  auch  zuweilen  euren  Willen  bestritten  haben.  Oder 
« sollte  ich  —  gesetzt ,  ich  wäre  nicht  vom  Claudischen 
«  Geschlechte,  nicht  patricischem  Blute  entstammt,  sondern 
«ein  Quirif,  wie  jeder  andre,  luid  wäre  mich  nur  meiner 
«Abkunft  von  zwei J^reien  Altern,  meines  Daseins  in  einem 
'^freien  State  bewufst  —  sollte  ich  dann  dazu  schweigen 
«  können,  wenn  so  ein  Lucius  Sextius  und  Cujus  Licinius, 
«diese,  wenn  Gott  will ,  ewigen  Tribunen !  in  den  neun 
« Jahren   ihrer  königlichen  Regierung   sich  mit  der  Frech- 
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«lieit  so  vertraut  gemaclit  haben,  dafs  sie  euch  ankündi- 
«gen,  sie  "würden  euch  so  wenig  über  die  Wahlen,  als  über 
«  die  Annahme  von  Vorschlägen  das  Recht  der  freien  Stimme 
« gestatten  ?  Nur  unter  Bedingungen ,  spricht  so  ein 
«Meusch,  sollt  ihr  uns  zum  zehntenmale  zu  Tribunen 
«  wiederwählen  können.  —  Was  sagt  dies  anders ,  als  ? 
«  TViis  andre  suchen,  das  ist  uns  so  sehr  zum  Ekel,  dafs 
«  wir  es  ohne  eine  grojse  Bewilligung  nicht  annehmen 
«  mögen.  —  Und  nun  ?  worin  besteht  denn  diese  Bewil- 
«ligung,  unter  der  wir  euch  zu  ewigen  Tribunen  haben 
«sollen?  —  Darin,  dafs  ihr  unsre  samtlichen  Anträge, 
«  sie  mögen  euch  gefallen ,  oder  ndsfallen ,  euch  niiiz- 
t^lich  oder  schädlich  sein,  ohne  sie  zu  trennen,  an- 
"■nehmt.  —  Setzt  den  Fall,  ich  bitte  euch,  ihr  Tarqui- 
t^nier  in  Tribunengestalt,  ich  riefe  mitten  aus  der  Ver- 
«  Sammlung  als  einzelner  Bürger  zu  euch  empor :  Habt  doch 
«die  Gnade,  uns  zu  erlauben,  dafs  wir  von  diesen  Vor- 
«  schlagen  diejenigen  auswählen,  die  Avir  uns  für  zuträglich 
«  halten,  und  mit  den  andern  es  beim  Alten  lassen.  —  Nein^ 
«spricht  er,  das  wird  nicht  erlaubt.  Nicht  wahr?  dann 
u  würdest  du  die  Vorschläge,  an  denen  ihr  alle  Theil 
K  nehmt,  ich  meine  die  über  die  Schulden  und  Lande- 
te reien ,  gut  heifsen ,  liefsest  aber  den  Gräuel  nicht  zur 
«  TVirklichkeit  kommen,  der  euch  mit  Unwillen,  mit  Ab- 
H  scheu  erfmit,  dafs  die  Stadt  der  Römer  so  einen  Lu- 
«  cius  Sextius  und  einen  Ca  jus  Licinius  fiir  ihre  Co7i~ 
lisuln  ansehen  soll?  Genehmigt  sie  entweder  alle,  oder 
t<ich  trage  auf  keinen  an.  —  Gerade  so,  als  ob  man 
«  einem ,  den  der  Hunger  quält ,  mit  der  Speise  Gift  hin- 
«  setzte,  und  von  ihm  verlangte,  entweder  sich  des  Gedeih- 
« liehen  zu  enthalten,  oder  mit  dem  Gedeihlichen  das  Tod- 
« bringende  zusammen  zu  schütten.  Das  ists,  was  ich  sage: 
«wenn  der  Stat  frei  wäre,  würden  euch  nicht  ihrer  die 
«Menge  zurufen:  Fort  mit  dir  und  deinen  Tribunaten  und 
«  Vorschlägen !  oder  meinest  du,  wenn  du  nicht  einen  Vor- 
«  schlag  thätest,  in  dessen  Annahme  das  Volk  seinen  Vor- 
«iheil  sähe,  dafs,  ihn  zu  ihun,  sich  niemand  finden  Aver- 
«de?  —    Wenn  ein  Patricier,    oder,    was  nach  ihrer  Mei- 
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«nung  noch  geliässiger  klingen  soll,  wenn  ein  Claudier 
II  spräche :  Entweder  nehmt  Alles  an,  oder  ich  habe  gar  keine 
«  Vorschläge  zu  thun !  —  ihr  Quirlten,  »er  von  euch"svürde  das 
«  ertragen  ?  Werdet  ihr  denn  nie  lieber  auf  die  Sache  sehen 
«lernen,  als  auf  den  Angeber?  sondern  immer  alles,  was 
«das  Tribiinat  euch  vorzutragen  hat,  mit  geneigtem  Olire, 
«  und  was  wir  euch  sagen  wollen ,  mit  Abneigung  verneh- 
«men?  —  Ja!  sagt  ihr,  schon  eure  Sprache  hat  einen  so 
«  un bürgerlichen  Ton»  —  So  ?  Wie  stehts  denn  um  den 
«Vorschlag,  dessen  Verwerfung  sie  euch  so  übel  nehmen? 
«Ja  freilich,  ihr  Quiriten,  der  klingt  so  leutselig  ^^) ,  als 
«  müglich.  Ich  trage  darauf  an ,  so  lautet  er ,  dafs  ihr 
*euch  nicht  unterstehen  sollt,  Consuln  nach  eurem  Ge- 
ttj^allen  zu  wählen.  Könnte  jemand  seinen  Antrag  anders 
«abfassen,  w^enn  er  euch  befehlen  woUte,  den  einen  Con- 
«  sul  durchaus  vom  Bürgerstan.de  zu  nehmen,  und  das  Recht, 
«zwei  Patricier  zu  wälilen,  euch  untersagte?  Wenn  wir 
«jetzt  solche  Kriege  hätten,  Avie  der  Hetruskische  vrar, 
« als  Porsena  das  Janiculum  besetzt  hatte ,  oder  wie  der 
«  Gallische  neulich,  da  aufser  dem  Capitole  und  der  Burg 
«dies  hier  Alles  in  Feindes  Händen  war;  und  es  bev.ürbe 
«  sich  mit  dem  Marcus  Furius  hier  oder  mit  jedem  Andern 
«aus  den  Vätern  so  ein  Lucius  Sextius  tun  das  Consulat; 
«würdet  ihr  es  dann  nicht  unerträglich  finden,  dafs  Sex- 
« tius  imbezweifelt  Consul  sein  müfste,  Camillus  aber  Ge- 
«  fahr  liefe,  abgewiesen  zu  werden  ?  Heifst  das,  die  Ehren- 
«ämter  zu  gemeinschaftlichen  Stellen  machen,  wenn  aus 
«dem  Bürgerstande  zwei  Consuln  erwählt  werden  dürfen, 
«aus  den  Patriciern  aber  nicht?  wenn  man  den  Einen 
«schlechterdings  aus  dem  Bürgerstande  nehmen  mufs,  bei 
«beiden  Stellen   aber   die  Patricier  vorbeigehen  kann?  Wo 


^»)  Sollte  nicht  rielleiclit  in  der  Urschrift  gestanden  haben:  Sermoni, 
Quirites,  civili  simillljna,  und  das  Wort  cirili  Tresen  seiner  Ähnlichkeit  mit 
dem  nächstfolgenden  ,  weggefallen  sein  ?  Ich  ireifs  trohl  ,  dafs  sermo  im  Ge- 
gensatze von  oratio  und  contenöo  (s.  J.  M.  Heusingers  Anmerk.  zu  Cic.  de 
«ff.  I.  37.  ii)  dann  gebraucht  wird,  ubi  remissius  ac  lenius  agimus\  Allein 
hier  hatte  Livius  das  Wort  sermo  zum  höhern  Begriffe  gemacht,  und  ihm 
4en  sermo  civilis  und  incivilis  untergeordnet.  Sollte  er  gleich  darauf  das- 
selbe Wort  blols  im  Sinne  des  untergeordneten  Begriffs  gebraucht  haben? 
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«  bleibt  hier  die  Gemeinschaft,  wo  die  gleiche  Theilnahme  ? 
«Ist  dir  das  zu  wenig,  dafs  du  Antheil  an  einer  Sache  be- 
« kommst,  an  der  du  bis  dahin  nicht  den  mindesten  Theil 
«liattest,  wenn  du  nicht  auch,  indem  du  nach  dem  Theile 
«  greifst,  zugleich  das  Ganze  an  dich  reifsest  ?  —  Ja,  spricht 
«  er,  ich  fürchte,  wenn  ihr  zwei  aus  den  Putridem  wäh^ 
« len  J.ilrJ^t ,  dajs  ihr  gar  keinen  Bürgerlichen  wählt.  — 
«  Was  heifst  das  anders ,  als  ?  weil  ihr  mit  gutem  Willen 
« Unwürdige  nicht  wählen  werdet ,  so  will  ich  euch  die 
« Nothwendigkeit  auferlegen,  die  zu  wählen,  die  ihr  nicht 
«wollet.  Und  was  wird  die  Folge  davon  sein?  dafs  der 
«eine  Bürgerliche,  wenn  er  mit  zwei  Patriciern  sich  be- 
«wirbt,  seine  Wahl  nicht  einmal  als  Wohlthat  dem  Volke 
«zu  verdanken  hat,  sondern  behaupten  kann,  er  sei  durch 
«  das  Gesetz ,  nicht  durch  die  Stimmen ,  gewählt.  » 

4l.  «  Sie  legen  es  nur  darauf  an,  sich  Ehrenämter  zu 
«erzw^ingen,  nicht,  darum  anzuhalten:  sie  suchen  sich  in 
«  den  Besitz  der  höchsten  Stellen  zu  setzen,  ohne  sich  auch 
«  nur  die  für  die  kleinesten  schuldige  Verpflichtung  aufzu- 
« laden ;  wollen  also  lieber  von  den  Zeitumständen,  als  vom 
«Verdienste  unterstützt,  auf  Amtsbewerbungen  ausgehen. 
«Fühlt  sich  jemand  zu  stolz  dazu,  sich  als  Bewerber  beob- 
«achten,  sich  beurtheilen  zu  lassen;  meint  er,  er  allein 
«müsse  unter  den  mit  ihm  sich  wagenden  Bewerbern  mit 
c  Sicherheit  auf  die  Ehrenstelle  rechnen  dürfen  ;  will  er 
« sich  eurem  Gutachten  entziehen ;  will  er  eure  gutwillig 
«  zu  gebenden  Stimmen  zu  erzwungenen ,     eure  freie  Wahl 

«  zu  einer  sklavischen  machen  ^^)  5 den  Licinius  und 

«  Sextius  nenne  ich  nicht ;  da  ihr  die  Jahre  in  ihrem  fort- 
«  daurenden  Amte  gerade  so ,    wie  auf  dem  Capitole  *)  die 


^')  Das  Punchiin  vor  omitto  glaube  ich  •weglassen  zu  müs.sen.  Ich  nehme 
die  Worte  omitto  his  nuineratis  für  einen  einzuschliefsenden  Satz.  Denn. 
nach  den  Worten  pro  liberis  fariat  M'ar  der  Sinn  noch  nicht  aus  ,  sondern 
schliefst  sich  erst  mit  der  auf  die  Parenthese  folgenden  Frage.  Nach  mei- 
ner Meinung  würden  auch  die  nächsten  Sätze  vor  der  Parenthese  ,  als  Fra- 
gen genommen  ,   mehr  Leben  haben. 

*)  Auf  dem  Capifole  standen  die  BHder  der  sieben  Könige  (v-on  EomuTus 
bis  Tarquinius)  in  Erz  ,  und  auf  den  Fufsgeslellen  -waren  die  Regierungs- 
jahre eines  jeden  angegeben.   (Kuper  und  Drakenborch.J 
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« Regierungsjalire  der  Könige,  zählt wer  wäre  wohl 

«in  unsern  Tagen  in  der  Bürgerschaft  noch  so  niedrig,  dem 
« nicht  der  Zutritt  zum  Consiilate  durch  den  Schleichweg 
«  dieses  Gesetzes  leichter  würde ,  als  uns  und  unsern  Kin- 
*dern?  wird  es  doch  der  Fälle  geben,  wo  ihr  uns  nicht 
« einmal  werdet  wählen  können ,  wenn  ihr  auch  woUtet, 
«und  jene  wählen  müsset,  auch  wenn  ihr  nicht  wollt.» 

>  «So  viel  von  der  Unwürdigkeit  der  Sache.  Was  soll 
«  ich  aber  nun ,  da  die  Würdigkeit  sich  blofs  auf  Menschen 
«bezog,  von  den  Gottesverehrungen  und  der  Beobachtung 
«des  Vogelfluges  sagen,  wodurch  dieser  Unfug  sich  so 
« ganz  zu  einer  Verachtung  und  Beleidigung  der  imsterb- 
« liehen  Götter  eignet?  Dafs  unsre  Stadt  auf  Zustimmung 
«von  oben,  gebaut  sei;  dafs  nach  dieser  höhern  Zustim- 
«mung  sich  die  ganze  Statsvei^valtung  im  Kriege  und  im 
«  Frieden ,  im  Innern  und  im  Aufsern ,  richte  ,  wem  ist  das 
«unbekannt?  Und  w^er  hat  nach  der  Einrichtung  der  Vor- 
«  fahren  diese  Zustimmung  auszumitteln  ?  Ich  sage  gerade- 
«  zu :  Die  Väter  :  denn  bei  der  Wahl  einer  bürgerlichen 
<:  Obrigkeit  wird  nach  dieser  Zustimmung  nicht  einmal  ge- 
«  fragt.  An  uns  schliefst  sich  diese  Zustimmung  so  eigen- 
<■•  thümlich  an,  dafs  nicht  allein  das  Volk  diejenigen  patrici- 
«  sehen  Obrigkeiten,  die  von  seiner  Wahl  abhängen,  nicht 
«anders  wälilen  darf,  als  wenn  wir  die  göttliche  Genehmi- 

<  giing   eingeholt  haben ;    sondern   dafs   auch  wir   für  uns, 
ohne  alle  Stimmenwahl  des  Volks,    blofs  auf  die  Bewilli- 

<  gung  von  oben  einen  Zwischenkönig  ernennen  können, 
«  und  also  selbst  aufser  dem  Amte  die  Einholung  des  Göt- 
«  terwillens  haben ,  die  jenen  dort  nicht  einmal  als  Obrig- 
«keiten  zukommt.  Wer  also  durch  seine  Wahl  bürgerlicher 
«Consuln  den  Vätern  das  Recht  dieser  Einholung,  welches 
«nur  &ie  besitzen  können,  entreifst,  was  thut  der  anders, 
«  als  dafs  er  alle  Befragung  des  Götterwillens  im  State  ab- 
«schafft?  Mögen  sie  immerhin  als  Spötter  der  heiligen  Ge- 
« brauche  fragen:  Was  ist  es  denn  mehr ,  nenn  einmal 
«  die  Hühner  nicht  fressen  9  wenn  sie  nicht  so  gesehwind 
« aus  dem  Käfige  kommen  ?   wenn   ein  Vogelschrei  eine 

/ «  Warnung  sein  soll  ?    Dies   sind  Kleinigkeiten :    aber  als 
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R  Nichtverächter  dieser  Kleinigkeiten  haben  unsre  Vorfah- 
«ren  dem  State  diese  Grüfse  gegeben.  Wir  jetzt,  als  be- 
«  dürften  \rir  der  Gnade  der  Götter  weiter  nicht ,  veruneh- 
«ren  die  heiligen  Gebräuche.  So  lafst  uns  denn  Oberprie- 
«ster,  Vogelschauer,  Opferkönige  ohne  Unterschied  wäh- 
«len;  jedem,  der  nur  JMenschengestalt  hat,  die  Hutspitze 
«aufsetzen,  die  Jupiters  Eigenpriester  trägt;  die  Ancilien, 
« des  Reichs  heilige  Kleinode ,  die  Götter  selbst  und  die 
€c  Sorge  für  die  Götter  in  verbotene  Hände  geben.  Lasset 
«  uns  ohne  Einholung  des  Gotterwillens  Gesetze  geben,  ohne 
« iliu  Obrigkeiten  wählen.  Lasset  uns  die  Genehmigung 
«der  Väter,  wir  mögen  unsere  Volkstage  nach  Centurien 
«  oder  uach  Curieu  halten,  vmnöthig  finden.  Mögen  Sextius 
t(  und  Licinius ,  gleich  einem.  Romulus  und  Tafius ,  über 
«  die  Stadt  Rom  als  Könige  gebieten,  weil  sie  fremdes  Geld, 
«weil  sie  Ländereien  verschenken.  So  süfs  ist  es,  Andrer 
«  Eigenthum  zu  plündern  !  und  niemand  begreift,  dafs  durch 
«  den  einen  Vorschlag ,  Avenn  -wir  die  Besitzer  von  ihren 
« Feldmarken  treiben ,  unsre  Ländereien  zu  wüsten  Ein- 
« öden  werden,  und  durch  den  andern  Treue  und  Glaube 
« abgeschafft  wird ,  mit  welchen  alle  menschliche  Verbin- 
« diuig  aufhört!  In  jeder  Rücksicht  müsset  ihr,  wie  ich 
tt  glaube,  di^se  Vorschläge  verwerfen.  Geben  die  Götter  zu 
«  eurejn  Thun  ihren  Segen !  » 

42.  Die  Rede  d-es  Appius  bewirkte  nur  so  viel,  dafs 
die  Annalune  der  Vorschläge  noch  aufgeschoben  wurde. 
Sextius  und  Licinius,  zum  zehntenmale  wieder  als  Tribu- 
nen angestellt,  setzten  den  Vorschlag  durch,  Zehnherren 
des  Gottesdienstes  zur  Hälfte  aus  den  Bürgerlichen  zu 
nehmen.  Man  wälilte  fünf  aus  den  Vätern ,  und  fünf  au$ 
dem  Bürgerstande ,  und  durch  diesen  Schritt  schien  der 
Weg  zum  Consulate  schon  gebahnt  zu  sein.  Zufrieden  mit 
diesem  Siege  gab  der  Bürgerstand,  ohne  jetzt  der  Consuln 
weiter  zu  erwähnen ,  den  Vätern  darin  nach ,  dafs  Kriegs- 
tribunen gewählt  werden  sollten.  Man  wählte  die  beiden 
Cornelier,  Aulus  und  Marcus,  beide  zum  zweitenmale,  den 
Marcus  Geganius,  Publius  Manlius,  Lucius  Veturius, 
Publius  Valerius  zum  sechstenmale. 
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Die  Belagerung  von  Veliträ  abgerechnet ,  deren  Aus- 
gang mehr  zögernd,  als  zweifelhaft  war,  hatten  die  Römer 
von  aufsen  Ruhe ,  als  das  unerwartete  Gerücht  von  einem 
einbrechenden  Gallischen  Kriege  den  Senat  bewog,  den 
Marcus  Furius  zum  fiinftenmale  zum  Dictator  zu  ernen- 
nen. Er  ernannte  den  Titas  Quinctius  Pennus  zu  seinem 
Älagister  Equitura. 

Claudius  *)  meldet,  man  habe  mit  den  Galliern  in 
diesem  Jahre  am  Flusse  Anio  geschlagen ,  und  jener  be- 
rühmte Zweikampf  auf  der  Brücke,  in  welchen  sich  Titus 
Manlius  mit  dem  fordernden  Gallier  einliefs,  ihn  im  An- 
gesichte beider  Heere  erlegte  vmd  ihm  die  Halskette  ab- 
nahm, habe  damals  Statt  gehabt.  Die  Mehrzahl  der  Anga- 
ben bestimmt  mich  zu  glauben ,  dafs  jene  Begebenheit  gan- 
zer zehn  Jahre  jünger,  das  Treffen  dieses  Jahres  aber  unter 
dem  Dictator  Marcus  Furius  j  im  Albanischen  geliefert 
sei.  So  grols  der  Schrecken  war,  den  die  Gallier  den  Rö- 
mern durch  die  Erinnerung  an  ihr  voriges  Unglück  mit- 
brachten, so  war  dennoch  für  diese  der  Sieg  -sveder  zwei- 
felhaft, noch  schwer.  Tauseude  von  Barbaren  fielen  in  der 
Schlacht,  Tausende  wurden  nach  Eroberung  ihres  Lagers 
getüdtet.  Die  übrigen,  welche  gröfstentheils  nach  Apulien 
hinüberstreiften,  sicherten  sich  vor  dem  Feinde  theils  durch 
diese  Flucht  in  die  Ferne,  theils  dadurch,  dafs  sie  vor  Be- 
stürzung und  Schrecken  sich  hier-  und  dorthin  verspreng- 
ten. Dem  Dictator  wurde  einstimmig  von  den  Vätern  und 
Bürgern  der  Triumph  zuerkannt. 

Kaiun  hatte  er  den  Krieg  beendet,  so  gab  ihm  im  In- 
nern ein  weit  heftigerer  Aufstand  zu  thiui,  in  welchem 
Dictator  und  Senat,  nach  harten  Kämpfen  besiegt,  die  An- 
nahme der  tribunicischen  Vorschläge  geschehen  lassen  mufs- 
ten;  und  es  kam  trotz  dem  Widerspruche  des  Adels  eine 
Consulwahl  zu  Stande,  vermöge  welcher  Lucius  Sextius 
der  erste  Consul  vom  Bürgerstande  ward.  Aber  auch  dies 
machte  den  Streitigkeiten  noch  kein  Ende.     Weil  die  Pa- 


•)  Claudius  Quadrigarius,  RömücL«!  G«s«bicLtschreiber,  der  zu  den  Z»i- 
t«ii  de«  SuTl*  lebte.    VIII.  19, 
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tricler  ihre  Bestätigung  verweigerten,  se  kam  es  beinahe 
zu  einer  Auswanderung  des  Bürgerstandes  und  zu  mehrern 
schrecklichen  aus  Biirgerfehden  erwachsenden  Besorgnissen: 
doch  wurden  noch  vom  Dictator  die  Zwistigkeiten  auf  Be- 
dingungen geschlichtet,  und  vom  Adel  dem  Bürgerstande 
ein  bürgerlicher  ConsvuLj  von  den  Bürgern  dem  Adel  ein 
aus  den  Vätern  zu  Avählender  Prätor  zugestanden ,  der  die 
Rechtspflege  in  der  Stadt  haben  sollte.  Da  nun,  nach  die- 
ser auf  die  lange  Erbitterung  erfolgten  Rückkehr  der  Stän- 
de zur  Eintracht,  der  Senat  erklärte,  dies  Ereignifs  ver- 
diene, durch  prächtige  Spiele  und  Verlängerung  der  drei- 
tägigen Latinischen  Festlichkeiten  um  Einen  Tag,  gefeiert 
zu  w^erden,  und  man  *o)  werde  sich  zu  diesem  den  unsterb- 
lichen Göttern  zu  erweisenden  Ehrendienste  mehr  als  je 
verpflichtet  erkennen  :  so  lehnten  die  AdUen  dies  Geschäft 
von  sich  ab,  allein  die  jungen  Patricier  versprachen  durch 
einmüthigen  Ruf,  sie  wollten  dies  gern  zur' Ehre  der  un- 
sterblichen Götter  ausrichten,  wenn  man  sie  zu  Adilen 
mache.  Von  allen  wurde  ihnen  Dank  gesagt,  und  der  Se- 
nat fertigte  den  Schlufs  aus,  dafs  der  Dictator  bei  dem 
Volke  auf  die  Ernennung  zweier  Ädilen  aus  den  Vätern 
antragen,  und  die  Vater  die  sämtlichen  Wahlen  dieses 
Jahrs  bestätigen  sollten. 


20)  Ich  »verstehe  tinter  dem  factiiros  fore  ein  Wort ,  vrle  homines,  cives, 
populmn  R.  lind  darin  lägen  dann  auch  die,  die  es  treffen  soll,  ohne  daf» 
sie  genannt  werden,  aediles.  Die  Väter  sahen  voraus,  dafs  die  Bürger- 
Sdilen  ivegen  der  gröfseren  Kosten  sich  weigern  würden.  —  In  den  kurz 
vorhergehenden  Worten:  «der  dreitägigen  Latinisclien  Feslliclilveiten  a  habe 
ich  das  Wort  Latinarum  in  die  Übersetzung  aufgenommen.  Crevier  v«r- 
Kuthet .    es   sei  durch  Nachlässi"keit  der  Abschreiber  weggefallen. 
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INHALT    DES    SIEBENTEN    BUCHS. 


Die  obrigkeitliclien  Ämter  -w-urden  mit  zwei  neuen  vermehrt ,  der  Prä- 
tur  und  dem  Curulischen  (adliclien)  Ädilenamte.  Die  Stadt  -»-urde  von  ei- 
ner Pest  heiiiigesucht ,  -Hrelclier  des  Furius  Camillus  Tod  eine  Denkwürdig- 
keit gab  ;  und  da  man  ,  um  zxi  genesen  und  die  Pest  zu  vertreiben  ,  neue 
heilige  Feierlichkeiten  anstellte  ,  so  gab  dies  den  Spielen  der  Schauhühne 
den  Ursprung.  Als  der  Bürgertribun  Marcus  Pomponius  den  Lucius  Man~ 
lius  -wegen  seiner  Härte  bei  der  Werbung,  und  ■weil  er  seinen  erwachsenen 
Sohn  Titus  Manlius  ohne  Schuld  auf  das  Land  verwiesen  habe,  vor  Gericht 
forderte  ;  so  kam  der  Jüngling  selbst ,  dessen  Verweisung  man  dem  Valee 
Twa  Vorwurfe  machte,  in  des  Tribuns  ScUafzimmer,  und  zwang  ihn  mit 
gezücktem  Schwerte  ,  ihm  den  Eid  nachzusagen ,  dafs  er  die  Klage  nicht 
fortsetzen  wolle.  Das  ganze  Vaterland  geräth  durch  einen  Erdfall  in  der 
Stadt  Rom  in  den  gröfsten  Schrecken,  und  man  Mirft  in  den  liefen  .Schlund 
Kostbarkeiten  aller  Art.  In  seiner  Rüstung  zu  Pferde  stürzt  Curiius  tich 
hinein  ,  und  der  Abgrund  schliefst  sich.  Der  junge  Titus  Manlius  ,  der 
seinen  Vater  von  der  Plackerei  des  Tribuns  gerettet  hatte,  trat  gegen  einea 
Gallier,  der  die  Römischen  Soldaten  herausforderte,  zum  Zweikampfe  auf, 
nahm  dem  Erlegten  eine  goldne  Halskette  ab  ,  die  er  nachher  selbst  trug, 
tind  bekam  davon  den  Namen  Torquafus.  Zu  den  Bezirken  kommen  zwei 
neue  hinzu  ,  der  Pomptinische  und  Puhlilische.  Licinius  Stolo  wird  kraft 
des  von  ihm.  selbst  vorgeschlagenen  Gesetzes  verdammt ,  weil  er  mehr  als 
fünfhundert  Morgen  Landes  besafs.  Marcus  Valerius  erlegt  als  Kriegstribun 
einen  Gallier,  von  dem  er  gefordert  war,  mit  Hülfe  eines  Raben,  der  sich 
ihm  auf  den  Helm  setzt  und  den  Feind  mit  Krallen  und  Schnabel  anfällt  j 
bekommt  da\'on  den  Namen  Corvus  ,  und  wird  das  Jahr  darauf,  in  einem 
Alter  von  drei  und  zwanzig  ,  seiner  Tapferkeit  wegen  zum  Consul  gewählt. 
Geschlossener  Freundschaftsvertrag  mit  Carfhago.  'Weil  die  Campaner,  von 
den  Samnilen  mit  Krieg  bedrängt ,  die  bei  dem  Senate  gesuchte  Hülle  ge- 
gen sie  nicht  erhalten ,  so  übergeben  sie  ihre  Stadt  und  Land  dem  Romi- 
schen A'olke  :  dies  bewirkt  den  Eutschlufs  ,  sie  als  nunmehriges  Römiscliea 
Eigenthum,  mit  den  Waffen  gegen  die  Samniten  in  Schutz  zu  nehmen.  Als 
das  .Heer  unter  Anführung  des  Consuls  Cornelius  in  einer  nachtheiligen 
Stellung  in  grofso  Gefahr  gerieih  ,  wurde  der  Kriegstribun  Publius  Decius 
Mus  dessen  Retter.  Durch  Besetzung  eines  Hügels  ,  der  die  Hohe  be- 
herrschte, auf  welcher  sich  die  Sajnniten  gelagert  hatten,  gab  er  dem  Con- 
sul Gelegenheit,  sich  auf  einen  vortheilhafteren  Platz  hinauszuziehen:  er 
selbst  schlug  sich  durch  die  ihn  umschliefsenden  Feinde.  Als  die  zur  Be- 
satzung in  Capua  gelassenen  Römischen  Soldaten  sich  versch-woren  hatten, 
die  Stadt  für  sich  in  Besitz  zu  nelinusn  ,  und  nach  Entdeckung  ihres  An- 
ichlages  aus  Furcht  vor  der  Strafe  vom  Römischen  Volke  abfielen  ,  •»nirden 
eie  durch  den  Dictator  Valerius  Corvus,  dessen  Klugheit  sie  von  ihrer  Ver- 
blendung zurückrief,  dem  Vateilande  wiedergegeben.  Aufserdem  enthält 
dies  Buch  Siege  über  die  Herniker  ,  Gallier,  Tiburtiner,  Privernaten,  Tar- 
quinienser ,  Samnifen  und  Volsker, 
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1.  Uies  Jahr  wird  durch  das  Consulat  eines  Empor- 
kümiiilings  merkA^-iirdig  bleiben,  merkwürdig  durch  zwei 
neue  Ämter,  die  Prätur  und  Cwulüdilität.  Diese  Ehren-, 
stellen  verschafften  sich  die  Patricier  für  das  eine  dem 
Bürgerstande  eingeräumte  Consulat.  Dies  Consulat  gaben  die 
Bürger  dem  Lucius  Sextius ,  dessen  Vorschlage  sie  es  zu 
danken  hatten ;  die  Prätur  verschaffte  der  Einflufs  der  Väter 
auf  dem  Wahlfelde  dem  Spurius  Furius  Camillus ,  des 
Marcus  Sohne  ;  die  Adilität  dem  Cn^us  Ouinctius  Capitch' 
linus  und  Publius  Cornelius  Scipio,  lauter  IMannern  ihres 
Standes.  Dem  Lucius  Sextius  wurde  zum  Amtsgenossen 
aus  den  Vätern  Lucius  Amilius  Mamercinus  gegeben. 

Im  Anfange  des  Jahrs  kam  es  theils  wegen  der  Gal-^ 
Her,  welche  sich  nach  ihrer  ersten  Zerstreuung  in  Apu-' 
lieji,  wie  das  Gerücht  sagte,  wieder  sammelten,  theils  über 
den  Abfall  der  Herniker  mehrmals  zu  Anträgen.  Da  man 
aber  absichtlich  alles  aufschob,  um  dem  bürgerlichen  Con- 
8ul  keinen  Stoff  zu  Thaten  zu  geben,  so  herrschte  in  den 
Geschäften  eine  allgemeine  Stille  und  einem  Gerichtsstill- 
stande ähnliche  Riüie ;  dies  einzige  ausgenommen ,  dafs  die 
Tribunen  es  nicht  ungerügt  liefsen,  dafs  sich  der  Adel  zum 
Ersätze  der  Einen  bürgerlichen  Consulstelle  drei  Amter  für 
seine  Patricier  angemafst  habe ,  welche  in  der  Purpurver- 
brämung gleich  Consuln  auf  Thronsesseln  dasäfsen;  ja  dafs 
auch  ein  Prätor,  noch  dazu  mit  der  Gerichtspflege  beauf- 
tragt, den  Consuln  als  Amtsgenofs  zugegeben,  xfnd  gleich 
ihnen  durch  Befragung  der  Vügel  geweihet  vferde;  —  und 
dadurch  dem  Senate  die  Bescheidenheit  aufnüthigten ,  die 
Walil  der  Curulädilen  aus  den  Vätern  nicht  zu  fordern. 
Zuerst  verglich  man  sich  dahin,  sie  ein  Jahr  um  das  andre 

L  irtv  s  ro3  H  EV  s  IS  Gl»,    Th.II,  ß 


82  Buch  VTI.  Cap.  1.  2.  Jahr  R.  3  90.  391. 

aus  dem  Bürgerstaude  zu  wählen :  nachher  hatten  beide 
Theile  ohne  Unterschied  gleichen  Zutritt. 

Unter  dem  folgenden  Consulate  des  Lucius  Genucius 
und  Quintus  Sejwilius ,  in  welchem  weder  Aufruhr  noch 
Krieg  die  Ruhe  störte ,  brach  nun,  damit  es  nie  an  Besorg- 
nifs  und  Gefahr  fehlen  möchte ,  eine  heftige  Pest  aus.  Ein 
Censor,  ein  Curulädil,  drei  Biirgertribiineu  sollen  gestor- 
ben, und  nach  Verhäitnifs  auch  unter  dem  übrigen  Volke 
viele  Leichen  gew^esen  sein.  Und  vorzüglich  denkwürdig 
machte  diese  Pest  der,  wenn  aucli  nicht  zu  frühe,  dennoch 
kränkende  Verlust  des  Marcus  Furius.  Denn  wirklich 
war  der  Mann  in  jeder  Lage  einzig ;  schon  ehe  er  in  die 
Verbannung  ging,  im  Frieden  und  Kriege  der  Erste;  glän- 
zender noch  durch  diese  Verweisung,  sei  es,  weil  der  Stat 
ihn  vermilste,  der,  selbst  in  Feindes  Hand,  den  Abwesen- 
den um  Rettung  anflehete,  oder  weil  ihm  das  Glück  be- 
schieden war,  bei  seiner  Wiederaufstellung  in  der  Vater- 
stadt mit  sich  selbst  zugleich  die  Vaterstadt  wieeler  herzu- 
stellen. Und  in  den  folgenden  fünf  und  zwanzig  Jahren; 
denn  so  lange  lebte  er  nachher  noch;  behauptete  er  sich 
in  der  Auszeichnung,  die  ein  so  hoher  Ruhm  ihm  gab,  und 
galt  für  den  Mann ,  der  es  verdiente ,  nächst  dem  Romulus 
als  Stifte?'  Ro?ns  gepriesen  zu  werden. 

2.  In  diesem  und  im  folgenden  Jahre,  unter  den  Con- 
suln  Cujus  Sulpicius  Peticus  und  Cajus  Licinius  Stolo 
dauerte  die  Pest.  Darum  wurde  nichts  Denk"N\iirdiges  un- 
ternommen ,  aufser  dafs  man  ,  um  die  Gnade  der  Götter  zu 
erflehen,  jetzt  zum  drittenmale  nach  Roms  Erbauung,  ein 
Göttermahl  *)  anstellte.  Und  da  weder  menschliche  Mit- 
tel, noch  göttliche  Hülfe  die  Gewalt  der  Kranklieit  milder- 
ten, so  sollen,  wie  es  heilst,  bei  der  abergläubischen  Stim- 
mung der  Leute,  unter  andern  Sühnmitteln  des  göttlichen 
Zorns  auch  die  Spiele  der  Bühne  aufgekommen  sein,  für 
ein  kriegerisches  Volk,  dem  bisher  nur  Spiele  der  Pienn- 
bahn  -eine  Augenweide  gewährt  hatten ,  etwas  ganz  Neues. 

")  "V.  13.  im  Jahre  Roms  356-  hat  uns  Livius  das  erste  Lectisternium 
beschrieben.  AYann  das  z\reite  gehalten  sei,  finden  .vir  hei  ihm,  %vie  wir  ihn 
)«tzt  haben  ,  niclit  angagehen.    Vielleicht  M'ar  e$  ihm  auch  zu  unwichtig. 
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Aber  auch  diese  waren  zuerst,  wie  fast  aller  Anfang,  nur 
klein  und  noch  dazu  ausländisch.  Ohne  allen  Gesaug,  ohne 
alle  Darstellung  des  Gesungenen  durch  Gebehrdenspiel, 
machten  die  aus  Hetrurien  geholten  Spieler,  in  Tuski- 
schen  von  einer  FliJte  begleiteten  Tänzen  ganz  artige  Be- 
wegungen. Die  Jünglinge  ahmten  ihnen  nach,  zugleich 
liefsen  sie  sich  unter  einander  in  scherzhaften  frei  gearbei- 
teten Versen  hüren,  und  die  Gebehrdung  war  dem  Vor- 
trage nicht  unangemessen.  Die  Sache  fand  Beifall  und  hob 
«ich  durch  die  öftere  Ausführung.  Weil  ein  Spieler  auf 
Tnskisch  Hister  hiefs,  so  gab  man  auch  den  heimischen 
Künstlern  den  Namen  Histrio ;  welche  mm  nicht  mehr, 
wie  sonst,  ungefeilte  und  holperichte  Verse,  den  Fesceji" 
ninen  *)  ähnlich,  als  Wechselgespräch  hinwarfen,  sondern 
ein  im  SUbenmafse  vollendetes  Allerlei,  als  ein  von  der 
Flöte  geleitetes  Singstück,  mit  angemessenem  Gebehrden- 
spiele  aufführten.  Mehrere  2i)  Jahre  naclilier  soll  LiviuSj 
der  es  zuerst  wagte ,  statt  des  Allerlei  ein  Schauspiel  mit 
einer  Haupthandlung  anzulegen ,  als  ihm  bei  den  geforder- 
ten öfteren  Wiederholungen  eine  Heiserkeit  zustiefs ;  —  er 
war  nämlich,  wie  damals  Alle,  zugleich  Verfasser  und  Ge- 
ber seiner  Stücke  —  nach  erbetener  Erlaubnifs  einen  Kna- 
ben zum  Singen  vor  den  Flötenspieler  gestellt  und  den  Ge- 
sang der  Einen  Person  mit  so  viel  lebhafterer  Bewegung 
begleitet  haben,  weil  ilim  nun  der  Aufwand  seiner  Stimme 
nicht  mehr  hinderlich  war.  Seitdem  liefs  man  zu  dem  Ge- 
behrdenspiele  der  Histrionen  einen  andern  singen,  und  nur 
der  Wechselgesang  blieb  ihrer  eignen  Stimme  vorbehalten. 
Als  sich  die  Form  der  Bühnenstücke  durch  diesen  regel- 
mäfsigen  Gang  immer  mehr  vom  blofsen  Lachen   und  aus- 


•)  Toa  der  Hetruskischen  Stadt  Fescennium  oder  Fescennia  (orum)  hat- 
ten die  Fesceaninischen  Verse  ihren  Namen  ,  die  am  Läufigsten  bei  Hoch- 
zeiten und  Erntefesten  gesungen  -»-urden  ,  ihrem  Silbenmalse  nach  eben  $9 
unrein,   als  gewöhnlich  ihrem  Inhalte   nach. 

*^)  Aliquot  darf  hier  nicht  einige  übersetzt  werden,  sondern  mehrere;  so 
wie  auch  aliqiiantum  und  aliquante  oft  beträchtlich  bedeutet.  Denn  dieser 
Grieche  ,  Livius  Andronicus ,  ein  Freigelassener  des  3Iarcu3  Livius  Salina- 
tor,  gab  seine  Stücke  um  das  Jahr  Roms  313,  im  zweiten  Punischen  Krie- 
ge; also  120  Jahre  später.  S.  Em.  Glossar.  Lir.  in  aliquanto  und  aliquau- 
tum;   und  Cic.   de   o£f.   I.    1.    2. 
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gelassenen  Scterze  entfernte,  und  ihr  Spiel  alLnälig  zu 
einer  Kunst  gediehen  war,  so  iiberliefsen  die  jungen  Rü- 
mer  die  Aufführung  der  Bühnenstücke  den  wirklichen 
Schauspielern,  und  machten  sichs  ziun  eigenen  Geschäfte, 
allerlei  Stoff  zum  Lachen  in  Versen  vorzutragen,  welche  man 
nachher,  vmter  der  späteren  Benennung  der  Nebenspiele, 
hauptsächlich  mit  den  Atellanischen  Possenspielen  ''^)  in 
Verbindung  setzte.  An  diese  den  Oskern  abgelernten  Spiele 
hielt  sich  die  Jugend  und  liefs  sie  nicht  von  den  Histrio- 
nen  entweihen.  Daher  wurde  es  zur  bleibenden  Sitte,  dafs 
die  Geber  Atellanischer  Stücke  darum  nicht  aus  ihrem  Be- 
zirke gestofsen  werden  und  Kriegsdienste  thun  dürfen,  als 
■wären  sie  mit  der  Schauspielerkunst  aufser  aller  Verbindung. 

Unter  den  Nachrichten  über  den  kleinen  Anfang  so 
mancher  andern  Einrichtung  glaubte  ich  auch  dem  ersten 
Ursprünge  der  Schauspiele  einen  Platz  geben  zu  müssen, 
um  es  bemerklich  zu  machen,  von  >vas  für  einem  gesunden 
Anfange  sie  zu  diesem  Unsinne  übergingen ,  für  welchen 
selbst  die  Reichthiüner  mächtiger  Reiche  kaum  hinläng- 
lich sind. 

3.  Und  doch  befreiten  diese  Spiele ,  die  ihrem  Ur- 
sprünge nach  der  Abwendung  des  göttlichen  Zorns  gewid- 
met waren,  weder  die  Herzen  von  ihrer  Gölterfurcht,  noch 
die  Körper  von  der  Krankheit.  Ja  als  die  ausgetretene 
Tiber ,  weil  sie  die  Rennbahn  überschwemmte ,  die  Spiele 
mitten  in  der  Handlung  unterbrach,  so  jagte  ihnen  dies 
besonders  grofsen Schrecken  ein;  als  hätten  die  abgewandten 
Götter  selbst  die  Sühnmittel  ihres  Zorns  zurückgewiesen  ^2^. 
Da  also  unter  dem  Consulate  des  Cneus  Genucius  und 
Ludius  Amilius  Mamej-cinus,  der  es  zum  zweitenmale  ver- 
waltete ,    die   Auffindung   der  Sühnmittel   mehr   die   Gemü- 

")  Diese  Posse  —  Witz  tmd  Satire  war  ihr  Hauptinliall  —  von  der 
Kürze  eines  Zwischenspiels  oder  Nachspiels ,  hatte  ihren  Namen  ron  der 
Canipanischen  oder  Oski^chen  Steidt  \Atella ,  (denu  die  Osker  waren  ein 
Campanisches  Volk)  zwischen  Capiia  und  Neapolis.  Man  vergleiche  SuetO" 
nius  Galba    13.    und  Doinitian  10> 

22)  Man  hüte  sich ,  in  dein  Worte  aspernor ,  das  nicht  von  spemere, 
•ondein  von  aspcr  herzuleiten  ist,  ein  VeracMen  zu  finden;  es  hedeutet 
vielmehr  ein  Ahweisen  aus  Zorn,  oder  Härte.  S,  ineiass  Vat«rs  Annisr- 
i-ung  zu   Cic.  d«  ofT.  III.   $•   2. 
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ther,  als  die  Krankheit  die  Kürper  quälte,  so  soll  man  auf 
ein  altes  Mittel  zmückgekommen  sein,  weil  sich  die  Be- 
jahrteren erinnerten,  dafs  vormals  durch  einen  vom  Dicta- 
tor  eingeschlagenen  Nagel  die  Pest  gedampft  sei.  In  die- 
ser frommen  Rücksicht  beschlofs  der  Senat,  einen  Dictator 
zur  Einschlagung  des  Nagels  zu  ernennen.  Der  dazu  er- 
nannte Lucius  Manlius  Imperiosus  nahm  den  Lucius  Pi- 
narius  zum  INIagisler  Equitum.  Ein  uraltes  Gesetz,  in  alter 
Schrift  und  Sprache  abgefalst,  verordnet,  dafs  der  jedes- 
jnalige  oberste  Vorsteher  am  dreizehnten  September  deu 
Xagel  einschlagen  soll.  Es  hat  am  Tempel  des  albnächti- 
gen Jupiter  zur  rechten  Seite  gehangen,  wo  Minerva  ihre 
Capelle  hat.  Nach  diesen  Nägeln  soll  man  in  jenen  Zeiten, 
in  denen  die  Buchstabenschrift  eine  Seltenheit  war,  die 
Jahre  gezählt,  und  das  Gesetz  selbst  der  Capelle  der  Mi- 
fierva  gewidmet  haben  ,  weil  die  Zahl  eine  Erfindung  der 
Minerva  sein  soll.  Dafs  auch  zu  Volsinii,  im  Tempel  der 
Nortia,  einer  Hetruskischen  Güttinn,  solche  Nägel  zu 
sehen  gewesen  sind,  die  man  als  Zeichen  der  Jahrszahl  ein- 
geschlagen habe,  versichert  uns  Cincius  *),  ein  auf  der- 
gleichen Denkmale  sehr  aufmerksamer  Schriftsteller.  Ver- 
müge  des  Gesetzes  vollzog  der  Consul  Marcus  Horatius 
die  feierliche  Einschlagung  des  Nagels  am  Tempel  23)  des 
albnächtigen  Jupiter  in  dem  Jahre  nach  Vertreibung  der 
Könige:  von  den  Consuln  ging  die  Feierlichkeit  nachher 
zu  den  Dictatoren  über,  weil  ihr  Amt  eine  höhere  Gewalt 
hatte.  Als  man  nachher  den  Gebrauch  unterliefs,  fand  man 
die  Sache  an  sich  wichtig  genug,  einen  Dictator  blofs  dazu 
zu  ernennen.  Und  blofs  hierzu  ernannt  quälte  dennoch 
Lucius  Manlius,  um  sich  die  Führung  des  Krieges  mit 
den  Hemikern  zuzueignen,  als  hätte  mau  ihn  zu  Unter- 
nehmungen an  die  Spitze  des  Stats  gestellt,  und  nicht  viel- 


•)  iMcius  Cincius  Alimentus  (Hannibals  Gefangener  nach  Liv.  XXI.  38-) 
Tielleicht  nach  lAr.  XXVI.  23-  PrUtor ,  schiieh  (nach  Dionvs.  Halicarn.  I. 
75.)    die  Romisclie   Geschichte  vom  Ursprünge  Roms   an. 

25)  Ich  folge  ,  wie  Crexiier  ,  der  Vermuthung  Gronovs  ,  ■welcher  statt  teui- 
plum  lieher  templo  lieset.  Oh  es  hier  ea  lege  oder  ex  lege  heifsen  müsse, 
▼erschlägt  dem  Zusammenhange  wenig. 
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melir  dazu  gewählt,  den  Stat  einer  heiligen  Obliegenheit  zu 
entledigen,  die  Jugend  durch  eine  mit  Strenge  betriebene 
Werbung;  bis  er  endlich,  weil  alle  Bürgertribuuen  gegen 
ihn  aiifstanden ,  von  ihnen  dazu  gezwungen ,  oder  aus 
Scheu,  gezwungen  zu  werden,  seine  Dictatur  niederlegte. 

4-  Dessenungeachtet  forderte  ini  Anfange  des  folgenden 
Jahres ,  in  w^elchem  Quintus  Servilius  Ahala  und  Lucius 
Genucius  Consuln  waren,  der  Biirgertribun  Marcus  Poin- 
ponius  den  Manlius  vor  Gericht.  Seine  Härte  bei  der 
Werbung  hatte  ihn  verhafst  gemacht,  ^welche  die  Bürger 
nicht  blofs  durch  Auspfändungen,  sondern  auch  durch  Zer- 
fleischung ihrer  Körper  empfunden  hatten,  indem  er  die- 
jenigen, die  bei  dem  Aufrufe  ihrer  Namen  nicht  antworfe- 
ten ,  theils  mit  Ruthen  hauen ,  theils  gefangen  legen  liefs : 
und  vorzüglich  hafste  man  den  ihm  eigenen  Starrsinn  ,  und 
den  einem  freien  State  unausstehlichen  Beinamen  Imperio- 
sus  (der  Gebieterische),  den  ihm  die  unverhehlte  Aufserung 
einer  Härte  zuzog,  welche  er  an  Fremden  nicht  strenger, 
als  gegen  nahe  Verwandte ,  ja  selbst  an  seinem  eigenen 
Blute  ausübte.  Darum  machte  ihm  auch  der  Tribun  unter 
andern  Beschuldigungen  einen  Vorwurf  daraus ,  « dafs  er 
«seineu  Sohn,  einen  Jüngling,  den  er  keines  Verbrechens 
« zeihen  könne ,  als  einen  aus  der  Stadt ,  aus  dem  Hause 
«  Verbannten  ,  von  den  Penaten ,  vom  Markte  ,  vom  Tages- 
« lichte ,  vom  Umgange  mit  Seinesgleichen  Geschiedenen, 
«zu  sklavischer  Handarbeit,  als  in  einen  Kerker,  in  einen 
«Sklavenzwinger,  hingegeben  habe,  in  welchem  dieser 
«Jüngling  vom  höchsten  Range,  eines  Dictators  Sohn,  iin- 
« ter  täglichem  Elende  sich  überzeugen  müsse ,  dafs  er  in 
«  der  That  einen  gebieteriscTien  Vater  habe.  Und  welches 
«Verbrechens  wegen?  Weil  ihm  die  flielsende  Rede,  die 
«  fertige  Zunge  fehle.  Ob  er  als  Vater,  wenn  er  nur  einige 
«Menschlichkeit  besafse,  diesen  Naturfehler  schonend  habe 
«  mildern ,  oder  durch  Strafe  und  IMishandlung  so  viel  auf- 
«  fallender  machen  müssen  ?  Selbst  die  unvernünftigen  Tbiere 
«hegten  und  pflegten  dasjenige  \oi\  ihren  Jungen,  was 
«etwa  nicht  vollkommen  gerathen  sei,  darum  nicht  weni- 
«ger.     Aber  bei  Gottl    Lucius  Manlius  vergröfsere   das 
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«Übel  seines  Sohns  durch  scMünme  Behandlung,  halte  den 
«  schwerfälligen  Geist  sogar  nieder  und  ersticke  den  Fun- 
«iken  natürlicher  Lebhaftigkeit,  der  etwa  noch  in  ihm  sei, 
«dadurch,  dafs  er  ihn  als  einen  Dorfbuben  in  bäurischem 
«  Aufzuge  unter  dem  Viehe  leben  lasse. » 

5-  Alle  andern  wurden  durch  diese  Beschuldigungen 
erbittert,  nur  der  Jüngling  nicht:  im  Gegentheile  voll  Ver- 
drufs  darüber,  dafs  auch  er  ziun  Vorwande  dienen  müsse, 
Hafs  und  Verläumdung  gegen  seinen  Vater  zu  wecken, 
fafste  er,  um  alle  Welt  es  erfahren  zu  lassen,  dafs  er  e« 
mit  seinem  Vater,  nicht  mit  dessen  Feinden  halte,  einen 
Entschlufs ,  wie  ein  roher  und  bäurischer  Muth  ihn  eiu- 
giebt ,  der  aber,  so  wenig  er  für  das  bürgerliche  Leben  ein 
Muster  sein  kann,  in  Rücksicht  der  kindlichen  Liebe  Lob 
verdiente. 

Oline  dafs  jemand  darum  wufste,  ging  er,  mit  einem 
Dolche  unter  dem  Kleide,  in  aller  Frühe  zur  Stadt  und  vom 
Tbore  geradezu  \or  das  Haus  des  Tribuns  Marcus  Pom- 
jponius.  Dem  Thürsteher  sagte  er,  «er  müsse  unverzüglich 
«seinen  Herrn  sprechen;  er  möge  nur  den  Titus  Manlius, 
den  Sohn  des  Lucius ,  melden,  j»  Da  er  sogleich  vorgelas- 
sen wurde  ,  (denn  es  liefs  sich  erwarten ,  dafs  er  auf  sei- 
nen Vater  ergrimmt  entweder  eine  neue  Beschuldigung 
oder  einen  der  Sache  fürderlichen  Wink  mitzutheilen  habe) 
sagte  er  nach  gegenseitiger  Begrüfsung,  «er  habe  etwas 
mit  ihm  ohne  Zeugen  zu  besprechen.»  Raum  hatte  sich 
airf  Befehl  jedermann  entfernt ,  so  zog  er  den  Dolch ,  und 
indem  er  über  das  Bett  herragend  das  Mordgewehr  auf  den 
Tribun  hielt,  drohte  er,  ihn  auf  der  Stelle  zu  durchbohren, 
wenn  er  ihm  nicht  den  vorgesagten  Eid  nachschwiire,  «  dafs 
« er  in  der  Klage  gegen  seinen  Vater  nie  wieder  eine 
«Volksversammlung  halten  woUe. 5> 

Der  Tribun  in  Angst  —  denn  er  sah  den  Stahl  vor 
seinen  Augen  blitzen,  sich  selbst  allein  und  wehrlos;  sich 
gegenüber  einen  handfesten  und,  was  noch  schlimmer  w^ar, 
auf  seine  Stärke  tollkühnen  Jüngling  —  schwur  den  ver- 
langten Eid  von  Wort  zu  Worte,  und  trug  kein  Bedenken, 
öffentlich  zu  gestehen,  diese  Gewaltthat  habe  ihn  genöthigt. 
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die  Sache  liegen  zu  lassen.  Und  danach  zu  rechnen,  dafs 
das  Volk  es  allerdings  lieber  gesehen  hätte,  wenn  es  gegen 
einen  so  grausamen  und  übermiithigen  Beklagten  sein 
Stimmrecht  hätte  ausüben  können,  nahm  es  doch  dem 
Sohne  die  für  seinen  Vater  gewagte  That  so  übel  nicht ; 
ja  man  fand  sie  dariun  noch  so  viel  loben swerther,  weil 
seljjst  die  grofse  Härte  des  Vaters  sein  Herz  der  kindlichen 
Liebe  nicht  untreu  gemacht  hatte.  Folglich  erliefs  man 
nicht  nur  dem  Vater  die  Vertheidigung ,  sondern  der  Vor- 
fall verhalf  auch  dem  jungen  Manne  zu  einer  Ehre  :  denn 
da  man  in  diesem  Jahre  zum  erstenmale  die  Einrichtung 
traf,  die  Kriegstribunen  für  die  Legionen  durch  Stimmen- 
gebung  zu  ernennen:  —  vorher  nämlich  stellten  die  Feld- 
herren selbst  auch  diese  an ,  so  wie  noch  jetzt  die ,  Avelche 
Riifali  *)  heifsen;  —  so  erhielt  er  von  sechs  Plätzen  den 
z\veiten,  ohne  dafs  ihm  irgend  ein  Verdienst  im  Frieden 
oder  Kriege  dies  WohlAVoUen  erworben  hätte ,  da  er  seine 
Jugend  auf  dem  Lande  und  in  der  Abgeschiedenheit  vom 
menschlichen  Umgange  zugebracht  hatte. 

6.  In  eben  dem  Jahre  soll,  entweder  durch  ein  Erd- 
beben ,  oder  durch  sonst  eine  gewaltsame  Wirkung ,  etwa 
die  Mitte  des  Marktplatzes  in  eine  weite  Kluft  zu  einer  un- 
ermefslichen  Tiefe  hinabgesunken  sein  ;  und  dieser  Schlund 
soll  sich  durch  alle  hineingeschüttete  Erde ,  die  jeder  nach 
Kräften  herbeischaffte,  nicht  haben  ausfüllen  lassen,  bis 
man  auf  göttliche  Erinnerung  die  Frage  aufwarf,  w^orin 
eigentlich  die  Hauptstärke  des  Römischen  Volks  bestehe : 
denn  dies  mufste  nach  dem  Ausspruche  der  Propheten  die- 
sem Abgrunde  geeignet  werden,  wenn  man  dem  Römischen 
State  seine  Dauer  sichern  wollte.  Da  heilst  es  nun,  iJ/ar- 
cus  Curtius,  ein  im  Kriege  ausgezeichneter  Jüngling,  habe 
diejenigen,     welche    ihre  Ungewifsheit   hierüber   äufserten, 


")  Diese  ,  nicht  vom  Volke ,  sondern  vom  Feldherrn  in  der  Legion  ange-. 
stellten  Obersten,  liiefsen  Hufuli  und  Riitili,  weil  ein  Rntilius  Rufus  einen 
ihre  Rechte  betreffenden  Vorschlag  gethan  hatte.  (Festus.)  Sfroih.  —  AVenn 
vier  I-eaionen  ge-\rorben  waren,  so  waren  eigentlich  vier  und  zwanzig  Sol- 
dalentribunen  anzustellen.  Die  gleich  nachher  genannten  sechs  Plätze  be- 
weisen also ,  dafs  der  Wahl  des  Volks  nur  wenig  Stellen  überlassen  blie- 
ben,    Crevier, 
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verweisend  gefragt,  ob  es  für  Römer  ein  höheres  Gut  gebe, 
als  kriegerische  Tapferkeit.  Nach  gebotener  Stille  habe  er 
unter  Erhebung  seiner  Blicke  zu  den  ain  Markte  ragenden 
Tempeln  der  unsterblichen  Götter  und  zum  Capitole ;  und 
die  Hände  im  Gebete  bald  zum  Himmel  empor,  bald  in  die 
>veite  Öffnung  der  Erde  zu  den  Göttern  der  Todten  hinab- 
streckend, »ich  selbst  zum  Opfer  eingeweiht,  und  auf  sei- 
nem Pferde,  das  er  so  herrlich  als  möglich  aufgeschraiickt 
hatte,  in  voller  Rüstung  sich  in  den  Schlund  hinabgestürzt; 
eine  Menge  Männer  und  Weiber  hätten  Geschenke  und 
Früchte  über  ihn  zusammengeworfen,  und  der  Curtische 
See  habe  seinen  Namen  nicht  von  jenem  früheren  Curtius, 
der  auch  Mettus  hiefs ,  dem  Krieger  des  Titus  Tatius  *), 
sondern  von  diesem  bekommen.  Könnte  irgend  ein  Weg 
den  Forscher  hier  auf  die  Wahrheit  leiten,  so  würde  ichs 
an  meinem  Fleifse  nicht  fehlen  lassen :  jetzt  aber  müssen 
■wir  uns  da,  wo  ein  zu  hohes  Alter  die  sichere  Beglaubi- 
gung verweigert,  an  die  geschichtliche  Sage  halten  ;  und 
vrirklich  kennen  die  Meisten  den  Namen  des  Sees  nur  aus 
dieser  späteren  Erzählung. 

Nach  der  Sühnung  eines  so  auTserordentlichen  Schreck- 
zeichens beschlofs  in  diesem  Jahre  der  Senat,  der  nach  ei- 
ner die  Heiniker  betreffenden  Sitzung,  vergebens  durch 
abgesandte  Bundespriester  Geuugthuung  von  ilinen  verlangt 
hatte ,  dafs  je  eher  je  lieber  bei  dem  Gesamtvolke  darauf 
anzutragen  sei,  den  Hernikern  den  Krieg  anzukündigen; 
und  das  Volk  genehmigte  diesen  Krieg  in  zahlreicher  Ver- 
sammlung. Hin  zu  führen,  bestijnmte  das  Los  den  Consul 
Lucius  Genucius. 

Weil  die  Einholung  des  Götterwillens  in  dem  zu  füh- 
jrenden  Kriege  zum  erstenmale  von  einem  bürgerlichen 
•fCoDsul  abhing,  so  war  der  Stat  in  Erwartung;  bereit,  in 
der  zugestandenen  Gemeinschaft  der  höchsten  Amter,  je 
"nachdem  der  Erfolg  sein  würde ,  eine  glückliche  oder  un- 
»C^ückliche  Mafsregel  zu  finden.  Ein  IVüsgeschick  wollte, 
dafs  Genucius,   der  auf  seinem  Zuge  gegen  den  Feind  viel 

*)  Siehe  Buch  I,  Cap.   12  und  i3. 
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Unternehmungsgeist  blicken  liefs,  in  einen  Hinterhalt  fiel: 
und  da  die  Legionen  iin  Schrecken  des  Überfalls  flohen, 
erlegten  die  Feinde  den  umringten  Consul,  ohne  zu  wis- 
sen, wen  sie  getüdtet  hatten. 

Als  diese  Nachricht  in  Rom  einlief,  riefen  die  Vater, 
lange  nicht  so  betrübt  über  den  Verlust  des  Stats,  als  sie 
sich  durch  die  verunglückte  Anführung  des  bürgerlichen 
Consuls  gehoben  fühlten,  allenthalben  laut:  «Nun  könne 
« man  hingehen  und  Consuln  vom  Bürgerstande  wählen, 
«  und  die  Einholung  des  Gütterwillens  auf  die  übertragen, 
« denen  sie  nicht  ohne  Sünde  anvertraut  werden  könne. 
«Die  Väter  hätten  durch  den  Bürgerbefehl  aus  den  ihnen 
«gebührenden  Amtern  verdrä<|gt  werden  können;  ob  sich 
« aber  auch  die  unsterblichen  Götter  an  dies  ohne  ihre 
«Zustimmung  gegebene  Gesetz  gekehrt  hätten  ?  Sie  selbst 
«hätten  ihren  göttlichen  Willen  und  die  Art,  ihn  zu  er- 
«fragen,  in  Schutz  genommen:  kaum  habe  der  erste,  dem 
«  dies  nach  menschlichen  und  göttlichen  Rechten  untersagt 
«war,  sich  daran  vergrifl'en,  so  habe  die  Vertilgung  des 
«Heers  sammt  seinem  Führer  die  warnende  Lehre  gege- 
«ben,  inskünftige  nicht  mit  Zerrüttung  der  Familienrechte 
«Wahlen  anzustellen.»  Das  Rathhaus  und  der  Markt  er- 
tönten von  solchen  Ausrufungen.  Und  nun  ernannte  der 
Consul  Servilius  den  Apjnus  Claudius ,  der  jetzt,  weil  er 
das  Gesetz  widerrathen  hatte,  mit  so  viel  gröfserem  Ge- 
wichte den  Erfolg  eines  von  ihm  gemisbilligten  Entschlus- 
ses rügen  konnte,  nach  einmüthigem  Erkenntnisse  der  Pa- 
tricier  zum  Diclator ;  und  Werbung  und  Gerichtsstillstand 
wurden  angesagt. 

7.  Ehe  der  Dictator  und  die  neuen  Legionen  im  Ge- 
biete der  Herniker  ankamen,  bot  sich  dem  Unterfeldherrn 
Caj'us  Sulpicius  die  Gelegenheit ,  «eine  Soldaten  zu  einer 
herrlichen  That  zu  führen.  Von  ihm  als  Unterfeldherrn  er- 
muntert, und  voll  von  Zorn  und  Unwillen,  thalen  sie  auf 
die  Herniker,  die  nach  dem  Tode  des  Consuls  auf  das  Rö- 
mische Lager  mit  Verachtung  und  in  der  sichern  Hoffnung, 
es  zu  erstürmen,  anrückten,  einen  Ausfall.  Und  die  Er- 
wartung der  Herniker,  dem  Lagerwalle  beizukommen,  sah 
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sich  im  Erfolge  so  sehr  getäusclit,  dafs  sie  vielmehr  in 
völlig  zerrütteten  Gliedern  abzogen.  Darauf  vereinigte  sich 
bei  der  Ankunft  des  Dictators  das  neue  Heer  mit  dem  al- 
ten ,  und  die  Stärke  der  Truppen  verdoppelte  sich :  durch 
das  vor  der  Versammlung  dem  Unterfeldherrn  und  den  Sol- 
daten, die  das  Lager  so  tapfer  vertheidigt  hatten,  ertheilte 
Lob,  erhühete  der  Dictator  den  Hörern  ihres  verdienten 
Lobes  den  JMuth ,  und  spornte  die  übrigen,  jenen  Verdien- 
sten nachzueifern.  Eben  so  thätig  setzten  sich  die  Feinde 
zum  Kampfe  in  Bereitschaft:  ohne  ihres  vorhin  erfochte- 
nen  Ruhms  zu  vergessen  ;  und.  von  der  Verstärkung  der 
feindlichen  Streitkräfte  unterrichtet,  verstärkten  auch  sie 
die  ihrigen.  Alles,  was  Herniker  hiefs,  jeder  dem  Alter 
nach  Dienstfähige,  wurde  aufgerufen.  Acht  Cohorten,  jede 
von  vierhundert  auserlesenen  Kraftmännern,  wurden  aus- 
gehoben. Und  dieser  Blüte  von  Kerntruppen  flöfsten.  sie 
auch  dadurch  Hoffnung  und  Muth  ein,  dafs  sie  ihnen  den 
Empfang  eines  doppelten  Soldes  zusicherten.  Auch  waren 
sie  frei  von  andern  Soldatendiensten ,  um  es  sich  bewufst 
zu  sein ,  dafs  sie ,  für  die  einzige  Arbeit  der  Schlacht  aus- 
gehoben, mehr,  als  jeder  andre  Mann,  zu  leisten  hätten. 
Ferner  hatten  sie  in  der  Linie  ihren  abgesonderten  Stand, 
«m  ihre  Tapferkeit  so  viel  bemerkbarer  zu  machen.  Eine 
Ebene  von  zweitausend  Schritten  schied  das  Römische  La- 
ger von  dem  der  Herniker  :  in  beinahe  gleicher  Entfernung 
von  beiden  schlug  man  sich  auf  diesem  Zwischenräume. 

Anfangs  stand  die  Sclilacht  ohne  Entscheidung ,  weü. 
«He  Römischen  Ritter  mehreremal  vergeblich  versucht  hat- 
ten, durch  ihren  Augriff  die  feindliche  Linie  in  Unordnung 
zu^1)ringen.  Da  nun  die  Reuterei  durch  das  wirkliche  Ge- 
fecht noch  weniger  bewirkte,  als  durch  ihren  Andrang,  so 
flogen  die  Ritter ,  die  nach  der  vom  Dictator  auf  ihre  An- 
frage erhaltenen  Erlaubnifs  ihre  Pferde  abgaben ,  mit  gro- 
fsem  Geschreie  vor  die  Linien  und  begannen  den  Kampf 
▼on  neuem:  und  nichts  würde  sie  haben  aufhalten  können, 
hätten  sich  nicht  die  aufserordenüichen  Cohorten  mit 
einem  ihrer  Körperkraft  entsprechenden  Muthe  ihnen  ent' 
gegen  geworfen. 
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8.  Nun  fochten  an  der  Spitze  beider  Völker  ihre  Ed- 
len. Was  auf  dieser  oder  jener  Seite  dem  gemeinsamen 
Lose  der  Schlacht  erlag,  gab  einen  vielfachen,  nicht  nach 
der  Anzahl  zu  schätzenden  Verlust :  die  übrigen  Haufen 
der  Bewaffneten,  gleich  als  hätten  sie  die  Schlacht  den 
Edlen  übertragen,  erwarteten  ihr  Schicksal  von  fremder 
Tapferkeit.  Auf  beiden  Seiten  blieben  viele  ;  noch  mehrere 
wurden  verwundet.  Endlich  brachen  die  Ritter,  —  die  sich 
Einer  den  Andern  verweisend  fragten:  «Was  nun  noch 
«übrig  sei,  da  sie  weder  als  Reuterei  den  Feind  geworfen 
«hätten,  noch  jetzt  als  Fufsvolk  den  mindesten  Ausschlag 
«gäben?  Welche  dritte  Art  zu  fechten  sie  noch  erwarten 
«könnten?  Zu  welchem  Zwecke  sie  so  kühn  an  die  Spitze 
«der  Linie  geflogen  wären,  und  als  Stellvertreter  Anderer 
«  föchten  2+)  ?  »  —  durch  diesen  gegenseitigen  Zuruf  in  Schritt 
gesetzt,  mit  erneuertem  Geschreie  in  den  Feind;  brachten 
ihn  zuerst  aus  der  Haltung,  dann  zum  Weichen,  und  end- 
lich zur  völligen  Flucht.  Auch  läfst  sich  nicht  leicht  be- 
stimmen, welchem  Umstände  der  Sieg  über  so  gleiche  Ge- 
genkräfte zuzuschreiben  war;  wenn  nicht  etwa  das  jedem 
Volke  eigne  Glück,  sich  selbst  getreu,  hier  den  Muth  hob, 
und  dort  ihn  niederschlug.  Die  Römer  verfolgten  die  flie- 
henden Herniker  bis  an  ihr  Lager:  auf  die  Bestürmung 
des  Lagers  liefsen  sie  sich  nicht  ein ,  weil  es  schon  spät 
am  Tage  vrar.  Das  längere  Ausbleiben  günstiger  Opferzei- 
chen hatte  dem  Dictator  nicht  erlaubt,  das  Zeichen  vor 
Mittag  zu  geben ;  darüber  hatte  sich  der  Kampf  bis  in  die 
Nacht  verzogen.  Am  folgenden  Tage  fand  man  das  Lager 
durch  die  Flucht  der  Herniker  preisgegeben  und  einige 
Verwundete  zurückgelassen;  das  Heer  der  Fliehenden  wurde 
von  den  Einwohnern  von  Signia ,  welche  die  schwach  be- 
mannten Fahnen  an  ihren  Mauern  vorbeiziehen  sahen,  ge- 


^*)  Ich  weifs,  dafs  ein  dicebant  oder  ein  ähnliches  Wort  zuweilen  bei  Er- 
öffnung solcher  Reden  fehlt.  Hier  ist  es  aber  nicht  nöthig  ,  es  in  Gedan- 
ken zu  siippliren ,  wenn  man  nur  mit  His  inter  se  Tocibus  etc.  kein  neues 
Punctum  anlängt,  sondern  nach  Livius  Art  das  Ganze  fortlaufen  lasset: 
Tandem  equites ,  alios  alium  incitante«  etc.  —  —  —  —  clamore  renovato, 
Inferunt  pedem.     Man  vergleiche  oben  V.  23.  im  Anfange, 
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schlagen  *5) ,.  und  verlief  sich  auf  eilfertiger  Flucht  in  die 
Dörfer.  Auch  auf  Seiten  der  Römer  war  der  Sieg  nicht 
ohne  Blut  :  man  vermifste  den  vierten  Theil  der  Soldaten, 
und  was  kein  geringerer  Verlust  war,  mehrere  Römische 
Ritter  waren  gefallen. 

9.  Als  im  folgenden  Jahre  die  Cönsuln  Cafus  Sulpi- 
cius  und  Cajus  Licinius  Calvus  ein  Heer  gegen  die  Her~ 
niker  geführt,  und  weil  sie  den  Feind  im  Freien  nicht 
fanden,  seine  Stadt  Ferentinum  mit  Sturm  erobert  hatten, 
so  schlössen  ilinen  auf  ihrem  Rückzuge  von  dort  die  Ti-^ 
burtiner  ihre  Tliore.  Dies  wurde  die  entscheidende  Ver- 
anlassung, da  man  schon  vorher  von  beiden  Seiten  viele 
Beschwerden  gegen  einander  geführt  hatte,  dem  Volke  von 
Tibur,  nachdem  man  bei  ihm  durch  Bundespriester  Genug- 
thuung  gefordert  hatte,  den  Krieg  anzukündigen.  Dafs 
Titus  Quinctius  Pennus  in  diesem  Jahre  Dictator  und 
<Sdn;ru5  Cornelius  Maluginensis  sein  Älagister  Equitum 
göweseA  sei,  ist  aufser  Zweifel.  Nur  soll  jener,  wie  Lici-' 
nius  Macer  berichtet ,  des  zu  haltenden  Waliltags  wegen 
tind  zw^ar  vom  Consul  Licinius  ernannt  sein,  um  der  bösen 
Absicht  seines  Amtsgenossen  zu  begegnen,  der  sich  beeilet 
habe,  die  Wahl  noch  vor  dem  Kriege  zu  veranstalten,  um 
sein  Consulat  fortzusetzen.  Durch  das  Lob,  welches  Lici- 
nius hiedurch  auf  seine  eigne  Familie  fallen  lasset,  ver- 
liert seine  Aussage  an  Glaubwürdigkeit ;  und  da  ich  jenes 
Umstandes  in  älteren  Jahrbüchern  gar  nicht  gedacht  finde, 
80  bin  ich  geneigter  zu  glauben ,  man  habe  einen  Dictator 
des  Gallischen  Krieges  wegen  ernannt.  Wenigstens  hatten. 
'  in  diesem  Jahre  Gallier  ein  Lager  am  dritten  Meilensteine 
auf  dem  Salarischen  Wege  *),  jenseit  der  Brücke  des  Anio. 

25)  Ich. kann  mich  nicht  enthalten  ,  mit  Crevier  zu  lesen  :  agmenque  fu- 
gientium  ab  Signinis ,  qiium  praeter  moenia  eoruin  infreqiientia  signa  con- 
tpecta  essent ,  fusuin  ac  per  etc.  Er  bemerkt  sehr  richtiir .  dafs  die  Röini- 
•che  Colonie  Siffnia  im  Volskischen  sehr  nahe  hei  Ferentinum  ,  der  Haupt- 
stadt der  Herniker,  lag.  S.  XXXII.  3,  4.  Es  wäre  fast  ein  AVunder,  \renn 
die  Abschreiber  hier  hei  fugientium  ah  und  dem  bald  folgenden  conspecta 
Signa  nicht  ans  dem  Worte  Signinis  ihr  signis  gemacht  hiitten  ,  so  wie  sie 
XXXII.  2,  4.  statt  Signiata  Signam  lasen ^  und  VIII.  3,  9.  praeter  signa 
•tau  praeter  Signtatn. 

•)   Di«  ria  «alaria  ging  vom   CoTlinischtn  Thore  in  das  Sahinerland ,    unA 
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Nachdem  der  Dictator  auf  den  Sdirecken  eines  GaU 
tischen  Krieges  einen  Gerichtsstillstand  verordnet  hatte, 
nahm  er  alle  Dienstfähigen  in  Eid,  rückte  mit  einem  gro- 
fsen  Heere  aus  der  Stadt  und  schlug  am  diesseitigen  Ufer 
des  Anio  sein  Lager  auf.  Die  Brücke  in  der  Mitte  liefsen 
beide  Theile  unabgebrochen,  um  nicht  einen  Schein  von 
Furcht  auf  sich  zu  laden.  Sie  zu  besetzen,  fielen  öftere 
Gefechte  vor;  und  so  lange  beide  ihre  Stärke  noch  nicht 
gemessen  hatten,  liefs  sich  nicht  entscheiden,  wer  sie  be- 
haupten würde.  Da  trat  ein  Gallier  von  ausgezeichneter 
Kürpergrüfse  auf  die  ledige  Brücke,  und  rief  mit  der  gan- 
zen Kraft  seiner  Stimme  :  «  Wen  Rom  jetzt  als  seinen  Ta- 
«pfersten  stellen  kann,  auf!  er  trete  zum  Kampfe  vor,  da- 
«  mit  der  Ausgang  zwischen  uns  beiden  darthue,  welches 
«Volk  im  Streite  des  andern  Meister  sei!» 

10.  Lange  war  unter  den  edlen  Jünglingen  der  Rö- 
mer alles  still,  weil  sie  sich  schämten,  ,den  Kampf  auszu- 
schlagen, und  auch  nicht  Lust  hatten,  das  Los  einer  so 
vorzüglichen  Gefahr  auf  sich  zu  nehmen.  Da  ging  des  iu- 
cius  Manlius  Sohn,  jener  Tifus,  der  seinen  Vater  von  der 
Plackerei  des  Tribuns  gerettet  hatte,  vom  Vorposten  zum 
Dictator  und  sprach:  «Ohne  dein  Geheifs,  Feldherr,  möchte 
« ich  nicht  aufser  dem  Gliede  fechten ;  auch  dann  nicht, 
«  wenn  ich  den  Sieg  vor  Augen  sähe  *).  Genehmigst  Du  es 
«aber,  so  will  ich  jenem  Unthiere,  weil  es  doch  so  keck 
<«  den  feindlichen  Reihen  vorantanzt,  zeigen,  dafs  ich  jenem 
«Stamme  entsprossen  sei,  der  einen  Schwärm  Gallier  am 
KTarpejischen  Felsen  hinabwarf!"  Da  sprach  der  Dictator: 

«Bleib  diesem  Muthe  treu,  Titus  Manlius!  so  wie 
«deiner  kindlichen  Liebe  gegen  Vater  und  Vaterland!  Geh 


könnte    der  Salziveg  übersetzt  •werden ,     -weil   die  Saliner   auf  dieser  Heer- 
•trafse  das  Salz  vom  Meere  liolten.      Crevier. 

*)  Wenn  hier  die  strenge  Wahrheit  der  Geschichte  iinsern  Livius  auf 
einen  Eid  zöge  ,  ob  der  junge  Manlius  wirldich  damals  die  Worte  gespro- 
chen habe,  die  ihm  der  Gescliiclitschreiber  in  den  Mund  legt,  so  -«rürde  er 
diesen  Eid  wenigstens  mit  dem  Vorbehalte  leisten  tonnen  ,  dafs  er  den 
Jiitigling  in  dem  Charakter  sprechen  lasse  ,  den  ihm  als  Manne  selbst  die 
Geschichte  beilegt.  Wie  schön  läfst  uns  Livius  hier  schon  in  dem  Jüng- 
linge den  Mann  ahnen ,  der  einst  seinen  Sohn  ,  den  Sieger  im  verboten«» 
Zweikampfe,  B.  VIII.  Cap.   7.  zur  Todesstrafe  ziehen  -wird. 
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«hia  und  stelle  unter  dem  Segen  der  Götter  das  Rümische 
«Volk  als  das  Unüberwindliche  dar.» 

Nun  bewaffneten  den  Jüngling  seine  Freunde.  Er 
nimmt  den  Schild  eines  Fufsgaugers  und  läfst  sich  mit  ei- 
nem, zum  Gefechte  in  der  Nähe  tauglichem,  Spanischen 
Rurzdegen  gürten.  So  gewaffnet  und  ausgestattet  führen 
sie  ihn  dem  Gallier  entgegen,  dem  ausgelassenen  Pocher, 
der  aus  Hohn  (die  Alten  haben  nun  einmal  den  Umstand 
des  Aufbehaltens  werth  gefunden)  sogar  die  Zunge  aus- 
streckte. Sie  ziehen  sich  auf  ihren  Posten  zurück;  und 
die  beiden  Gerüsteten  werden  in  der  Mitte  mehr  nach  Sitte 
eines  Schaukampfes,  als  dem  Gebote  des  Kriegs  gemäfs, 
allein  gelassen ;  dem  Ansehen  und  ihrem  Aufsern  nach  za 
urtheilen ,  keinesweges  einander  gleich.  Dort  —  ein  Kör- 
per von  Riesengrüfse ,  umschiuunert  von  vielfarbiger  Klei- 
dung und  bunten  mit  Gold  ausgelegten  Waffen.  Hier  —  die 
mittlere  Höhe  eines  Kriegers;  in  seinen  mehr  führbaren, 
als  schönen  Waffen,  nur  mäfsiger  Prunk:  kein  Gesang, 
kein  Getobe,  kein  nichtiges  Waffengetmnmel ;  aber  seine 
Brust,  voll  Muth  und  stillen  Zorns,  sparte  jeden  Rraftaus- 
bruch  auf  die  >virkliche  Entscheidung  des  Kampfes.  Als 
sie  zwischen  beiden  Schlachtreihen  dastanden,  und  die  Her- 
zen so  vieler  Sterblichen  umher  in  Furcht  und  Hoffnung 
schwebten,  schmetterte  der  Gallier  als  ein  herüberragen- 
der Berg ,  vi'ährend  er  sich  mit  der  Linken  den  Schild  vor- 
liielt,  auf  die  Waffen  des  anrückenden  Feindes  sein  Schwert 
in  vergeblichem  Hiebe  mit  grolsem  Geprassel  herab.  Der 
Römer ,  mit  schräg  gerichteter  Klinge ,  stiefs  ihm  mit  sei- 
Bcm  Schilde  unten  gegen  den  Schild,  schmiegte  sich  mit 
seinem  ganzen  Körper,  vor  jeder  Wunde  schon  durch  die 
Nähe  gedeckt,  zwischen  des  Feindes  Körper  und  Waffen, 
bohrte  ihm  einen  und  gleich  noch  einen  Stich  in  die  Wei- 
chen des  Unterleibes  und  streckte  den  lang  Hinstürzenden 
zu  Boden.  Gegen  den  Körper  des  Daliegenden  erlaubte  er 
»ich  keine  weitere  Mishandlung ;  nur  die  Halskette  nahm 
er  ihm,  die  er  sich  selbst,  so  bespritzt  von  Blute  sie  war, 
um  den  Hals  wand. 

Bestürzung  und  Staunen  machte  die  Gallier  starr.  Die 
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Römer,  die  von  ihrem  Posten  ihrem  Krieger  frohlockend 
entgegen  eilten,  begleiteten  ilui  unter  Glückwünschen  und 
Lobeserhebungen  ziun  Dictator.  Unter  den  Scherzen,  die 
der  Soldat  in  kunstlosen  versartigen  Zeilen  singt,  hörte 
man  damals  auch  den  Zunamen  Torquatus  (der  Bekettete) ; 
welcher  nachher,  als  er  in  Umlauf  gekommen  war,  noch 
den  Erben  des  Manlius  und  seinem  Stamme  zur  Ehre  ge- 
reichte. Der  Dictator  fügte  das  Geschenk  eines  goldnen 
Kranzes  hinzu,  und  pries  diesen  Zweikampf  vor  der  Ver- 
sammlung mit  aufserordentlichen  Lobsprüchen. 

11.  Und  wirklich  war  dies  Gefecht  für  den  Erfolg 
des  Krieges  im  Ganzen  so  entscheidend,  dafs  das  Heer  der 
Gallier,  welches  in  der  nächsten  Nacht  sein  Lager  eiligst 
verlief s,  ins  Tiburtinische ,  und  gleich  darauf  von  da,  nach 
einem,  mit  den  Tiburtinern  geschlossenen  Kriegsbünduisse 
und  durch  reichliche  Zufuhr  von  ihnen  unterstützt,  nach 
Campanien  hinüberging.  Dies  war  der  Grund,  warum  im 
folgenden  Jahre  der  Consul  Cujus  Pötelius  Baibus,  da  das 
Los  seinem  Amtsgenossen,  Marcus  Fabius  Ambustus,  den 
Krieg  gegen  die  Herniker  beschieden  hatte ,  nach  ^uera 
Volksschlusse  ein  Heer  gegen  die  Tiburtiner  ausführte. 
Als  nun  zu  ihrer  Hülfe  die  Gallier  aus  Campanien  zu- 
rückkamen, so  übten  diese,  oiTenbar  von  den  Tiburtinern 
geführt,  im  Gebiete  von  Lavici,  Tusculum  und  Alba 
schreckliche  Verwüstungen:  und  da  sich  der  Stat  zur  Füh- 
rung des  Krieges  gegen  die  Tiburtiner  mit  einem  Consul 
begnügen  konnte ;  so  machte  der  Schrecken  des  Gallischen 
Krieges  die  Wahl  eines  Dictators  nothwendig.  Quintus 
Sej^ilius  Ahala ,  der  dazu  gewählt  wurde ,  ernannte  den 
Titus  Quinctius  zum  Magister  Equitum,  und  gelobte  nach 
einem  Gutachten  der  Väter,  auf  den  Fall  eines  glücklichen 
Erfolgs  in  diesem  Kriege ,  die  Feier  grofser  Spiele  *). 

Der  Dictator,  der  das  consularische  Heer,  um  die 
Tiburtiner  durch  ihren  eignen  Krieg  zurückzuhalten,  dort 


•)  Es  darf  hier  nicht  heifsen  :  der  grofsen  Spiele ,  denn  die  eigentlicliea 
grofsen  Spiele  (ludi  Magni  oder  Roinani)  waren  jährlich,  durften  also  nicht 
•rst  verhttifsea  Verden,     Vergl.  B.  IV.  Cap.  27.   (Crevier.) 
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bleiben  hiefs  ^  nahm  alle  Dienetfähigen  in  Eid,  und  keiner 
weigerte  sicli  des  Dienstes.  Es  erfolgte  eine  Schlacht,  in 
■welcher  Rom  seine  sämtlichen  Kräfte  aufbot ,  nicht  weit 
vom  Collinischen  Thore ,  im  Augesichte  der  Altern ,  Gat- 
tinnen und  Kinder:  und  diese  selbst  auf  Abwesende  mäch- 
tig wirkenden  Ermunterungen  des  JNIuths  befeuerten  den 
Krieger,  jetzt  seinen  Blicken  dargestellt,  zugleich  durch 
Ehrgefühl  und  ]Mitleiden.  Nach  grofsem  Verluste  auf  bei- 
den Seiten  w^urde  endlich  das  Heer  der  Gallier  weggeschla- 
gen. Fliehend  eilten  sie  nach  Tibur ,  nicht  anders,  als 
liabe  hier  der  Gallische  Krieg  geinen  Sitz,  wurden  aber  in 
ihrer  Zerstreuung  vom  Consul  Pötelius  nicht  weit  von  Ti- 
bur in  Empfang  genommen  ,  und  zugleich  mit  den  zu  ihrer 
Hülfe  ausgerückten  Tiburtinern  in  die  Thore  hineingejagt. 
Dem  Dictator  sowohl,  als  dem  Consul  machte  der  Feldzug 
Ehre.  Auch  der  andre  Consul  Fabius  besiegte  die  Herni- 
ker  anfangs  in  kleinen  Gefechten,  zuletzt  in  einer  Haupt- 
schlacht, in  welcher  ihn  die  Feinde  mit  ihrer  ganzen  Macht 
angegriffen  hatten. 

Der  Dictator,  nachdem  er  den  Consuln  im  Senate  so- 
wohl, als  vor  dem  Volke  erhühetes  Lob  ertheilt  hatte, 
worin  er  sogar  zu  ihrem  Vortheile  den  Ruhm  seiner  eignen 
Thaten  schmälerte ,  legte  seine  Dictatur  nieder.  Pöfelius 
liielt  einen  doppelten  Triumph,  über  die  Gallier  undTibur- 
tiner:  Fabius  begnügte  sich  mit  dem  kleineren  Einzüge  in 
die  Stadt.  Über  den  Triumph  des  Pötelius  spotteten  die 
Tiburtiner.  « Sie  müchten  wohl  >vissen ,  'nvo  er  ihnen  eine 
«Schlacht  geliefert  habe.  Es  wären  einige  von  ihnen,  um 
« die   Flucht  und  Verwirrung   der  Gallier   mit   anzusehen, 

*  vor  die  Thore  hinausgegangen :    und  vrie  sie  gesehen  hät- 

•  ten,  dafs  man  auch  auf  sie  loggehe  und  ohne  Unterschied 
«jeden  vor  die  Klinge  kommenden  niederhaue,  hätten  sie 
«sich  wieder  zur  Stadt  hereingemacht.  Das  hätten  nun  die 
«Römer  eines  Triumphs  würdig  gehalten!  Damit  ihnen  die 
«Erregung  eines  Auflaufs  an  feindlichen  Thoren  nicht  fer- 
«  ner  in  dem  Lichte  einer  höchst  seltnen  und  grofsen  That 
i<  erscheinen  möge,  so  sollten  sie  bald  einen  schreckenvol- 
«lern  Auftritt  unter  ihren  eignen  Mauern  sehen.  :> 

Lirtva  roN  firv  sismeR.  Th.  II.  m 
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12.  Und  wirklich  brachen  sie  im.  folgenden  Jahre,  un- 
ter dem  Cousulate  des  Marcus  Popillius  Ldnas  und  Cneus 
Manlius ,  in  der  ersten  Stille  der  Nacht  mit  einem  Heere 
von  Tibur  xu  einem  feindlichen  Angriffe  auf  und  kamen 
vor  Rom.  Die  plützlich  aus  dem  Schlafe  Aufgestorten  er- 
füllte das  Unerwartete  der  Sache  und  die  nächtliche  Be- 
stürzung mit  Schrecken  :  noch  dazu  wufste  so  JMancher 
nicht ,  was  für  Feinde  ,  und  woher  sie  kämen.  Doch  rief 
man  schleunig  Alles  zu  den  Waffen  und  sicherte  die  Thore 
durch  Posten,  die  Mauern  durch  Truppen;  und  sobald  das 
erste  Tageslicht  nur  einen  mäfsigen  Schwärm  noch  aufser 
den  Mauern,  und  keinen  andern  Feind,  als  den  Tiburtiner 
sehen  liefs,  griffen  die  Consuln,  die  aus  zwei  Thoren  rück- 
ten ,  das  Heer ,  das  schon  die  Mauern  stürmen  w^oUte ,  von 
zwei  Seiten  an:  und  da  zeigte  siclis,  dafs  es  sich  mehr  im 
Vertrauen  auf  den  Überfall,  als  auf  seine  Tapferkeit,  so 
weit  gewagt  hatte  ;  so  wenig  hielt  es  kaum  den  ersten  An- 
griff der  Römer  aus.  Ja  man  kam  darin  überein,  dafs  diese 
Erscheinung  für  Rom  ein  Glück  gewesen  sei,  und  dafs  die 
Furcht  vor  dem  Kriege  in  einer  solchen  Nähe  den  zwischen 
Vätern  und  Bürgern  schon  beginnenden  Zwist  niederge- 
sclüagen  habe. 

Im  nächstfolgenden  Kriege  zeigte  sich  ein  andrer 
Feind,  dessen  Ankunft  dem  Lande  schrecklicher  war,  als 
der  Stadt.  Verheerend  durchstreiften  die  Tarquinienser 
das  Römische  Gebiet,  hauptsächlich  auf  jener  Seite,  wo  es 
an  Hetrurien  stöfst :  nach  vergeblich  geforderter  Genug- 
thuung  kündigten  ihnen  die  neuen  Consuln,  Cajus  Fabius 
und  Cajus  Plautius  auf  Befehl  des  Gesamtvolks  den  Krieg 
an,  und  das  Los  gab  diesen  Krieg  dem  Fabius  zu  führen, 
den  gegen  die  Herniker  dem  Plautius.  Auch  verbreitete 
sich  das  Gerücht  von  einem  Anzüge  der  Gallier.  Bei  so 
vielen  Drohungen  tröstete  sich  Rom  mit  dem  Frieden,  den 
es  den  Bitten  der  Latiner  bewilligte,  und  dafs  ihm  diese 
vermöge  des  alten  Vertrages,  den  sie  seit  vielen  Jahren 
unbeobachtet  gelassen  hatten ,  eine  grofse  Anzahl  Soldaten 
stellten.  Da  der  Stat  auf  diese  Verstärkung  fufsen  konnte, 
so    fand   man   die   gleich  nachher   eingelaufene   Nachricht, 
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dafs  die  Gallier  nach  Präneste  gekommea  waren  und  ia 
der  Nähe  von  Pedum  sich  gesetzt  hätten ,  «o  schrecklich 
nicht.  Man  beschlofs,  den  Cujus  Sulpicius  zum  Dirtator 
zu  ernennen:  der  hierzu  einberufene  Consul  Cujus  PluU" 
tius  ernannte  ihn  :  der  dem  Dictator  zugegebene  Magister 
Equitum  Avar  Marcus  Valerius.  Sie  führten  den  Kern  der 
Truppen ,  den  sie  aus  beiden  consularischen  Heeren  zogen, 
gegen  die  Gallier. 

Der  Gang  dieses  Krieges  war  weit  zögernder,  als  bei- 
den Theilen  lieb  war.  Da  anfangs  blofs  die  Gallier  die 
Kampflustigen  waren,  nachher  aber  der  Römische  Soldat, 
in  seinem  blinden  Hange  zu  Waffen  und  Gefecht  der  Gul- 
lischen Keckheit  es  noch  weit  zuvorthat ;  so  hatte  gleich- 
wohl der  Dictator  gar  nicht  Lust,  ohne  alle  dringende 
Noth  sich  blofs  dem  Glücke  zu  überlassen,  und  zwar  gegen 
einen  Feind ,  welchen  Zeit  und  fremder  Himmel  mit  jedem 
Tage  schwächer  machen  miifsten ;  der  ohne  aufgeschüttete 
Vorräthe ,  ohne  haltbare  Werke  stillsitze;  noch  mehr,  des- 
sen Muth  und  Körper  dazu  geeignet  sei,  alle  Kraft  im  An- 
Sturze zu  äufsern,  aber  auch  bei  dem  mindesten  Zögern  zu 
erschlaffen.  Unter  diesen  Ansichten  zog  der  Dictator  den 
Krieg  in  die  Länge ,  und  hatte  schwere  Strafe  darauf  ge- 
setzt, wenn  sich  jemand  ohne  Erlaubnils  mit  dem  Feinde 
einliefse. 

Die  Soldaten,  hiermit  unzufrieden,  verkleinerten  den 
Dictator  anfangs  nur  in  Gesprächen  unter  sich  auf  ihren 
Posten  und  Wachen;  zuAveilen  schalten  sie  auch  auf  die 
Väter  insgesamt,  dafs  sie  den  Krieg  nicht  den  Consuln 
übertragen  hätten.  « Sie  hätten  ihnen  einen  herrlichen 
«Befehlshaber  ausgesucht;  einen  Feldherrn,  einzig  in  sei- 
le ner  Art ,  der  darauf  warte ,  dafs  ihm  während  seines 
« Nichtsthuns  der  Sieg  vom  Himmel  in  den  Schofs  herab- 
«  fliegen  werde. »  Bald  aber  liefsen  sie  sich  eben  so  und 
noch  trotziger  an  heUem  Tage  ganz  öffentlich  verlauten : 
«Sie  würden,  ohne  den  Befehl  des  Feldherrn  abzuwarten, 
«  entweder  schlagen,  oder  im  Zuge  nach  Rom  gehen. "  Nun 
traten  auch  Hauptleute  den  Soldaten  bei:  man  hörte  nicht 
blofs  truppweise  rufen,   sondern  schon  strömten  die  lauten 

7* 
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Zirkel  in  der  Hauptgasse  des  Lagers  und  auf  dem  Feld- 
lierrnplatze  zusammen:  der  Haufe  schwoll  zu  einer  fürm- 
liclien  Versammlung  und  allenthalben  -wurde  geschrieen: 
« Man  müsse  sofort  zum  Dictator  gehen :  Wortführer  des 
«Heers  müsse,  \^ie  es  seinem  Verdienste  gebühre,  Sextus 
«  Tullius  sein. » 

13.  Schon  zum  siebentenmale  führte  Tullius  als 
Hauptmann  Aqix  ersten  Haufen  seiner  Legion,  und  im  gan- 
zen Heere  war  unter  allen  zu  Fufs  Dienenden  kein  Mann 
durch  Thaten  geehrter,  als  er.  Er  ging,  dem  Zuge  der 
Soldaten  voran,  zur  Feldherrnbühne,  und  redete  den  Sul- 
jiicius ,  der  sich  über  den  Schwärm,  noch  mehr  über  dea 
Tullius,  diesen  sonst  dem  Oberbefehle  pünktlichst  folgsa- 
men Krieger,  als  Führer  des  Schwarmes  wunderte,   so  an: 

«leb   mufs   dir   sagen,    Dictator,    dafs    das   gesammte 
«  Heer,  in  der  Meinung,  du  habest  es  der  Feigheit  schuldig 
« befunden ,    und   nicht   anders   als  zur  schimpflichen  Strafe 
«  ohne  Waffen  blankgestellt,  mich  gebeten  hat,  seine  Sache 
«  vor  dir  zu  führen.      Wenn  w^ir  den  Vorwurf  hören  müfs- 
« ten ,     irgendwo    von    der  Stelle   gewichen   zu   sein,     dem 
«Feinde  den  Rücken  gekehrt,   die  Fahnen  schimpflich  ver- 
« lassen    zu  haben ,    so  dächte   ich  doch ,   wir    dürften   dich 
«durch  unsre  Bitten  dahin  vermögen,    dafs  du  uns  erlaub- 
«test,    unsre  Schuld   durch  Tapferkeit  wieder   gut   zu  ma- 
tt chen,     und   das    Andenken   unsrer  Schande   durch   neuen 
« Ruhm   zu  tilgen.      Auch   die   an  der  AUia  geschlagenen 
«Legionen    eroberten    doch    eben    die   Vaterstadt,     die   sie 
«durch   ihre    feige  Flucht  verloren  hatten,    als  sie  nachher 
«von  Veji  hinzogen,   durch  ihre  Tapferkeit  wieder.      Wir 
«aber  haben,    Dank  sei  der  Gnade  der  Götter  und  deinem 
«  und  des  Römischen  Volkes  Glücke,  im  Felde  und  an  Ehre 
«  noch  nichts  verloren.  Wiewohl  über  unsern  Ruhm  äufsero 
«ich  mich  nur  schüchtern,     so  lange  thcils  die  Feinde  uns 
« hinter   dem  Walle   Versteckten ,    als  wären   wir  W  eiber, 
«  unter  allen  möglichen  Schmähungen  höhnen  dürfen ;  theils 
«du  selbst,  du  unser  Feldherr,  und  das  ist  uns  noch  krän- 
«kender,    deinem  Heere  Muth  und  Wafl^en  und  Hände  ab- 
R sprichst,  und  ohne  uns  geprüft  zu  haben,  ein  so  völliges 
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n  Mistrauen  in  uns  setzest,  dafs  du  dich  für  einen  Anführer 
« von  KjrUppeln  und  Schwäclilingen  ansiehst.  Worin  sollen 
«wir  sonst  die  Ursache  suchen,  •warum  du,  als  Feldherr 
«ergrauet,  selbst  der  tapferste  Krieger,  mit  gefidteteu  Hän- 
«deu,  wie  man  es  nennt,  dasitzest?  denn  auf  jeden  Fall 
«eist  es  doch  austaudiger,  dafs  du  an  unsrer  Tapferkeit  ge> 
«zweifelt  zu  haben  scheinest,  als  wir  an  deiner.  Stammet 
«aber  diese  Mafsregel  nicht  von  dir,  sondern  von  Mehrern 
«her,  und  halt  uns  eine  Verabredimg  der  Väter,  nicht  der 
«  Gallische  Krieg,  in  der  Ver^veisung  von  Rom  und  imsern 
«Hausgöttern,  so  bitte  ich  dich,  siehe  das,  was  ich  nun 
«noch  zu  sagen  habe,  nicht  an,  als  sagten  dies  die  Solda« 
«ten  ihrem  Feldherrn,  sondern  den  Vätern  der  Bürgerstand, 
«der  etwa  spräche,  er  dürfe,  so  wie  ihr  eure  INIalsregeln 
«  habt,  auch  die  seinigen  für  sich  haben.  Darf  denn  jemand 
« darüber  ungehalten  sein ,  dafs  wir  Soldaten  sind ,  und 
«nicht  eure  Sklaven?  dafs  wir  in  den  Krieg,  nicht  ins 
«Elend  geschickt  sind?  dafs  wir,  wenn  uns  jemand  das 
«  Zeichen  gäbe ,  uns  in  die  Schlacht  führte ,  uns  als  Man- 
«  ner  und  Rümer  halten  wollen ;  wenn  es  aber  der  Waffen 
r. nicht  bedarf,  unsre  Ruhe  lieber  in  Rom,  als  im  Lager, 
«verleben  wollen?  Dies  Alles  gilt  blofs  den  Vätern.  —  Dich 
«aber,  Feldherr,  bitten  wir,  deine  Soldaten,  gieb  uns  Ge- 
« legenheit  zum  Fechten.  Wir  wünschen  zu  siegen  ,.  noch 
« lieber  unter  dir  zu  siegen,  dir  den  ehrenvollen  Lorber  za 
«überreichen,  mit  dir  triumphirend  in  die  Stadt  zu  ziehen, 
«hinter  deinem  Wagen  her  glück^^-ünschend  und  jubelnd 
«zum  Tempel  des  allmächtigen  Jupiter  hinanzugehen.»  An 
die  Rede  des  Tullius  schlössen  sich  die  Bitten  der  Menge; 
und  von  allen  Seiten  schrieen  sie,  er  möge  das  Zeichen 
geben,  möge  sie  berechtigen,  zu  den  Waffen  zu  greifen. 

14.  Sah  der  Dictator  gleich,  dafs  dies  an  sich  nicht 
böse  Benehmen  des  Beispiels  wegen  nicht  zu  loben  sei,  so 
machte  er  sich  doch  anheischig ,  den  Wunsch  der  Soldaten 
zu  erfüllen,  fragte  aber  den  Tullius,  den  er  allein  nahm, 
was  das  für  eine  Aufführung,  was  das  für  eine  Zucht  sei. 
Tullius  bat  ilin  flehentlich ,  « er  möge  ja  nicht  glauben, 
«dafs  er  der  Kriegszucht,   seiner  selbst  oder  des  feldherr- 
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«liehen  Oberbefehls  uneingedenk  gewesen  sei;  er  habe  aber 
«  der  aufgebrachten  Menge,  die  sich  gewöhnlich  nach  ihren. 
«( Aufwieglern  richte,  seine  Leitung  nicht  entziehen  wollen, 
«damit  nicht  ein  andrer,  und  ein  solcher,  wie  er  sich  von 
« der  Wahl  eines  gährenden  Haufens  erwarten  lasse ,  die 
« Stelle  einnähme.  Er  für  seine  Person  werde  sich  durch- 
i(  aus  dem  Ermessen  seines  Oberbefehlshabers  fügen ;  aber 
«auch  dieser  müsse  ernstlich  darauf  bedacht  sein,  dafs  ihm 
« der  Gehorsam  seines  Heeres  nicht  entstehe.  So  aufge- 
« brachte  Gemüther  hinzuhalten,  sei  nicht  möglich:  sie 
«(  selbst  würden  sich  den  Platz  und  die  Zeit  zur  Schlacht 
«  wählen ,  sobald  sie  ihnen  der  Feldherr  nicht  gäbe. » 

Während  dieser  Gespräche  wurden  einige  Pferde ,  die 
gerade  vor  dem  Lagerwalle  weideten,  einem  Gallier ^  der 
sie  wegtreiben  wollte,  von  zwei  Römischen  Soldaten  ge-« 
nommen.  Auf  diese  warfen  die  Gallier  mit  Steinen.  Nun 
erhob  sich  vom  Römischen  Vorposten  ein  Geschrei:  von 
beiden  Seiten  stürzte  man  hervor ;  und  Alles  stand  zu  ei- 
nem fönnlichen  Treifen,  als  die  Hauptleute  eiligst  dem 
Gefechte  Einhalt  thaten.  Wenigstens  bestätigte  dieser  Vor- 
fall dem  Dictator  die  Versicherung  des  Tullius;  und  da 
die  Sache  schon  keinen  Aufschub  mehr  litt,  so  liefs  er  be- 
kannt machen,  sie  sollten  am  folgenden  Tage  schlagen. 
Weil  ihn  aber  mehr  die  Hitze  seiner  Truppen,  als  das 
Vertrauen  auf  ihre  Stärke  zum  Treffen  vermocht  hatte ,  so 
sah  er  sich  nach  allen  Seiten  um  und  dachte  darauf,  den 
Feind  durch  eine  List  zu  schrecken.  Seine  Erfindungskraft 
gab  ihm  ein  neues  Mittel  an,  dessen  sich  nachher  viele 
Feldherren,  unsere  und  fremde,  ja  einige  noch  in  unsern 
Zeiten  bedient  haben.  Den  Maulthieren,  denen  er  die  Pack- 
sattel abnehmen  liefs,  mufsten  nur  zwei  Satteldecken  ge- 
lassen werden,  und  die  Pferdeknechte  aufsitzen,  die  er  mit 
erbeuteten  Waffen,  oder  denen  der  Kranken,  versah.  Unter 
diesen  fast  auf  tausend  gebrachten  Haufen  steckte  er  hun- 
dert Ritter,  mit  dem  Befehle,  sich  in  der  Nacht  über  das 
Lager  auf  die  Gebirge  zu  ziehen,  sich  im  Walde  zu  verber- 
gen, und  von  dort  sich  nicht  eher  in  Bewegung  zu  setzen, 
bis  sie  von  ihm  ein  Zeichen  bekämen.  Sobald  es  Tag  wur- 
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de,  breitete  er  seine  Linie  geflissentlich  am  Fufse  der  Ge- 
birge aus,  um  dem  Feinde  die  Stellung  den  Bergeu  gegen- 
über zu  geben.  Die  Einrichtung  zu  jenem  blinden  Lärmen, 
der  aber  beinahe  wirksamer  ^vurde  ,  als  der  Gebrauch  der 
wahren  Kräfte,  war  getroffen;  und  noch  glaubten  die  Gal- 
lischen Anführer,  die  Römer  Avürden  nicht  in  die  Ebene 
herabkommen:  als  sie  aber  unerwartet  den  Herabzug  schon 
bewerkstelligt  sahen,  rannten  auch  sie,  auf  den  Kampf 
begierig,  ins  Treffen  ,  und  ehe  noch  die  Feldherren  das 
Zeichen  gaben  ,  begann  die  Schlacht. 

15.  Den  heftigsten  Angriff  thaten  die  Gallier  mit  26) 
ihrem  rechten  Flügel ;  und  man  würde  diesen  nicht  haben 
aushalten  können ,  w^äre  nicht  gerade  hier  der  Dictator  ge- 
genwärtig gewesen,  der  den  Sextus  Tullius  laut  bei  Na- 
men rief  und  die  Fragen  an  ihn  that :  «  Ob  er  ihm  angelobt 
«habe,  dafs  die  Soldaten  auf  die  Art  fechten  würden?  wo 
«jene  Schreier  wären,  die  die  Waffen  verlangt  hätten?  w^o 
«  die  Drohungen,  ohne  des  Feldherrn  Willen  in  die  Schlacht 
«i  gehen  zu  wollen  ?  Hier  rufe  sie  der  Feldherr  selbst  mit 
t(  lauter  Stimme  ins  Treffen  ,  und  schreite  ,  die  Waffen  in 
«  der  Hand ,  vor  die  ersten  Glieder.  Ob  ihm  wohl  einer 
«von  denen  folge,  die  eben  noch  hätten  anführen  wollen; 
«im  Lager  so  keck,  in  der  Schlacht  so  zaghaft?» 

Sie  hörten  nichts,  als  Wahrheit:  also  fülüten  sie  sich 
durch  die  Beschämung  so  mächtig  gespornt ,  dafs  sie  sich 
in  die  feindlichen  Waffen  stürzten,  mit  einem  von  jedem 
Gedanken  an  Gefahr  entfremdeten  Muthe.  Dieser  beinahe 
wüthende  Angriff  bewirkte  zuerst  bei  den  Feinden  eine 
Unordnung,  und  in  dieser  Unordnung  jagte  die  auf  sie  ge- 
lassene Reuterei  sie  in  die  Flucht.  Sobald  der  Dictator  ihre 
Linie  auf  einer  Seite  wanken  sah,  wandte  er  sich  mit  sei- 


2«)  Ich  folge  Bralcenhorcha  Vermuthung,  als  dem  leichtesten  Heilinittel, 
den  Verwirrungen  über  den  rechten  und  Unlcen  Flügel  auszinreichen ,  xmd 
lese  hier  dexiTO  cornu,  nicht  dextrum.  Sonst  müfste  man,  wie  Siroth  thut, 
§.  6.  statt  profligato  dextro  cornu,  obequitabat  hostium  utunimentis  seradezu 
*in<Mro  lesen,  -w-elches  Draienborch  für  zu  ge-vragt  erklärt.  Seine  Verbes- 
serung giebt  auch  den  Worten  §.  4.  signa  in  laeTuin  cornu  confert  den 
richtigen  Sinn,  nämlich  in  laevHin  cornu  Gallorum.  Es  ist  doch  nicht  wahr- 
scheinlich ,  dafs  hier  unter  dem  laevum  cornu,  m  quod  ipse  dictator  signa 
conferehat,  das  Römische  zu  rerstehen  sei. 
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nem  AngriJffe  auf  ihren  linken  Flügel,  auf  welchem,  wie 
er  bemerkte,  der  Feind  im  Gedränge  sich  häufte,  und  gab 
denen  auf  dem  Gebirge  das  verabredete  Zeichen.  Als  nun 
auch  diese  unerwartet  ihr  Geschrei  erhoben,  und  schräg 
am  Berge  herab  ihre  Pachtung,  wie  es  schien,  auf  das 
Gallische  Lager  nahmen,  so  gaben  die  Gallier,  um  nicht 
abgeschnitten  zu  werden,  dag  Gefecht  auf  und  eilten  in 
vollem  Laufe  ihrem  Lager  zu.  Da  ihnen  hier  der  Magister 
Equitum  Marcus  Valerius  entgegenkam ,  der  nach  Verja- 
gung des  feindlichen  rechten  Flügels  vor  ihren  Verschan- 
aungen  herumschwärmte,  so  wandten  sie  ihre  Flucht  gegen 
die  Gebirge  und  Wälder,  wo  die  meisten  von  der  täuschen- 
den Scheinreuterei  und  den  Pferdeknechten  in  Empfang  ge- 
nommen wurden:  auch  diejenigen,  welchen  die  Angst  den 
Wald  erreichen  half,  traf  nach  schon  geendigter  Schlacht 
ein  schreckliches  Gemetzel.  Und  in  der  That  triiunphirte 
über  die  Gallier  nächst  dem  Marcus  Furius  niemand  mit 
grüfserem  Rechte,  als  Cujus  Sulpicius.  Er  legte  auch  von 
der  Gallischen  Beute  auf  dem  Capitole  einen  nicht  un- 
beträclitlichen  Klumpen  Goldes,  als  heiligen  Schatz  nieder, 
den  er  mit  Quadersteinen  vewnauren  liefs. 

In  diesem  Jahre  führten  auch  die  Consuln  ihre  Krie- 
ge ,  doch  mit  ungleichem  Erfolge.  Die  Herniker  wurden 
vom  Cujus  Plautius  besiegt  und  bezwungen.  Sein  Amts- 
genofg  Fabius  lieferte  den  1'urquiniensern  eine  Schlacht 
ohne  Vorsicht  und  Überlegung;  und  sein  Verlust  im  Tref- 
fen war  niclit  so  schmerzhaft ,  als  dafs  die  Tarquinienser 
dreihundert  und  sieben  gefangene  Römische  Soldaten  als 
Opfet  schlachteten;  eine  Hinrichtung,  die  durch  ihre  Ab- 
scheulichkeit den  Schimpf  des  Piümischen  Volks  weit  rucht- 
barer  machte.  An  diese  Niederlage  schlofs  sich  die  Ver>vüstung 
des  Römischen  Gebiets,  welche  die  Privernaten  und  dann  die 
Veliterncr  nach  einem  plötzlichen  Einbrüche  ausübten.  In 
eben  diesem  Jahre  bekam  die  Stadt  zwei  neue  Bezirke,  den 
Pomptiriischen  und  Publilischen^  Die  den  Göttern  gelobe- 
ten  Spiele,  welche   ihnen  Marcus  Furius   als  Dictator  *) 

*)   Camiltua ;    als    durch    die    Yon    den  Vätern  gegebene    Einwilligung  zum 
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"verlieilsen  halte,  >vardeu  gefeiert  :  auch  wurde  auf  Betrieb 
der  Vater  jetzt  zum  erslenmale  ein  Vorschlag  gegen  unge- 
bührliche Aiutsbewerbung,  vom  Bürgertribun  Cujus  Pöter- 
lius f  an  das  Gesamtvolk  gebracht:  und  sie  schmeichelten 
sich  ,  durch  dies  Gesetz  vorzüglich  diejenigen  niederzuhalten, 
welche  sich  durch  die  auf  NVochenmarkten  und  Sammel- 
plätzen erschlichene  Stimmenmehrheit  zu  Emporkümmlin- 
geu  zu  heben  suchten. 

16.  Lange  nicht  so  erfreulich  war  den  Vätern  der 
Vorschlag,  die  Zinsen  auf  den  zwölften  Theil  des  Capitals*) 
herabzusetzen  ,  den  ün  folgenden  Jahre  unter  den  Consuln 
Cujus  Murcius  und  Cneus  Munlius  die  Bürgertribunen 
Marcus  Duilius  und  Lucius  Mänius  gültig  machten,  und 
den  die  Bürgerlichen  mit  weit  mehr  Warme  gut  hiefsen 
und  als  Gesetz  annahmen.  Zu  den  im  voriger  Jahre  schon 
bestimmten  neuen  Kriegen  kam  nun  auch  der  gegen  die 
Fulisker ,  unter  zwiefacher  Klage  gegen  sie  :  denn  theUs 
hatte  ihre  junge  IMannschaft  unter  den  Turquiniensern  ge- 
fochten;  theils  hatten  sie  die  aus  jener  unglücklichen 
Schlacht  nach  Fulerii  Geflüchteten  den  Rümischen  Bundes- 
priestern ,  welche  sie  zurückforderten ,  nicht  alisgeliefert. 
Die  Führung  dieses  Krieges  traf  den  Cneus  Manlius : 
Murcius  führte  sein  Heer  auf  das  in  langem  Frieden  ge- 
schonte Gebiet  der  Privernuten  und  belud  seine  Krieger 
jnit  Beute.  Aufser  dem  ihnen  zugewandten  Überflüsse  be- 
wies er  sich  auch  noch  darin  als  den  Freigebigen,  dafs  er 
durch  Unterlassung  aller  Abzüge  für  die  Statskasse  die  Sol-r 
daten  in  der  Verbesserung  ihrer  eignen  Umstände  begün- 
stigte. Da  sich  die  Privematen  vor  ihrer  Stadt  in  einem 
befestigten  Lager  gesetzt  hatten ,  so  berief  er  die  Soldaten 
zur  Versammlung   und   sprach:    «Jetzt   gebe   ich  euch  das 


hürgerlichen  Consulate    die  Eintracht    der  Stände    -vrieder    hergestellt  wurde. 
VI.  42. 

•)  Bisher  halte  man  in  Rom  jährlich.  12  Procente  Zinsen  hezahlt ,  näm- 
lich von  100  Ass  monatlich  einen  Ass,  also  iährlich  l-J.  Von  nun  an  sollte 
die  jährliche  Zinse  den  zwölften  Theil  des  Capitals  nicht  ühersteigen ,  also 
die  Zinse  nur  sV,  Procent  betragen;  und  weil  der  Bürgerstand  auch  die« 
noch  IM  drückend  fand,  wurde  sie  (Cap,  27.  im  Jahre  Roms  408)  auf  die 
H-lfle,  auf  4y5   Procent  herabgesetzt. 
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€<  Lager  und  die  Stadt  der  Feinde  preis ,  wenn  ihr  mir  ver- 
«  sprecht,  euch  in  der  Schlacht  als  tapfre  Männer  zu  be- 
« weisen  und  nicht  sowohl  ans  Plündern  ,  als  ans  Fechten 
« zu  denken. «  Mit  grofsem  Geschreie  forderten  sie  das 
Zeichen,  und  hohen  Muthes  und  mit  der  Überlegenheit 
eines  festen  Vertrauens  rückten  sie  in  die  Schlacht.  Da 
rief  Sextus  Tullius,  dessen  ich  oben  erwähnte,  vor  den. 
Fahnen:  «Sieh  her,  Feldherr,  wie  dein  Heer  dir  Wort 
«hält!«  er  liefs  den  Wurfspiefs  fallen  und  ging  mit  ge- 
zücktem Schwerte  in  den  Feind.  Das  ganze  erste  Glied 
folgte  dem  Tullius ,  und  ijn  ersten  Angriffe  warf  man  den 
Feind,  verfolgte  den  geschlagenen  zur  Stadt,  und  sie  ergab 
sich,  als  man  schon  die  Sturmleitern  an  die  Mauern  schlug. 
Über  die  Privernaten  w^urde  triumphirt. 

Der  andre  Consul  that  nichts  Denkwürdiges ,  aufser 
dafs  er,  völlig  beispiellos,  sein  Heer  im  Lager  bei  Sutrium 
nach  Stadtbezirken  für  seinen  Vorschlag  stimmen  liefs,  dafs 
bei  }eder  Freilassung  eines  Leibeigenen  der  zwanzigste 
Theil  seines  Werths  in  die  Statskasse  fallen  sollte.  Die 
Väter  bestätigten  dies  Gesetz,  w^eil  dadurch  in  die  arme 
Schatzkammer  eine  nicht  geringe  Einnahme  flofs.  Allein 
die  Bürgertribunen  bestimmte  nicht  sowohl  das  Gesetz,  als 
das  Beispiel,  die  Todesstrafe  darauf  zu  setzen,  wenn  je- 
mand künftig  das  Volk  auf  aufserstädtische  Beschlüsse 
Züge:  denn  wenn  dies  erlaubt  sei,  so  könne  ja  ein  Consul, 
durch  die  ihm  vereideten  Soldaten  alles  mögliche  durch- 
setzen, wenn  es  auch  dem  Gesamtvolke  noch  so  nachthei- 
lig wäre.  In  eben  dem  Jahre  wurde  Cajus  Licinius  Stolo 
nach  seinem  eigenen  Gesetze  *)  vom  Marcus  Popillius  La- 
nas  zu  einer  Strafe  von  zehntausend  Rupferass  **)  ver- 
dammt, >veil  er  nebst  seinem  Sohne  tausend  Morgen  Lan- 
des besafs,  und  durch  Entlassung  des  Sohns  aus  der  väter- 
lichen Gewalt  das  Gesetz  hatte  umgehen  wollen. 

17.  Die  folgenden  neuen  Consuln,  Marcus  Fabius 
Ambustus  zum  zweitenmale,  und  Marcus  Popillius  Länas 

')  S.  VI.    33. 

••)    Ungefähr  200  Thaler. 
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zum  zweitenmale ,  fanden  zwei  Kriege.  Der  eine ,  mit  den. 
Tiburtinern,  welchen  Länas  führte,  war  leicht.  Nach  Zu- 
rüiktreibung  der  Feinde  in  die  Stadt ,  verheerte  er  da« 
Land.  Den  andern  Consiü  aber  brachten  die  Falisker  und 
Tarquinienser  im  Anfange  der  Schlacht  zum  Fliehen.  Sie 
hatten  sich  so  furchtbar  hauptsäclüich  dadurch  gemacht, 
dafs  ihre  Priester,  mit  vorgetragenen  Feuerbränden  und 
Sclilangen ,  als  Furien  einherschreitend ,  durch  diese  neue 
Erscheinung  die  Römischen  Soldaten  in  Schrecken  setzten: 
und  anfangs  warfen  sich  diese,  als  hätten  sie  Gespenster 
gesehen  und  wie  Bedonnerte  in  gedrängten  Haufen  in  ihre 
Bollwerke.  Als  aber  der  Consul  und  die  Unterfeldherren 
und  Obersten  sie  verlachten  und  schalten,  dafs  sie  sich  als 
Kinder  durch  nichtige  Gaukeleien  hätten  scheuchen  lassen ; 
da  weckte  die  Beschämung  plötzlich  das  Ehrgefühl,  und 
blindlings  rannten  sie  auf  die  Dinge  ein,  vor  denen  sie  ge- 
flohen waren.  Kaum  hatten  sie  das  Possenspiel  der  Feinde 
aus  einander  gesprengt  und  sich  auf  die  Bewaffneten  selbst 
geworfen,  so  schlugen  sie  die  ganze  Linie,  eroberten  noch 
an  eben  dem  Tage  das  Lager^  machten  ansehnliche  Beute 
und  kehrten,  unter  lautem  Spotte  über  den  Aufzug  der 
Feinde  imd  ihre  eigne  Zaghaftigkeit,  als  Sieger  zurück. 

Nun  machten  sich  die  sämtlichen  Hetruskischen  Völ- 
kerschaften auf,  und  zogen,  von  den  Tarquiniensem  und 
Faliskern  geführt,  bis  an  die  Salzn'erke  *).  In  diesem 
Drange  der  Umstände  i^urde  Caj'us  Marcius  Rutilus  Di- 
ctator,  und  zwar  der  erste  vom  Bürgei-stande ;  und  ernannte 
ebenfalls  einen  Bürgerlichen,  den  Cujus  Plaufius ,  zum 
Magister  Equitum.  Dies  vollends  scliien  den  Vätern  eine 
Un>vürdigkeit,  dafs  auch  schon  zur  Dictatur  jedermann  den 
Zutritt  habe;  und  sie  verhinderten  es  aus  allen  Kräften, 
dafs  dem  Dictator  zu  diesem  Kriege  irgend  etwas  bewilligt 
oder  angeschafft  A^Hirde.  Desto  bereitwilliger  gestand  ihm 
auf  seinen  Antrag  das  Volk  Alles  zu.  INach  seinem  Aus- 
zuge aus  der  Stadt  vernichtete  er  auf  beiden  Seiten  der 
Tiber,  da  er  sein  Heer  allenthalben,  wo  die  Feinde  rucht- 

•)  Bei  Ostia,  am  Ausflusse  der  Tiber.     I.  33,  am  Ende. 
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bar  wurden,  auf  Flüfsen  übersetzte,  eiue  IMeiige  zerstreut 
uinherschwärmender  Plünderer.  Auch  ihr  Lager  eroberte 
er  durch  einen  unvermutheten  Angriff,  nahm  achttausend 
Feinde  gefangen,  tödtete  die  übrigen  oder  jagte  sie  aus 
dem  Römischen  Gebiete ,  und  triumphirte ,  olme  Genehmi- 
gung der  Vater,  auf  Bewilligung  des  Volks.  Weil  sie  nun 
weder  durch  den  bürgerlichen  Dictator,  noch  durch  den 
bürgerlichen  Consul  den  consularischen  Wahltag  halten  las- 
sen wollten,  und  der  andre  Consul,  Fabius ,  noch  vom 
Kriege  festgehalten  wurde ,  so  trat  wieder  eine  Zwischen- 
regieruug  ein.  Zwischenkönige  waren  nach  einander 
Quintus  Servilius  Ahala,  Marcus  Fabius ,  Cneus  Man." 
lius ,  Cajus  Fabius,  Caj'us  Sulpicius,  Lucius  Amilius, 
Quintus  Servilius ,  Marcus  Fabius  Ainbustus.  Unter  der 
zweiten  Zwischenregierung  erhob  sich  ein  Streit,  weil  zwei 
patricische  Consuln  auf  die  Wahl  gebracht  wurden ;  und  da 
die  Tribunen  Einsage  thaten,  so  erwiederte  der  Zwischen- 
künig  Fabius :  « Ein  Gesetz  der  zwölf  Tafeln  bestimme, 
«  dafs  das  allemal  recht  und  gültig  sein  solle ,  was  das  Ge- 
«i  samtvolk  zuletzt  für  seinen  Willen  erklärt  habe :  nun  aber 
«lasse  sich  hier  Volkswille  und  Stimmeuwahl  nicht  laug- 
«  nen.  »  Da  die  Tribunen  durch  ihre  Einsage  weiter  nichts, 
als  den  Aufschub  des  Wahltages  hatten  bewirken  können, 
80  wurden  zwei  patricische  Consuln  gewählt,  Cajus  Sulpi- 
cius Peticus  zum  drittenmale  und  Marcus  Valerius  Publi- 
cola;  und  sie  traten  noch  an  dem  Tage  ihr  Amt  an. 

18.  Im  vierhundertsten  Jahre  nach  Erbauung  der  Stadt 
Rom,  im  fünf  und  dreijsigsten  nach  ihrer  Errettung  aus 
den  Händen  der  Gallier,  traten  zwei  Pafricier,  da  die  Bür- 
gerlichen nach  elf  Jahren  das  Consulat  wieder  einbüfsten, 
als  Consuln  mit  dem  Ende  der  Zwischenregierung  in  das 
Amt  ein ,  Cujus  Sulpicius  Peticus  zum  drittenmale  und 
Marcus  Valerius  Publicola.  Den  Tiburiinern  wurde  iu 
diesem  Jahre  Empulum  ohne  denkwürdigen  Kampf  ab- 
genommen ;  dieser  Krieg  mag  nun,  w^ie  einige  melden,  un- 
ter der  Leitung  beider  Consuln  geführt  sein;  oder  der  Con- 
sul Sulpicius  verheerte  gerade  indefs,  dafs  Valerius  die 
Legionen  gegen  die  Tiburtiner  anführte,   zugleich  das  Ge- 
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biet  der  Tarquinienser.  Zu  Hause  aber  hatten  die  Con- 
sulu  mit  den  Bürgerlichen  und  Tribunen  einen. wichtigem 
Streit.  Sie  glaubten  es  nicht  blofs  ihrer  Tüchtigkeit,  son- 
dern selbst  ihrer  Rechtlichkeit  schuldig  zu  sein,  das  Con^ 
sulot  ,  so  wie  sie  es  als  zwei  Patricier  erlialten  hätten, 
ourh  wieder  zwei  Patriciern  zu  überliefern.  «Ja  man  müsse 
«  entweder  das  Consulat  ganz  abtreten ,  wenn  es  nun  ein- 
«  mal  ein  bürgerliches  Amt  werden  sollte ,  oder  man  müsse 
«  es  ganz  besitzen,  so  wie  man  diesen  Besitz  ungeschmälert 
«  von  den  Vorfahren  erhalten  habe.  ■» 

Dagegen  riefen  die  Bürgerlichen  laut:  «Wozu  sie 
«denn  das  Leben  hätten,  und  für  einen  Theil  der  Bürger 
«angesehen  würden,  wenn  sie  das,  was  ihnen  der  Muth 
«zweier  -Männer,  des  Lucius  Sexüus  und  Cujus  Licinius 
«errungen  habe,  nicht  einmal  Alle  insgesamt  behaupten 
«könnten?  Sie  wollten  sich  lieber  Könige,  oder  Decemvirn, 
«oder  eine  noch  abscheulichere  Regierung,  wie  sie  auch 
«  heifsen  möge ,  gefallen  lassen ,  als  zwei  patricische  Con- 
« suln  zu  sehen ;  wenn  man  nicht  Eins  um  das  Andre  zu 
«gehorchen  und  zu  befehlen  habe,  sondern  der  eine  Theil, 
«zu  CNviger  Herrschaft  eingesetzt,  die  Sklaverei  für  die  ein- 
« zige  Bestimmung  des  ßiirgerstandes  halte.»  Die  Tribu- 
nen liefseu  es  nicht  daran  fehlen,  den  Lärmen  anzufachen ; 
doch  einem  durch  sich  selbst  schon  aufgeregten  Haufen 
konnteu  es  seine  Führer  kaum  zuvorthun. 

Nachdem  man  sich  mehreremal  auf  dem  Marsfelde 
vergeblich  eingefunden  hatte,  und  viele  Wahltage  unter 
Streitigkeiten  liingegangen  waren ,  gedieh  endlich  der  Mis- 
muth  des  durch  die  Beharrlichkeit  der  Consuln  besiegten 
Bürgerstandes  so  weit ,  dafs  er  auf  die  laute  Klage  seiner 
Tribunen :  «  Es  sei  um  die  Freiheit  geschehen ;  jetzt  müsse 
«man  nicht  blofs  das  Marsfeld,  sondern  eine  Stadt  verlas- 
«sen,  die  unter  der  Sklaverei  und  dem  Joche  küniglick 
«  schaltender  Patricier  stehe  ; »  in  tiefer  Betrübnifs  mit  ih- 
nen davonging.  Die  Consuln,  die  den  einen  Theil  der  Ver- 
samtMlung  abziehen  sahen ,  beendeten  dessenungeachtet  die 
Wahl  mit  der  geringeren  Volksmenge.  Die  gewählten  Con- 
■«nln^   beide  Patricier,   warem  Marcus  Fabius  Ambustu» 
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zum  dritteninale  und  Titus  Quinctius.  In  einigen  Jahr- 
büchern finde  ich  statt  des  Titus  Quinctius  einen  Marcus 
Popillius  als  Consul  angegeben. 

19.  Zwei  Kriege  wurden  in  diesem  Jahre  mit  Glück 
geführt  und  die  Tiburfiner  durch  Siege  zur  Unterwerfung 
gezwungen.  Man  nahm  ihnen  die  Stadt  Sassula  ab  ,  und 
ihre  übrigen  Städte  "Nvürden  dasselbe  Schicksal  gehabt  ha- 
ben, wenn  sich  nicht  der  ganze  Volksstamm  mit  ]\ieder- 
legung  der  Waffen  an  den  Consul  ergeben  hätte.  Aufser 
dafs  man  über  die  Tiburtiner  einen  Triumph  hielt,  war 
der  Sieg  sehr  schonend.  Gegen  die  Tarquinienser  hinge- 
gen verfuhr  man  mit  erbitterter  Härte.  Nachdem  man  ih- 
rer eine  ansehnliche  Menge  in  der  Schlacht  getödtet  hat- 
te 27),  las  man  unter  der  grofsen  Anzahl  von  Gefangenen 
dreihundert  acht  und  fünfzig,  lauter  Vornehme,  aus,  um 
sie  nach  Rom  zu  schicken :  die  übrigen  Geringeren  wurden 
niedergehauen.  Und  das  Volk  war  gegen  die  nach  Rom 
geschickten  nicht  schonender.  Mitten  auf  dem  Markte  wur- 
den sie  alle  mit  Ruthen  gepeitscht  und  mit  dem  Beile  ent- 
hauptet. So  vergalt  man  den  Feinden  die  Opferung  der 
Römer  auf  dem  Markte  zu  Tarquinii. 

Diese  siegreichen  Thaten  veranlafsten  auch  die  Sam-» 
niten,  sich  um  Roms  Freundschaft  zu  bewerben.  Ihre  Ge- 
sandten erhielten  im  Senate  eine  freundliche  Antwort,  und 
sie  wurden  durch  einen  Vertrag  als  Bundesgenossen  aner- 
kannt. In  der  Stadt  aber  waren  die  Römischen  Bürger  so 
glücklich  nicht,  als  im  Felde.  Denn  ob  sie  gleich  durch 
die  Herabsetzung  der  Zinsen  auf  Acht  und  ein  Drittel  vom 
Hundert  Erleichterung  bekommen  hatten,  so  erlagen  doch 
die  Dürftigen  unter  dem  Capitale  selbst  und  fielen  den 
Gläubigern  als  Sklaven  anheim.  Folglich  liefsen  sich  die 
Bürgerlichen  in  ihrer  häuslichen  Noth  weder  zwei  patrici- 
scheConsuln,  noch  die  Sorge  für  den  Wahltag,  noch  die  Par- 
teien im  State  zu  Herzen  gehen.    Beide  Consulstellen  blie- 


*')  Ich  hatte  die  Interpunction  geändert,  hinter  saevituin  einen  Punict  ge- 
setzt, und  die  Worte  inultis  mortalibus  in  acie  caesis  nur  durch  ein  Komma 
von  den  folgenden  geschieden.  Jetzt  sehe  ich,  dafs  Crevier  dies  auch  ge- 
tlian  hat. 
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ben  den  Patriciern.  Gewählt  wurden  zu  Consuln  Cujus 
Sulpicius  Peticus  zuiu  viertenmale ,  Marcus  Valerius  Pu" 
blicola  zum  z'vreiteninale. 

Der  Aufmerksamkeit  des  States,  der  sicli  eines  Krieges 
mit  den  Hetruskern  versah,  weil  sich  einem  Gerüchte  zu- 
folge das  Volk  von  Cäre  mit  seinen  Stammgenossen,  den 
Tarquiniensern ,  aus  Mitleiden  vereinigt  haben  sollte,  ga- 
ben Gesandte  aus  Latium  die  Richtung  gegen  die  T 'bisher; 
denn  sie  meldeten ,  jene  hätten  ein  Heer  ausgehoben ,  be- 
droheten  schlachtfertig  schon  ihre  Gränzen,  und  -Nviirdea 
von  da  verheerend  ins  Römische  einbrechen.  Dar  Senat  be- 
sclilofs  also,  keinen  von  beiden  Gegenständen  zu  vernach- 
lässigen ,  liefs  Legionen  gegen  beide  werben  und  die  Con- 
suln um  die  Provinzen  losen.  Späterhin  eignete  sich  doch 
der  Hetruskerkrieg  zum  wichtigern  Geschäfte ;  denn  man. 
ersah  aus  einem  Briefe  des  Consuls  Sulpicius  —  ihm  war 
durch  das  Los  Tarquinii  zugefallen  — ,  dafs  sie  in  der 
Gegeud  der  Römischen  Salzn'erke  geplündert,  einen  Theil 
der  Beute  in  das  Gebiet  der  Cäriten  geschafft,  und  sich 
unter  den  Plünderern  aufser  allem  Zweifel  Truppen  dieses 
Volks  befunden  hätten.  Also  befahl  der  Senat  dem  zurück- 
berufenen Consul  Valerius,  welcher  gegen  die  Vblsker  ge- 
standen und  sein  Lager  an  der  Thisculanischen  Gränze  ge- 
habt hatte,  einen  Dictator  zu  ernennen.  Er  ernannte  den 
Titus  Manlius,  des  Lucius  Sohn.  Dieser  erklärte  den 
Aulus  Cornelius  Cossus  zu  seinem  INIagister  Equitum,  be- 
gnügte sich  mit  dem  Heere  des  Consuls  und  kündigte  nach 
einem  Gutachten  der  Väter  und  Volksgeheifse  den  Cäriten 
den  Krieg  an. 

20.  Nun  erst  ergriff  die  Cäriten,  nicht  anders,  als 
läge  in  dieser  feindlichen  Formel  eine  gewissere  Andeutung 
des  Krieges,  als  in  ihrem  eignen  Benehmen,  da  sie  doch 
durch  ihre  Plimderung  die  Römer  gereizt  hatten,  eine  wirk- 
liche Furcht  vor  dem  Kriege ;  und  sie  sahen  ein ,  wie  we- 
nig dieser  Kampf  ihreh  Kräften  angemessen  sei.  Sie  be- 
reueten  die  Plünderung,  und  verv-v-ün sehten  die  Tarqui-> 
nienser ,  ihre  Verführer  zum  Abfalle.  Auch  schickte  sich 
niemand  auf  Waffen  oder  axif  Krieg,   sondern  Jeder,  ver- 
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langte,  so  dringend  er  konnte,  man  solle  Gesandte  ab- 
schicken, um  sich  für  den  Feliltritt  Verzeiliung  zu  erbitten. 

Als  die  Gesandten,  die  ihre  Bitte  vor  den  Senat  brach- 
ten, vom  Senate  an  das  Volk  gewiesen  waren,  go  riefen 
sie  die  Götter  an:  da  sie  ihre  Heiligthümer  im  Gallischen 
Kriege  aufgenommen  und  gehörig  besorgt  hätten ,  ^o  müch- 
ten  sie  auch  jetzt  dasselbe  Mitleid  mit  ihnen  das  liümische 
Volk  in  seinem  Glücke  ergreifen  lassen ,  welches  sie  ehe- 
mals gegen  das  Römische  Volk  in  seiner  INoth  ergrilFen 
habe.  Und  gegen  den  Tempel  der  Vesta  gewandt,  berie- 
fen sie  sich  auf  die  wirthliche  Pflege,  die  sie  den  Eigen- 
priestern und  Vestalinnen  so  heilig  und  gewissenhalt  hät- 
ten angedeihen  lassen.  «  Ob  jemand  glauben  könne ,  dafs 
«Leute  mit  solchen  Verdiensten  auf  einmal  ohne  allen 
«Grund  Feinde  werden  könnten?  oder,  sollten  sie  ja  feind- 
ßlich  gehandelt  haben,  dafs  sie  dies  mehr  mit  kalter  Über- 
« legung,  als  durch  Verblendung  fehlgeleitet  gethan  hätten? 
u  so  dafs  sie  selbst  ihre  alten  Wohlthaten ,  die  sie  noch 
«dazu  bei  einem  so  dankbaren  Volke  angebracht  hätten, 
«  durch  spätere  Ubelthaten  vernichteten,  und  das  Römische 
«Volk  in  seinem  Wohlstande  und  bei  seinem  höchsten 
«Glücke  im  Kriege  sich  zum  Feinde  wälilten,  da  sie  sich 
«ihm  in  seinem  Unglücke  zu  Freunden  gemacht  hätten? 
«Man  möge  das  nicht  Plan  nennen,  Avas  Zwang  und  Gebot 
«des  Schicksals  zu  nennen  sei.  Als  das  anrückende  Heer 
#<der  Tarquinienser  durch  ihr  Land  gezogen  sei,  habe  es, 
«ohne  weiter  etwas,  als  den  Durchmarsch,  zu  verlangen, 
«auf  jene  Plünderung,  die  ihnen  zur  Last  gelegt  werde, 
«einige  sich  anschliefsende  Landleute  mitgenommen.  Ver- 
« lange  mau  deren  Auslieferung,  so  wären  sie  bereit,  sie 
«auszuliefern;  oder  ihre  Hinrichtung,  so  würde  man  sie 
«zur  Strafe  ziehen.  Aber  Ctlre ,  diese  Sacristei  des  Römi- 
«  sehen  Volks,  die  Gastkammer  seiner  Priester,  den  Ret- 
«tungsort  der  Römischen  Heiligthümer,  möchten  sie  für 
«  die  gütige  Aufnahme  der  Vestalen  und  für  die  ehrfurchts- 
« volle  Aufbewahrung  der  Götter  von  der  Beschuldigung 
«  des  Krieges  rein  und  unbefleckt  bleiben  lassen.  » 

Nicht  sowohl  ihre  Sache,  wie  sie  ^da  lag,  als  viel- 
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mehr  ihr  ehemaliges  Verdienst,  beAVOg  das  Volk,  lieber  die 
Beleidigung,   als  die  Wohlthat,  zu  vergessen.    Also  wurde 
dem  Volke  von  Cäre  der  Friede  bewilligt,   uüd  man  lief« 
ihn   als  hundertjährigen  Waflfenstillstind  in   den  auszufer- 
tigenden Senatsschlufs    eintragen.      Nun  wandte    sich  der 
Krieg  gegen  die  Falisker ,    welche  dieselbe  Beschuldigung 
traf:    allein  man  fand  die  Feinde  nirgends.      Nach  verliee- 
renden  Streifereien   in   ihrem  Gebiete   liefs   man   sich  doch 
nicht  auf  Bestürmung  der  Städte  ein,  und  als  die  Legionem 
nach  Rom  zurückgefiihrt  waren,    verwandte  man  die  noch 
übrige   Zeit  des   Jahrs   auf  die   Ausbesserung   der  Mauern 
und  ihrer  Thürme,  und  weihete  dem  Apollo  einen  Tempel. 
21.  Am  Sclüusse  des  Jahrs  ging  die  Vewammlung  zur 
Consulwahl  über   einen  Streit   zwisthen  Vätern   und  Bür- 
gern aus  einander,   weil  die  Tribunen  keinen  Waliltag  ge  . 
statten -wollten ,   wenn   er   nicht  dem  Licinischen  Gesetze 
gemäfs  gehalten  Aviirde,  und  der  Dictator  entschlossen  war, 
lieber  das  Consulat  ganz  fiir  den  Stat  abzuschaffen,  als  den 
Bürgerlichen  mit  den  Vätern  gleichen  Antheil  daran  zu  ge- 
ben. Da  nun  nach  dem  Aufschübe  des  Wahltages  der  Dicta- 
tor sein  Amt  niedergelegt  hatte  ,     so  kam  es  wieder  zu  ei- 
ner Zwischenregierung:  und  da  die  Zw^ischenkünige  immer 
den  Bürgerstand  gegen  die  Väter  erbittert  fanden,  so  dauerte 
der  Wetteifer  ün  Streite   bis   in   die   elfte  Zwischenregie- 
rong.     Die  Tribunen  gaben  sich  das  Ansehen,   als  nähmen 
sie  blofs  das  Licinische  Gesetz  in  Schutz:  dem  Bürgerstande 
aber  lag  der  Rummer  über  die  ihm  immer  drückender  wer- 
dende Schuldenlast  mehr  am  Herzen   und   er  überliefs  sich 
in   den   öffentlichen  Streitigkeiten   den  Ausbrüchen   seines 
häuslichen  Grams.      Da  befalilen  die  Väter ,    des  Unwesens 
müde,  dem  Zwischenkünige  Lucius  Cornelius  Scipio^  sich 
bei  der  Consulwahl  um  der  Eintracht  willen  nach  dem  Li- 
cinischen Gesetze  zu  richten.   Publius  Valeriüs  Publicola 
bekam  zu  seinem  Amtsgenossen  aus  dem  Bürgerstande  den 
Cujus  Marcius  Rutilus.    Die  neuen  Consuln,  die  sich  bei 
dieser  allgemeinen   Stimmung  zur  Eintracht   auch   auf  die 
Erleichterung   der  Schuldenlast  einliefsen ,   weil   sie   allein 
das  Hindernifs  der  Einigkeit  zu  sein  schien,   machten  die 
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Bezalilnng  der  Schulden  zur  Saclie  des  Slats,  indem  sie 
Füirfinänner  ernannten,  welche  man  von  der  Auszahlung 
der  Gelder  die  Bankherren  nannte.  Billigkeit  und  Sorg- 
samkeit erwarb  ihnen  die  Ehre ,  dafs  in  den  sämtlichen 
Urkunden  der  Jahrbücher  ihres  Namens  Meldung  geschieht. 
Cajus  Duilius  nämlich,  Publius  Decius  Mus,  Marcus 
Pajnrius,  Quintus  Publilius  und  Tiberzus  Atnilius  hiefsen 
die  Männer,  die  eine  so  schwierige  Sache,  welche  gewöhn- 
lich beide  Theile  ,  w^enigstens  docli  den  eiuen  drückt,  so- 
wohl überhaupt  durch  angebrachte  Milderung,  als  haupt- 
sächlich auf  die  Art  durchführten,  dafs  der  Stat  nicht  ver- 
lieren, sondern  nur  herschiefsen  mufste.  Alte,  mehr  durch 
Unthätigkeit  als  Unfähigkeit  der  Schuldner  verzögerte  Po- 
sten w^urden  entweder  nach  vorangegangener  Sicherstellung 
des  Stats  aus  der  Schatzkammer  abbezahlt,  avozu  die  Tische 
mit  Geld  auf  dem  Gerichtsplatze  standen ;  oder  nach  einem 
billigen  Anschlage  ihres  gesammten  Vermögens  getilgt,  so 
dafs  eine  bedeutende  INIenge  Schulden  nicht  allein  ohne 
Ungerechtigkeit ,  sondern  selbst  ohne  Klage  auf  einer  von 
beiden  Seiten,  abgetragen  wurde. 

Eine  ungegründete  Furcht  vor  einem  Hetrusluschen 
Kriege ,  zu  welchem  das  Gerücht  alle  zwölf  Völkerschaften 
sich  verschwören  liefs,  machte  die  Ernennung  eines  Dicta- 
tors  uothwendig.  Cajus  Julius  wurde,  Aveil  der  Senats- 
schlufs  den  Consuln  ins  Lager  geschickt  war,  liier  ernannt, 
und  Lucius  Amilius  sein  Magister  Equitum.  Allein  es 
blieb  von  aufsen  Alles  ruhig. 

22.  Der  Versuch,  den  der  Dictator  in  der  Stadt  mach- 
te, die  Wahl  zweier  patricischer  Consuln  zu  Stande  zu 
bringen,  veranlafste  wieder  eine  Zwischenregierung.  Durch 
die  beiden  eingeschalteten  Zwischenkönige ,  Cajus  Sulpi- 
cius  vmd  Marcus  Fabius,  wurde  das,  worauf  es  der  Dicta- 
tor vergebens  angelegt  hatte,  dafs  zwei  patricische  Con- 
suln gewählt  würden,  glücklich  bewerkstelligt,  weil  den 
Bürgerstand  die  neulich  durch  Erleichterung  der  Schulden 
erwiesene  Wohlthat  nachgiebiger  gemacht  halle.  Der  zu- 
erst abgetretene  Zwischenkönig,  Cajus  Sulpicius  Peficus, 
wurde  selbst  gewälüt,  und  Titus  Quinctius  Perinus.  Einige 
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geben  dem  Quinctius  den  Vornamen  Cäso,  andre  Cujus. 
Beide  zogen  in  den  Krieg,  Quinctius  gegen  die  Fa- 
lisker,  Sulincius  gegen  die  Tarquinienser ;  und  da  sich 
der  Feind  nirgend  auf  eine  Sclilacht  einliefs,  so  führten 
sie  ihre  Kriege  mehr  mit  dem  Lande,  als  mit  den  Men- 
schen ,  durch  Sengen  und  Verlieeren :  und  die  Hartnäckig- 
keit beider  Völker  erlag  der  Entkräftung  in  dieser,  ich 
müchte  sagen,  schleichenden  Auszehrung  so  völlig,  dafs  sie 
zuerst  die  Consuln,  und  dann  auf  deren  Erlaubnifs  den 
Senat  um  Waffenstillstand  baten,  ^ie  erhielten  ihn  auf 
vierzig  Jahre.  Da  man  also  die  Sorge  vor  diesen  beiden 
dringenden  Kriegen  aufgeben  konnte,  so  beschlofs  man, 
während  man  einige  Ruhe  von  den  Waffen  hätte ,  eine 
Schätzung  halten  zu  lassen,  -weil  die  Bezalilung  der  Schul- 
den so  manchem  Eigenthume  einen  andern  Herrn  gegeben 
hatte.  Als  aber  der  Tag  zur  Wahl  der  Censorn  angesetzt 
war,  unterbrach  Cujus  Murcius  Rutilus,  welcher  der  erste 
bürgerliche  Dictator  gewesen  war,  durch  die  Erklärung, 
dafs  er  sich  zur  Censur  melde,  die  Einigkeit  der  Stände. 
Dem  Anscheine  nach  that  er  dies  zur  unrechten  Zeil,  weil 
eben  zwei  Patricier  Consuln  waren,  welche  sich  weigerten, 
auf  ihn  Rücksicht  zu  nehmen.  Allein  theils  erreichte  er 
seinen  Zweck  durch  eigene  Beharrlichkeit,  theils  kam  ilim 
die  Mitwirkung  der  Tribunen  zu  statten,  welche  zur  Wie- 
dererhaltung eines  Rechts,  das  ihnen  auf  den  consulari- 
schen  Wahltagen  nicht  mehr  zustand,  alle  Kräfte  aufbo- 
ten: auch  wohnte  in  dem  jManne  selbst  eine  Würde,  für 
welche  die  höchste  Ehrenstelle  nicht  zu  hoch  war  j  und 
vorzüglich  wünschte  der  Bürgerstand  gerade  durch  den 
Mann,  der  ihm  die  Bahn  zur  Dicctatur  eröffnet  hatte,  auch 
an  der  Censur  Autheil  zu  bekommen.  Aller  Widerspruch 
in  den  Stimmen,  der  die  Wahl  des  Murcius  mit  dem  Cneus 
Manlius  zum  Censor  hätte  verhindern  können,  fiel  also 
am  Wahltage  weg.  Auch  hatte  dies  Jahr  im  Marcus  Fa- 
bius  einen  Dictator;  nicht  etwa,  weil  man  Krieg  besorgte, 
sondern  um  am  Wahltage  der  Consuln  das  Licinische  Ge- 
setz ungültig  zu  machen.  Als  Magister  Equitum  Avar  dem 
Dictator  Quintus  Servilius  zur  Seite.  Doch  auch  die  Dicla- 
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tur  war  nicht  vermügend,  dem  verabredeten  Plane  der  Vä- 
ter bei  der  Consulnwahl  einen  glücklicliern  Erfolg  zu  ge- 
ben, als  sie  bei  der  Censornwahl  gehabt  hatten. 

23.  Der  Biirgerstand  gab  den  Marcus  Pojnllius  Lä~ 
nas  zum  Consul  her,  die  Väter  den  Lucius  Cornelius  Sei- 
pio.  Und  selbst  das  Glück  verlieh  dem  bürgerlichen  Con- 
sul mehr  Auszeichnung.  Denn  da  die  Nachricht  einlief, 
dafs  sich  ein  grofses  Heer  Gallier  im  Latinischen  Gebiete 
gelagert  habe,  so  wurde  dem  Popillius ,  weil  Scipio  von 
einer  schweren  Krankheit  befallen  ward,  der  Gallische 
Krieg  aufserordentlich  übertragen.  Durch  seinen  Eifer  bei 
der  Werbung  des  Heers  stellte  er,  als  sich  auf  seinen  Be- 
fehl alle  Dienstfertigen  bewaffnet  vor  dem  Capenischen 
Thore  bei  dem  Marstempel  eingefunden,  und  die  Schatz- 
meister die  Fahnen  aus  der  Schatzkammer  hieher  geliefert 
hatten,  vier  vollzäldige  Legionen  auf,  übergab  den  Uber- 
schufs  an  Truppen  dem  Prätor  Publius  Valerius  Publicola, 
und  bewog  die  Väter,  noch  ein  zweites  Heer  zu  errichten, 
welches  auf  unvorhergesehene  Ereignisse  des  Krieges  dem 
State  zum  Schutze  dienen  könnte.  Sobald  er  Alles  hinläng- 
lich angeordnet  und  herbeigeschafft  hatte ,  zog  er  selbst 
gegen  den  Feind;  und  um  sich  von  dessen  Stärke  lieber 
vorher  zu  unterrichten,  als  sie  durch  eine  gewagte  Ent- 
scheidung auf  die  Probe  zu  stellen  ,  liefs  er  auf  einer  An- 
höhe, so  nahe  er  sie  am  Gallischen  Lager  besetzen  konnte, 
einen  Wall  für  ein  Lager  aufwerfen.  Als  jenes  wilde  und 
schlachtsüchtige  Volk ,  das  schon  bei  dem  Anblicke  der 
Römischen  Fahnen  in  der  Ferne,  mit  dem  Vorsatze,  so- 
gleich zu  schlagen,  seine  Linien  ausbreitete,  jetzt  gewahr 
wurde ,  dafs  die  Römer  nicht  in  die  Ebene  herabrückten, 
sondern  theils  durch  die  hohe  Stellung,  theils  durch  Werke 
sich  schützten  ;  so  hielt  es  dies  für  Verzagtheit,  und  in  der 
Voraussetzung,  dafs  sie  ihm  gerade  jetzt  bei  der  Anlegung 
ihrer  Werke  eine  Blöfse  gäben,  that  es  mit  fürchterlicliem 
Gesclireie  den  Angriff.  Von  Seiten  der  Römer  wurde  die  Ar- 
beit nicht  aufgegeben ;  —  nur  das  dritte  Glied  war  mit  dem 
Schanzen  beschäftigt :  —  und  das  erste  und  zweite,  die  vor  den 
Schanzenden  aufgepflanzt  standen ,  fingen  das  Treffen  an. 
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Aufser  ihrer  Tapferkeit  hatte  auch  die  höhere  Stel- 
lung die  vorlheilhafte  Wirkung  für  die  Römer,  dals  alle 
ilire  WurfpfeUe  und  Lanzen,  nicht  wie  gewöhnlich,  wenn 
sie  in  der  Ebene  abgeschossen  werden,  fruchtlos  zur  Erde 
Helen,  sondern  sämtlich  durch  ihre  Schwere  uiedergeschleu- 
dert  hafteten:  und  die  Gallier,  mit  Geschossen  beladen, 
die  ihnen  entweder  in  ihren  durchbohrten  Körpern  fest- 
safsen,  oder  lastend  in  den  Schilden  hingen,  waren  sie 
gleich  im  Laufe  beinahe  zur  Höhe  hinaiifgedrungen ,  mach- 
ten dennoch  jetzt  unentschlossen  Halt;  und  als  eben  dieses 
Zaudern  den  Muth  auf  ihrer  Seite  minderte,  bei  dem  Feinde 
aber  erhöhete ,  so  stürzten  sie ,  sobald  sie  zurückgeworfen 
wurden,  alle  über  einander,  und  richteten  unter  sich  selbst 
eine  schrecklichere  Niederlage  an,  als  der  einhauende  Feind. 
So  wurden  ihrer  Mehrere  im  bergabstürzeuden  Gewühle 
zertreten,  als  durch  das  Schwert  erlegt. 

24-  Allein  noch  -war  der  Sieg  den  Römern  nicht  ge- 
wifs.  Als  sie  in  die  Ebene  herabkamen ,  hatten  sie  einen 
neuen  Riesenkampf  zu  bestehen.  Denn  die  Menge  der  Gal- 
lier,  die  alles  Gefühl  eines  solchen  Verlustes  niederwog, 
liefs  dem  siegenden  Feinde,  als  stände  eine  neue  Schlacht- 
ordnung auf,  frische  Streiter  entgegentreten.  Die  Römer 
brachen  im  Vorschritte  ab  und  standen;  denn  theils  sollten 
sie  als  Ermüdete  von  neuem  in  den  Kampf  gehen ,  theUs 
hatte  sich  der  Consul  auf  kurze  Zeit  aus  der  Schlacht  ent- 
fernt, weil  ihm,  als  er  sich  zu  unvorsichtig  unter  den  Vor- 
derstreitern tummelte,  die  linke  Schulter  mit  einem  langen 
Gallischen  Wurfspieise  beinahe  durchstochen  war.  Schon 
liatten  sie  über  diese  Verzögerung  den  Sieg  aufgegeben,  als 
der  Consul,  sobald  er  nach  dem  Verbände  seiner  Wunde 
wieder  vor  die  Linie  geritten  kam,  ihnen  zurief:  «Was 
«stehst  du,  Soldat?  Du  hast  hier  nicht  den  Latiner y  nicht 
«  den  Sabine/-  als  Feind  vor  dir,  die  du  aus  besiegten  Fein- 
«  den  zu  Verbündeten  machen  kannst.  Unser  Schwert  ist 
« auf  Untluere  gezückt.  Badet  ihr  euch  nicht  in  ihrem 
«  Blute,  so  fliefst  das  eure.  Vom  Lager  habt  ihr  sie  zurück- 
«  geschlagen;  am  Abhänge  hinunter  habt  ihr  sie  ins  Thal 
«  gestürzt ;  ihr  steht  auf  hingestreckten  Leichen  der  Feinde. 
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<i Füllet  null  mit  eben  dem  Gemetzel  die  Felder,  mit  dem 
«ihr  die  Berge  bedeckt  habt.  Erwartet  nicht,  dafs  sie  vor 
«euch  fliehen  werden,  wenn  ihr  steht:  anrücken  müfst 
«ihr!  hineinbrechen  in  den  Feind!»  Durch  solche  Ermun- 
terungen zum  neuen  Angriffe  gehoben,  drängten  sie  die 
vorderen  Haufen  der  Gallier  von  der  Stelle;  dann  brachen 
sie  in  mehreren  Keilen  bis  in  den  Mittelpunkt  des  feinde 
liehen  Heers.  So  aus  einander  geworfen  fielen  die  Barbaren, 
nun  ohne  festen  Befehl  und  ohne  Anführer,  über  ihre  eig- 
nen Truppen  her,  rannten,  über  die  Ebene  gejagt,  auf  der 
Flucht  vor  ilirem  eignen  Lager  vorbei,  und  eilten  der  Höhe 
von  Alba  zu,  die  ihnen  unter  mehreren  gleich  hohen  Hü- 
geln als  der  erhabenste  Punkt  ins  Auge  fiel.  Der  Consul, 
der  sie  nicht  über  ihr  Lager  hinaus  verfolgte ,  —  denn 
theils  beschwerte  ihn  seine  Wunde,  theils  wollte  er  das 
vom  Gefechte  ermüdete  Heer  nicht  unter  die  vom  Feinde 
besetzten  Anhöhen  ziehen  —  überliefs  die  sämtliche  Beute 
des  Lagers  dem  Soldaten  und  führte  sein  Heer  siegreich 
und  mit  Gallischem  Raube  beladen  nach  Rom  zurück.  Den 
Triumph  des  Consuls  verspätete  seine  Wunde  :  eben  dieser 
Umstand  erregte  auch  bei  dem  Senate  den  Wunsch  nach 
einem  Dictator,  um  jemand  zu  haben,  der  während  der 
Krankheit  der  Consuln  den  Wahltag  hielte.  Lucius  Furius 
Camillus ,  welcher  zum  Dictator  ernannt  wurde ,  und  den 
Publius  Cornelius  Scipio  zum  JMagister  Equitum  nahm, 
verschaifte  den  Vätern  den  vorigen  Besitz  des  Consulates 
wieder.  Dieses  Verdienstes  wegen  wurde  er  selbst  durch 
die  triftigsten  Bemühungen  der  Väter  zum  Consul  gewälilt, 
und  machte  die  Wahl  des  Appius  Claudius  Crassus  zu 
geinem  Amtsgenossen  bekannt. 

25.  Ehe  die  neuen  Consuln  ihr  Amt  antraten,  hielt 
Popillius  seinen  Triumph  über  die  Gallier,  unter  grofseu' 
Beifallsbezeigungen  der  Bürgerlichen ;  und  murmelnd  frag- 
ten sie  einer  den  andern,  ob  irgend  jemand  Ursache  habe, 
mit  einem  bürgerlichen  Consul  unzufrieden  zu  sein.  Zu- 
gleich schalten  sie  auf  den  Dictator,  dafs  er  zum  Lohne  für 
seine  Nichtachtung  des  Licinischen  Gesetzes  das  Consulat 
erhascht  habe,   das  dem  Manne  durch  seine  Amtssucht,   in 
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sofern  er  als  Dictator  sich  selbst  zum  Cousul  habe  Avählen 
lassen,  noch  grüfsere  Unehre  bringe,  als  durch  das  dem 
Volke  angethane  Unrecht. 

Das  Jahr  zeichnete  sich  durch  viele  und  manchfache 
Unruhen  aus.  Die  Gallier  verheerten  in  Streifzügen  von 
den  Albanischen  Gebirgen  herab,  weil  sie  dort  den  harten 
Winter  nicht  aushalten  konnten,  die  Ebenen  und  die  Ort- 
schaften am  Meere.  Das  Meer,  den  Strich  au  der  Rüste 
von  Anfium,  die  Gegend  um  Laurenfuin  und  die  Mündun- 
gen der  Tiber  machten  Griechische  Flotten  unsicher;  so 
dafs  einmal  diese  Seeräuber  im  Zusammentreffen  mit  jenen 
zu  Lande  ein  unentschiedenes  Gefecht  hatten,  und  beide 
ungevrifs,  ob  sie  Besiegte  oder  Sieger  wären,  die  Gallier 
sich  in  ihr  Lager,  die  Griechen  auf  ihre  Schiffe  zurück- 
zogen. Älitten  unter  diesen  Bewegungen  erwuchs  die 
schreckendste  Besorguifs  aus  den  von  den  Latinischen. Y öl- 
kerschaften  im  Haine  der  Ferentina  gehaltenen  Versamm- 
lungen, und  der  nicht  zweideutigeu  Antwort,  die  sie  den 
Römern  auf  die  geforderte  Truppenstellung  gaben:  «Sie 
«  möchten  aufhören,  denen  befehlen  zu  wollen,  deren  Hülfe 
«  sie  nöthig  hätten.  Die  Latiner  würden  die  Waffen  lieber 
«für  eigne  Freiheit,  als  für  fremde  Herrschaft  ergreifen.« 

Weil  der  Senat  in  der  Verlegenheit,  in  ^velche  ihn  bei 
zwei  gleichzeitigen  Kriegen  von  aui'seu  noch  der  Abfall  der 
Bundesgenossen  setzte,  es  nöthig  fand,  Völker,  welche  sicli 
durch  Treue  nicht  fesseln  lassen  wollten,  durch  Furcht  zu 
fesseln;  so  befahl  er  den  Consuln,  bei  der  zu  haltenden 
Werbung  sich  auf  die  sämtlichen  Kräfte  des  States  auszu- 
dehnen. Da  das  Bundesheer  abfalle,  so  müsse  man  sich 
mit  einem  Heere  von  Eingeboruen  behaupten.  In  dieser 
rund  umher  angestellten  Aushebung  nicht  blofs  der  städti- 
schen ,  sondern  auch  der  ländlichen  Jünglinge  soU  man 
zehn  Legionen  aufgebracht  haben,  jede  zu  viertausend  zwei- 
hundert INIann  zu  Fufs  und  dreihundert  zu  Pferde.  Selbst 
jetzt  >>-iirden  bei  einer  plötzlichen  Gefahr  von  aufsen  die 
vereinten  Kräfte  des  Römischen  Volks,  denen  der  Erdkreis 
fast  zu  klein  wird,  ein  so  zalilreiches  Heer  aus  neugewor- 
lenen  Landeskindern   nicht  ohne  Schwierigkeit  aufstellen. 
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So  sind  wir  nur  in  dem,  woran  -wir  krank  liegen,  greis 
geworden ,  in  Reichthum  und  Schwelgerei. 

Es  gehört  zu  den  übrigen  Unfällen  dieses  Jahrs,  dafs 
der  eine  Consul,  j4ppius  Claudius,  mitten  unter  den  Rü- 
stungen zum  Kriege  starb :  und  so  kam  die  ganze  Regie- 
rung in  die  Hände  des  Camillus.  Und  ihm,  als  alleinigem 
Consul,  einen  Dictator  zu  setzen,  hielten  die  Väter  für 
minder  schicklich,  theils  überhaupt,  weil  man  einen  Mann 
von  solchem  Ansehen  keiner  Dictatur  unterordnen  müsse, 
theils  auch  der  glücklichen  Vorbedeutung  wegen,  die  man 
bei  diesem  Aufstande  gegen  Gallier  in  seinem  Familien- 
namen fand.  Der  Consul  liefs  der  Stadt  zwei  Legionen  zur 
Besatzung,  theilte  die  acht  mit  dem  Prätor  Lucius  Pina- 
rius ;  und  seines  verdienstvollen  Vaters  würdig  nahm  er 
den  Gallischen  Krieg,  ohne  zu  losen,  für  sich  selbst;  den 
Prätor  hiefs  er  die  Seeküste  decken  und  den  Griechen  die 
Landung  wehren.  Als  er  ins  Pomptinische  hinabgezogen 
war,  wählte  er  einen  schicklichen  Platz  zum  Standlager: 
er  wünschte  keinen  Angriff  in  der  Ebene ,  zu  welchem 
nichts  ihu  zwang,  und  glaubte  auch,  einem  Feinde,  der 
blofs  vom  Raube  zu  leben  gezwungen  sei,  Schaden  genug 
zu  tliun,  wenn  er  ihm  die  Plünderungen  verwehrte. 

26.  Als  hier  die  Römer  ruhig  auf  ihren  Posten  stan- 
den,  trat  ein  Gallier  hervor,  ausgezeichnet  durch  seine 
Gröfse  und  Rüstung;  und  da  er  durch  Schläge  auf  seinen 
Schild  alle  zum  Stillsein  aufgefordert  hatte,  rief  er  durch 
einen  Dollmetscher  einen  von  den  Römern  auf,  sich  mit 
ihm  zu  schlagen.  Marcus  Valerius ,  damals  Oberster,  ein 
Jüngling,  der  sich  es  zutrauete ,  einer  solchen  Ehre  eben 
so  A\"ürdig  zu  sein,  als  Titus  Manlius  *),  bewarb  sich  zu- 
vor um  die  Einwilligung  des  Consuls  und  trat  bewaffnet 
in  die  Mitte.  Den  minder  auflallenden  Kampf  der  beiden 
Sterblichen  verherrlichte,  28)  eine  eintretende  Fügung  der 
Götter.  Dem  schon  angreifenden  Römer  setzte  sich  plötz- 
lich ein  Rabe   auf  den  Helm,   in   die  Richtung   gegen   den 

^)  Siehe  üten  Cap.    lo. 

28)  Deorum    factum.]   —     Statt  factum  lieset  Hr.   Walch  AYCTVM.      Und 
ich   benutze  dankbar  die  Verbesserung. 
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Feiud.  Erfreut  nahm  dies  der  Tribun  sogleich  für  Begün- 
stigung des  Hiuiniels,  und  empfahl  sich  im  Gebete  dem 
gnädigen  Schutze  des  Gottes,  oder  der  Güttinn,  die  ihm 
den  geflügelten  Boten  des  Glücks  gesandt  habe.  INIan  höre 
und  staune!  Der  Vogel  blieb  nicht  allein  auf  der  einmal 
genommenen  Stelle ,  sondern  bei  jedem  Gauge  des  Gefechts 
hob  er  sich  mit  den  Flügeln,  und  fuhr  mit  Schnabel  und 
Krallen  dem  Feinde  ins  Gesicht  und  in  die  Augen,  bis  die- 
ser, durch  den  Anblick  eines  solchen  Ungelhüms  geschreckt 
und  seiner  Augen  und  Besinnung  kaum  noch  mächtig,  vom. 
Valerius  erlegt  Avurde.  Der  Rabe,  den  Blicken  entschwe- 
bend, flog  gegen  jNIorgen. 

So  lange  verhielt  man  sich  auf  beiderseitigen  Posten 
ruhig.  Als  aber  der  Tribun  dem  erlegten  Feinde  die  Waf- 
fen nehmen  wollte,  blieben  die  Gallier  nicht  länger  auf 
ihrer  Stelle,  und  rascher  noch  liefen  die  Römer  dem  Sieger 
zu.  Hier  erwuchs  das  neben  der  Leiche  des  daliegenden 
Galliers  entstandene  Gefecht  zu  einer  mörderischen  Schlacht. 
Bald  waren  nicht  blofs  die  Haufen  von  den  nächsten  Po- 
sten, sondern  die  von  beiden  Seiten  herzugestrümten  Le- 
gionen handgemein.  Camillus  hiefs  seine  Soldaten,  die  der 
Sieg  ihres  Tribuns,  die  der  sichtbare  Beistand  der  Götter 
mit  frohem  INIuthe  erfüllte ,  dem  Rufe  der  Schlacht  folgen, 
mid  indem  er  auf  den  im  Schmucke  der  Feindesbeute  pran- 
genden Tribun  hinzeigte,  rief  er:  «Dem  thu  es  nach,  Sol- 
«  dat !  und  strecke  Gallier  in  Scharen  neben  dem  liegenden 
«  Führer  hin. » 

Götter  und  Menschen  thaten  in  dieser  Schlacht  das 
Ihrige,  und  der  Sieg  über  die  Gallier  kam  zur  völligen 
Entscheidung:  so  gewifs  hatten  sich  beide  Heere  schon  im 
Geiste  von  ihrer  Schlacht  denselben  Ausgang  versprochen,^ 
den  der  Zweikampf  ihrer  Krieger  fiir  beide  gehabt  hatte. 
Zwischen  den  ersten  Haufen ,  deren  Zusammentreffen  die 
übrigen  herbeigezogen  hatte,  war  das  Gefecht  schrecklich: 
der  übrige  Schwann  der  Gallier  nahm  die  Flucht,  ehe  er 
dem  Feinde  in  den  Schufs  kam.  Zuerst  zerstreuten  sie  sich 
über  das  Volsker-  und  Falerner gebiet,  darauf  wandten  sie 
sich  nach  Apulien  und  dem  Obermeere. 
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Der  Consul  beschenkte  den  vor  einer  berufenen  Ver- 
sammluDg  mit  Lobsprüchen  überhäuften  Tribun  mit  zehn 
Ochsen  und  einem  goldenen  Kranze.  Dann  vereinigte  er 
sich  nach  erhaltenem  Senatsbefehle,  des  Seekrieges  sich  an- 
zunehmen ,  mit  dem  Prätor.  Weil  sich  aber  bei  der  Saiun- 
sellgkeit  der  Griechen ,  die  sich  auf  keine  Schlacht  ein- 
liefsen,  die  Sache  zu  verzögern  schien,  so  ernannte  er  hier 
nach  einem  Senatsgutachten,  damit  der  Waliltag  gehalten 
werden  künnte,  den  Titas  Manlius  Torquatus  zum  Dicta- 
tor.  Als  der  Dictator  den  Aulus  Cornelius  Cossus  zuin 
Magister  Equitum  ernannt  hatte,  hielt  er  den  consulari- 
sehen  Wahltag,  und  küodigtc  den  von  allen  Stimmen  des 
Volks  begünstigten  Nacheiferer  seines  Ruhms,  den  abwe- 
senden Marcus  Valerius  Corvus  (Rabe)  (denn  in  der  Folge 
hatte  er  diesen  Zunamen)  in  einem  Alter  von  dreiundzwan- 
zig Jahren  als  erwählten  Consul  an.  Zum  Amtsgenosseu  aus 
dem  Bürgerstande  bekam  Corvus  den  Marcus  Popillius 
Länas ,  der  dadurch  zum  viertenmale  Consul  ward. 

Gegen  die  Griechen  richtete  Camillus  nichts  von  Er- 
heblichlteit  aus.  Sie  waren  so  w^enig  Krieger  zu  Lande, 
als  der  Römer  zur  See.  Als  ihnen  endlich,  weil  sie  zu 
keiner  Landung  kommen  konnten,  bei  den  übrigen  Bedürf- 
nissen auch  das  Wasser  ausging,  verliefsen  sie  Italien.  Von 
welcher  Griechischen  Völkerschaft  oder  von  "welchem  Haupt- 
volke diese  Flotte  gewesen  sei,  ist  ungewifs.  Ich  möchte 
am  liebsten  glauben,  dafs  sie  Siciliens  Rleinherrschern  ge- 
hört habe :  denn  das  jenseitige  Gruden  sah  schon  in  jener 
Zeit,  durch  innern  Krieg  erschöpft,  der  Macedonischen 
Übermacht  mit  Schaudern  entgegen  *). 

27.  Als  nach  Entlassung  der  Heere  Friede  von  aufsen 
und  im  Innern  Eintracht  der  Stände  und  Ruhe  herrschte, 
zwang  eine  Pest,  v^'elche  den  Stat  als  Milderung  seines  zu 
grofsen  Glückes  heimsuchte,  den  Semat,  durch  die  Zehn- 
herren die  Sihyllinischen  Bücher  nachschlagen  zu  lasseh, 
auf  deren  Andeutung  ein  Göttermahl  angestellt  wurde. 

In  diesem  Jahre  führten  die  Antiaten  eine  Pflanzung 

")  Kaum  neun  Jahre   sjiiter  siegte  Philipp  bei  Chärotica. 
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nacli  Satricum  und  baueten  diese  von  den  Latinern  zer- 
störte Stadt  wieder  auf.  Und  zu  Rom  schlofs  man  mit  den 
Gesandten  von  Carthago,  welche  mit  der  Bitte  lun  Freund- 
schaft und  Bündnifs  gekommen  waren ,  einen  Vertrag. 

Eben  diese  Ruhe  von  aufsen  und  im  Innern  dauerte 
unter  den  Consuln  Titus  Manlius  Torquatus  und  Cujus 
Plautius  fort.  Doch  wurden  die  Zinsen  statt  des  bisher 
gezahlten  zwölften  Theils  vom  Capitale  auf  den  vierund- 
zwanzigsten Theil  herabgesetzt  *);  und  die  Abtragung  der 
Schulden  wurde  zu  gleichen  Zahlungen  auf  drei  Jahre  ver- 
theilt,  wenn  das  erste  Viertel  gleich  jetzt  bar  bezahlt  Avürde. 
Und  ging  gleich  selbst  bei  dieser  Einrichtung  noch  Man- 
cher vom  Biirgerstande  zu  Grunde ,  so  hielt  doch  der  Senat 
den  öffentlichen  Credit  für  einen  ■wichtigern  Gegenstand 
seiner  Sorge ,  als  die  Noth  der  Einzelnen.  Doch  bekamen 
diese  vorzüglich  dadurch  Erleichterung,  dafs  keine  Steuer 
und  keine  \Yerbung  eintrat. 

Ln  dritten  Jahre  nach  SatricunCs  Wiedererbauung 
durch  die  Vblsker  erhielt  Marcus  Valerius  Corvus ,  der 
in  seinem  zweiten  Consulate  den  Cujus  Pötelius  zum  Ge- 
hülfen bekam ,  auf  die  Nachricht  aus  Lafiutn ,  dals  Ge- 
sandte von  Antium,  um  einen  Krieg  zu  Stande  zu  bringen, 
die  Latinischen  Völkerschaften  bereiseten ,  den  Auftrag, 
ehe  der  Feinde  mehr  -vNÜrden ,  die  f7>lsker  zu  bekriegen, 
und  zog  mit  seinem  erbitterten  Heere  gegen  Satricum.  Da 
ihm  hier  die  Antiaten  und  andern  Volsker  mit  ihren  auf 
den  Fall  einer  Bewegung  von  Rom  aus  schon  in  Bereit- 
schaft gehaltenen  Truppen  entgegenrückten,  so  erlaubte 
die  alte  Erbitterung  auf  beiden  Seiten  keinen  Aufschub  des 
Kampfs.  Die  Volsker ,  denen  es  eigen  war ,  den  Krieg 
muthiger  zu  erneuren,  als  zu  führen,  eilten  nach  verlorner 
Schiacht  in  vollem  Laufe  den  Mauern  Satricums  zu;  und 
da  sie  sich  auch  nicht  einmal  durch  die  Festungswerke  ge- 
sichert glaubten,  ergaben  sie  sich,  als  eben  die  rund  um- 
stürmte Stadt  mit  Leitern  erstiegen  w^urde,   den  wehrlosen 


•)  Man  sehe  oben   die    erste   Anmerkung  zu  Cap.    16.     Die  Zinsen  trugen 
aUo  nunmehr  nur  noch  4^/^  -vom  Hundert. 
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Haufen  nicht  gerechnet,  an  die  viertausend  Krieger.  Die 
Stadt  wurde  zerstört  und  verbrannt,  nur  den  Tempel  der 
Mutter  Matuta  *)  liefs  man  mit  dem  Feuer  verschont.  Die 
ganze  Beute  -wurde  dem  Soldaten  überlassen:  doch  wurden 
die  viertausend,  die  sich  ergeben  hatten,  ^nicht  zur  Beute 
gerechnet.  Diese  liefs  der  Consul  gebunden  vor  seinem 
Triumphwagen  herziehen  und  legte  aus  ilirem  Verkaufe 
eine  grofse  Summe  in  die  Schatzkammer.  Nach  einigen  Be- 
richten bestand  diese  Menge  blofs  aus  gefangenen  Sklaven, 
und  dies  ist  mir  -wahrscheinlicher,  als  dafs  man  die  ver- 
kauft haben  sollte  ,  die  sich  ergeben  hatten. 

28.  Auf  diese  Consuln  folgten  Marcus  Fabius  Dorso, 
Servius  Salpicius  Camerinus.  Jetzt  machten  die  Aurun- 
her  mit  einer  unerwarteten  Plünderung  den  Anfang  zum. 
Kriege:  und  aus  Besorgnifs,  diese  That  einer  einzelnen 
Völkerschaft  deute  auf  einen  Plan  des  Latinischen  Gesamt- 
volkes ,  wählte  man  den  Lucius  Furius ,  als  stände  schon 
ganz  Latium  in  den  Waffen,  zum  Dictator,  und  er  er- 
nannte den  Cneus  Manlius  Capitolinus  zum  INIagisterEqui- 
tum.  Und  nachdem  man,  wie  es  sonst  nur  bei  einem  gro- 
fseu  Aufstände  gewöhnlich  war,  einen  Gerichtsstillstand 
bekannt  gemacht  und  bei  der  Werbung  jede  Befreiung  für 
ungültig  erklärt  hatte,  wurden  die  Legionen,  so  schnell  als 
möglicli,  in  das  Land  der  Aurunker  geführt.  Hier  trafen 
sie  mehr  mit  Räubergesindel,  als  mit  feindlichen  Kriegern 
zusammen:  also  war  der  Krieg  mit  der  ersten  Schlacht  ge- 
endet. Weil  sie  indefs  der  angreifende  TheU.  gewesen  wa- 
ren ,  und  sich  auch  ohne  Zögerung  zum  Treffen  stellten, 
so  glaubte  der  Dictator  auch  die  Hülfe  der  Götter  nöthig 
zu  haben  und  gelobte,  während  dem  Gefechte  selbst,  der 
Juno  Moneta  **)  einen  Tempel.  Er  kam,  zur  Leistung 
seines    Gelübdes   verpflichtet,    siegreich  nach   Rom  zurück, 

•)  Sielie  B.  VI.   C.  33- 

••)  Crevicr  erinnert,  dafs  diese  Juno,  welcher  CamUlus  (der  Sohn)  den 
Tempel  gelobte,  den  Zunamen  Monefa  erst  später  hekam.  Die  aus  diesem 
Tempel  nach  einem  Erdbeben  gehorte  Stimme  ,  welche  ein  gewisses  Opfer 
anbefahl,  gab  ihr  den  Namen  Junonis  inonentis  oder  Monetae.  Crerner  führt 
die  Stelle  Cicero' s  an  de  Bjirin.  I.  45-  101.  Und  erst  nach  dem  Kriege  »it 
Pyrrhus  vurde  in  die«em  Tempel  Geld  geprägt. 
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und  legte  die  Dictatur  nieder.  Diesen  Tempel  der  Ehre 
des  Rümischen  Voiks  würdig  aufzuführen ,  liefs  der  Senat 
Zrveiherren  ernennen.  Man  bestimmte  ihm  den  Platz  auf 
der  Burg,  wo  das  Haus  des  Marcus  Manlius  Cajpitoli- 
nus  gestanden  hatte.  Von  dem  Heere  des  Dictators  mach- 
ten die  Consuln  Gebrauch  zu  einem  Kriege  mit  den  VblS" 
kern,  und  nalunen  den  Feinden  Sora  durch  Überfall. 

Der  Tempel  der  Moneta  wurde  in  dem  Jahre  nach 
seiner  Gelobung  eingeweihet,  unter  dem  Cujus  Marcius 
Rutilus  und  Titus  Manlius  Torquatus ,  von  denen  jener 
zum  dritten-,  dieser  ziun  andernmale  Consul  Arar.  Gleich 
nach  der  Ein^veihung  ereignete  sich  ein  Schreckzeiohen,  je- 
nem alten  ähnlich,  das  man  auf  dem  Albanischen  Berge  *) 
wahrnahm.  Denn  es  fiel  ein  Steinregen  und  mitten  am 
Tage  schien  die  Nacht  einzutreten  ;  und  da  man  wegen  der 
frommen  Besorgnisse,  womit  die  ganze  Stadt  erfüllt  war, 
die  heiligen  Bücher  nachgeschlagen  hatte,  so  beschlofs  der 
Senat ,  für  die  Feier  der  anzuordnenden  Bettage  einen 
Dictator  zu  ernennen.  Alan  ernannte  den  Publius  T^ale- 
rius  Publicola.  Zum  Magister  Equitum  bekam  er  den 
Quintus  Fabius  Ambustus.  IMan  traf  die  Einrichtung,  die 
feierlichen  Aufzüge  der  Betenden  nicht  blofs  von  den  Stadt- 
bezirken halten  zu  lassen,  sondern  auch  von  den  nächsten 
Völkerschaften;  und  es  wurde  eine  Ordnung  festgesetzt, 
an  welchem  Tage  jede  den  Kirchgang  halten  sollte. 

In  diesem  Jahre  soll  das  Volk  die  von  den  Ädilen  voi; 
Gericht  gezogenen  Wucherer  zu  harten  Strafen  verurtheUt 
haben.  Und  ohne  allen  einer  Angabe  würdigen  Grund  liefs 
man  -Nvieder  eine  Zwischenregierung  eintreten.  Aus  dieser 
Zwischenregierung  —  fast  hätte  man  denken  sollen,  dies 
sei  die  Absicht  gewesen  —  ging  das  Consulat  zweier  Patri- 
cier  hervor,  Marcus  Valerius  Corvus  zum  drittenmale  und 
des  Aulus  Cornelius  Cossus. 

29.  \  on  hier  an  habe  ich  Kriege  zu  erzählen,  die 
theils  durch  die  Stärke  der  Feinde,  theils  eben  so  seht 
durch    die   Entlegenheit   des   Schauplatzes,     als    durch    die 


")  Unt«r  dem  TuUu*  Bottilius.  B.   I.  C.    ?i 
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Länge  ihrer  Dauer,  von  grüfserer  Wichtigkeit  waren.  Denn 
in  diesem  Jahre  ergriff  Rom  die  Waffen  gegen  die  Samni- 
ten,  dieses  mächtige  und  kriegerische  Volk.  Nach  dem 
Kriege  mit  den  Samniten,  der  seine  mifslichen  Zeitpunkte 
hatte,  trat  Pyrrhus  als  Feind  auf,  und  nach  dem  Pyrihus 
die  Punier.  Welch  eine  Masse  von  Begebenheiten!  wie 
oft  war  Rom  am  Abgrunde  der  Gefahr,  um.  seine  Oberherr- 
schaft zu  dieser  Grüfse  hinanzuheben,  die  es  selbst  kaum 
tragen  kann! 

Der  Krieg  mit  den  Samniten  hatte  für  die  Römer, 
die  niit  ihnen  als  Freunde  verbündet  waren ,  eine  äufsere 
Veranlassung ;  entspann  sich  nicht  zwischen  den  Parteien 
selbst.  Die  Samniten  vermochte  ihre  Überlegenheit  über 
die  Sidiciner  zu  einem  ungerechten  Kriege  gegen  sie :  und 
die  Schwächern,  genüthigt.  Hülfe  bei  Mächtigern  zu  su- 
chen, verbanden  sich  mit  den  Campanei'n.  Da  die  Cam- 
■paner  zum  Schutze  ihrer  Bundesgenossen  mehr  ihren  Na- 
men, als  wahre  Macht  aufstellen  konnten,  so  zogen  sie, 
sobald  sie  im  Gebiete  der  Sidiciner  als  die  verweichlichten 
Schwelger  gegen  jene  unter  den  Waffen  abgehärteten  Krie- 
ger die  Schlacht  verloren  hatten ,  den  ganzen  Sturm  des 
Krieges  auf  sich  herüber.  Denn  die  Sam.niten,  die  sich  mit 
Aufgebung  der  Sidiciner  gegen  den  Rückenhalt  dieser  ih- 
rer Nachbarn,  gegen  die  Campaner  selbst,  wandten,  be- 
setzten die  bei  Capua  ragenden  Höhen  Tifata  mit  einem 
starken  Kohre  und  zogen  in  geschlossenen  Gliedern  in  die 
zwischen  Capua  und  Tifata  gelegene  Ebene.  Hier  fochten 
die  Linien  zum  zweitenmale,  und  da  die  durch  die  mislun- 
gene  Schlacht  auf  ihre  Mauern  beschränkten  Campaner 
nach  dem  Verluste  ihrer  Kerntruppen  keine  Hülfe  in  der 
Nähe  zu  hoffen  hatten,  so  sahen  sie  sich  gezwungen,  die 
Römer  um  Beistand  zu  bitten. 

30.  Ihre  Gesandten  hielten,  als  sie  vor  dem  Senate 
auftraten,  etwa  folgende  Rede: 

«Das  Camj)anisc.he  Volk,  ihr  versammelten  Väter, 
«hat  uns,  seine  Gesandten,  an  euch  geschickt,  ihm  eure 
«Freundschaft  auf  immer,  eure  Hülfe  für  diesen  Augen- 
« blick  zu  erbitten.     Hätten  wir  um  jene  in  unserm  Wohl- 
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£  Staude  gebeten ,  so  "wiir  Je  sie ,  so  "Nvie  sie  schneller  be- 
gonnen hätte,  auch  durch  ein  schwächeres  Band  geknüpft 
c  sein.  Dann  nanilich  würden  wir  bei  dem  Bewufstsein, 
t  die  Freundschaft  mit  euch  als  gleiche  Theile  gesclilossen 
zu  haben,  eure  Freunde  vielleicht  eben  so  gut,  als  jetzt, 
allein  auch  die  minder  abhängigen  und  verpflichteten  ge- 
wesen sein.  So  aber  müssen  wir,  durch  euer  Älitleiden 
an  euch  gekettet  und  durch  euren  Beistand  in  unsrer 
Noth  geschützt,  auch  die  empfangene  Wolilthat  verehren, 
um  nicht  undankbar,  nicht  aller  göttlichen  und  mensch- 
lichen Hülfe  uuA^-ürdig  zu  scheinen.  Auch  kann  der  Um- 
stand, dafs  die  Samniteii  eure  Freunde  und  ßundsgenos- 
sen  eher  als  wir  geworden  sind,  unmöglich  die  Wirkung 
haben,  dafs  wir  nicht  in  eure  Freundschaft  aufgenommen 
würden ;  sondern  nur  die ,  dafs  sie  an  Alter  und  Rang 
uns  vorgehen :  denn  in  eurem  Bündnisse  mit  den  Samni- 
fen  ist  ja  nicht  festgesetzt,  dafs  ihr  keine  neuen  Bünd- 
nisse schliefsen  solltet. » 

« Ihr  fandet  euch  von  jeher  schon  dadurch  hinläng- 
lich zur  Freundschaft  aufgefordert,  dafs  der,  der  sich  um 
euch  bewarb,  euer  Freund  zu  werden  rvünschte.  Wir 
Campaner  aber,  erlaubt  uns  gleich  unser  gegenwärtiges 
Schicksal  keinen  zu  hohen  Ton,  geben  dennoch  meines 
Erachtens,  da  wir  in  der  Gröfse  der  Stadt,  in  der  Frucht- 
barkeit des  Landes,  aufser  euch,  keinem  andern  Volke 
nachstehen,  durch  unsern  Beitritt  als  Freunde  eurem  blü- 
henden Wohlstande  keinen  geringen  Zuwachs.  Den 
Aquern  und  Volskern,  den  ewigen  Feinden  dieser  Stadt, 
werden  wir,  so  wie  sie  sich  regen,  im  Rücken  sein;  imd 
was  ihr  für  unsre  Rettung  zuerst  gethan  haben  werdet, 
das  werden  wir  für  eure  Oberherrschaft,  für  euren  Ruhm 
zu  allen  Zeiten  thun.  Sind  die  Völker  zwischen  uns  und 
euch  bezwungen ;  —  eine  Zukunft,  die  wir  uns  von  eurer 
Tapferkeit  und  eurem  Glücke  als  sehr  nahe  versprechen 
dürfen  —  so  erstreckt  sich  eure  Herrschaft  ununterbro- 
chen bis  zu  uns.  Schmerzhaft  und  traurig  ist  das  Bekennt- 
nifs,  zu  dem  unser  Schicksal  uns  zwingt.  Es  ist  so  weit 
«gekommen,  ihr  versammelten  Väter,  dafs  wir  Campaner 
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«entweder  zu  euren  Freunden,  oder  zu  euren  Feinden  ge- 
«liüren  müssen.  Nehmt  ihr  uns  in  Schutz,  so  sind  wir  die 
«eurigen:  verlafst  ihr  uns,  so  gehören  Avir  den  Samniten. 
«Ob  ihr  also  Capua  und  ganz  Campanien  lieber  eiiret, 
«  oder  der  Macht  der  Samniten  anheiin  fallen  lassen  wol- 
«let,  dies  sei  der  .Gegenstand  eurer  Überlegung.  Es  ist 
«zwar  billig,  ihr  Römer,  dafs  zu  eurem  Mitleiden,  zu  eu- 
«rem  Beistande  Alle  gleichen  Zutritt  haben;  allein  die  doch 
«  vorzüglich-^  die ,  da  sie  Andern  auf  deren  Bitte  über  ihre 
«  Kräfte  Hülfe  leisteten,  sich  jetzt  Alle  selbst  in  diese  Noth- 
«  wendigkeit  versetzt  sehen.  Wiewohl  w  ir  haben  für  die 
«.Sicliciner  nur  dem  Namen  nach,  eigentlich  aber  für  uns- 
«  selbst  gefochten :  denn  wir  sahen  ja  von  der  schändlichen 
« Strafsenräuberei  der  Samniten  unsre  Nachbaren  angefal- 
«len;  sahen,  dafs  dieser  Brand,  sobald  er  die  Sidiciner 
«verzehrt  hätte,  zu  uns  herüberschlagen  Avürde.  Und  wirk- 
«lich  kommen  die  Samniten  auch  jetzt  nicht  deswegen 
« gegen  uns  angezogen ,  weil  sie  sich  für  unsern  Angriff 
«  rächen  wollen,  sondern  weil  ihnen  der  gebotene  Vorwand 
«willkommen,  ist.  Oder  wenn  dies  zürnende  Empfindlich- 
«keit  und  nicht  vielmehr  Benutzung  des  Augenblicks  zur 
« Sättigung  ihrer  Habsucht  wäre ,  konnten  sie  sich  dann 
«nicht  damit  begnügen,  imsre  Legionen  einmal  im  Sidici- 
«  nischen ,  und  noch  einmal  in  Campanien  selbst ,  gestraft 
«zu  haben?  Giebt  es  eine  so  erbitterte  Feindseligkeit,  die 
«das  Blut  zweier  Schlachten  nicht  befriedigen  könnte  ?  Und 
«hierzu  rechne  man  noch  die  Plimderung  unsres  Gebietes, 
K  die  als  Beute  vreggetriebenen  Menschen  und  Heerden,  die 
«niedergebrannten  und  zertribnmerteu  Dörfer,  die  Verhee- 
«  rung  des  Ganzen  durch  Feuer  und  Schwert!  Durch  dies 
«Alles  hätte  ihr  Zorn  nicht  gesättigt  werden  können?  Aber 
«nein,  ihre  Habsucht  sollte  gesättigt  werden.  Diese  spornt 
« sie  zur  Bestürmung  von  Capua.  Entweder  wollen  sie 
«diese  herrliche  Stadt  zerstören,  oder  selbst  besitzen.  So 
«kommet  doch  ihnen,  ihr  Römer,  in  der  Besetzung  durch 
«  eure  Wohlthat  lieber  zuvor,  als  dafs  ihr  sie  in  dem  durch 
«Frevel  erworbenen  Besitze  lasset.» 

« Ick  rede  freilich  nicht  zu  einem  Volke,  das  der  Füh- 


li 


M.   VaLERIÜS   (3).      A.    CORJTELICS.  129 

« ning  gerechter  Kriege  sich,  -weigerte,  und  doch  möchte 
«ich  glauben,  wenn  ihr  eure  Hülfe  nur  zeigtet,  ihr  -wiir- 
« det  den  Krieg  nicht  einmal  nütliig  haben.  Bis  zu  uns 
«konnte  sich  die  Verachtung  der  Sainniten  erstrecken, 
«  aber  uns  hinaus  wird  sie  sich  nicht  erheben.  So  küunten 
<!wir  schon  vom  Schatten  eurer  Hülfe,  ihr  Römer,  ge- 
«  schirmt  werden ,  wir ,  denen  Alles ,  was  wir  in  der  Folge 
«haben  und  sein  werden,  als  euer  Eigenthiun  erscheinen 
<!  wird !  Euch  wird  der  Campanische  Acker  gepflügt  wer- 
«  den ;  euch  Capua  die  volkreiche  Stadt  sein :  unsern  Er- 
<;bauern,  unsern  Vätern,  den  unsterblichen  Göttern  wer- 
<i  den  wir  euch  an  die  Seite  setzen.  Ihr  >verdet  keine 
«Pflanzstadt  haben  können,  die  uns  an  Folgsamkeit  gegen 
«euch  uod  Treue  überträfe.  Lasset  uns  Campaneni,  ver- 
«sammelte  Väter,  euren  Wink,  euren  heiligen  nie  besieg- 
«  ten  Schutz  angedeihen,  und  befehlt  uns  die  HoiFnung,-  daf» 
K  Capua  länger  stehen  soll.  Was  glaubt  ihr  wohl,  in  wel- 
<;  eher  zahlreichen  Begleitung  der  !Menge  aus  allen  Ständen 
«  w^ir  von  dort  abgereiset  sind  ?  wie  wir  Alles  unter  Gelüb- 
<- den  und  Thränen  verlassen  haben?  in  welcher  Erwartung 
«jetzt  der  Senat  und  das  Volk  zu  Capua,  und  unsre  Gat- 
«  tinnen  und  Kinder  sind?  Ich  bin  gewifs,  dafs  die  ganze 
« ^Nlenge  an  den  Tlioren  steht  und  den  von  hier  dorthin 
«führenden  Weg  hinunter,  der  Antwort  entgegen  sieht, 
«1  die  wir  ihnen  in  ihrer  Angst  und  Ungewii'sheit  auf 
«;  euren  Befehl,  versammelte  Väter,  zu  melden  haben 
«möchten.  In  dem  einen  Falle  bringt  sie  Rettimg,  Sieg, 
>  Leben  und  Freiheit :  im  andern  —  —  mich  schaudert 
«;  davor,  ihre  Folgen  zu  ahnen.  Also  gehet  über  uns  zu 
<«  Rathe ,  entweder,  als  über  eure  künftigen  Verbündeten 
«und  Freunde,  oder  als  über  völlig  aus  allem  Dasein  ver- 
«  schwundene. » 

31.  Als  der  Senat,  sobald  die  Gesandten  abgetreten 
waren,  befragt  wurde,  so  galt  ihm  die  Redlichkeit,  ob- 
gleich nach  der  Meinung  eines  grofsen  Theils  die  anselin- 
lichste  und  wohlhabendste  Stadt  Italiens,  und  ihr  frucht- 
bares, dem  Meere  so  nahes  Land  in  theuren  Zeiten  eine 
Kornkammer  Roms  Averden  konnte,  dennoch  mehr,  als  ein 
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so  grofser  Vortlieil ,  uud  dem  Gutacliteu  des  Senats  gemafs 
gab  der  Consul  diese  Antwort : 

«  Der  Senat,  ihr  Campaner,  erklärt  euch  des  Beistan- 
«  des  würdig:  allein  es  gebührt  sich,  die  Freundscliaft  mit 
«( euch  nur  dann  zu  knüpfen,  w^enn  keine  ältere  Freiind- 
«(  Schaft  und  Verbündung  dadurch  gekränkt  wird.  Die  <$am- 
«  niten  sind  unsre  Bundesverwandten.  Also  versagen  wir 
«<  euch  unsre  Waffen  gegen  die  Samnifen ,  weil  wir  sie 
«sonst  eher  gegen  die  Götter,  als  gegen  die  Menschen,  er- 
€(  greifen  müfsten.  Allein  "wir  wollen ,  was  uns  göttliche 
«und  menscliliche  Rechte  erlauben,  an  unsre  Buudsgcnos- 
«  sen  und  Freunde  Gesandte  mit  der  Bitte  abgelien  lassen, 
«  dafs  sie  euch  kein  Leid  thun  sollen.  » 

Hierauf  erwiederte  das  Haupt  der_Gesandschaft,  ihren 
mitgegebenen  Verhaftungsbefehlen  gemäfs  :  «  Wenn  ihr  denn 
« das  Unsrige  gegen  Gewalt  und  Unrecht  durch  gerechte 
««Gewalt  nicht  schützen  Avollt,  so  vertheidigt  es  wenigstens 
«1  als  das  Eurige.  Hiermit  übergeben  wir  das  Campanische 
«Volk  und  die  Stadt  Capua,  das  Land,  die  Tempel  der 
«Götter,  alles  göttliclre  und  menschliche  Eigeuthum,  ihr 
«versammelten  Väter,  in  eure  und  des  Piömischen  Volkes 
«Gewalt;  um  Alles,  was  wir  noch  zu  leiden  haben  sollen^ 
«als  eure  Unterlhanen  zu  leiden."  Mit  diesen  Worten 
warfen  sie  sich  Alle,  die  Hände  zu  den  Cousulu  empor- 
streckend und  in  Thränen  schwimmend,  im  Vorsale  des 
Rathliauses  zur  Erde.  Dieser  Wechsel  in  den  menschlichen 
Schicksalen  rührte  die  Väter;  wenn  sogar  ein  Volk  mit 
diesem  Übergewichte  an  Macht,  durch  seine  Üppigkeit  und 
Prachtliebe  so  berufen,  bei  dem  noch  kurz  zuvor  die  Nach- 
baren Hülfe  gesucht  hätten,  so  den  IMuth  sinken  lassen 
müsse,  dafs  es  selbst  sich  und  alles  das  Seine  in  fremde 
Hände  gäbe.  Jetzt  schien  es  Sache  der  Ehre,  sie  als  neue 
Unterthanen  nicht  preiszugeben ;  und  man  hielt  es  für  eine 
Ungerechtigkeit  von  Seiten  der  Samnifen,  wenn  sie  ein 
Land  und  eine  Stadt,,  die  durch  Übergabe  Römisches  Stats- 
eigenthum  geworden  A/ären,.  bekriegen  wollten.  Es  wurde 
also  beschlossen,  ^  sogleich  an  die  Samniten  Gesandte  zu 
schicken.   Sie  hatten  den  Auftrag,  die  Bitte  der  Campaner. 
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die  darauf  vom  Senate  ertlieilte,  den  Bund  mit  den  Sum^ 
nifen  beriicksichtigende,  Antwort,  und  die  hinterher  er- 
folgte Übergabe  den  Samniten  aus  einander  zu  setzen« 
Dann  sollten  sie  vermöge  der  bestehenden  Bundes-  und 
Freundschaftsverhältnisse  sie  ersuchen,  eines  in  Römischen 
Schutz  übergegangenen  Volkes  zu  schonen  ,  und  ein  Lattd^ 
das  Rümisches  Eigcnthum  geworden  sei,  nicht  feindlich  zu 
behandeln.  Sollte  es  ihnen  mit  diesen  gütlichen  Vorstel- 
lungen nicht  gelingen,  so  hätten  sie  den  Samiiiten  im  Na- 
men des  Römischen  Volks  und  Senats  anzudeuten,  sich  an 
der  Stadt  Capua  und  dem  Campaniseheti  Lande  nicht  zu 
vergreifen. 

Die  Antwort  der  Samniten  auf  diesen  in  ihfer  Ver- 
sammlung von  den  Gesandten  gemachten  Antrag  wurde 
mit  so  vielem  Trotze  ertheilt,  dafs  sie  nicht  allein  erklär- 
ten, sie  würden  in  der  Führung  dieses  Krieges  beharren, 
sondern  dafs  sogar  ihre  Obrigkeiten  bei  ihrem  Austritte 
aus  dem  Rathhause  vor  den  noch  dastehenden  Gesandten 
die  Anführer  ihrer  Cohorten  riefen  und  ihnen  niit  lauter 
Stimme  den  Befehl  gaben  ,  sogleich  auf  Plünderung  ins 
Campanische  einzurücken. 

32.  Als  die  Gesandschaft  init  dieser  Antwort  nach 
Rom  zurückkam,  beschlossen  die  Väter,  welche  mit  Beiseit- 
setzung  aller  übrigen  Geschäfte  Bundespriester  hinschickten, 
um  auf  Schadenersatz  anzutragen ,  und  als  dieser  nicht  ge- 
leistet wurde,  die  Kriegserklärung  mit  der  gewöhnlichen 
Feierlichkeit  nachfolgen  liefsen,  die  Sache  je  eher  je  lieber 
an  das  Volk  gelangen  zu  lassen :  und  nach  erfolgter  Ge- 
nehmigung vom  Gesamtvolke  brachen  beide  Consuln  niit 
awei  Heeren  aus  der  Stadt,  Valerius  nach  Campanien  auf, 
Cornelius  nach  Sam.nium,  und  lagerten  sich,  jener  am  Ge* 
birge  Gaurus,  dieser  hei  Saticula*- .  Valerius  traf  zuerst 
auf  die  Legionen  der  Samniten ;  denn  hier  war  es,  -wo 
»ie  dem  Hauptsturme  des  Krieges  entgegensahen:  zugleich 
trieb  sie  auch  die  Raclie  auf  die  Campaner,  die  immer 
gleich  schnell  gewesen  wären,  hier.  Hülfe  gegen  sie  zu 
leisten;  dort,  Hülfe  gegen  sie  herbeizurufen»  So  wie  sie 
das  Römische  Lager  erblickten,  forderten  sie^  jeder  bei  sei- 
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nein  Anführer,  das  Zeichen  zur  Schlacht,  und  versicherten, 
der  Römer  solle  dem  Campaner  mit  nicht  besserm  Erfolge 
zii  Hülfe  gekommen  sein ,  als  einst  der  Campaner  dem 
Sidiciner. 

Valej'ius ,  der  unter  leichten  Gefechten  nur  einige 
Tage  verstreichen  liefs ,  um  seinen  Feind  kennen  zu  ler- 
nen, befahl  das  Zeichen  zur  Schlacht  aufzustecken,  und 
fafste  sich  in  der  Ermunterung  der  Seinigen  kurz :  « Der 
«heue  Krieg,  der  neue  Feind  dürfe  sie  nicht  schrecken. 
« Je  "Weiter  sie ,  die  Waffen  in  der  Hand ,  von  der  Stadt 
«vorrückten,  je  unkriegerischer  w^ürden  die  Völker,  zu  de- 
«  nen  sie  fortschritten.  Sie  möchten  nicht  aus  der  Sidiciner 
«und  Campaner  Niederlagen  auf  die  Tapferkeit  der  Sam~ 
unifen  schliefsen.  Möchten  die  Kämpfenden  noch  so  feige 
«gewesen  sein,  so  habe  doch  die  eine  Partei  notlnvendig 
«besiegt  werden  müssen.  Und  die  Campaner  nun  vrären 
« unstreitig  mehr  von  ihrer  eignen ,  durch  übertriebene 
«Schwelgerei  herbeigeführten ,  Abspannung  und  von  ihrer 
«Weichlichkeit,  als  von  der  Kraft  ihrer  Feinde  besiegt. 
«Was  aber  auch  zwei  in  so  vielen  Jahrhunderten  erfoch- 
«tene  Siege  der  Samniten  gegen  die  vielen  ruhmvollen 
«Thaten  des  Römischen  Volks  sagen  wollten,  das  beinahe 
«  mehr  Triumphe  zähle,  als  Jahre  seit  Erbauung  der  Stadt  ? 
« das  Alles  um  sich  her,  Sabiner,  Hetrurier,  Latiner, 
«  Herniker,  Aquer,  Fbisher,  Ain^unker,  mit  seinen  Waffen 
«  unterjocht  ?  das  die  in  so  vielen  Treffen  niedergehauenen 
K  Gallier  endlich  gezwungen  habe,  auf  das  INIeer  und  auf 
«Schiffe  zu  fliehen  *).  Freilicli  müsse  Jeder  hauptsächlich 
«im  Vertrauen  auf  eignen  Kriegsruhm  und  eigne  Tapfer- 
«keit  ins  Treffen  gehen;  dann  aber  auch  beherzigen,  unter 
«wessen  Führung  und  Götterleitung  er  zur  Schlacht  auftre- 
«ten  solle;  ob  er  bei  seinem  blofs  in  den  Worten  kraftvol- 
«len,  der  Kriegsgeschäfte  unkundigen,  Feldherrn  nur  aul 
«die  hochtönenden  Ermunterungen  zu  hören  habe;  oder 
«  ob  dieser  auch  für  seine  Person  sich  darauf  verstehe ,  die 


*)    Cap.   56.  iu  der  3Iitle  liiefs  e»  Ton  den  geschlagenen  Galliern:    Apu- 
liam   uc  mare  Superum  petierunt. 
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"Waffen  zu  handhaben ,  vor  die  Glieder  zu  schreiten ,  und 
sich  im  Sturme  der  Schlacht  zu  zeigen.  Es  würde  mir 
«lieb  sein,  Soldaten,»  so  fuhr  er  fort,  «wenn  ilur  euch,  ohne 
«auf  meine  Worte  zu  hören,  nach  meinen  Thaten  richle- 
t  tet ;  nicht  blofs  meiner  Zucht,  sondern  auch  meinem  ZMu- 
«  ster ,  folgtet.  Nicht  durch  Parteien ,  nicht  durch  die  dem 
Adel  gewöhnlichen  Verabredungen ,  sondern  mit  dieser 
meiner  Piechte  habe  ich  mir  seit  kurzem  drei  Consnlate  ^9) 
<;  und  die  höchste  Ehre  errungen.  Die  Zeiten  sind  vorbei, 
in  welchen  man  sagen  konnte:  ««Ja  freilich,  du  wärest 
<^ «'  ein  Patricier,  und  stammetest  von  den  Befreiern  des  Va- 
««terlaudes;  und  in  eben  dem  Jahre  hatte  dein  Gesclilecht 
«' « das  Consulat  ,  in  w^elchem  diese  Stadt  einen  Consul 
«  «^  hatte.  »  »  Jetzt  haben  wir  Väter  und  ihr  Bürgerlichen 
^  gleiche  Ansprüche  auf  das  Consulat ;  und  es  ist  nicht 
«  mehr,  w  ie  einst,  der  Preis  der  Abkunft,  sondern  d^s  Ver- 
«  dienstes.  Darum,  ihr  Soldaten,  habt  immer  die  höchste 
«Ehre  im  Auge!  Habt  ihr  gleich  als  iNIenschen,  die  der 
« göttlichen  Fügung  folgten ,  mir  diesen  neuen  Zunamen 
*^Corvus  beigelegt,  so  ist  doch  darum  jener  alte  Zuname 
«  unsrer  Familie  ,    Publicolxi ,    noch  keinesweges  vergessen. 

<  Ich  blieb  immer,  im  Kriege  und  Frieden,  ich  mochte  ohne 
«Amt,  oder  in  Amtern  sein,  in  kleinen  und  in  grolsen, 
«  mochte  Tribun  oder  Consul  sein ,  in  gleichem  Fortgange 
«  durch  alle  mein«  Consulate ,  wie  sie  auf  einander  folgten, 
'  \  erehrer  des  Bürgerstandes    und   habe  ihn  von  jeher  ver- 

<  ehrt.  Doch  jetzt  ans  Werk!  auf!  erringet  mit  mir  einen 
«neuen,  noch  nie  gekosteten,  Triumph  über  die  Samniten.» 

33.  Rein  Feldherr  stand  mit  seinen  Kriegern  auf  ei- 
nen vertraulicheren  Fufs,  da  er  ohne  alle  Weigerung  sich 
mit  den  gemeinsten  Soldaten  jeder  Ausrichtung  unterzog. 
Ferner  in   den   soldatischen  Spielen,  wenn  die  Cameraden 


-')  Das  tnodo  hinter  factionibus  lafst  sich  mit  Sigonius  in  dem  Sinne  ei- 
nes iiuper  Tertheidigen.  Nur  möchte  ich  es  nicht  mit  Dralenb.  zu  usilatas 
ziehen  .  jondern  ,  wie  ich  hier  gethan  hahe  ,  zu  peperi.  Valerius  hatte  in 
sechs  Jahre»  dreimal  das  Consulat  gehabt.  Was  hier,  meiner  Meinung 
nach,  ,H  dem  luodo  liegt,  laf*t  JL.wuj  seilen  Talerius  Cap.  40-  §-  S-  aus- 
fuhrhrher  mit  den  Worten  sagen :  Ex  aetate  consulalum  adeptus  eram  ,  ut 
p«t*ieriÄ,   tre»  et  vi^imti  Apn«»  aatns ,  consul  et«.  fii;^c.   (Ü^AmI 
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ßich  mit  einander  in  Wettstreite  der  Schnelligkeit  und  der 
Stärke  einlassen,  benahm  er  sich  mit  einer  freundlichen 
Leichtigkeit;  behielt  als  Sieger,  als  Besiegter,  dieselbe 
Miene;  war  gegen  niemand,  der  sich  ihm  zum  Gegenmanne 
bot,  zurlickstoisend;  war  in  seinen  Handlungen  nach  JNlals^ 
gäbe  des  Verhaltens  der  Gütige,  im  Gespräche  der  Freiheit 
Anderer  eben  so  sehr,  als  seiner  Würde  eingedenk;  und 
was  die  Herzen  des  Volks  am  sichersten  gewinnt,  er  wurde 
dem  Gange,  den  er  zur  Erlangung  seiner  Amter  einschlug, 
auch  in  ihrer  Verwaltung  nicht  untreu.  Folglich  granzte 
die  muthvolle  Regsamkeit,  mit  welcher  das  ganze  Heer  auf 
die  Ermunterung  eines  solchen  Feldherrn  aus  dem  Lager 
rückte,  ans  Unglaubliche, 

Begann  je  ein  Treffen  unter  gleichen  Hoffnungen,  mit 
gleichen  Kräften  beider  Theile,  mit  eignem  Zutrauen  auf 
ßich  selbst,  ohne  den  Feind  zu  verachten,  so  war  es  dieses. 
Den  Muth  der  Samnifen  erhüheten  ihre  neuen  Thaten  und 
der  vor  kurzem  erfochtene  zwiefache  Sieg :  den  Muth  der 
Jlömer  der  Ruhm  von  vier  Jahrhunderten,  und  ihre  Siege, 
gleichzählig  den  Jahren  ihrer  Stadt :  und  dennoch  erregte 
beiden  der  neue  Feind  einige  Besorgnifs.  Die  Schlacht  be- 
yfie^  die  Stimmung  beider  Heere  ;  denn  sie  fochten  so,  dafs 
gicli  die  Linie  eine  ganze  Zeit  lang  nach  keiner  von  beiden 
jSeiten  bog.  Darauf  versuchte  der  Consul,  weil  er  auf  einen 
Feind,  den  keine  Tapferkeit  vertreiben  konnte,  Verwirrung 
wirken  lassen  wollte,  durch  das  Einhauen  der  Reuterei 
(Jas  feindliche  Vordertreffen  in  Unordnung  zu  bringen:  als 
er  fxhex  sah,  dafs  diese,  in  fruchtlosem  Getümmel  mit  ih- 
ren Geschwadern  auf  zu  engem  Räume  kreisend,  keine 
Bahn  in  die  Feinde  machen  konnte,  so  rief  er,  indem  er, 
bei  seiner  Zurückkunft  zu  den  Vorderreihen  der  Legionen, 
yoin  Pferde  sprang :  «  Soldaten,  dies  Stück  Arbeit  war  uns  Fufs- 
w  gängerti  autbehalten!  Wohlan!  so  wie  ihr  es  von  mir  se- 
«Jien  werdet,  wie  ich  mir  allenthalben,  wo  ich  dem  Feinde 
P  in  diß  Linie  breche ,  mit  dem  Schwerte  Bahn  mache ,  so 
<(  strecket  auch  ihr  Jeden,  der  euch  vor  die  Klinge  kommt, 
jtzu  Boden!  Dort,  wo  jetzt  die  emporstarrenden  Lanzen 
f?]blitt}tgp,  gpllt  ihr  bald  Alles  weit  hinein  |iber  Leichen  ge- 


M.  VAtEnrus  (3).    A.  Corheliu«.  135 

«tbalint  sehen.»  So  sprach  er,  da  sprengte  die  Reuterei,  auf 
des  Consuls  Befehl  sich  theilend,  auf  die  Flügel,   und  licls 
dein  Fufsvolke  zum  Einbrüche  in  das  feindliche  INIitteltref- 
fen   offenen  Weg.    Der  Consul   ging  von    Allen  zuerst   auf 
den   Feind   ein,   und  der,   mit  -welchem   ihn    das  Schicksal 
zusammenführte ,    fiel   unter   seinen  Streichen.      Zu  seiner 
Rechten    und  zu   seiner  Linken,    durch   dieses   Schauspiel 
zum  \Yetteifer  gespornt,    arbeitete   Jeder  im   rühmlichsten 
Kampfe  gerade  vor  sich  hin.  Entgegengestämmt  hielten  die 
Samnifen  Stand,   bckameö    sie    gleich   mehr  Wunden ,   als 
sie  beibrachten.   Eine  ganze  Zeitlang  war  schon  gefochten: 
schreckliches  Gemetzel   umgvib   die  Fahnen   der  Samniten ; 
aber  noch  regte  sich  durchaus  keiner  zur  Flucht :    so  hart- 
näckig vrar  ihr  Entschluls,  als  Besiegte  nur  i\x  Jollen.   Die 
Römer  y    die    in    ihren    sinkenden   Kräften    die   Ermattung 
spürten  und  den  Tag  zu  Ende  gehen  sahen,  vrarfen  sielt  als 
Wüthende  auf  den  Feind.  Und  nun  erst  sah  man  weichende 
Schritte    und   einen  Anfang  zur  Flucht;    nun   erst  üvurden 
hier  Samniten   gefangen,   dort  Samnüen    niedergehauen: 
und  es  würden  sich  wenige  gerettet  haben,  wenn  nicht  die 
Nacht  die  Rümer  mehr  vom  Siegen ,   als  vom  Fechten ,   ab- 
gerufen hätte.      Theils  sagten  es  die  Römer  gerade  heraus, 
dafs    sie    nie   mit   einem   hartnäckigem  Feinde    geschlagen 
hätten ;  theils  legten  sie  den  Samniten  die  Frage  vor.  Was 
ihnen  als   so  standfesten  Kämpfern  die  erste  Veranlassung 
zur  Flucht  geworden  sei.  « In  den  Augen  der  Römer, »  ant- 
worteten sie ,   «<  hätten  sie  Flammen  gesehen ,   in  ihren  Bli- 
acken  Raserei,  und  Wuth  auf  ihrem  Antlitze.      Dies  habe 
« mit  grüfserem  Schrecken  auf  sie  gewirkt,  als  irgend  sonst 
«  etw^as.  »     Und  diesen  Schrecken  verriethen  sie  nicht  blofs 
durch  den  Verlust  der  Schlacht,   sondern  auch  durch  ihren 
nächtlichen    Aufl^ruch.      Am    folgenden   Tage    fiel    das    ge- 
räumte feindliche  Lager  den  Römern  in  die  Hände,  in  wel- 
ches,   ihnen  Glück  zu  ^rünschen,    ganz  Capua  in  Scharen 
hkiausstrümte. 

34.  tibrigens  w^äre  diese  Freude  beinahe  durch  eine 
grofsc  Niederlage  in  Samnium  verkümmert.  Denn  der 
Consul  Cornelius  war  nach  seinem  Aufbruche  von  Saticula 
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unvorsichtig  genug,   mit  dem  Heere   in   einen  Forst  einzu- 
rücken,  der  vermittelst   seines   tiefen  Thals  den  Durchzug 
gewährte,   allein  rundum  vom  Feinde  besetzt  w^ar;    und  er 
Avurde  den  Feind  über  seinem  Haupte  nicht  früher  gewahr, 
als  bis  er  sich  schon   nicht  mehr  mit  Sicherheit  zurückzie- 
hen  konnte.      Während   nun   die   Samniten   nur   noch   so 
lange  -svarteten ,   bis   ihm   das   ganze  Heer  in  die  Tiefe  des 
Tlials   gefolgt  sein  -«ürde ,    bemerkte  der  Rriegstribun  Pu- 
blius  Decius   einen  ragenden  Hügel  des  Forstes ,    der   das 
feindliche  Lager  beherrschte  ,  der  zwar  einem  schwer  bela- 
denen  Heere  zu  hoch,  für  Truppen  ohne  Gepäck  aber  nicht 
schwer  zu  ersteigen  war.      Er  vrandte  sich  an  den  bestürz- 
ten Consul  und  sprach:     «Siehst  du,  Aulus  Cornelius,  je- 
«  nen  Gipfel  über  dem  Feinde  ?  Er  ist  der  Fels  unsrer  HolF- 
«nung  und  unsres  Heils,   wenn  wir,  da  ihn  die  Samniten 
« in    ihrer   Blindheit    unbenutzt    gelassen    haben ,    ihn    ge- 
« sclnvind   genug  besetzen.      Auch    brauchst    du  mir   nicht 
«xmehr,     als   das   erste   und   zweite    Glied   Einer  Legion*) 
u  zu  überlassen.      K^mme   ich  mit  diesen  auf  der  Höhe  an, 
u  so  zieh  du ,  aller  Furcht  entledigt,  weiter ,  und  rette  dich 
«und  das  Heer:    denn  der  Feind  unter  uns,   jedem  Schusse 
ti  von  uns  ausgesetzt ,  wird  nicht  nachziehen  können,  w^enn 
u  er  sich  nicht  vernichten  lassen  w^ill.     Uns  wird  dann  ent- 
li  weder  das  Glück  des  Römischen  Volks,  oder  uusre  Tapfer- 
c  keit  loshelfen. » 

Vom  Consul  mit  Lobsprüchen  überhäuft  zog  er,  nach 
Übernahme  des  Rohrs,  in  aller  Stille  durch  den  Forst,  und 
wurde  nicht  eher  vom  Feinde  bemerkt,  bis  er  seinem  Ziele 
schon  nahe  war.  Während  nun  Alle  vor  Bewunderung 
staunten,  —  denn  er  hatte  Aller  Augen  auf  sich  gezo- 
gen —  ;  bekam  durch  ihn  nicht  nur  der  Consul  Zeit,  sich 
mit  dem  Heere  auf  einen  freieren  Platz  hinauszuwinden, 
eondern  auch  er  gewann  den  Stand  auf  der  obersten  Höhe. 
Den  Samniten,  welche  darüber,  dafs  sie  sich  bald  gegen 
den  Einen ,  bald  gegen  den  Andern  wandten ,  den  Vortheil 
auf  beiden  Punkten  versäumten,  wurde    es   gleich  unmög- 

*)   Zusammen   etwa   2400  Mann. 
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lieh,  sowohl  den  Consul  zu  verfolgen,  -wenn  sie  nicht  durch 
eben  den  Hohlweg  ziehen  wollten ,  in  welchem  sie  ihn  so 
eben  noch  ihren  Pfeilen  ausgesetzt  gesehen  hatten,  als  ge- 
gen den  Hügel,  welchen  Deeius  über  ihrem  Haupte  besetzt 
hatte ,  bergauf  zu  rücken.  Doch  bestimmte  sie  theils  ihr 
Unwille ,  sich  lieber  gegen  diese  zu  wenden,  die  ihnen  den 
schönen  Sieg  entrissen  hatten,  theils  die  INähe  des  Platzes 
und  selbst  die  Schwäche  des  Postens ;  und  bald  wollten 
sie  den  Hügel  auf  allen  Seiten  mit  Truppen  e  in  schlief sen, 
lun  den  Deeius  vom  Consul  abzuschneiden ;  bald  liefsen 
sie  einen  Weg  offen,  um  die  ins  Thal  herabgegangenen 
anzugre^en.  In  dieser  Unschlüssigkeit  überliel  sie  die 
Nacht. 

Deeius  hatte  anfänglich  die  Hoffnung  gehegt,  von  sei- 
ner Höhe  herab  mit  einem  bergansteigenden  Feinde  zu 
fechten :  jetzt  aber  staunte  er,  dafs  sie  weder  einen  Angriff 
unternahmen,  noch  ihn,  wenn  sie  der  nachtheilige  Kampf- 
boden von  diesem  Plane  zurückschreckte ,  durch  Werke 
Hnd  Schanzpfähle  einschlössen.  Dann  sprach  er  zu  den 
Hauptleuten,  die  er  herbeirufen  liefs:  «^  Hab'  ich  je  eine 
«solche  Unwissenheit  in  der  Kriegskunst,  eine  solche  Un- 
c  thätigkeit  gesehen!  Und  wie  war  es  möglich,  dafs  diese 
«Leute  über  die  Sidiciner  und  Campanei'  einen  Sieg  er- 
« langen  konnten?  Ihr  sehet,  wie  ihre  Fahnen  bald  hieher, 
«bald  dort  hinüber  wanken;  jetzt  sich  auf  Einem  Ruhe- 
« punkte  vereinigen,  dann  wieder  ausrücken.  An  Eröff- 
«  nung  der  \A  erke  denkt  niemand,  da  wir  schon  umschanzt 
u  sein  könnten.  Dann  müfsten  wir  wahrhaftig  ihnen  älm- 
elich  sein,  wenn  wir  hier  länger  weilen  wollten,  als  uns 
«gut  dünkt.  Kommt,  begleitet  mich;  vrir  müssen,  so  lange 
«wir  noch  etwas  Tageslicht  haben,  erspähen,  wo  sie  ihre 
«Posten  aufstellen;  wo  uns  ein  Ausweg  offen  bleibt.»  Da- 
mit die  Feinde  nicht  merken  möchten,  dafs  der  Anführer 
selbst  die  Runde  mache,  untersuchte  er  Alles  im  gewöhn- 
lichen Kriegerrocke ,  und  liefs  die  Hauptleute  ,  eben  so  als 
gemeine  Soldaten  gekleidet,  mitgehen. 

35.  Als  er  hierauf  die  Nachtwachen  angeordnet  hatte, 
liefs  er  allen  Übrigen  bei  der  Parole  bestellen:  Wenn  das 
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Honi  das  Zeichen  zur  zweiten  Nachtwache  *)  gegeben  habe, 
mGchten   sie   sich  in   aller  Stille   mit   den  Waifen    bei   ihm 
einfinden.    Als  sie  sich,  dem  Befelile  gemäfs,  ohne  laut  za 
werden  eingestellt  hatten,  fiog  er  an:   «Eben  dieses  Schwei- 
«gen,   Soldaten,    niülst  ihr  jetzt  als  meine  Zuhörer,    ohne 
«alle  soldatische  Willenserklärung,  beibehalten.     Habe  ich 
« euch  meine  Meinung   aus   einander   gesetzt ,    dann   treten 
«die,   die  mir  beipflichten,   schweigend   auf  meine   rechte 
«Seite;    und  was   die  Mehrzahl  will,   darnach  richten   wir 
«uns.      Jetzt  hört,  w^as  meine  Gedanken  sind.      Der  Feind 
«hat   euch   hier   umzingelt,   nicht   als   hieher  verschlagene 
« Flüchtlinge ,  nicht  als  hier  sitzen  gebliebene  Feige.    Eure 
«Tapferkeit  war  es,  die  euch  diesen  Posten  besetzen  liefs; 
«eure  Tapferkeit  mufs  euch  wieder  hinaushelfen.      Ihr  zo- 
«  get  hieher   und  rettetet   dem  Römischen  Volke  ein  herr- 
«liches  Heer:   w^erdet  n^n  im  Ausfalle  eure  eignen  Retter. 
«Ihr  verdient  die  Ehre,    als  kleiner  Haufe  Vielen  geholfen 
«zu   haben,    imd  selbst   keiner   Hülfe   zu   bedürfen.      Wir 
«i haben  mit  einem  Feinde  zu  thun,  der,  da  er  gestern  un- 
«  ser  ganzes  Heer  vertilgen  konnte,  von  seinem  Glücke  Ge- 
« brauch   zu  machen,    zu  schläfrig  w^ar,   der   diese    so   vor- 
«theilhafte,   ihm  über   dem   Haupte   ragende   Höhe,    nicht 
«eher  bemerkte,  als  bis  wir  sie  besetzt  hatten;   der  weder 
« unsrer    kleinen  Schar   mit    seinen   vielen   Tausenden   das 
«Hinansteigen  wehrte,  noch  uns  im  Besitze  des  Platzes,  so 
«viel   er  auch  vom  Tage  vor  sich  hatte,   mit  Werken  um- 
« schlofs.      Konntet   ihr  ihn   mit    sehenden  und  ^rächenden 
«Augen   so   zum   Besten  haben,    so   kann  es  nicht  fehlen, 
«dafs  ihr  ihm   im  Schlafe  nicht  entkommen   solltet.     Und 
«im  Ernste,  dies  ist  jetzt  ein  Mufs  für  euch.     Denn  unsre 
«Sachen  stehen  so,  dafs  ich  euch  jetzt,   ich  kann  nicht  sa- 
«gen,  einen  Vorschlag  thun,   sondern  eaich  anzeigen  mufs, 
«wozu  ihr  gezwungen  seid.      Es  kann  doch  wohl  nicht  die 
«Frage  sein,   ob  ihr  bleiben,    oder  gehen  wollet;    da  euer 
«Geschick  euch  nichts  gelassen  hat,  als  Waffen  und  diesen 
«der  Waffen  sich  bewufsten  Muth,  und  ihr  Alle  vor  Hun- 

*)  Mit  dem  Aafaiige  der  rierten  Nachtstunde. 
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«ger  und  Durst  lunkommen  milfst,  ^venn  ihr  vor  dem 
«Schwerte  eine  grüisere  Scheu  haben  solltet,  als  INIauner 
a  und  Römer  sie  zu  haben  pflegen.  Also  giebt  es  keine 
«andre  Rettung,  als  Dnrchbrechen  und  Davongehen.  Dies 
a  müssen  wir  entweder  bei  Tage ,  oder  bei  Nacht  bewerk- 
u stelligen.  Da  seht  ihr  gleich  ein  zv^-eites  Muß,  noch 
«weniger  zweifelhaft-,  als  das  Erste.  Denn  wenn  wir  den 
«Tag  abwarten  wollten,  was  künnen  wir  denn  anders  uns 
<i  versprechen,  als  dal's  uns  der  Feind  mit  einem  geschlosse- 
u  nen  Walle  und  Graben  umzäunen  werde ,  da  er  jetzt 
«schon,  wie  ihr  seht,  mit  unten  hingebreiteten  Korpern 
«  den  ganzen  Hügel  umgürtet  ?  Eignet  sich  aber  die  Nacht 
<:  zum  Ausfalle ,  Avie  sie  das  wirklich  thut ,  so  ist  in  der 
cThat  diese  Stunde  der  Nacht  die  tauglichste.  Auf  das 
<t  Zeichen  der  zweiten  Nachtwache  seid  ihr  jetzt  zusammen- 
« gekommen ,  gerade ,  w^enn  die  Sterblichen  vom  tiefsten 
B  Schlafe  gefesselt  liegen.  So  schreitet  denn  zwischen  den 
«Körpern  der  Schlafenden  hin;  denen  ihr  entweder,  ohne 
«  dafs  sie  es  ahnen ,  in  der  Stille  entkommt ,  oder  die  ihr, 
«falls  sie  etwas  merkten,  durch  euer  plötzliches  Ge«rchrei 
«mit  Schrecken  erfüllet.  Folget  jetzt  mir,  wie  ihr  mir 
«  schon  gefolgt  seid.  Ich  nehme  dasselbe  Glück  zum  Füh- 
«  rer ,  das  uns  hieher  geleitet  hat.  Nun  wohlan ,  wer  dies 
«  für  unser  Rettungsmittel  hält ,  der  trete  auf  meine  rechte 
«  Seite  herüber ! » 

36.  Dorthin  traten  sie  Alle  und  folgten  dem  Decius, 
der  durch  die  von  Wachen  unbesetzt  gebliebenen  Stellen 
fortschritt.  Schon  waren  sie  über  die  Mitte  des  Lagers 
hinaus ,  als  der  angestofseiie  Schild  eines  über  die  einge- 
schlafeuen  Wachen  wegschreitenden  Soldaten  einen  Klang 
gab.  Da  die  Wache,  hiedorch  geweckt,  ihren  Nachbar 
rege  machte,  und  beide,  sich  erhebend,  wieder  andre  weck* 
ten,  ohne  zu  wissen,  ob  hier  Freunde  oder  Feinde  gekom- 
men wäreu;  ob  das  Kohr  vom  Berge  einen  Ausfall  thue, 
oder  der  Consul  ihr  Lager  erobert  habe:  so  jagte  Deciust 
durch  das  Geschrei ,  das  er  seine  Soldaten  erheben  liefs, 
■weil  sie  doch  mm  nicht  unentdeckt  blieben ,  den  vom 
Schlafe  betäubten  Feinden  eine  solche  Bestürzung  ein,  dafs 
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sie  vom  Schrecken  gelähmt  -weder  schnell  genug  zu  den 
Waffen  greifen,  noch  die  Wege  besetzen,  noch  die  Eilen- 
den verfolgen  konnten.  Während  dieser  Verwirrung  und 
bei  dem  Auflaufe  dir  Samniten  gelangte  das  Römische 
Rohr,  das  die  ihm  aufstofsenden  Posten  niederhieb,  in  die 
Nähe  des  Römischen  Lagers.  Die  Nacht  war  noch  lauge 
nicht  vorbei,  als  sie  sich  schon  in  Sicherheit  sahen:  da 
sprach  Decius :  «So  brav  zeigt  euch  immer,  ihr  Krieger 
«Roms.  Euren  Zug  und  Rückzug  werden  alle  Jahrhunderte 
«preisen.  Allein  eine  solche  Tapferkeit  vor  den  Anblick 
« zu  bringen  ,  dazu  bedarf  es  des  Lichts  und  des  Tages. 
«Auch  habt  ihr  es  nicht  verdient,  bei  eurer  so  ruhmvollen 
«Wiederkehr  ins  Lager  euch  in  Schweigen  und  Nacht  ein- 
«  hüllen  zu  lassen.  Hier  wollen  wir  ruhig  den  Tag  erwar- 
« ten. »  Sie  folgten  seinen  Worten.  Als  er  mit  Tages- 
anbruch einen  Boten  an  den  Consul  voraufschickte,  gerieth 
das  Lager  durch  die  lauteste  Freude  in  Bewegung:  und  als 
durch  einen  Umlauf  bekannt  gemacht  wurde ,  dal's  diejeni- 
gen w^ohlbehalten  wiederkämen ,  welche  ihr  Leben  für  die 
Rettung  Aller  einer  so  augenscheinlichen  Gefahr  ausgesetzt 
hätten,  so  strömten  ihnen  Alle  entgegen,  priesen  sie.  Jeder 
auf  seine  Weise ,  wünschten  ihnen  Glück  und  nannten  sie 
einzeln  und  insgesamt  ihre  Retter;  sagten  den  Göttern 
Lob  und  Dank  und  erhoben  den  Decius  zum  Himmel.  Dies 
war  ein  Triumph,  den  Decius  im  Lager  hielt,  durch  dessen 
Mitte  er  mit  seinem  Rohre  unter  den  Waffen  einherzog, 
wobei  ihn  Aller  Augen,  die  auf  ihn  geheftet  waren,  als 
Tribun  jeder  Art  von  Ehre  eben  so  würdig  fanden ,  als  den 
Consul. 

Wie  er  in  die  Nähe  des  Feldherrnzeltes  kam,  liefs 
der  Consul  durch  die  Trompete  zur  Versammlung  rufen; 
und  schon  begann  er  das  verdiente  Lob  des  Decius,  als  er, 
vom  Decius  selbst  unterbrochen,  die  Versammlung  aus- 
setzte. Durch  seine  Vorstellungen ,  jetzt  AUes  der  sich 
darbietenden  Gelegenheit  unterzuordnen,  beredete  er  den 
Consul ,  auf  die  durch  den  nächtlichen  Schrecken  erschüt- 
terten Feinde ,  die  auf  einzelne  Posten  vertheilt  sich  um 
den  Hügel  zerstreut   hätten,    einen  Angriff  zu  thun:     er 
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glaube  auch,  dafs  mehrere  zu  seiner  Verfolgung  Ausge- 
schickte im  Walde  umhersch-wärmten.  Die  Legionen  er- 
hielten Befehl ,  sich  zu  waffnen  :  sie  rückten  aus  und  zo- 
gen, da  man  jetzt  durch  Kundschafter  schon  mit  dem  Walde 
bekannter  Avar,  auf  einem  oiFenern  Wege  gegen  den  Feind. 
Nach  einem  plötzlichen  Angriffe ,  dessen  er  sich  so  wenig 
versah,  dafs  die  Samnitischen  Soldaten,  allenthalben  zer- 
streut, gröfstentheils  nnbewaffnet,  sich  weder  auf  einen 
Punkt  vereinigen  ,  noch  zu  den  Waffen  greifen ,  noch  sich 
in  ihre  Verschanzungen  werfen  konnten,  trieben  ihn  die 
Römer  zuerst  in  voDer  Bestürzung  in  sein  Lager,  dann 
eroberten  sie  bei  der  Verwirrung  seiner  VorpiSsten  das 
Lager  selbst.  Das  forthallende  Geschrei  umzog  den  Hügel, 
lind  scheuchte  auch  hier  Jeden  von  seinem  Posten,  so  dafs 
ein  grofser  Theil  vor  abwesenden  Feinden  lief.  Diejenigen, 
welche  der  Schrecken  ins  Lager  getrieben  hatte ,  und  ihrer 
vi'aren  an  dreifsigtausend,  wurden  alle  niedergehauen,  und 
das  Lager  geplündert. 

37.  Nach  diesen  Thateu  vollendete  der  Consul  vor 
einer  berufenen  Versammlung  nicht  nur  das  vorhin  ange- 
fangene, sondern  auch  das  durch  sein  neues  Verdienst  noch 
vermehrte  Lob  des  Publius  Decius ;  und  aufser  andern 
Kriegsgeschenken  beschenkte  er  ihn  mit  einem  goldnen 
Kranze  und  hundert  Ochsen,  nebst  einem  auserlesenen, 
weifsen ,  fetten ,  mit  vergoldeten  Hörnern.  Die  Soldaten, 
die  unter  ihm  jenen  Posten  ausgemacht  hatten,  erhielten 
auf  immer  die  doppelte  !Mafse  an  Getreide ,  und  für  jetzt 
jeder  einen  Ochsen,  und  zwei  Unterröcke  zu  eigener  ^o) 
Tracht.  Nach  den  Schenkungen  des  Consuls  setzten  die 
Legionen  dem  Deciiis  einen  Graskranz  auf,  den  Ehren  dank 
für  ihre  Rettung  aus  de^  Einschliefsung,  den  sie  jauchzend 
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privae  Leifsen  können,  veil  es  die  Absiebt  war,  dafe  die  damit  Belohnteu 
diese  Stücke  als  Ehrenkleidimg  seihst  tragen,  nicht  an  andre  Tcrschenken, 
rerkanfen  ,  oder  ron  ihren  Skla-ren  tragen  lassen  sollten.  Wenigstens  wäre 
der  Sinn  dann  analogisrh  der  Bedeutung  gleich  ,  irelche  die  besseren  Aus- 
leser in  dem  Horazianischeu  ;  Sive  aliud  prixum  dabitur  tibi  zu  finden 
glauben. 
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ihm  zuerkannten.  Der  zweite  Kranz,  gleichfalls  ein  Sinn- 
bild dieser  Ehre,  wurde  ihm  von  seinem  Kohre  aufgesetzt. 
Mit  diesen  Ehrenzeichen  geschmückt  opferte  er  den  auser- 
lesenen Oclisen  dem  Mars',  die  hundert  gab  er  den  Solda- 
ten zum  Geschenke,  die  jenen  Zug  mit  ihm  gemacht  hat- 
ten. Für  jeden  von  diesen  brachten  aber  aucli  die  Legio- 
nen ein  Pfund  Getreide  und  ein  INüfsel  Wein  zusammen: 
und  alles  dies  wurde  mit  der  gröfsten  Bereitwilligkeit  be- 
trieben, welche  das  Geschrei  der  Soldaten,  als  Beweis  der 
allgemeinen  Beistimmung  begleitete. 

Die  dritte  Schlacht  wurde  bei  Suessula  geliefert, 
■welche  jenes  erste  vom  Marcus  Vinlerius  geschlagene  Heer 
der  Samniten,  nachdem  es  den  ganzen  Kern  der  heimi- 
schen Jugend  an  sich  gezogen,  als  den  Kampf  der  Entschei- 
dung, zu  wagen  beschlossen  hatte.  Von  Suessula  waren 
Eilboten  nach  Capua,  und  von  hier  Schnellreuter  zum  Con- 
sul  Fä^eriM«  gekommen,  ihn  um  Hülfe  zu  bitten.  Sogleich 
erfolgte  der  Aufbruch:  das  Gepäck  blieb. unter  einer  star- 
ken Bedeckung  im  Lager  zurück;  das  Heer  zog  in  Eilmär- 
schen und  nahm  nicht  weit  vom  Feinde  auf  einem  sehr 
engen  Räume  —  denn  es  hatte  blofs  seine  Reitpferde  bei 
sich,  ohne  allen  Trofs  von  Packpferden  und  Knechten  — 
sein  Lager.  Das  Heer  der  Samniten  stellte  sich  in  Linie, 
als  ob  die  Schlacht  sogleich  beginnen  würde:  da  ihnen 
aber  niemap^d  entgegentrat,  rückten  sie  als  die  Angreifen- 
den gegen  das  feindliche  Lager  an.  Als  sie  hier  die  Solda- 
ten auf  dem  Walle  sahen  ,  und  ihre  nach  allen  Seiten  aus- 
geschickten Kundschafter  meldeten  ,  auf  was  für  einen  en- 
gen Kreis  das  Lager  zusammengezogen  sei  und  wie  schwach 
also  der  Feind  sein  müsse;  so  rief  die  ganze  Linie  laut, 
man  müsse  die  Graben  füllen ,  das  Pfahlwerk  niederi-eifsen 
und  in  das  Lager  eindringen:  und  durch  diese  Unbesonnen- 
heit würde  der  Krieg  sein  Ende  erreicht  haben,  wenn  nicht 
die  Anführer  den  Ungestüm  ihrer  Soldaten  zurückgehalten 
hätten.  Weil  aber  ihr  zahlreiches  Heer  grofse  Vorräthe 
verbrauchte,  und  theils  durch  sein  früheres  Stillliegen  bei 
Suessula,  theils  jetzt  durch  die  Verzügerung  der  Schlacht 
einem  gänzlichen  Mangel  sehr  nahe  war,    so  hielten  sie  es 
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für  das  Beste,  wahrend  der  zaghafte  Feind  sicli  ei'nsclilösse, 
die  Truppen  auf  Getreideholungen  in  die  Felder  ziehen  zu 
lassen  ;  uuterdefs  werde  sich  auch  bei  dem  Römischen  Heere, 
welches  leicht  beladen  nur  so  viel  Getreide  mitgebracht 
liabe,  als  sich  neben  den  Waffen  auf  den  Schultern  tragen 
liefs ,  ein  völliger  Mangel  einstellen.  Kaum  erfuhr  der 
Consul,  dafs  der  Feind  auf  den  Feldern  umherschwärme 
und  nur  schwache  Posten  zurückgelassen  habe,  so  führte 
er  seine  Soldaten  nach  einer  kurzen  Anrede  zum  Sturme 
gegen  das  Lager.  Als  er  es  im  ersten  Geschreie  und  Sturme 
genommen,  und  mehr  Feinde  in  ihren  Zelten,  als  an  den 
Thoren  und  auf  dem  Walle  niedergehauen  hatte,  so  hiefs 
er  die  erbeuteten  Fahnen  auf  Einen  Platz  zusammenwerfen, 
liefs  zur  Wache  und  Bedeckung  zwei  Cohorten  =»!)  zurück, 
denen  er  bei  schwerer  Strafe  alles  Plündern  bis  zu  seiner 
Rückkehr  untersagte ;  und  da  er  sich  bei  seinem  weiteren 
Vorrücken  zum  Angriffe  fertig  hielt,  so  richtete  er  miter 
den  zerstreuten  Feinden,  die  ihm  wie  bei  einem  Treibjagea 
von  der  vorausgeschickten  Reuterei  vorgetrieben  wurden, 
ein  gewaltiges  Blutbad  an:  denn  in  der  Bestürzung  hatten 
sie  weder  festsetzen  können ,  auf  welches  Zeichen  sie  sich 
sammeln,  noch  auch,  ob  sie  ihrem  Lager  zueilen,  oder  sich 
in  die  Ferne  retten  wollten.  Flucht  und  Schrecken  \srarcn 
so  grofs,  dafs  dem  Consul  an  vierzigtausend  Schilde  —  so 
hoch  belief  sich  doch  die  Zahl  der  Erschlagenen  bei  wei- 
tem nicht  —  und  mit  den  im  Lager  erbeuteten  an  hundert 
und  siebenzig  Fahnen  eingeliefert  wurden.  Nun  erfolgte 
der  Rückzug  ins  Lager  der  Feinde,  wo  die  sämtliche  Beute 
dem  Soldaten  überlassen  ward. 

38.  Das  Glück  dieses  Krieges  nöthigte  theils  die  Fa- 
lisker ,  welche  bisher  mit  Rom  nur  einen  Waffenstillstand 
gehabt  hatten,  bei  dem  Senate  auf  ein  Bündnifs  anzutra- 
gen; theils  wandte  es  den  Krieg  der  Latiner,  deren  Heere 
schon  bereit  standen,  von  den  Römern  gegen  die  Peligner. 
Ja  der  Ruf  von  diesem  Erfolge  beschränkte    sich   nicht   auf 

")  loli  folge  Jac.  Gronovs  VerimiHmng,  -vrelcher  statt  ditalus  legionihus 
('leiiii  fo  grofs  -WUT  etwa  des  Con«-u1s  ganzes  rteer)  dualnis  cohortibus  zu  le- 
sen voisckläRt. 
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Italiens  Granzen  ;  sondern  auch  Ccuthago  schickte  Ge- 
sandte nach  Rom,  seine  Glückwünsche  und  einen  goldenen 
Kranz  als  Geschenk  zu  überbringen ,  der  auf  dem  Capitole 
in  Jupiters  Allerheiligstem  niedergelegt  werden  sollte:  er 
hatte  fünfundzwanzig  Pfund. 

Beide  Consuln  triumphirteu  über  die  Samnifen ,  und 
Decius  zog,  durch  Ehre  und  Geschenke  ausgezeichnet,  hin- 
terher: denn  in  den  liederartigen  Soldatengesängen  erscholl 
sein  Name  so  oft,  als  der  der  Consuln.  Darauf  bekamen 
die  Gesandschaften  der  Campaner  und  Suessulaner  Gehör 
und  die  Gewährung  ihrer  Bitte ,  dafs  man  bei  ihnen  eine 
Besatzung  in  die  Winterquartiere  legen  möchte ,  die  den 
Streifereien  der  Scimniten  wehren  könne.  Capua ,  schon, 
damals  ein  der  kriegerischen  Zucht  gar  nicht  zuträglicher 
Aufenthalt,  tilgte  in  den  Herzen  der  Soldaten,  welche  sich 
durch  die  Befriedigungsmittel  jeder  Sinnlichkeit  verführen 
liefseu ,  das  Andenken  an  ihr  Vaterland  :  und  sie  entwar- 
fen in  den  Winterquartieren  allerlei  Plane,  den  Campa- 
nern  Capua  auf  eine  eben  so  frevelhafte  Art  zu  nehmen, 
als  es  diese  einst  seinen  alten  Bewohnern  genommen  hät- 
ten. «Auch  sei  es  gar  nicht  unrecht,  ihr  Beispiel  auf  sie 
« selbst  anzuwenden.  Wariun  denn  die  fruchtbarste  Ge- 
« gend  Italiens  und  eine  Stadt ,  die  einer  solchen  Gegend 
«  Ehre  mache ,  gerade  den  Campanern  gehören  solle ,  die 
« weder  sich ,  noch  das  Ihrige  schützen  könnten ;  und  nicht 
«  vielmehr  dem  siegreichen  Heere,  das  mit  seinem  Schweifse 
«und  Blute  die  Samnifen  daraus  vertrieben  habe?  Ob  es 
«billig  sei,  dafs  Leute,  die  sich  ihnen  hätten  ergebea 
«  müssen,  in  dieser  Fruchtbarkeit  und  Anmuth  scliwelgten ; 
K sie  hingegen,  von  Feldzügen  ermüdet,  mit  einem  unge- 
« sundcn  und  dürren  Boden  um  Rom  her  kämpfen,  oder 
«an  der  in  der  Stadt  heimischen  Seuche  der  täglich  znneh- 
« menden  Schuldenlast  dahin  schwinden  müfsten  ?  »  Diese, 
in  gelieimen  Verschwörungen  bearbeiteten,  noch  nicht  Al- 
len mitgetheilten ,  Plane  fand  der  neue  Consul,  Cujus 
Marcius  Rutilus ,  welcher  Campanieti  durch  das  Los  er- 
halten, luid  seinen  Amtsgenossen  Qidntus  Servilius  in 
Piom  zurückgelassen  hatte ,  bei  seiner  Ankunft  vor.    Da  er 
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vou  dem  gauzeii  Verlaufe  der  Sache  durch  die  Tribunen 
Renntniis  bekommen  halte,  und  als  ein  Mann  von  Jahren 
und  Erfahrung  —  er  war  jetzt  zum  viertenmale  Consul, 
und  schon  Dictator  und  Censor  gewesen  —  es  am  gera- 
thensten  fand,  den  Ungestüm  der  Soldaten  auf  dze  Art  ab- 
zulenken, dafs  man  sie  bei  dem  Gedanken,  ihren  Plan,  so- 
bald sie  "wollten,  auszuführen,  nur  hinhielte:  so  breitete 
er  das  Gerücht  aus,  dafs  die  Besatzungen  ihre  Winterquar- 
tiere in  eben  diesen  Städten  auch  für  das  folgende  Jahr 
behalten  »-ürden.  Sie  waren  nämlich  in  die  Städte  Cam- 
l)aniens  vert heilt,  und  von  Capua  aus  hatten  sich  jene 
Anschläge  über  das  ganze  Heer  verbreitet.  Durch  diesen 
ihren  Entvrürfen  gegebenen  Spielraum  kam  der  Aufstand  für 
jetzt  nicht  zum  Ausbruche. 

3q.  Nachdem  der  Consul  mit  den  Soldaten  in  das 
Sommerlager  gerückt  war,  machte  er  sich  ein  Geschäft  dar- 
aus, so  lange  ihm  die  Satnnifen  Ruhe  liefsen ,  das  Heer 
durch  Entlassungen  der  Ruhestürer  zu  reinigen.  Bei  eini- 
gen gab  er  au,  ihre  Dienstzeit  sei  um,  bei  andern,  sie  wä- 
ren zu  hoch  in  die  Jahre,  oder  nicht  mehr  rüstig  genug. 
\^  ieder  andre  wurden  als  Beurlaubte  Avegge schickt,  anfangs 
nur  einzeln,  dann  auch  einige  Cohorten,  weil  sie  den  Win- 
ter über  so  ^reit  von  Heimat  und  Eigenthum  gedient  hät- 
ten. Auch  wurde  unter  dem  Vorwande  kriegerischer  Er- 
fordernisse, zu  deren  Besorgung  die  eiiien  hier,  die  andern 
dorthin  geschickt  -wurden,  ein  grofser  Theil  entfernt;  und 
alle  diese  hielten  der  andre  Consul  und  der  Prätor,  welche 
einen  Aufhalt  nach  dem  andern  auszumitteln  wuCsten,  in 
Rom  zurück.  Anfangs  nahmen  sie ,  ohne  die  Täusclning 
zu  errathen,  die  Besuche  der  Heimat  sehr  gern  vorlieb. 
Als  sie  aber  bemerkten,  dals  nicht  allein  die  Ersten  nicht 
zu  den  Fahnen  zurückkamen,  sondern  auch  fast  keiner,  als 
wer  in  Campanien  in  den  Winterquartieren  gelegen  hatte, 
und  selbst  unter  diesen  gerade  die  vorzüglichsten  Urheber 
der  Verschwürung  weggeschickt  wurden  ,  so  geriethen  sie 
anfangs  in  Verwunderung,  und  dann  in  die  nicht  unge- 
griüidete  Furcht,  dafs  ihre  Anschläge  entdeckt  sein  müch- 
ten.      «  Nun  würden  sie  gerichtliche  Untersuchungen  ,    An- 

Liriv  3  ros  II  Fv  ti  ynj-it.   Th.  Tl.  An 


146  Buch  VII.   Cav.  3  9.  40.   Jahr  R.  413. 

«gaben,  heimliche  Hiarichtungeu  des  Einen  und  des  An- 
«  dern  und  die  grausame  Tyrannei  der  Consuln  und  Patri- 
«  cier  über  sich  ergehen  lassen  müssen.  '>  Dies  waren  die 
geheimen  Unterredungen  der  im  Lager  Gebliebenen,  als  sie 
sahen,  wie  geschickt  der  Consul  ihrer  Verschwörung  die 
Nerven  ausgeschnitten  habe.  Eine  Cohorte  aber,  jlie  auf 
dem  Wege  in  der  Nälie  von  Anxtir  war,  lagerte  sich  in 
dem  engen  Passe  bei  Lautulä  zwischen  dem  Meere  und 
dem  Gebirge,  um  diejenigen  aufzufangen,  die  der  Consul, 
wie  ich  vorhin  gesagt  habe ,  unter  mancherlei  Vorwand 
wegschickte.  Schon  war  ihr  Haufe  beträclitlich  angewach- 
sen, und  es  fehlte  ilinen  zum  Ansehen  eines  ordentlichen 
Heeres  nichts  als  ein  Anführer.  Ungeordnet  kamen  sie  als 
Plünderer  bis  ins  Albanische  und  legten  unter  der  Höhe 
von  Alba  ein  befestigtes  Lager  an.  Nach  Vollendung  der 
Werke  brachten  sie  den  übrigen  Theil  des  Tages  unter 
streitigen  Meinungen  über  den  zu  wählenden  Feldherrn 
hin,  weil  sie  zu  Keinem  von  den  Gegenwärtigen  Vertrauen 
genug  hatten.  «Wen  sie  aber  aus  Rom  holen  lassen  künn- 
«ten?  Wer  sich  von  den  Vätern  oder  vom  Bürgerstaude 
«wissentlich  zu  einer  so  grofsen  Gefahr  hergeben  würde? 
«oder  wem  sie,  wenn  er  so  eben  von  einem  wüthenden 
«Heere  gewaltsam  behandelt  sei  3^^,  die  Sache  desselben 
«mit  Sicherheit  anvertrauen  könnten?»  Als  sie  am  folgen- 
den Tage  eben  diese  Überlegung  fortsetzten ,  meldeten  ei- 
nige von  den  umherstreifenden  Plünderern,  sie  hätten  in 
Erfahrung  gebracht,  dafs  Titus  Quinctius,  der  der  Stadt 
und  allen  Ehrenämtern  entsagt  habe,  im  Tusculanischen 
sein  Feld  baue.  Er  war  von  patricischem  Geschlechte,  und 
weil  ihm  sein  durch  eine  Wunde  gelähmter  Fufs  die  Fort- 
setzung seiner  mit  grofsem  Ruhme  geleisteten  Kriegsdienste 
nicht  gestattete  ,  so  hatte  er  beschlossen ,  fern  von  Amts- 
werbungen  und   Roms  Markte  ,    auf   dem  Lande    zu  leben. 

'*)  Ex  iniuria  ist  meiner  Meinung  nacli  so  fiel  ,  als  statim  post  iniuriam 
(ab  insanienle  exercitii)  passain  :  so  -wie  ex  consulatu ,  ex  dictatura  40,  1. 
10,  5.  oder  wie  Quinctil.  6.  2.  33.  Vidi  ego  saepe  liistriones  atque  oouioe- 
dos ,  quiiin  ex  aliquo  graviore  actu  personam  deposuissent  ,  flentes  adhuc 
egredi.  Cic.  ad  Auic.  7,  23.  Diem  ex  die  exspectabam.  Den  Genitiv  ^xer- 
titus  zi«he  ich  einmal  zu  iniuria   und  noch  einmal  zu  cAUisa. 
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Als  »ie  den  ISamen  des  •Mannes  hörten,  erinnerten  sie  sich 
seiner  sogleich ,  und  hielsen  ihn  in  Gottes  Namen  herho- 
len. Es  liels  sich  indefs  kaum  holFen,  dafs  er  sich  freiwillig 
zu  irgend  etwas  verstehen  -würde  :  also  wollte  man  Zwang 
und  Drohung  gebrauchen.  Als  die  dazu  Abgeschickten  sich 
in  der  Stille  der  ISacht  auf  dem  Landgute  des  Quinctius  in 
das  Haus  geschlichen  hatten ,  schleppten  sie  den  im  tiefen 
Schlafe  Überfalleneu,  dem  sie,  ohne  sich  auf  einen  ^Mittel- 
weg einzulassen,  entweder  die  Ehre  der  Feldherrnstelle, 
oder  im  Weigerungsfalle  als  dem  Unfolgsamen  den  Tod  an- 
kündigten, ins  Lager.  Gleich  bei  seiner  Ankunft  begriifste 
man  ilin  als  Oberbefehlshaber,  stattete  ihn,  von  dem  über- 
raschenden Auftritte  noch  vor  Schrecken  aulser  sich,  rait 
allen  Ehrenzeichen  seiner  Würde  aus,  und  verlangte  nach 
Rom  geführt  zu  werden.  Mehr  aus  eignem  Ungestüme,  als 
nach  Gutbefinden  ihres  Feldherrn  rissen  sie  die  Fahnen 
auf,  und  kamen  als  feindliches  Heer  auf  der  Strafse,  welche 
jetzt  die  yippinche  heilst,  bis  zum  achten  JMeilensteine  ;  ja 
sie  wären  gerade  auf  Rom  gegangen ,  wenn  sie  nicht  ge- 
hurt hätten,  dafs  ihnen  ein  Heer  entgegenrücke,  und  dafs 
Marcus  Valerius  Corviis  gegen  sie  zum  Dictator  und 
Lucius  Amilius  Mamercinus  zum  Magister  Equitum  er- 
nannt sei. 

40.  Sobald  sie  diesen  zu  Gesichte  kamen  und  33)  ^{q 
Waffen  und  Fahnen  erkannten,  besänftigte  sogleich  die 
Erinnerung  an  das  Vaterland  den  Zorn  bei  Allen.  Die 
Tapferkeit,  Bürgerblut  vergiefsen.zu  können,  besafsen  sie 
noch  nicht;  kannten  noch  keine  Kriege,  als  gegen  das  Aus- 
land, und  über  die  Trennung  von  den  Ihrigen  ging  ihre 
Wuth  nicht  hinaus.    Also  sehnten  sich  zugleich  Feldherren 


*')  Ich  hatte  hier  in  meinem  Exemplare  der  Strothischen  Handaus^ah« 
meine  Vermiithung  l>eiae.«chrieben :  Legerem  r  IJbi  primiim  in  conspectuin  Ten- 
tum,  et  arma  siiinaqne.  Ich  sehe  jetzt,  dafs  Creiier  schon  1747  eben  so 
lesen  wollte,  und  lange  vor  ihm  J.  Fr.  Gronmi ,  dessen  Vorschlafe  auch 
Duhcr  folgen  vrill ,  wenn  man  nicht  etwa  so  zu  le>en  rorzöge :  in  con- 
s|iertuin  ventum  est,  et  arma  u.  s.  vr.  Dralenhorch  tritt  nebst  Jac.  Gro- 
nau der  ersten  Verbesserung  bei.  Das  et  -ror  dem  Worte  arma  ist  so  un- 
entbehrlich ,  und  tler  Fehler  der^Absehreiber  in  der  Verwechselung  .des,ef 
mit  est  so  leicht,  und  von  Dralcenh.  mit  so  vielen  Beispielen  belegt,  daf» 
««&  di«3  et  billig  in  .d«&  Text  aufneluuen  sollte. 

10* 
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■and  Soldaten  auf  beiden  Seiten  nach  einer  Annäherung  vm 
Unterredungen.  Und  Qui77ctius ,  müde,  die  WalFen  yrir 
das  Vaterland  zu  führen,  ge8ch>yeige  gegen  das  Vaterland; 
und  Corvus ,  er,  der  mit  seiner  Liebe  die  Bürger  alle,  be^ 
sonders  die  Soldaten,  und  vor  allen  sein  Heer,  umschlofs, 
traten  zu  einer  Unterredung  vor.  Sobald  er  erkannt  wurde, 
gewährten  ihm  die  Gegner ,  um  ihn  reden  zu  hören  ,  mit 
nicht  geringerer  Ehrerbietung,  als  sein  eignes  Heer,  die 
tiefste  Stille. 

«(Soldaten,"  sprach  er,  «bei  meinem  Ausmarsche  aus 
«  der  Stadt  ging  mein  Gebet  zu  den  unsterblichen  Göttern, 
«zu  euren  so  gut,  als  zu  denen  des  Stats  und  den  meini- 
«gen,  nur  dahin,  und  nur  die  Gnade  heischte  mein  demü^ 
« thiges  Flehen,  sie  möchten  keinen  Sieg  über  euch,  nein, 
»mir  die  Ehre  verleihen,  die  Eintracht  wieder  hergestellt 
«<  zu  haben.  Es  gab  derer  genug,  an  denen  ich  mir  Krieger- 
«  rühm  erwerben  konnte,  und  wird  ihrer  geben  :  hier  ist  das 
«  Wünschenswerthe  —  der  Friede.  Warum  ich  die  unsterb- 
«  liehen  Götter  bei  der  Verheifsung  meiner  Gelübde  anflehe^ 
« te,  diesen  Wunsch  könnet  ihr  mir  gewähren,  Avenn  ihr  euch 
«  daran  erinnern  wollt,  dafs  euer  Lager  nicht  in  Samniunt, 
«  nicht  im  Volskerlande,  sondern  auf  Römischem  Boden  steht ; 
«  dafs  auf  jenen  Hügeln,  die  ihr  sehet,  eure  Vaterstadt  liegt; 
«dafs  dieses  Heer  aus  euren  Mitbürgern  besteht:  wenn  ihr 
«euch  mich,  als  euren  Consul  denkt,  unter  dessen  Füh- 
<c  rung  und  Götterleitung  ihr  im  vorigen  Jahre  zAveimal  die 
«Legionen  der  Samniten  besiegtet,  zweimal  ihr  Lager  er- 
«  stürmtet.  Ich  bin  es  ja,  Soldaten,  derselbe  Marcus  Va- 
ulerius  Corvus,  dessen  hohem  Rang  euch  Verdienste  um 
«euch,  nicht  Beleidigungen,  fühlbar  machten;  der  ich  nie 
«ein  hartes  Gesetz  gegen  euch,  nie  einen  grausamen  Se- 
«  natsschlufs  angab;  der  ich  in  allen  meinen  Befehlshaber- 
« stellen  strenger  gegen  mich  selbst  war,  als  gegen  euch. 
«Und  w^enn  irgend  jemanden  seine  Abkunft,  wenn  ihm 
« seine  Tapferkeit ,  ferner  seine  Würde  und  Ehrenämter 
«Stolz  einflöfsen  konnten;  so  stammte  ich  von  solchen  Ah- 
«nen,  hatte  solche  Proben  abgelegt,  hatte  das  Consulat  in 
«  einem  solchen  Alter  erreicht,  dafs  ich  als  Consul  von  drei- 


C.  Marciüs  (4).     0*  Serviliüs.  149 

c  uudzwanziy  Jahren,  selbst  gegen  die  Väter,  nickt  blofs 
u  gegen  Bürgerliche,  den  Hochgebieleuden  hätte  niacheu 
«können.  Allein  avo  habt  ihr  eine  That,  oder  eine  Aufse- 
«rung  von  Valerius,  dem  Consiil,  gehört,  ^reiche  beleidi- 
4>  gender  gewesen  wäre,  als  von  Valerius,  dem  Tribun? 
€4  Eben  dieser  Haltung  waren  meine  beiden  folgenden  Con-» 
«sulate  gewidmet:  und  auch  diese  herrische  Dictatur  soll 
«  ihr  gewidmet  sein ;  nicht  3+)  nachsichtiger  sein  gegen  diese 
umeine  und  meines  Vaterlandes  Krieger,  als  hart  gegen 
u.  euch  —  nicht  ohne  Schauder  sag'  ich  es  heraus  —  als 
ti  Feinde!  Also  werdet  ihr  das  Schwert  eher  gegen  mich 
<i  ziehen  müssen ,  als  ich  es  gegen  euch  ziehe.  Mujs  ge- 
c.  fochten  werden ;  nun,  so  soll  auf  jener  Seite  die  Trompete 
«.zuerst  erschallen,  von  dort  aus  Schlachtgeschrei  und  An- 
<.  griff  beginnen.  Lasset  euch  beigehen,  was  eure  Väter 
o  und  Grofsväter  sich  nicht  in  den  Sinn  kommen  liefsen; 
«weder  diese,  als  sie  auf  den  heiligen  Berg  auszogen, 
«noch  jene,  welche  späterhin  den  Aventinus  besetzten, 
o Wartet  darauf,  dafs  jedem  von  euch,  wie  einst  dem  Co^ 
<  violanus ,  IMütter  und  Gattinnen  mit  fliegenden  Haren 
i.  aus  der  Stadt  entgegen  kommen.  Damals  verstanden  sich 
u  die  Legionen  der  Volsker  zur  Ruhe,  weil  sie  einen  jRck 
i.iner  zum  Anführer  hatten:  ihr  aber,  —  selbst  ein  Römi- 
t.sches  Heer,  —  tretet  ja  nicht  von  eurem  verruchten 
«  Kriege  zurück  !  Titas  Quinctius  !  was  für  einen  Posten 
«idu  dort,  freiwillig  oder  gezwungen,  bekleiden  magst; 
u  wenn  es  zum  Schlagen  kommt ,  so  zieh  dich  unter  die 
€i Letzten  zurück:    ja  du  wirst  mit  mehr  Ehre  fliehen  und 


'♦)  Schon  Crevicr  hat  das  Uiizusainiuenhängende  dieses  ut  ncque  gefühlt, 
und  hält  die  Stelle  nicht  für  fehlerfrei.  Er  erklärt  sie  so:  ita,  ut  ne  in 
hos  quidein  meos  et  patriae  ineae  inilites  iiiiHor  futurus  sim,  vel  futura  sit 
haec  dictatura  ,  quam  ia  vos  hostes.  Hiernach  würde  also  ein  sim  oder  sit 
fehlen.  Ich  möchte  lieher  eines  solchen  Einschiebsels  überhoben  sein,  und 
Termuthen,  das  ut  sei  aus  den  beiden  letzten  Buchslaben  des  rorherge^an- 
genen  Wortes  geretur  entstanden.  Drakcnborch  giebt  Beispiele,  -wie  es  »ms 
den  voraufgegangenen  Endsilben  unt  ,  it ,  nt  und  at  entstand;  unser  ur  ist 
dazu  eben  so  sehr  geeignet.  Lässet  man  das  ut  -weg  ,  icie  ich  in  der  Über- 
setzung getlian  habe^  so  dünkt  mich ,  ist  der  Sinn  zusammenhängend  und 
leicht  :     eodem   (tenort)   haec  imperiosa   dictatura  geretur  ,    neque   (i.   et  nun) 

in  hos  meos milior ,    quam  hostilis   in  tos    (futura).      S.    Hrn.   Walcha 

Anmerk.  zu   dieser  Stelle.  S.   230. 
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<t  deiuen  IMitbürgern  den  Rucken  kehren,  als  gegen  dein 
«c  Vaterland  fechten.  Jetzt  kannst  du  zum  JFriedensgoschäfte 
«  rechtmäisig  und  mit  Ehre  an  die  Spitze  treten,  und  dieser 
«  Avohlthätigen  Unterredung  Sprecher  sein.  Thut ,  ihr  dort, 
«billige  Forderungen,  und,  ihr  hier,  lasset  sie  euch  gefal- 
<i  len :  wiewohl  es  uns  besser  wäre,  uns  sogar  zu  unbiili- 
«  gen  Bedingungen  zu  bequemen,  als  mit  Mürderhänden  auf 
«einander  einzuhauen. '> 

Bethränt  Avandte  sich  Tttus  Quinctius  zu  den  Seini- 
gen lind  spra«h:  «Auch  an  mir,  Soldaten,  falls  ich  euch 
«noch  nützlich  sein  künnte,  habt  ihr  einen  taug.licl)ern 
«Führer  zum  Frieden,  als  zum  Kriege.  Denn  er,  der  hier 
«eben  sprach,  war  ja  kein  Volsker,  kein  Sairwit ,  sondern 
«  ein  Römer;  war  euer  Consul,  euer  Befehlshaber,  ihr  Sol- 
«  daten  :  und  da  ilir  den  seine  Führung  begleitenden  Gütter- 
« segen  zu  eurem  Glücke  kennen  gelernt  habt,  so  hütet 
«  euch  doch,  eine  Probe  davon  ^e^^eji  euch  machen  zu  wol- 
«len.  Es  fehlte  dem  Senate  nicht  an  Feldherren,  Avelche 
«gegen  euch  mit  grüfserem  Feindessinne  fechten  konnten: 
«  allein  er  wählte  den,  der  eurer,  als  seiner  Soldaten,  am, 
«meisten  schonen  würde,  dem  ihr,  als  eurem  Obcrfcld- 
«herrn,  am  meisten  trauen  würdet.  So  ^vollen  die  sogar 
«den  Frieden,  welche  siegen  könnten:  "was  müssen  rvir 
«denn  -NVoUen  ?  Wohlan,  sollen  wir  nicht  unserer  Erbit- 
«terung,  unserer  Habsucht,  diesen  gleifsenden  Verfüh- 
«rerinnen,  entsagen,  und  uns  mit  Allem,  >vas  unser  ist, 
« einer  Redlichkeit  in  die  Arme  Averfen ,  die  wir  erprobt 
« liaben  ?  » 

4l.  Da  Alle  durch  Geschrei  ihr  Ja  zu  erkennen  ga- 
ben, trat  Tifus  Quinctius  vor  die  Reihen  und  sagte,  die 
Soldaten  überliefsen  sich  dem  Dictator:  dann  bat  er  ihn, 
«er  möge  die  Sache  seiner  unglücklichen  Mitbürger  über- 
«  nehjuen  ,  und  Avcnn  er  sie  übernommen  habe  ,  mit  jener 
«  RechtschaiFenheit  führen ,  mit  der  er  den  Stat  zu  verwal- 
« ten  gewohnt  sei.  Für  sich  insbesondre  wolle  er  nichts 
«  bevorworten,  sondern  seine  Hoifnung  blofs  auf  eigne  Un- 
«  scliuld  gründen.  Allein  den  Soldaten  müsse  dasselbe  zu- 
«  gesichert  werden,    was  die  Väter  schon  einmal  dem  Bür- 
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«gerstande,  und  nachher  noch  einmal  den  Legionen*)  zu- 
«gesichert  hätten,  dafs  diese  Absonderung  nicht  für  sie 
i.  von  nachtheiligen  Folgen  sein  solle.  »  Der  Dictator  ver- 
sicherte den  Quinctius  seines  Beifalls ,  hiefs  die  übrigen 
gutes  JNluthes  sein,  sprengte  zu  Pferde  nach  der  Stadt  zu- 
rück ,  und  trug ,  von  den  Vätern  bevollmächtigt ,  im  Pöte- 
liniscJien  Haine  bei  dem  Gesamtvolke  darauf  an,  dafs  kei- 
nem Soldaten  diese  Absonderung  nachlheilig  sein  sollte. 
Dann  bat  er  sichs  bei  den  Quiriten  zur  Gefälligkeit  aus, 
die  Sache  weder  im  Scherze ,  noch  im  Ernste ,  irgend  je- 
manden vorzurücken.  Auch  wurde  in  Betreff  der  Soldaten 
ein  Gesetz  in  Vorschlag  gebracht,  auf  dessen  libertretung 
ein  Fluch  gesetzt  sein  sollte,  dafs  man  den  Namen  eines 
eingezeichneten  Soldaten  ohne  seinen  Willen  nicht  ausstrei- 
chen dürfe;  mit  dem  Zusätze,  dafs  niemand,  der  einmal 
Kriegstribun  gewesen  sei,  nachher' wieder  als  Hauptmann 
augestellt  werden  solle.  Dies  forderten  die  Versclnvornen 
in  Hinsicht  auf  den  Publius  Salonius ,  vrelcher  beinahe 
ein  Jahr  um  das  andre  Kriegstribun  und  erster  Hauptmann, 
oder  wie  wir  jetzt  sagen ,  Hauptmann  der  ersten  Pike ,  ge- 
wesen war.  Gegen  ihn  waren  die  Soldaten  aufgehracht, 
weil  er  immer  ihrer  bezweckten  Auflehnung  entgegen  ge- 
wesen ,  und  um  keinen  Theil  daran  zu  nehmen ,  von  Lau- 
tuld  geflohen  war.  Da  ihnen  also  der  Senat  diesen  einzi- 
gen Punkt  des  Salonius  wegen  nicht  zugestehen  wollte, 
so  bewirkte  Salonius  selbst  dadurch,  dafs  er  in  der  Ver- 
sammlung der  Väter  flehentlich  darauf  drang,  sich  seinen 
Fiang  im  Heere  nicht  mehr  zu  Herzen  zu  nehmen,  als  die 
allgemeine  Einigkeit,  dafs  auch  dieses  durchging.  Eine 
andre  Forderung  war  eben  so  unverschämt;  dafs  die  Reu- 
terei  an  ihrem  Solde  —  sie  stand  damals  auf  das  Dreifache  — 
einen  Abzug  leiden  sollte ,  weü  sie  der  Verschwörung  ent- 
gegen gewesen  sei. 

42.  Bei  einigen  Schriftstellern  finde  ich  noch,  dafs 
der  Bürgertribun,  Lucius  Genucius ,  bei  dem  Gesamtvolke 
das  Verbot  alles  Wuchers  in  Vorschlag  gebracht  habe :  in- 


")  AI»   sie  im   Aufstande  gegen  die  Decemvirn  auf  den  Aveniinus  zosen. 
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gleichen,  dals  vennillelst  anderer  VoJksscliliisse  festgesetzt 
sei,  dafs  niemand  dasselbe  obrigkeitliclie  Amt  innerlialb 
zebn  Jaliren  -wieder  bekleiden  könne  ;  eben  so  keine  zwei 
Amter  in  Einem  Jahre ;  ferner  dafs  es  erlaubt  sein  solle, 
80gar  beide  Consuln  aus  dem  Bürgerstande  zu  wählen. 
Wenn  dein  Biirgerstande  dies  Alles  eingeräumt  ist,  so  geht 
daraus  hervor,  dafs  die  Stärke  der  Abgefallenen  nicht  un- 
bedeutend gewesen  sein  mufs.  Andre  Jahrbüclier  wissen 
nichts  davon,  dafs  Valerius  zum  Dictator  ernannt  sei,  son- 
dern lassen  die  ganze  Sache  durch  die  Consuln  beseitigen. 
Auch  soll  der  Haufe  der  Versclnvornen  nicht  vor  seiner 
Ankunft  in  die  Stadt,  sondern  in  Rom  selbst  sich  in  die 
Waffen  geworfen  haben:  jener  nächtliche  Einfall  nicht  in 
das  Landgut  des  Titas  Quinctius ,  sondern  in  das  Haus  ei- 
nes Cujus  Manlius  geschehen  sein,  und  diesen  hätten  die 
Verschwornen  gegriffen,  um  ihn  zum  Anführer  zu  machen; 
sie  wären  ausgerückt  und  hätten  sicli  bei  dem  vierten  Mei- 
lensteine verschanzt;  die  Stimmung  zur  Eintracht  sei  nicht 
das  Werk  der  Feldherren  gewesen ,  sondern  beide  Heere 
hätten  sich,  als  sie  bewaffnet  in  Linie  gerückt  wären,  wider 
Erwartung  begrüfsl;  dann  hätten  die  Soldaten  in  bunter 
Mischung  einer  dem  andern  die  Hand  gereicht,  einer  den 
andern  mit  Thränen  umarmt ;  und  da  die  Consuln  gesehen 
liätten ,  dafs  die  Soldaten  an  nichts  weniger,  als  ans  Schla- 
gen dächten,  wären  sie  genöthigt  gewesen,  bei  den  Vätern 
auf  Wiederherstellung  der  Einigkeit  anzutragen.  Also  stim- 
men die  Nachrichten  aus  dem  Alterthume  nur  darin  über- 
ein ,  dafs  ein  Aufstand  gewesen  und  beigelegt  sei. 

Allein  der  Ruf  von  diesem  Aufstande  und  der  mit  den 
Samniten  unternommene  schwere  Krieg  machte  mehrere 
Vülker  von  der  Verbindung  mit  Rom  abwendig;  und  Avar 
man  wegen  der  Unsiclierheit  des  Lattnischen  Bündnisses 
schon  längst  nicht  oline  Sorgen,  so  kam  noch  dies  hinzu, 
dafs  die  Privernafen  die  benachbarten  Römisclien  Pflan- 
zungen zu  Norba  und  Setia,  nach  einem  plötzlichen  Ein- 
falle  verheerten. 


,...'-     sifl 
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INHALT    DES    ACHTEN    BUCHS. 


Die  Latiner  fallen  zugleich  mit  den  Campanern  ab  und  lassen  durch 
Gesandle  an  den  Senat  die  Beibehaltung  des  Friedens  nur  unter  der  Be- 
dingung versprechen,  wenn  der  eine  Consul  aus  den  Latinern  genommen 
vürde.  Ihr  Prätor  Annius ,  nachdem  er  sich  seines  Auftrages  als  Gesand- 
ier  entledigt  hat,  thut  einen  so  schweren  Fall  am  Capilole  ,  dafs  er  todt 
bleibt.  Der  Cousul  Titua  Manlius  läfst  seinen  Sohn  ,  "weil  er  dem  bekannt 
gemachten  Befehle  zuwider  gegen  die  Latiner ,  obgleich  mit  Glück ,  gefoch- 
ien  hatte  ,  mit  dem  Beile  enthaupten.  Weil  die  Römer  in  der  Schlacht 
leiden,  weihet  sich  Publius  Decius ,  damals  mit  dem  Manlius  Consul,  für 
das  Heer  dem  Tode  ;  sprengt  zu  Pferde  .mitten  unter  die  Feinde,  fällt  und 
schaffet  durch  seinen  Tod  den  Sieg  den  Römern  wieder.  Die  Latiner  er- 
geben sich.  Dem  Titus  Manlius  geht  bei  seiner  RückJcehr  in  die  Stadt 
\on  allen  Dienstfähigen  Reiner  entgegen.  Die  Veslalinn  Minucia  wird  Un- 
keuschheit  wegen'  verdammt.  Nach  Besiegung  der  Ausonen  wird  in  die 
ihnen  abgenommene  Stadt  Calcs  eine  Pflanzung  ausgeführt.  Auch  Frcgellä 
vird  Pflanzstadt.  Man  entdeckt  die  Giftmischereien  mehrerer  Frauen  von 
Stande  ,  von  denen  die  meisten  sogleich  ihre  Gifte  austrinken  und  sterben. 
Damals  ■wurde  das  erste  Gesetz  über  Giftmischerei  gegeben.  Den  nach  er- 
neuertem Kriege  besiegten  Privernaten  wird  das  Bürgerrecht  ertheilt.  Die 
Paläpol itaner  ergeben  sich  nach  einer  Schlacht  und  Belagerung.  Publius 
Publilius  ,  der  sie  belagert  hatte,  war  der  Erste,  dem  man  sein  Feldherrn- 
amt verlängerte  und  ihm  als  Proconsul  einen  Triumph  zuerkannte.  Die 
Unzucht  eines  Gläubigers,  Lucius  Papirius ,  der  seinen  Schuldner  Cujus 
Publilius  hatte  schänden  MoUen ,  veranlasset  zum  Besten  der  Bürgerlichen 
die  Aufliebung  der  personlichen  Haft.  Während  der  Dictator  Lucius  Papi- 
rius vom  Heere  wegen  der  zu  erneurenden  Götterleitung  in  die  Stadt  zu- 
rückgereiset  war ,  liefert  der  Magister  Equitum  Quintus  Fabius ,  um  eine 
sich  darbietende  Gelegenheit  zu  bentitzen ,  gegen  seinen  Befehl  den  Sain- 
niten  eine  Schlacht  und  siegt.  Als  der  Dictator  Miene  macht,  den  Magi- 
ster Equitum  deshalb  mit  der  Todesstrafe  zu  belegen,  entfliehet  Fabius 
nach  Rom ,  und  da  ihn  der  Rechtsgang  nicht  begünstigt,  wird  seine  Bestra- 
fung der  Fürbitte  des  Yolks  geschenkt.  Aufserdem  erzählt  dies  Buch  Siege 
über  die  Samniten. 


ACHTES      BUCH. 


1.  S( 


>choa  waren  Cajus  Plaufius  (dieser  zum  zweiten- 
inale)  und  Lucius  Amilius  Mamercinus  Consuln,  als  von 
Setia  und  Norba  Boten  nach  Rom  kamen,  den  Abfall  der 
Privernaten  und  ihren  eignen  erlittenen  Verlust  anzuzei- 
gen. Auch  lief  die  Nachricht  ein,  dafs  sich  ein  Heer  Völs- 
ker ,  von  den  Einwohnern  Antiums  geführt,  bei  Satricum 
gelagert  habe.  Beide  Kriege  fielen  durch  das  Los  dem 
Plaufius  zu.  Zuerst  zog  er  gegen  Priverrtum ,  und  lieferte 
sogleich  eine  Schlacht.  Die  Feinde  ^^'urden  ohne  grofsen 
Kampf  besiegt,  die  Stadt  erobert  und  nach  eingelegter  star- 
ken Besatzung  den  iVrverna^en'vriedergegeben ;  allein  zwei 
Drittheile  ihres  Gebiets  ihnen  genommen. 

Von  da  vrurde  das  siegreiche  Heer  nach  Satricum 
gegen  die  Antiaten  geführt.  Hier  erfolgte  eine  mörderische 
Schlacht  mit  grofsem  Verluste  auf  beiden  Seiten ;  und  da 
ein  Ungewitter  die  Streitenden  bei  gleichen  Hoffnungen 
schied ,  stellten  sich  am  folgenden  Tage  die  Römer ,  die 
tlcT  zweifelhafte  Kampf  nicht  iermüdet  hatte,  -wieder  zur 
ScUacht.  .Die  Volsker ,  -welche  beim  Nachzählen  fanden, 
was  für  ]Männer  ihnen  die  Schlacht  gekostet  habe,  fiihlten 
sich  zur  Wiederholung  des  Versuchs  bei  weitem  nicht  von 
gleichem  INluthe  aufgefordert.  Besiegten  gleich,  traten  sie 
in  der  Nacht  ihren  Rückzug  nach  Aiitium  so  eilig  an,  dals 
sie  ihre  Verwundeten  und  einen  Theil  des  Gepäcks  zuriick- 
liefsen.  Sowohl  zwischen  den  Leichen  des  Schlachtfeldes, 
als  im  Lager  der  Feinde,  fand  man  eine  grofse_3iIenge  Waf- 
fen. Der  Consnl  erklärte,  er  weihe  sie  der  Mutter  Lua  *), 
lind  verheerte  das  feindliche  Gebiet  bis  an  die  Seeküste. 

")   Also  mutfteu  sie  Tertranat  werden.  .Yergl.  45,  33.   Lua  ist  Ops,  ßhea, 
Terra.     Crevier, 
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Dem  andern  Consul,  Amilius ,  stellten  die  Samniten, 
denen  er  ins  Land  gerückt  war,  nirgends  ein  Lager,  oder 
ein  Heer  entgegen.  Als  er  ihr  Gebiet  mit  Feuer  und 
Schwert  verwüstete ,  erschienen  Samnitische  Gesandte  mit 
der  Bitte  um  Frieden.  Von  ihm  wurden  sie  an  den  Senat 
verwiesen,  und  baten,  nach  erhaltener  Erlaubuifs  zu  reden, 
vom  ehemaligen  Trotze  völlig  herabgestimmt,  das  Römische 
Volk  um  Frieden,  und  zugleich  um  Erlaubnifs ,  die  Siili- 
einer  bekriegen  zu  dürfen.  «Zu  diesen  Bitten  hielten  sie 
<i  sich  so  viel  mehr  berechtigt,  theils,  Aveil  sie  in  ihren  gu- 
« ten  Zeiten,  und  nicht,  wie  die  Campanev,  in  ihrer  Noth, 
<(  des  Römischen  Volkes  Freunde  geworden  wären ;  theils 
«■weil  ihr  Krieg  nur  den  Sidicinern  gelten  solle,  ihren 
«ewigen  Feinden,  und  zu  keiner  Zeit  Freunden  Roms;  da 
«sie  weder,  gleicli  den  Samniten,  im  Frieden  mit  Rom 
«  um  seine  Freundschaft,  noch,  wie  die  Cainpa7ier,  um  sei- 
«nen  Beistand  zum  Kriege  nachgesucht  hätten,  und  weder 
«Schutzverwandte  des  Römischen  Volks,  noch  dessen  Un- 
« terthanen  wären.  » 

2.  Als  der  Prätor  Tibeiius  Amilius  den  Senat  über 
die  Forderungen  der  Sam.niten  befragte,  und  die  Väter  da- 
für stimmten,  sie  w^ieder  in  das  Bündnifs  aufzunehmen,  so 
bekamen  sie  vom  Prätor  die  Antwort :  «  Es  habe  Aveder  am 
«Piömischen  Volke  gelegen,  dafs  die  Freundschaft  mit  ih- 
«  nen  nicht  ununterbrochen  geblieben  sei,  noch  sei  es  jetzt 
«  ihnen  entgegen ,  weil  sie  des  durch  eigne  Schuld  sich  zu- 
« gezogenen  Krieges  überdrüssig  wären,  die  Freundschaft 
«wieder  auf  den  alten  Fufs  anzuknüpfen.  Was  die  Sidi- 
«  einer  betreffe,  so  habe  man  nichts  dagegen,  dafs  das  Scan- 
« nitische  Gesamtvolk  über  Krieg  und  Frieden  mit  ihnen 
«  nach  Gutbefinden  verfügen  könne.  » 

Kaum  waren  die  Gesandten  nach  geschlossenem  Bünd- 
nisse zu  Hause  eingetroffen,  so  wurde  das- Rüiuisclie  Heer 
von  dort  abgeführt,  nachdem  es  von  ihnen  einen  jährigen 
Sold  und  Getreide  auf  drei  Monate  in  Empfang  genommen: 
denn  dies  war  die  Bedingung  gewesen  ,  unter  welcher  ih- 
nen der  Consul  bis  zur  Zurückkunft  der  Gesandten  einen 
Waffenstillstand  bewilligt  hatte.    Nun  brachen  die  Samni- 
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ten  mit  denselben  Truppen,  welche  sie  im  RömiscJieii 
Kriege  gebraucht  hatten,  gegen  die  Sidiciiier  auf,  in  der 
gewissen  Hoffnung,  sich  der  feindlichen  Stadt  sehr  bald  zu 
bemächtigen.  Da  boten  sich  die  Sidiciner  zuerst  den  Rö- 
mern  zur  Übergabe  an,  und  da  die  Väter  diese,  als  zu 
spät  und  nur  durch  die  höchste  Noth  erzwungen,  verwar- 
fen, den  Lafinern ,  welche  schon  aus  eigner  Bewegung  die 
Waffen  ergriffen  hatten.  Ja  selbst  die  Campaner  enthiel- 
ten sich  nicht,  —  so  viel  lebendiger  war  ihnen  die  Erin- 
nerung an  die  Beleidigungen  von  Seiten  der  Samnifen,  als 
an  die  Wohlthat  der  Römer  —  an  dieser  Bewaffnung  Theil 
zu  nelunen.  Ein  grofses  aus  so  vielen  Völkern  vereinigtes 
Heer,  das  unter  Anführung  der  Latiner  in  das  Gebiet  der 
Sainniten  einrückte,  that  ihnen  mehr  Abbruch  durch  Ver- 
heeriuigen ,  als  durch  Schlachten.  Und  waren  gleich  die 
Lafiner  in  den  Gefechten  Sieger,  so  zogen  sie  sich  doch 
nicht  ungern,  nm  nicht  noch  öfter  zu  schlagen,  aus  dem 
feindlichen  Gebiete.  Diese  Zwischenzeit  nutzten  die  Sam- 
nifen ,  Gesandte  nach  Rom  zu  schicken.  Als  sie  vor  dem 
Senate  erschienen,  baten  sie  ihn  nach  vorgebrachter  Klage, 
dafs  sie  im  Bündnisse  mit  Rom  dasselbe  leiden  müfsten, 
was  sie  als  seine  Feinde  gelitten  hätten,  in  den  demüthig- 
slen  Ausdrücken  :  «  Die  Römer  möchten  sich  damit  begnii- 
«  gen ,  den  Samniteri  den  Sieg  über  ihre  Feinde ,  die  Cam~ 
tpuner  und  Sidiciner,  entrissen  zu  haben;  sie  möchten 
€t  sie  aber  niclit  durch  diese  feigesten  Völker  auch  besiegen 
«lassen.  Ständen  die  Latiner  und  Campaner  unter  Rü- 
«<  mischer  Hoheit,  so  möchten  sie  sie  vermittelst  ihrer  Ober- 
«cherrschaft  aus  dem  Samnitischen  Gebiete  entfernen;  und 
« wenn  sie  die  Oberherrschaft  nicht  anerkennen  wollten, 
«  durch  die  Waffen  im  Zaume  halten.  »  Man  gab  hierauf 
eine  Antwort,  welche  zwei  Seiten  hatte,  weil  man  nicht 
gern  gestehen  wollte,  dafs  die  Latiner  schon  nicht  mehr 
von  den  Römern  abhingen,  und  sich  scheute,  durch  gefor- 
derte Verantwortung  den  völligen  Bruch,  zu  veranlassen. 
«Ganz  anders  stehe  es  mit  den  Campanern,  die  nicht 
'<  durch  ein  Bündnifs,  sondern  durch  Übergabe,  Roms  Schutz- 
«verwandte  geworden  seien;    folglich  müfsten  die  Campa- 
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«  ner  ruhig  sein,  sie  mochten  wollen,  oder  nicht.  Das  BiiuJ- 
«tnifs  mit  den  Latinern  aber  enthalte  nichts,  was  ihnen 
«wehren  könne,  Krieg  zu  führen,  mit  wem  sie  wollten.  » 

3.  Entliels  eine  solche  Antwort  die  Samniten  in  Un- 
gewifsheit,  "vras  für  einen  Schritt  sie  von  den  Römern  er- 
warten sollten,  80  bewog  sie  die  bedroheten  Campaner 
ziun  Abfalle  von  Rom;  und  die  Latiner  erfüllte  sie,  gleich 
als  müfsten  ihnen  die  Römer  nun  schon  Alles  erlauben, 
mit  so  viel  dreisterem  Trotze.  Ihre  H.iupter  also,  die  un- 
ter dem  Scheine  des  gegen  die  Samniten  zu  veranstalten- 
den Krieges  häufige  Versammlungen  ansagten  ,  brüteten  in 
allen  Berathschlagungen  insgeheim  über  einem  Kriege  ge- 
gen Rom.  Und  auch  die  Campaner  traten  diesem  Kriege 
gegen  ihre  Retter  bei.  So  angelegentlich  indefs  Alles  ver- 
heimlicht wurde,  und  so  sehr  man  die  Absicht  hatte,  mit 
dem  Feinde  im  Rücken,  mit  den  Samniten  ,  fertig  zu  sein, 
ehe  die  Römer  losbrächen;  so  fanden  dessenungeachtet 
Winke  über  die  Verschwörung  durch  gastfreundschaftliche 
Verbindungen  und  Verwandschaften  mancher  Häuser  den 
Weg  nach  Rom.  Da  nun  die  Consuln  auf  Befelil  ihr  Amt 
vor  der  Zeit  niederlegten,  damit  man  gegen  einen  so  wich- 
tigen Krieg  die  neuen  Consuln  so  viel  früher  wählen  könne, 
so  fand  man  es  bedenklich ,  den  Wahltag  von  INIännern 
halten  zu  lassen,  die  an  ihrer  Amtsführung  einen  Abgang 
erlitten  hatten.  Man  schritt  also  zu  einer  Zwischenregie- 
ruug,  und  hatte  zweimal  einen  Zwischenkön-g,  den  ]llar~ 
cus  Valerius  und  Marcus  Fahius.  Die  gewählten  Con- 
suln waren  Titas  Manlius  Torquatus  zum  drittenmale, 
Publius  Decius  Mus.  Man  weifs,  dafs  in  diesem  Jahre  '") 
Alexander,  König  von  Epirus ,  in  Italien  landete.  Halte 
er  bei  seiner  Unternehmung  gleich  anfangs  mehr  Glück  ge- 
habt, 80  würde  sich  dieser  Krieg  unstreitig  auch  auf  die 
Römer  ausgedehnt  haben.  In  eben  dies  Zeitalter  fallen 
auch  die  Thaten  seines  Schwestersohns,  Alexajiders  des 
Grojsen,  des  unbesiegten  jungen  Helden,  den  das  Schicksal 


•)   Nach    Crevier^s    Behauptung    acht    Jahre    später.     Eben    dies    hemeikt      | 
auch  Düker  aus  Dodwell  de  Cyclis  X.   73.  • 
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in    einem   andern  Welttheile    Jiuch   eine    Krankheit   Aveg- 
raffte. 

Die  Römer,  sahen  sie  gleich  dem  Afjfalle  ihrer  Bun- 
desgenossen und  der  sämtlichen  Latiner  mit  GeAvifsheit 
entgegen,  beriefen  dennoch,  dem  Scheine  nach  der  Samni-' 
teil,  nicht  ihrer  selbst  wegen,  zehn  der  vornehmsten  Lati- 
ner nach  Rom,  ihnen  die  erforderlichen  Befehle  zu  erthei- 
len.  Latiuin  hatte  damals  zwei  Prätoren ,  den  Lucius  An- 
nius  und  Lucius  Numisius ,  beide  aus  Römischen  Pflanz- 
Städten,  jener  aus  Setia,  dieser  aus  Circeji;  und  auf  ihren 
Betrieb  hatten  nicht  nur  Signia  und  Veliträ,  welche  eben- 
falls Römische  Pfl.anzstädte  waren,  sondern  auch  die  Vols- 
ker  die  Waffen  ergriffen.  Diese  liefs  man  namentlich  vor- 
fordern. Der  Grund  ihrer  Vorladung  war  Jedem  einleuch- 
tend. Also  zeigten  die  Prätoren ,  die  vor  ihrer  Abreise 
nach  Rom  eine  Versammlung  beriefen,  dieser  an,  der  Rö- 
mische Senat  habe  sie  zu  sich  entboten,  und  fragten  an, 
was  sie  auf  die  Punkte,  die  man  ihnen  wahrscheinlich  vor- 
legen werde ,  zu  antworten  hätten. 

4.  Als  der  Eine  dies,  der  Andre  jenes  vorschlug,  so 
sprach  Annius  : 

« Ob  ich  gleich  selbst  auf  eine  zu  gebende  Antwort 
«(angetragen  habe,  so  glaube  ich  doch,  dafs  dem  allgemei- 
« neu  Besten  die  Frage  wichtiger  sei,  was  wir  thun,  als 
« was  wir  reden  sollen.  Haben  wir  uns  über  unsre  Mafs- 
« regeln  verständigt,  so  werden  sich  zu  den  Sachen  die 
^^\^orte  leicht  finden  lassen.  Denn  wenn  Avir  uns  sogar 
«jetzt  noch  unter  dem  Scheine  eines  Bündnisses  auf  glei- 
te chen  35)  Fufs  die  Sklaverei  gefallen  lassen  können,  was 
«(bedarf  es  denn  mehr,   als  dafs  wir,   mit  Aufopferung  der 


'5,  la  deu  Ausgaben.  Ton  Ernesti  und  Sfroih  ist  foederis  TOn  ae(pii  durch 
ein  Komma  geschieden,  -welches  DraJccnhorch  und  Crevier  nicht  haben.  Jene 
glaubten  vermuthlich  ,  -wenn  sie  foederis  aeqiti  zusammen  nähmen,  den  An- 
itiua  dadurch  ein  den  Römern  ehrenvolles  Geständnifs  thun  zu  lassen  ,  -\rel- 
clies  hier  freilich  am  unrechten  Orte  sein  würde.  Allein  auTserdem  ,  dafs 
die  aeq^itas  foederis  schon  sehr  durch  den  Ausdruck  umbra  -verliert,  be- 
kommt ja  auch  gerade  das  foedus  aequum  durch  servitufem  den  nöthigeli 
Gegensatz.  Hätte  Liviua  das  Wort  aequi  mit  pati  in  Verbindung  setzen 
-wollen,  so  -würde  er  servitutem  aequi  pati  ,  oder  aequo  animo  pati  resact, 
und  uicht  foedeti*  aequi  zusammengesetzt  haben. 
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KSidiciner,  nicht  blofs  Römischen ,  sondern  aiicli  Sainni^ 
K  tischen  Befehlen  gehorchen,  und  den  Römern  zur  Ant- 
«cAA'ort  geben,  wir  -würden,  sobald  sie  winkten,  die  Waf- 
«fen  niederlegen?  Wird  aber  endlich  unserm  Herzen  der 
<t  Bifs  der  erwachenden  Sehnsucht  nach  Freiheit  fühlbar; 
«ist  das,  "was  wir  haben,  ein  wahres  Bündnifs ;  beruhet 
«c  ein  Bund  auf  der  Gleichstellung  der  Rechte ;  dürfen  -wir 
«c  der  Verwandschaft  mit  den  Römeim ,  deren  wir  einst  uns 
«  schämten ,  jetzt  sogar  uns  rühmen ;  ist  unser  Buudesheer 
<cfur  sie  so  bedeutend,  dafs  sie  durch  Vereinigung  mit  ihm 
« ihre  Macht  verdoppeln  und  dafs  es  zur  Beendigung  oder 
«zur  Eröffnung  ihrer  eignen  Kriege  ihren  Consuln  nicht 
«von  der  Seite  darf:  warum  wird  dann  nicht  überall  Gleich- 
«heit  eingeführt?  -warum  geben  nicht  die  Latiner  den  ei- 
«nen  Consul?  Wo  die  halbe  Macht  ist,  warum  nicht  da 
«auch  die  halbe  Regierung?  Freilich  ist  dies  an  und  für 
«sich  niclit  eben  sehr  ehrenvoll  für  uns,  weil  Avir  dadurch 
«einräumen,  dafs  Rom  Latiums  Haupt  sei;  allein  dafs  es 
«ehrenvoll  scheinen  kann,  haben  "wir  selbst  durch  unsre 
«lange  Nachgiebigkeit  bewirkt.  Habt  ihr  euch  aber  je  die 
«Zeit  einer  Regierungsvereinigung  und  der  Ausübung  eurer 
«Freiheit,  herbeigewünscht,  wohlan,  jetzt  ist  diese  Zeit 
«  da,  durch  eure  Tapferkeit  und  die  Gnade  der  Götter  eucli 
«verliehen.  Ihr  machtet  durch  die  Weigerung,  Soldaten 
«zu  stellen,  den  Versuch,  wie  viel  sie  sich  gefallen  liefseu. 
« Wer  zweifelt  daran ,  wie  sie  entglüht  sein  müssen ,  als 
« wir  eine  mehr  denn  zweihundertjährige  Gewohnheit  ab- 
« schafften  ?  Dennoch  verbissen  sie  diesen  Schmerz.  Den 
« Krieg  mit  den  Pelignern  führten  wir  als  für  uns  selbst 
«bestehender  Stat.  Und  sie,  die  uns  ehedem  nicht  eiamal 
«das  Recht  gestatteten,  unsre  Gränzen  durch  uns  selbst  zu 
«schützen,  hatten  nichts  dagegen.  Dafs  wir  die  Sidiciner 
« in  Schutz  genommen  haben,  dafs  die  Campaner  von  ihnen 
«zu  uns  übergetreten  sind,  dafs  wir  gegen  ilire  Verbünde- 
«ten,  die  Samniten,  Heere  rüsten,  das  Alles  erfahren  sie 
«  und  regen  sich  nicht  von  der  Stadt.  Was  bewegt  sie  zu 
«dieser  grofsen  Mäfsigung?  was  sonst,  als  das  richtige  Er- 
«  messen  unserer  und  ihrer  Kräfte?  Ich  habe  meine  sicheren 
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ciTsachricliteu ,  dafs  der  Rojnische  Senat  den  Samniten,  als 
«sie  sich  über  uns  beklagten,  eine  Antwort  gegeben  liabe, 
K  aus  der  man  deutlich  sehen  kann,  sie  selbst  machen  schon 
«nicht  melir  Ansprucli  darauf,  dafs  Latiian  unter  Rümi- 
<(  scher  Hoheit  stehen  soll.  So  macht  doch  endlich  selbst 
«durch  eure  Forderung  Gebrauch  von  dem,  was  sie  still* 
«schweigend  euch  einräumen.  Ist  jemand  zu  furchtsam^ 
«den  Antrag  zu  thun,  -wohlan,  so  erbiete  ich  mich  selbst, 
«nicht  nur  vor  des  Römischen  Volks  und  Senats,  sondern 
«selbst  vor  Jupiters  Ohren,  im  Capitole,  seinem  Sitze j  zu 
«erklären,  dafs  sie  von  uns,  wenn  sie  uns  als  Verbüudete 
«und  Freuude  behalten  wollen,  den  einen  Consul  und  die 
«Hälfte  des  Senats  annehmen  müssen.» 

Da  er  mit  dieser  Keckheit  nicht  sie  blofs  aufforderte, 
sondern  sich  selbst  erbot ,  so  gabeu  sie  ihm  Alle  unter  ei- 
nciu  beistimmenden  Geschreie  die  Vollmacht  zu  handeln 
und  zu  reden,  wie  er  es  dem  allgemeinen  Besten  Latiums 
uud  seinem  eignen  Werthe  gemäfs  fände. 

5-  Nach  ihrer  Ankunft  in  Rom  liefs  sie  der  Senat  auf 
dem  Capitole  vor  sich.  Als  hier  der  Consul  Titas  Man- 
lius  im  >iamen  der  Väter  sich  gegen  sie  darüber  erklärte, 
(Irifs  sie  die  Saitiniten  als  Verbündete  nicht  bekriegen 
mülsteu;  so  begann  Annius ,  als  wäre  er  der  siegreiche 
Eroberer  des  Capifoliums ,  uneingedenk,  dafs  er  blofs  un- 
ter dem  SJiutze  des  Völkerrechtes  als  Gesandter  sprach: 

«Die  Zeilumstände  hätten  es  dir  anrathen  sollen,  Ti- 
»tus  Manilas,  und  euch,  versammelte  Väter,  nun  nicht 
«länger  mit  uns  befehlsweise  zu  reden;  da  ihr  sähet,  dafs 
uLafium  durch  die  Gnade  der  Götter  an  Volksmenge  und 
«Kriegsmacht  zu  den  gesegnetsten  Staten  gehurt,  dafs  es 
«die  Samniten  besiegt  hat,  mit  den  Sidicinern  und  Cam- 
»panern  sich  verbündet  hat,  jetzt  auch  die  Volsker  sich 
«angeschlossen  hat,  ja  dafs  selbst  eure  Pflaiizstädte  der 
«Römischen  Regierung  die  Latinische  vorgezogen  haben. 
«Weil  ilir  euch  aber  nicht  dazu  verstehen  müget,  eurer 
«imgezügelten  Tyrannei  ein  Ziel  zu  stecken,  so  wollen 
«wir,  ob  wir  gleich  Latiums  Freiheit  durch  die  \Yaffen 
«bewirken  könnten,    doch  die  Verwandschaft  mit  euch  SQ 
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«viel  gelten  lassen,  dafs  wir  den  Frieden  unter  uns  auf 
«Bedingungen  feststellen,  welche  eben  so  beiden  Theilen 
«gleiche  Rechte  geben,  als  es  den  unsterblichen  Göttern 
«  gefallen  hat ,  ihnen  gleiche  Macht  zu  verleihen.  Der  eine 
«Consul  mufs  aus  Rom,  der  andre  aus  Latium  gewählt 
u  werden ;  beide  Völker  stellen  eine  gleiche  Anzahl  zum 
«Senate;  beide  werden  zu  Einem  Volke,  zu  Einem  State; 
«  und  weil  nun  einmal,  wenn  wir  einen  gemeinschaftlichen 
«Sitz  der  Regierung  und  Alle  nur  Einen  Namen  haben 
«^vollen,  einer  von  beiden  Theilen  nachgeben  mufs,  so 
«  mag  immerhin,  zum  Segen  für  Beide,  diese  Vaterstadt  den 
«Vorzug  haben  und  wir  Alle  den  Namen  Römer  führen.» 

Es  mufste  sich  treffen,  dafs  auch  die  Römer  am  Titus 
Manlius  einen  Consul  hatten,  der  diesem  Trotze  gewach- 
sen Avar.  Er  entsah  sich  nicht,  im  Zorne  gerade  heraus- 
zusagen: «Wenn  die  versammelten  Vater  so  toll  sein  könn- 
«ten,  sich  von  einem  Menschen  aus  Setia  Gesetze  vor- 
« schreiben  zu  lassen,  so  wolle  er  sich  mit  angestecktem 
«Schwerte  im  Senate  einstellen,  und  jeden  Latin ei- ,  den 
«er  im  Rathhause  fände,  mit  eigner  Hand  niederstechen.» 
Und  hingewandt  zur  Bildsäule  Jujnters ,  rief  er  : 

«Höre,  JujJiter,  diese  Frevel!  höret  sie,  ihr  Gotthei- 
«ten  alles  dessen,  vras  Recht  im  Himmel  und  auf  Erden 
«ist!  Du,  Jupiter,  solltest  hier  als  der  Gefangene,  als  der 
«Gebeugte,  in  deinem  geweiheten  Tempel  ausländische 
«Consuln,  einen  Senat  von  Ausländern,  sehen?  Sind  das 
«  die  Bündnisse,  ihr  Latiner,  die  der  Römische  König  Tul^ 
kIus,  mit  euren  Stammvätern,  den  Albanern;  welche  spä- 
«terhin  mit  euch  selbst,  Lucius  Tarquinius  schlofs?  Ent- 
«  sinnet  ihr  euch  der  Schlacht  am  See  Regillus  nicht  mehr? 
«Habt  ihr  eure  alten  Niederlagen,  und  unsre  Verdienste 
«um  euch  so  ganz  vergessen?» 

6.  Als  nach  der  Rede  des  Consuls  auch  der  Unwille 
der  Väter  laut  wurde,  soll  sich  Annius  gegen  die  wieder- 
holten Anrufungen  der  Götter,  an  welche  sich  die  Consuln 
mehrmals  als  an  die  Zeugen  der  Bündnisse  wandten,  Aus- 
drücke erlaubt  haben,  aus  welchen  seine  Verachtung  ge- 
gen die  Gottheit  des  Römischen  Jupiter  sprach.  So  viel  ist 
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wenigstens  gewifs,  dafs  er  vor  Zorn  aufser  sich  in  hasti- 
gem Schritte  vom  Eingange  des  Tempels  hcrabrannte,  auf 
der  Treppe  ins  Fallen  gerieth  und  mit  dem  Kopfe  so  heftig 
gegen  die  unterste  steinerne  Stufe  schlug,  dafs  er  sinnlos 
dalag.  Dafs  er  todt  geblieben  sei,  lasse  ich,  weil  die  Nach- 
richten nicht  alle  beistimmen ,  dahin  gestellt  sein  ;  so  wie 
die  Sage,  dafs  sich  bei  der  feierlichen  Anrufung  der  Götter, 
als  Zeugen  der  gebrochenen  Bündnisse,  unter  einem  fürch- 
terlichen Donnerschlage  ein  Platzregen  ergossen  habe. 
Beides  kann  w^ahr  seiu ;  es  kann  aber  auch  als  Erdichtung 
angebracht  sein,  lun  einen  gleich  auf  der  Stelle  erfolgten 
Wink  des  göttlichen  Unwillens  anzudeuten.  Als  Torqua- 
tus,  vom  Senate  zur  Abfertigung  der  Gesandten  entlassen, 
den  Annius  daliegen  sah,  rief  er  so  laut,  dafs  Volk  und 
Väter  seine  Worte  hören  konnten:  «Es  steht  Alles  gut! 
«Die  Götter  selbst  haben  unsern  gerechten  Krieg  eröffnet. 
«  jVoch  vraltet  eine  Regierung  vom  Himmel!  Noch  lebst  du, 
«  grofser  Jupiter!  Nicht  umsonst  haben  wir  dir,  dem  Vater 
et  der  Götter  und  Menschen,  diese  heilige  State  gewidmet! 
«Ihr  seid  noch  unschlüssig,  Qiiiriten,  und  ihr,  versammelte 
«Väler,  die  Waffen  zu  ergreifen,  da  euch  die  Götter  vor- 
f.  angehen?  So  will  ich  die  Legionen  der  Latiner  zu  Boden 
«  strecken ,  wie  ihr  da  ihren  Gesandten  liegen  sehet. » 

Diese  Aufserung  des  Consuls,  vom  Volke  mit  Beifall 
beantwortet,  setzte  die  Gemüther  in  eine  so  feurige  Stim- 
mung, dafs  die  abreisenden  Gesandten  mehr  durch  die  Für- 
sorge der  obrigkeitlichen  Personen,  welche  ihnen  auf  Be- 
fehl des  Consuls  das  Geleit  gaben,  als  durch  das  Völker- 
recht vor  der  Wuth  und  Mishandlung  des  Pöbels  geschützt 
■wurden.  Der  Senat  stimmte  gleichfalls  für  den  Kriege  und 
die  beiden  Consuln  ,  die  mit  zwei  neu  errichteten  Heeren 
durch  das  Land  der  Marser  und  Peligner  zogen,  schlugen, 
nach  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Samnitischen  Heere,  ihr 
Lager  bei  Capica  auf,  wo  sich  die  Latiner  mit  ihren 
Bundsgenossen  schon  versammelt  hatten.  Hier  soll  jeder 
Consul  im  Traume  dieselbe  Erscheinung  gehabt,  einen 
Mann  gesehen  haben,  von  mehr  als  menschlicher  GrÖfse 
und  Erhabenheit,   welcher  ihnen  sagte:    «Aus   der  einen 

11* 
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« Sclilaclitorcliiuug  gebühre  der  Feldherr,  aus  der  andern 
«das  Heer,  den  Göttern  der  Todten  und  der  Mutter  Erde: 
« welches  Heeres  Feldherr  die  Legionen  der  Feinde  und 
et  sich  oben  ein  dem  Tode  weilien  werde ,  dessen  Volke 
«  und  Partei  sei  der  Sieg  beschieden*  » 

Als  sich  die  Consuln  ihre  Nachtgesichte  einander  mit- 
theilten, so  beschlossen  sie,  zur  Abwendung  des  göttlichen 
Zorns,  Schlachtopfer  zu  bringen:  ferner,  wenn  die  Einge- 
weide dieselbe  Bestimmung  anzeigten,  die  ihnen  im  Traume 
offenbart  sei,  so  solle  der  Eine  Consul  dem  Gebote  des 
Schicksals  Folge  leisten.  Da  niui  mit  der  ihrem  Herzen 
eingesenkten  Ahnung  die  Antworten  der  Oxjferscliauer  iiber- 
einstimmeten,  so  machten  sie,  damit  nicht  der  freiwillige 
Tod  eines  Consuls  das  Heer  mitten  in  der  Schlacht  in 
Schrecken  setzen  möchte  ,  mit  Zuziehung  der  Unterfeld- 
herren  und  Obersten  den  Befehl  der  Götter  bekannt,  und 
verglichen  sich  unter  einander,  dafs  derjenige  Consul,  auf 
dessen  Flügel  das  Piömische  Heer  zuerst  wiche ,  sich  für 
das  Römische  Volk  und  die  Quiriten  dem  Tode  >veihen  1 
sollte.  Auch  besprach  man  sich  im  Rriegsratlie  darüber, 
dafs  man  die  Kriegszucht ,  "wenn  je  in  einem  Kriege  die 
Befehle  mit  Strenge  gehandhabt  waren,  vorzüglich  jetzt 
wieder  auf  die  alte  Sitte  zurückführen  müsse.  Diese  Vor- 
sorge war  um  so  nöthiger,  ^veil  die  Feinde,  die  man  jetzt 
vor  sich  hatte ,  Latiner  waren ,  in  Sprache ,  Sitten ,  Art  der 
Waffen,  und  w^as  das  wichtigste  war,  in  der  ganzen  Kriegs- 
verfassung den  Römern  gleich:  ihre  Soldaten  hatten  mit 
Römischen  Soldaten,  Hauptleute  mit  Hauptleuten,  Ober- 
sten mit  Obersten  als  gemeinschaftlich  angestellte  Waffen- 
brüder und  Nebenmanner  in  einerlei  Kohre ,  oft  in  dersel- 
ben Rotte  gestanden.  Um  also  die  Soldaten  vor  jeder  Ver- 
wechselung zu  sichern,  gaben  die  Consuln  den  Befehl, 
dafs  sich  niemand  aufser  dem  Gliede  auf  ein  Gefecht  ein- 
lassen solle. 

7.  Es  traf  sich,  dafs  von  mehreren  Rittmeistern, 
welche  nach  allen  Seiten  auf  Kundscliaft  ausgeschickt  wa- 
ren, Titua  Manlius,  des  Consuls  Sohn  ,  mit  seine  x. Ge- 
schwader über  das  feindliche  Lager  hinaussprengte,  so  dafs 


T.  Makuus  (3).     P.  Decius.  165 

er  kaum  auf  Scliufsweite  vom  nächsten  Posten  entfernt 
Avar.  Hier  standen  die  Tusculanischen  Ritter;  ihr  Fülirer 
war  Geminus  Metius,  ein  Älann,  durch  Abkunft  und  Tha- 
ten  iinter  den  Seinen  in  Ansehen.  Als  dieser  die  Römi- 
schen Ritter,  und  den  unter  ihnen  sich  auszeiclineuden. 
Sohn  des  Cousuls  an  ilirer  Spitze  ersah.;  denn  sie  kannten 
sich  Alle,  und  vorzüglich  INIanner  von  Range;  so  sprach 
er :  «  Also  mit  Einer  Schwadron  woUt  ihr  Römer  den  Krieg 
«gegen  die  Latiner  und  ihre  Verbündeten  führen?  Was 
« beginnen  indefs  die  Consuln  und  zwei  consularische 
«  Heere  ?  ;>  —  <c  Sie  werden ,  wenn's  Zeit  ist ,  da  sein , '» 
versetzte  Manlius,  «  und  mit  ihnen  -wird  Jupiter  selbst 
<:  dasein,  als  Zeuge  der  von  euch  gebrocllene^  Bündnisse, 
'■•  der  nocli  mehr  leistet ,  noch,  mehr  vermag.  Haben  wir  am 
«See  Regillus  so  mit  euch  gefochten,  dals  ihr  dessen  ge- 
«nug  hattet,  so  wollen  wir  es  hoffentlich  auch  hier  dahin 
"  bringen ,  dafs  euch  nach  Heergefechten  und  förmlichen 
<i  Sclilachten  mit  uns  nicht  sehr  verlangen  soll. »  Da  erwie- 
derte  Geminus,  indem  er  ein  wenig  von  den  Seinen  heran- 
ritt :  «  Wolltest  du  denn  wohl  indefs,  bis  jener  Tag  kommt, 
«  an  dem  ihr  mit  so  grofsem  Aufheben  eure  Heere  in  Be- 
<  wegiuig  setzen  werdet,  einen  Gang  mit  mir  machen;  so 
« dafs  gleich  jetzt  aus  dem  Erfolge  des  Kampfs  zwischen 
«uns  beiden  das  grofse  tjbergewicht  hervorgehe,  welches 
«der  Latinische  Ritter  über  den  Römischen  hat?» 

War  es  Zorn  ,  oder  Scham ,  den  Kampf  abzulehnen, 
was  den  feurigen  Muth  des  Jünglings  bestimnvte?  oder  die 
unwiderstehliche  Gewalt  des  Schicksals?  Uneingedenk  des 
väterlichen  Befehls  und  der  consularisclien  Bekanntmachung, 
unterzog  er  sich  rasch  einem  Kampfe ,  in  welchem  für  ihn 
siegen  oder  besiegt  werden,  fast  auf  Eins  hinauslief*). 
Nachdem  die  übrigen  Ritter,  als  zu  einem  Schauspiele,  sich 
auf  die  Seiten  gepflanzt  hatten,  sprengten  jene  auf  denx 
freien  Zwischenräume  des  Feldes  mit  ihren  Pferden  gegen 
einander  ein,  und  da  sie  mit  eingelegter  Lanze  zusammen- 


*)  Denn  auch  auf  den  Sieg  stand  ja  Jer  Tod.  Wenn  die  Leser  diese 
Anmerkung  überflüssig  finden  sollten ,  so  Ijitte  icl»  sie  ,  die  Übersetzungen 
Ton  Wagner ,   Grofse  luxd  Osteriag  zu  Tcrgleichen. 
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trafen,  stiefs  Manlius  mit  seinem  Spiefse  über  dem  Hebne 
des  Feindes,  Melius  neben  dem  Halse  des  Pferdes,  vorbei. 
Sie  schwenkten  sich  mit  den  Rossen,  und  Manlius,  der 
zuerst  wieder  zu  einem  neuen  Stofse  ausholte,  bohrte  dem 
Pferde  seines  Gegners  den  Spiefs  zwischen  die  Ohren.  Das 
Thier,  das  vor  Schmerz  der  Wunde  sich  bäumend,  aus  al- 
len Kräften  mit  dem  Kopfe  schlug,  warf  seinen  Reiter  ab; 
und  als  er  eben,  auf  Speer  und  Schild  gelehnt,  vom  schwe- 
ren Falle  sich  erheben  wollte,  stach  ihn  Manlius,  bei  der 
Kehle  hinein ,  so  dafs  die  Lanze  durch  die  Rippen  heraus- 
drang, am  Boden  fest.  Mit  der  erbeuteten  Rüstung  ritt  er 
zu  den  Seinigen  zurück,  eilte,  begleitet  von  seinem  freudig 
jauchzenden  Geschwader,  dem  Lager  zu  und  gerades  We- 
ges in  das  Hauptzelt  zu  seinem  Vater,  ohne  zu  wissen, 
was  er  ^^)  gethan,  und  was  seiner  warte;  ob  er  Lob,  ob  er 
Strafe  verdient  habe.  «Vater,»  sprach  er,  «damit  mich 
it  die  Welt  mit  Recht  für  einen  Spröfsling  deines  Blutes 
«erkenne,  bringe  ich  dir  diese  ritterliche  Beute,  die  ich, 
«( zum  Kampfe  aufgefordert ,  dem  erlegten  Feinde  nahm. » 

So  wie  der  Consul  dies  vernahm,  vries  er  sogleich  sei- 
nen Sohn  von  sich  und  liefs  durch  die  Trompete  zur  Ver- 
sammlung rufen.  Als  sie  sich  zahlreich  eingefunden  hatte, 
sprach  er:  «Weil  du,  Titus  Manlius,  ohne  Achtung  für 
« consularisclien  Befehl  und  väterlichen  Ehrenrang ,  trotz 
«unsrer  Bekanntmachung,  aufser  dem  Gliede  gegen  den 
«Feind  gefochten,  also  so  viel  an  dir  lag,  die  Kriegszucht, 
«durch  welche  sich  Rom  bis  auf  diesen  Tag  erhielt,  ver- 
«nichtet,  und  mich  in  die  Noth wendigkeit  versetzt  hast, 
«entweder  des  Stats ,  oder  mein  und  der  Meinigen  zu  ver- 
«gessen,  so  möge  die  Strafe  unsres  Verbrechens  lieber  uns 
«selbst  treffen,  als  dafs  der  Stat  zu  seinem  so  grofsen 
«Schaden  unsre  Vergehungen  büfse.  Wir  werden  ein  trau- 
«riges,  aber  für  die  Zukunft  ein  der  Jugend  heilsames  Bei- 
«  sjjiel  sein.  Zwar  läfst  mich  die  natürliche  Liebe  zu  mei- 
«neu  Kindern,    und   selbst   diese   Probe   deiner  Tapferkeit, 


•)   loh  lese  mit  Crevier  ignarus  facti ;     und  viele   der  besten  Handschrif- 
ten, stiiniiieii  bei. 
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»gegen  dich  durch  den  falschen  Schein  der  Ehre  Yerleite- 
« ten  nicht  ohne  Rührung.  Da  wir  aber  entweder  durch. 
« deinen  Tod  die  Befehle  der  Consuln  bestätigen  müssen, 
o  oder  sie  durch  deine  Ungestraftheit  auf  ewig  abschaffen, 
«  so  denke  ich ,  du  selbst ,  >venn  in  dir  noch  ein  Tropfen 
«meines  Blutes  fliefst,  werdest  dich  nicht  weigern,  die 
I!  durch  deine  Schuld  gefallene  Kriegszucht  durch  deine 
et  Strafe  "wieder  herzustellen.  Geh,  Lictor,  bind  ihn  an  den 
«  Pfald !  » 

Entseelt  durch  den  schrecklichen  Befehl,  und  nicht 
inders,  als  sähe  Jeder  das  Beil  gegen  sich  selbst  hervorge- 
iogen ,  schwiegen  Alle,  mehr  aus  Furcht,  als  Bescheiden- 
heit. Sobald  aber  bei  dem  Falle  des  Hauptes  das  Blut 
fl^fs,  brachen  die  Zuschauer,  >velche  in  Erstarrung  ver- 
stimmet dagestanden  hatten,  als  höbe  sich  Dir  Geist  aus 
der  Tiefe  des  Staunens,  laut  in  unaufgehaltene  Klagen 
aui,  so  dafs  sie  sich  eben  so  -wenig  des  Jammerns,  als  der 
Flü:he  enthielten,  den  Kürper  des  Jünglings,  mit  der  von 
ihm  erfochteuen  Beute  bedeckt,  nach  einem  so  feierlichen 
Leiclenbegängnisse,  als  es  der  Beeiferung  aller  Soldaten 
möglich  war,  auf  einem  vor  dem  Lager  aufgeführten  Schei- 
terhaufen verbrannten:  und  Manlischer  Zuchtbefehl  er- 
füllte aicht  blofs  die  damals  Lebenden  mit  Schauder ,  son- 
dern auch  die  Nachwelt  als  Beispiel  mit  Abscheu. 

8-  Doch  machte  die  Scheufslichkeit  der  Strafe  die  Sol- 
daten dem  Feldherrn  gehorsamer,  und  aufserdem,  dafs  die 
Wachen  bei  Tage  und  bei  Nacht,  und  der  Reihengang  der 
Posten  allenthalben  so  viel  sorgfältiger  beobachtet  wurden, 
war  auch  diese  Strenge,  als  man  zur  Schlacht  aufgetreten 
war,  im  entscheidenden  Kampfe  nicht  ohne  Nutzen.  Denn 
die  Schlacht  hatte  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit  einem  Bür- 
gerkriege ,  so  völlig  hatten  die  Latiner  nichts  von  den  Rö- 
mern unterscheidendes,  den  Muth  ausgenommen.  Vormals 
hatten  die  Römer  den  Rundschild  im  Gebrauche  gehabt; 
nachher,  als  sie  Sold  aufbringen  mufsten,  nahmen  sie  statt 
des  Rundschildes  den  Laugschild  ;  luid  hatten  sie  sonst  in 
Phalanxen,  den  Macedonischen  ähnlich,  gestanden,  so  fin- 
gen sie  nachher  an,  ihre  Linie  in  Streithaufen  aufzustellen. 
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Zuletzt  theilten  sie  sich  in  noch  jnelirere  Ordnungen.  Jede 
Ordnung  hatte  zweiundsechzig  Mann,  einen  Hauptmann 
und  einen  Fahnenträger.  Die  erste  Linie  machten  die 
Hastaten  aus,  in  fünfzehn  durch  mäfsige  Zwischenräumo 
geschiedenen  Streithaufen.  Jeder  Streithaufe  hatte  zwanzig  j 
LeichtbcAvalTnete  und  aufser  ihnen  lauter  Langschildner. 
Leichtbewaffnete  hiefsen  die ,  welche  nur  eine  Lanze  und 
Gallische  Wurfspiefse  führten.  Dies  erste  Treffen  der 
Schlachtordnung  enthielt  lauter  blühende  zum  Kriegsdienste 
heranreifende  Jünglinge. 

Auf  diese  folgten  in  eben  so  vielen  Streithaufen  die 
von  festerem  Alter,  welche  Principeii  hiefsen  5  lauter  Langt 
schildner  und  mit  vorzüglich  ausgezeichneten  Waffen.  Die» 
sen  ganzen  Zug  von  dreifsig  Streithaufen  nannten  sie  die 
(Vorpiken)  Antepilanen,  weil  hinter  ihnen  unter  den  Al- 
lern Avieder  andre  fünfzehn  Ordnungen  aufgepflanzt  stan- 
den, von  denen /ecZe  Ordnung  ihre  drei  Rotten  hatte.  Jede 
erste  dieser  Rotten  nannten  sie  die  erste  Pike:  alle  drei 
betrugen  hundert  sechsundachtzig  Mann.  Die  erste  Rotte 
hatte  die  Triarier,  alte  Krieger  von  bewährter  Tapferkeit; 
die  zweite  die  Roj'arier,  noch  nicht  so  erstarkt  an  Jaliren, 
nicht  so  versucht;  die  dritte  die  Überzahligen,  anf  die 
man  sich  am  wenigsten  verlassen  konnte ;  darum  wurden 
sie  ins  letzte  Treffen  zurückgesetzt. 

Wenn  das  Heer  in  solcher  Ordnung  aufgestellt  vs^ar, 
fingen  die  Hastaten,  als  die  vordersten  von  Allen,  die 
Schlacht  an,  Konuten  die  Hastaten  den  Feind  nicht  zur 
Flucht  bringen,  so  wurden  sie,  mit  gehaltnem  Schritte  zur» 
rückweichend,  von  den  Principen  in  ihre  Zwischenräume 
aufgenommen.  Nun  war  die  Schlacht  die  Sache  der  Prin- 
cipen, an  die  sich  dio  Hastaten  anschlössen.  Die  Triarier 
lagen  indefs  unter  ihren  Adlern  im  Anschlage ,  das  linke 
Bein  vorgestreckt ,  ihre  Langschilde  an  die  Schulter  ge- 
lehnt, die  Hand  an  der  schräg  mit  der  Spitze  emporgerich- 
teten, unten  in  der  Erde  steckenden  Lanze,  gleich  einer 
von  umpflanzenden  Schanzpfälilen  starrenden  Linie.  Waren 
auch  die  Principen  in  ihrem  Kampfe  nicht  glücklich,  so 
zogen  'sife  «ich   allmälig  vom  Rande   der  Schlacht   auf   die 
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Triariev  zurück.  Daher  hört  mau  so  oft,  avo  es  stliliinin 
stellt,  im  Sprichworte  sagen :  «  Es  kommt  an  die  Triarier. » 
Hatten  die  sich  jetzt  erhebenden  Triarier  die  Principea 
und  Hastateö  in  die  Zwischenräume  ihrer  eignen  Streithau- 
fen aufgenommen,  so  war  sogleich  durcli  die  zusammen- 
gescliobenen  Sireithaufen  jeder  Durchgang  wie  verschlossen, 
und  in  Einem  an  einander  hängenden  Zuge,  der  nun  keine 
weitere  HoiFnung  hinter  sich  hatte ,  fielen  sie  auf  den 
Feind.  Dies  war  aber  auch  dem  Feinde  gerade  das  furcht- 
barste,  dafs  er,  seiner  ^leinung  nach  schon  Verfolger  der 
Besiegten,  plötzlicli  eine  neue  verstärkte  Linie  sich  erhe- 
ben sah. 

Die   geworbenen  vier  Legionen  bestanden  jede   etwa 
aus   fünftausend  INIann   zu  Fufs,   und   dreihundert  Rittern 
für  jede  Legion.      Eine   gleiche  Anzahl  lieferten   die  Wer- 
bungen der  Latiner,  welche  nun  der  Römer  Feinde  waren 
und  in   der  Stellung  ihrer  Linie   dieselbe  Einrichtung  hat- 
ten :    und   es  wufsteu   nicht  blofs   die  Rotten   der  Triarier, 
dafs  sie  mit  eben  solchen  Rotten  ,  die  sämtlichen  Hastaten, 
dafs  sie  mit  Hastaten,    so  wie  die  Principen  ,    dafs  sie  mit 
Principen,   sondern  jeder  Hauptmann,  mit  welchem  Haupt- 
manue  er,  wenn  die  Ordnungen  nicht  versetzt  würden,  zu- 
sammentrelTen  werde.    Von  den  beiden  ersten  Hauptleuten 
der  Triarier  in  beiden  Heeren  war  der  Römer  nicht  eben 
vom   stärksten   Rürperbaue,   übrigens   ein   tüchtiger  Mann 
von  Rriegserfahrenheit ;  der  Latiner  bei  aufserordentlicher 
Stärke  der  erste  Soldat:  und  beide  kannten  sich  sehr  genau, 
weil    sie    immer    als    anführende    Hauptleute    in    gleichem 
Range   gestanden  hatten.      Der  Römer  hatte  sich ,    bei   sei- 
nem Mistrauen    auf  sich   selbst,     schon  zu  Rom   von   den 
Consuln  die  Erlaubnifs  ausgewirkt,    sich  nach  Belieben  ei- 
nen Unterhauptmann  aufzusuchen,  der  ihn  gegen  den  Einen 
ihm  bestimmten  Feind  schützen  könnte  5  und  wirklich  trug 
der  jüngere  Mann,    der  in   der  Schlacht  gegen  den  Latini- 
schen Hauptmann   auftrat,   den  Sieg   davon.      Die  Schlacht 
selbst  fiel  nahe  am  Fufse  des  Berges  T^esuvius  vor,  auf  der 
Seite,  wo  der  Weg  nach  Veseris  führte. 

9.  Ehe   die  Römischen  Consuln  in  Linie   ausrückten, 
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liefsen  sie  Oijfertliiere  sclilachten.  Da  soll  der  Opferschauer 
dem  Decias  bemerklicli  gemacht  haben,  dafs  auf  derjenigea 
Seite  der  Leber,  welcher  die  Römer  anging,  der  in  der 
Opfersprache  mit  dem  Namen  Haupt  belegte. Lappen  wie 
abgehauen  fehle ,  übrigens  nähmen  die  Götter  das  Opfer 
gnädig  an,  und  Manlius  habe  sehr  erwünscht  geopfert. 
«So  steht  Alles  gut,  sprach  Decius,  wenn  nur  mein  Amts- 
«genofs  glücklich  geopfert  hat.» 

In  der  oben  beschriebenen  Stellung  traten  sie  in  Linien 
auf.  Manlius  führte  den  rechten,  Decius  den  linken  Flügel. 
Im  Anfange  des  Gefechts  waren  auf  beiden  Seiten  gleiche 
Kräfte ,  gleiches  Feuer  des  Mutlis :  dann  aber  zog  sich  auf 
dem  Römischeji  linken  Flügel  das  erste  Treffen,  das  den 
eindringenden  Latinern  nicht  widerstehen  konnte,  auf  das 
zweite  zurück.  In  dieser  Verlegenheit  rief  der  Consul  De- 
cius dem  IMarcus  P'alerius  mit  lauter  Stimme  zu :  «  Vale- 
rius ,  hier  müssen  die  Götter  helfen.  Auf!  sage  du  mir  als 
«  Statsoberpriester  des  Römischen  Volks  die  Gebetsformel  vor, 
«  nach  welcher  ich  mich  für  die  Legionen  darbrlgen  mufs. » 
Der  Oberpriester  hiefs  ihn  einen  verbrämten  Friedensrock 
anlegen ,  und  mit  verhülltem  Haupte ,  die  Hand  unter  dein. 
Rocke  neben  dem  Rinne  hervorgestreckt,  mit  beiden  Fü- 
fsen  über  einem  Pfeile  stehend,  also  sjirechen: 

<iJanus,  Jupiter,  Vater  Mars,  Quirinus,  Bellona, 
«ihr  Hausgötter,  ihr  neu  aufgenommenen  Götter,  ihr  alt- 
«heimischen  Götter,  ihr  Götter,  in  deren  Macht  wir  und 
«die  Feinde  stehen,  und  ihr  Götter  der  Todten  ,  zu  euch 
« bete,  flehe  ich,  erbitte  mir  die  Gnade  und  versichere  mich 
« ihrer,  dafs  ihr  dem  Römischen  Volke  der  Quiriten  Über- 
« macht  und  Sieg  angedeihen  ,  und  über  die  Feinde  des 
K  Römischen  Volks  der  Quiriten  Schrecken,  Entsetzen  und 
«Tod  kommen  lassen  w^ollet.  So  wie  ich  euch  dies  hiemit 
ß  ausdrücklich  verheifsen  haben  w^ill ,  so  weihe  ich  für  den 
«Stat  der  Quiriten,  für  ihr  Heer,  für  ihre  Legionen  und 
«für  die  HülfsvÜlker  des  Römischen  Volks  der  Quiriten, 
«jetzt  die  Legionen  und  Hülfsvölker  der  Feinde  samt  mir 
«  den  Göttern  der  Todten  und  der  Tellus  zum  Opfer. » 

Nach  diesem  Gebete  hiefs  er  seine  Lictoren  sich  zum 
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Titus  Manlius  begeben,  und  seinem  Amtsgenossen  eiligst 
melden,  dafs  er  sich  für  das  Heer  dem  Tode  geweihet  habe. 
Dann  schwang  er  sich,  in  die  Gabinische  Umhüllung  ge- 
schleiert,  bewaffnet  auf  sein  Pferd  iind  stürzte  sich  mitten 
in  die  Feinde.  Beide  Heere  blickten  auf  ihn,  als  eine 
über  die  Menschheit  erhabene  Gestalt,  sahen  in  iiim  den 
als  Sühnopfer  alles  göttlichen  Zorns  vom  Himmel  Herab- 
gesandten, der  alles  von  den  Seiiligen  abgewandte  Verder- 
ben auf  die  Feinde  hinübertrüge  :  so  sichtbar  setzte  gleich 
anfangs  jede  Art  des  Schreckens  und  Entsetzens,  mit  ihm 
hereinbrechend,  die  Glieder  der  Latint^  in  Versvirrung  und 
verbreitete  sich  dann  über  ihr  ganzes  Heer.  Das  Auffal- 
lendste war,  dafs  sie  allenthalben,  wo  er  zu  Pferde  vor- 
drang, nicht  anders,  als  vom  Ausflusse  eines  pestbringen- 
den Gestirnes  angeweht,  verzagten;  und  wo  er,  überdeckt 
mit  Pfeilen,  niedersank,  da  nahmen  die  Cohorten  der  ha- 
tiner  mit  unverkennbarem  Entsetzen  die  Flucht  und  liefsen 
■sveite  Strecken  leer.  Zugleich  erhöbe»  sich  auch  die  Rö~ 
mer,  der  Furcht  vor  den  Mächten  des  Himmels  entledigt, 
als  wäre  ihnen  jetzt  erst  das  Zeichen  gegeben,  xmd  fingen 
die  Schlacht  von  neuem  an.  Denn  theils  brachen  die  Ro- 
rarier  zwischen  den  Antepilanen  hervor  und  verstärkten 
die  Hastaten  und  Principen;  theils  warteten  schon  die  Tria- 
rier,  auf  das  rechte  Knie  gestützt,  auf  den  Wink  des  Con- 
suls  zum  Aufbruche. 

10.  Als  die  Latiner  im  Fortgange  der  Schlacht  auf 
andern  Punkten  durch  ihre  Anzahl  die  Oberhand  hatten, 
so  war  der  Consul  Manlius,  der  auf  die  Nachricht  vom 
Schicksale  seines  Amtsgenossen ,  einem  so  denkwürdigen 
Tode  die  ihm  vor  INIen sehen  und  Göttern  gebührenden 
Thränen  und  Lobsprüche  geweihet  hatte,  ein  Weilchen  in 
UngeAvifsheit,  ob  es  schon  Zeit  sei,  die  Triarier  sich  erhe- 
ben zu  lassen:  darauf  aber  liefs  er,  überzeugt,  dafs  es 
besser  sei,  diese  bei  frischen  Kräften  bis  auf  den  Augen- 
blick der  Entscheidung  aufzubewahren,  die  Überzähligen 
vom  äufsersten  Ende  des  Hintertreffens  vor  die  Fahnen 
rücken.  Sobald  diese  eintraten,  riefen  die  Latiner,  gleich 
als  hätten  ihre  Geguer  dasselbe   gethan,   ihre  Triarier  auf 
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Als  diese  nun  ziemlich  lange  im  hartnäckigsten  Gefechte 
theils  «ich  selbst  ermüdet,  theils  die  Spitzen  ihrer  Lanzen 
gebrochen  oder  abgestumpft  hatten,  doch  aber  durch  ihre 
Überlegenheit  und  in  der  INleinung,  dafs  sie  schon  dem 
Ende  der  Schlacht  entgegenkämpften  und  die  letzte  Römi- 
sche Linie  erreicht  hätten,  den  Feind  zum  Weichen  brach- 
ten ;  da  erst  redete  der  Consul  die  Triarier  an.  « Nun  er- 
«hebt  euch,  ilir  Kraftvollen,  gegen  Ermüdete;  und  denkt 
<fan  Vaterland,  Altern,  Gattinnen  und  Kinder,  denkt  an 
«den  Consul,  der  für  euren  Sieg  den  Tod  litt!» 

Sobald  die  gej^onten  Triarier  mit  noch  blitzenden 
Waffen,  als  ein  neues  plötzlich  erscheinendes  Heer  auftra- 
ten und  die  Antepilanen  in  die  Zwischenräume  ihrer  Streit- 
haufeu  aufgenommen  hatten,  setzten  sie  schon  durch  ihr 
erhobenes  Geschrei  das  Vordertreffen  der  Latiner  in  Schre- 
cken :  sie  stachen  ihnen  mit  ihren  Spiefsen  nach  den  Ge- 
sichtern, hieben  die  Kerutruppen  der  ersten  Linien  nieder, 
drangen  beinahe  ohne  Wunden  durch  die  übrigen  Ordnun- 
gen ,  als  durch  Unbewaffnete ,  und  brachen  unter  einem 
solchen  Gemetzel  durch  die  Keile  des  Feindes ,  dafs  kaum 
der  vierte  Theil  desselben  übrig  blieb.  Auch  die  in  eini- 
ger Ferne  am  Fufse  des  Berges  aufgestellten  Samniten 
wurden  den  Latinern  furchtbar. 

Übrigens  gebührte  der  Ruhm  dieser  Schlacht  vor  allen 
Bürgern  und  Bundesgenossen  vorzüglich  den  Consuln ,  von 
denen  der  Eine  alle  von  Göttern  des  Himmels  und  der  LTn- 
terwelt  zu  befürchtenden  Drohungen  und  Gefahren  auf  sich 
selbst  ableitete;  der  Andre  im  Treffen  so  viel  Tapferkeit 
und  Einsicht  bewies ,  dafs  die  Römischen  und  Latinischen 
Schriftsteller,  Avelche  die  Erzählung  von  dieser  Schlacht 
der  Nachwelt  überliefert  haben,  darin  übereinkommen,  dafs 
diejenige  Partei  unstreitig  habe  siegen  müssen,  die  den 
Tifus  Manlius  zum  Anführer  hatte. 

Die  Latiner  zogen  sich  auf  ihrer  Flucht  nach  Min-, 
turnä.  Ihr  Lager  wurde  nach  der  Schlacht  erobert,  und 
in  demselben  eine  grofse  Menge  zu  Gefangenen  gemacht, 
hauptsäclilich  Campaner,  Die  Leiche  des  Decius  noch  an 
dem  Tage  zu  finden,    war  nicht  möglich:    die  Nacht  über-^ 
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eilte  die  Sachenden.  Am  folgenden  Tage  fand  inan  sie  im 
dichtesten  Haufen  erschlagener  Feinde,  mit  Pfeilen  über- 
deckt ;  und  sein  Amtsgenofs  machte  die  Bestattung  so  feier- 
lich, als  es  diesem  Tode  gebührte* 

Als  Anhang  stehe  «hier  die  Bemerkung,  dafs  ein  Con- 
8ul,  Dictator  und  Prätor,  das  Recht  habe,  -wenn  er  die 
feindlichen  Legionen  dem  Tode  weihen  will,  nicht  gerade 
sich  selbst ,  sondern  jeden ,  ihm  beliebigen  ,  gebornen  Ru- 
mer, der  in  einer  eingezeichneten  Legion  steht,  hierzu  zu 
weihen.  Kommt  der  Geweihete  um,  so  sei  dies  eben  recht: 
stirbt  er  nicht,  so  müsse  sein  Standbild  von  sieben  Fufs 
Höhe  oder  noch  grüfser  in  die  Erde  vergraben,  und  ein 
Opferthier  zur  Sühne  gesclilachtet  werden.  Die  Stolle,  wo 
dies  Bild  eingegraben  ist,  dürfe  keine  Piümische  Obrigkeit 
betreten.  Will  er  aber  sich  selbst  weihen,  so  wie  sich 
Decius  weihet e ,  und  er  stirbt  nicht,  so  kann  ein  solcher 
Geweiheter,  ohne  sich  zu  versündigen,  kein  gottesdienst- 
liches Geschäft,  weder  für  sich,  noch  für  den  Stat  verrich- 
ten. Will  er  dem  Vulcan  oder  einer  andern  Gottheit  seine 
WäfTen  weihen ,  so  darf  er  die  W^eihe  vermittelst  eines 
Schlachtopfers  oder  andern  heiligen  Gebrauchs  vollziehen. 
Der  Pfeil,  auf  dem  der  Consul  stehend  gebetet  hat,  mufs 
nicht  in  feindliche  Hände  gerathen ;  bemäclitigt  sich  dessen 
der  Feind,  so  müssen  dem  Mars  ein  Schwein,  Schaf  und 
Stier  zur  Sühne  geopfert  werden.  Sind  gleich  alle  gottes- 
dienstlichen und  menschlichen  Gebräuche  dadurch,  dafs 
man  Alles,  was  neu  und  ausländisch  ist,  dem  alten  und 
heimischen  vorzieht ,  in  Vergessenheit  gerathen  ;  so  habe 
ich  es  doch  nicht  für  zweckwidrig  gehalten,  diesen  selbst 
in  den  Ausdrücken  zu  berichten,  in  denen  man  ihn  uns 
überliefert  und  die  man  ehemals  dabei  gewählt  hat. 

11.  Bei  einigen  Schriftstellern  finde  ich,  dafs  die 
Samniten,  die  den  Ausgang  der  Schlacht  abgewartet  hät- 
ten, erst  nach  geendigtem  Treffen  den  Römern  zu  Hülle 
gekommen  sein  sollen.  Auch  habe  man  von  Lavinium. 
aus,  wo  man  die  Zeit  mit  Überlegen  hinbrachte,  nur  dann 
erst  Hülfstruppen  für  die  Latiner  abgehen  lassen,  als  sie 
•choa  geschlagen  waren.     Und  als  die   ersten  Fahnen  und 
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ein  Theil  des  Zuges  aus  den  Thoreu  gerückt  waren,  soll 
ihr  Prätor,,  Namens  Milionius,  da  auf  die  eingelaufene 
Nachricht  von  der  Niederlage  der  Latiner  die  umgekehrten 
Reihen  in  die  Stadt  zurückkamen,  gesagt  haben,  «den 
«kurzen  Weg  werde  man  den  Römern  theuer  bezahlen 
«  müssen.  » 

Als   sich   die  von  der  Schlacht  übrig  gebliebenen  La- 
tiner,  nach  ihrer  Zerstreuung  auf  mancherlei  Wegen,  wie- 
der  gesammelt  hatten  ,    wurde   die    Stadt   Vescia   ihr  Zu- 
fluchtsort.     Hier   behauptete    in    ihren   Berathschlagungen 
ihr   Oberfeldherr  Numisius :     «Das  Rriegsglück   habe,    in 
«t Wahrheit  unparteiisch,    beide  Heere   in  gleicher  Nieder- 
«lage  zu  Boden  gestreckt,   und  die  Rümer  hatten  den  Sieg 
«blofs  dem  Namen  nach,    übrigens  sähen  sie   sich  in  ihrer 
«Lage  eben  so  als  Besiegte  an:    in  beiden  Hauptzelten  der 
«  Consuln  herrsche  Trauer  ;  im  Einen  über  den  gemordeten 
« Sohn ;    im   Andern   über    den   Verlust   des    aufgeopferten 
«Consuls:   im  ganzen  Heere   habe   das   Schwert  ge\\'iithet: 
«  das  erste  und  zweite  Treffen  sei  niedergehauen :    vor  und 
« hinter  den  Fahnen   sei  das  Gemetzel  allgemein  gewesen : 
« nur  die   Triarier   hätten   zuletzt   noch  die   Sache    wieder 
«  hergestellt.   Habe  nun  gleich  die  Macht  der  Latiner  eben 
«  80  sehr  gelitten,  so  sei  ihnen  doch  zur  Ergänzung  Latium 
«oder  das  Volskische  näher,  als  den  Römern  Rom.    Wenn 
«sie   es   also   guthiefsen,   so  wolle   er  in  den  Latinischen 
«und  Volskischen  Völkerschaften  schleunig  die  Dienslfähi- 
«  gen  aufbieten,  mit  diesem  Heere  augriffsweise  auf  Capua 
«zurückgehen,  und  die  Römer,  die  jetzt  nichts  weniger  als 
«eine  Schlacht  erwarteten,   durch  seine  plötzliche  Erschei- 
«nung  überraschen."      Da  sie  also  falsche  Berichte  schrift- 
lich  in  Latium  und  unter  den   sämtlichen  Volskern  her- 
umgehen liefsen,   so  zog  sich  von  allen  Seiten,  weil  dieje- 
nigen,  w^elche   der  Schlacht   nicht   beigewohnt   hatten,    so 
viel  leichter  ohne  Untersuchung  glaubten,    ein  zum  augen- 
blicklichen   Dienste    eilig    aufgebrachtes    Heer    zusammen. 
Diesem  Zuge  begegnete   der  Consul  Torquatus  bei  Trifa^ 
num :  so  heilst  ein  Ort  zwischen  Sinuessa  und  Minturnä. 
Ohne    einen   Platz  zum  Lager  zu  nehmen,  warf  man   auf 
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beiden  Selten  das  Gepäck  auf  einen  Haufen  zusammen, 
schlug  und  entschied.  Denn  der  Verlust  war  auf  der  Seite 
der  Latiner  so  grofs,  dafs  sie  sich  dem  Consul,  der  an  der 
Spitze  seines  siegreichen  Heeres  zur  Plünderung  ihres  Ge- 
bietes heranrückte,  sämtlich  ergaben,  und  an  diese  Über- 
gabe auch  die  Campatier  sich  anschlössen.  Latium  und 
Capua  büfsten  mit  Verlust  an  ihrem  Gebiete.  Die  Latini- 
sche Läuderei,  zu  welcher  man  die  Privernatische  schlug, 
lind  das  Falernische ,  welches  dem  Campanischen  Volke 
gehört  hatte,  bis  an  den  Fluls  Vulturnus,  wurden  unter 
den  Römischen  Bürgerstand  vertheilt.  Im  LatiniscJien  be- 
kam jeder  zwei  Morgen,  und  auf  das  Ganze  wurden  ihm 
noch  an  Privernatischem  Dreiviertel  zugegeben ;  im  Faler- 
nischen  gab  man  drei  Morgen,  so  dafs  man  hier  die  gru- 
fsere  Entfernung  durch  Zulage  eines  Viertels  vergütete.  In 
diese  Strafe  waren  nicht  mitbegrüfen,  von  den  Latinern 
die  Lnurenter,  und  von  den  Campanern  die  Ritter,  weil 
sie  nicht  abgefallen  waren.  Mit  den  Laurentern  miifste 
das  Bündnifs  auf  Befehl  erneuert  werden,  und  seitdem 
wird  es  jährlich  nach  dem  zehnten  Tage  des  Latinischen 
Festes  erneuert.  Die  Campanischen  Ritter  bekamen  das 
Bürgerrecht,  und  sie  hängten  zu  Rom  als  bezeugendes 
Denkmal  eine  eherne  Tafel  im  Tempel  des  Castor  auf. 
Dem  Campanischen  Volke  wurde  anbefohlen,  jedem  von 
ihnen  —  und  ihrer  waren  tausend  sechshundert  —  jähr- 
lich eine  Abgabe  von  vierhundert  und  fünfzig  Denaren  zu 
entrichten  *). 

12.  Als  Titus  Manlius  den  Krieg  so  geführt,  und 
jedem  nach  Verdienst  Lohn  oder  Strafe  zugetheilt  hatte, 
kehrte  er  nach  Rom  zurück.  Mau  weifs,  dafs  ihm  bei  sei- 
ner Ankunft  nur  die  Bejahrten  entgegengingen ,  und  dafs 
ihn  die  Jüngeren  sowohl  damals,  wie  nachher,  Zeit  seines 
Lebens,  verabscheueten  und  verwünschten. 

■)  Hatten  diese  Campanischen.  Denaren  den  Wertlt  de«  Bömischen  später 
geprägten  Silberdenars,  der  etwa  unsern  Yiergutegroschenstücken  gleich  ist, 
»o  bekam  jeder  Ritter  jährlich  75  Tlialer.  Also  betrug  die  Abgabe  der 
Campaner  für  sie  jährlich  120,000  Thaler.  Doch  läfst  sich  über  den  NVerth 
des  Cajiipanisohen  Geldes  noch  Treniger  mit  Gewifsheit  bestimuien  ,  tls  über 
den  des  Römischen, 
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Die  Aiitiaten  lliateii  Einfälle  in  das  Gebiet  von  Ostia, 
Ardea  und  das  Solonische  Gefilde.  Weil  der  Consul  Man- 
lius  die  Führung  dieses  Krieges  seines  Befindens  wegen, 
uicht  selbst  übernehmen  konnte,  so  ernannte  er  den  Lu" 
das  Papirius  Crassus,  der  damals  gerade  Prätor  war,  zum 
Dictator ,  und  von  diesem  wurde  Lucius  Papirius  Cursor 
znm  Magister  Equitum  ernannt.  Die  Verrichtungnn  des 
Dictators  gegen  die  Antiaten  blieben  ohne  Denkwürdigkeit, 
ob  er  gleich  mehrere  Monate  im  Gebiete  von  Antium  sein 
Standlager  hatte. 

Auf  dies  durch  Besiegung  so  vieler  und  so  mächtiger 
Völker,  ferner  durch  den  ruhmvollen  Tod  des  einen  Con- 
suls  und  durch  die  zwar  harte,  aber  unvcrgefsliche  Manns- 
zucht des  Andern  ausgezeichnete  Jahr,  folgten  Tiberius 
Ainilius  Mamercinus  und  Quintus  Publius  Philo,  ein 
Par  Consuln,  denen  theils  ein  so  reichhaltiger  Stoif  zu 
Thaten  sich  nicht  bot,  theils  ihre  eignen  Angelegenlieiten 
und  ihre  Partei  im  State  mehr  am  Herzen  lagen ,  als  das 
Beste  des  Vaterlandes.  In  den  Fenecfanisclien  Gefilden 
besiegten  sie  die  aus  Verdrufs  über  ihren  Länderverlust 
sich  empörenden  Latiner  und  nahmen  ihnen  ihr  Lager. 
Während  hier  Pablilius,  der  am  Tage  der  Sclilacht  die  An- 
führung und  Götterleituug  gehabt  hatte ,  damit  beschäftigt 
w^ar,  die  Übergabe  dieser  La^iWZi'cAen  Völkerschaften  anzu- 
nehmen ,  welche  hier  ihre  Truppen  verloren  hatten ,  fühjte 
Amilius  sein  Heer  vor  Pedum.  Die  Pedaner  hatten  Un- 
terstützung von  Tibur ,  Prdneste ,  Velitrll:  auch  waren 
Hülfsvölker  von  Lanuvium  und  Antium  gekommen.  Als 
nun  die  Römer  auch  hier  in  den  Gefechten  siegten,  allein 
gegen  die  Stadt  Pedum  selbst  luid  gegen  das  an  die  Stadt 
stofsende  Lager  der  mit  ihr  verbündeten  Völker  noch  die 
volle  Arbeit  vor  sich  hatten,  fiel  es  dem  Consul  ein,  den 
unbeeudigten  Krieg  liegen  zu  lassen,  Aveil  er  gehört  hatte, 
dafs  seinem  Amtsgenossen  der  Triumph  bewilligt  sei,  und 
nach  Rom  zurückzukehren,  um  auch  für  sich,  noch  vor 
dem  Siege  ,  den  Triumph  zu  erpoclien.  Da  diese  Zudring- 
lichkeit die  Väter  beleidigte,  und  sie  ihm  den  Triumph 
nicht  and«rs,    als  nach  der  Erstürmung  oder  Übergabe  von 
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Peduin   bewilligen   »ollten ;    so   setzte    Ainilius ,  von   nun 
an  Gegner  des  Senats ,    sein  Consulat  auf  den  Fufs  unrulii- 
ger  Tribunale.      Theils  hörte   er,    so  lauge  er  Consul  war, 
nicht  auf,   die  Väter  bei  dem  Volke  zu  beschuldigen:    sein 
Anitsgenots  aber,  welcher  ebenfalls  vom  Biirgerstande  war, 
setzte   sich  iui  mindesten  nicht  dagegen ;    und  den  Stoff  zu 
diesen  Beschuldigungen   bot   die   den  Bürgern  gar  zu  kärg- 
lich   ausgetheilte    Latinische    und   Falernische    Länderei: 
theils  entsah  er  sich  nicht,    als  die  Väter  bei  dem  sich  er* 
neurendeu  Kriege  der  Latiner,  um  dem  Oberbefehle  dieser 
Consuln  ein  Ende  zu  machen,    die  Ernennung  eines  Dicta- 
tors  verordneten,    und  ihm  gerade  an  diesem  Tage  mit  den 
Riilhenbiindeln  die  ausübende  Gewalt  gehörte,  seinen  Amts- 
genossen  zum  Dictator  zu   ernennen,   welcher  den  Jitnius 
Brutus  zum  Magister  Equitum  ernannte.    Die  Freundschaft 
dieser  Dictatur  für  das  Volk  äufserte  sich  theils  durch  Vor- 
träge,   voll   Beschuldigungen    gegen    die   Väter,   theils   da- 
durch ,    dafs   sie    drei  Vorschläge    gültig  machte ,    die   dem 
Bürgerstande    höchst   vortheilhaft ,     dem    Adel    nachtheilig 
waren;    den  ersten:    die  Beschlüsse  des  Bürgerstandes  soll- 
ten  für   alle  Quiriten  verbindlich  sein ;    den  zweiten :    die 
Vater  sollten  schon  vor  der  Stinunensammlung  alle  Verord- 
nungen genehmigen,  welche  auf  den  nach  Centurien  gehal- 
tenen Volkstagen  gegeben   werden  möchten;    den   dritten: 
da  man  schon  so  viel  für  sich  habe ,    dafs  man  zu  Consuln 
zwei   Bürgerliche    nelimen   dürfe,     so    solle    uun   auch   der 
eine   von    den  beiden    Censorn    aus   dem  Bürgerstande    ge- 
wählt werden  müssen.  INach  der  Meinung  der  Vater  "wurde 
von  dem  Nachtheile,   der  in  diesem  Jahre  durch  die  Con- 
suln   und   den  Dictator  für  das  Innere  erwuchs  j    die  durch 
ihre  Siege  und  kriegerischen  Thaten  beAsirkte  Erweiterung 
der  Oberherrschaft  nach  aufsen  hin,  überwogen. 

13.  Im  folgenden  Jahre,  unter  den  Consuln  Lucius 
Furius  Camillus,  Cajus  Mänius ,  gab  der  Senat,  um  dem 
Consul  des  vorigen  Jahres ,  Amilius ,  den  Vorwarf  über 
den  aufgegebenen  Krieg  bei  Pedum  so  viel  fühlbarer  zu 
machen,  mit  lautem  Unwillen  die  Erklärung,  man  müsse 
^V äffen   und  Mann   und  jede   Kraft  aufbieten,    Pedum   2u 
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erobern  iind  zu  zerstören;  und  die  neuen  Consuln,  denen, 
dies  zum  wichtigsten  Geschäfte  gemacht  wurde,  gingen 
dahin  ab. 

Latium  war  jetzt  in  einer  solchen  Lage,  dafs  es  sich 
auf  Krieg  und  Frieden  gleich  ungern  einliefs.  Zum  Kriege 
fehlte  es  den  Latmern  an  Kraft,  und  gegen  den  Frieden 
empörte  sich  der  Schmerz  über  ihre  Ländereinbufse.  Sie 
glaubten,  einen  Mittelweg  gehen  zu  müssen  :  sie  wollten 
sich  in  ihre  Städte  zurückziehen ,  damit  die  Römer ,  wenn 
sie  ungereizt  blieben,  auch  keinen  Anlafs  zum  Kriege  hät- 
ten ;  allein  auf  den  ersten  Ruf  von  der  Belagerung  einer 
Stadt,  sollte  man  aus  allen  Völkerschaften  von  allen  Sei- 
ten den  Belagerten  zu  Hülfe  eilen.  Dennoch  erhielten  die 
PedaJier  nur  von  sehr  wenig  Völkern  Beistand.  Die  von 
Tibur  und  Präneste  bewog  die  Nähe  ihrer  Lage ,  sich  bei 
Pedutn  einzufinden.  Die  von  Aricia  hingegen,  von  Lanu- 
vium  und  Velitrd  sclJug  der  Consul  Mlinius  in  einem 
Überfalle  am  Flusse  Astura,  als  sie  eben  zu  den  Vblskern 
von  Antium  stofsen  wollten.  Bei  Pedum  lieferte  Camillus 
den  l'ihurtinern ,  dem  stärksten  feindlichen  Heere,  eine 
Schlacht,  die  w^eit  mehr  Anstrengung  forderte,  ob  sie  gleich 
im  Ausgange  eben  so  glücklich  war.  Ein  plötzlicher  Aus- 
fall der  Belagerten  w^ahrend  der  Schlacht  machte  das  Ge- 
fecht so  viel  lebhafter:  Camillus  aber,  der  einen  Theü 
seines  Heers  gegen  sie  sich  umwenden  liefs,  trieb  sie  nicht .] 
allein  in  die  Mauern  zurück,  sondern  erstieg  noch  an  eben 
dem  Tage,  an  welchem  er  sie  und  ihre  Hülfsvölker  be- 
siegt halte  ,  die  Stadt  mit  Sturmleitern.  Nun  beschlossen 
die  Consuln,  das  siegreiche  Heer  nach  Eroberung  dieser 
ersten  Stadt  mit  erweiterter  Kraft  und  Aussicht  zur  Unter- 
jochung Latiums  von  einem  Orte  zum  andern  zu  führen, 
und  sie  ruheten  nicht  eher,  als  bis  eine  Stadt  nach  der 
andern  durch  Sturm  oder  Übergabe  gefallen  und  ganz 
J^atium  bezwungen  war.  Sie  belegten  die  eroberten 
Städte  mit  Besatzungen  und  zogen  nach  Rom  zurück,  zu 
einem  Triumphe  ,  den  ihnen  Alle  einmüthig  bestimmt 
hatten.  Aufser  dem  Triumphe  erhielten  sie  norli  die 
Ehre;   dafs  ihnen  Standbilder  zu  Pferde  —  eine  Seltenheit 
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für  jenes  Zeitaller  —  auf  dem  JMarkte  errichtet  wurden. 
Ehe  sie  durch  einen  Wahltag  die  Consuln  für  das  fol- 
genle  Jahr  bestimmen  liefseu,  machte  CainiUus  im  Senate 
die  Latinischen  Völkerschaften  zum  Gegenstande  seines 
Vortrages  und  erklärte  sich  folgendermafsen :  « Versam- 
«melte  Vater,  Was  durch  Krieg  und  Waffen  in  Latium 
*i  bewirkt  werden  sollte,  ist  jetzt  durch  die  Gnade  der  Güt- 
«  ter  und  die  Tapferkeit  der  Soldaten  erreicht.  Bei  Pedum 
<£  und  an  der  Astura  sind  die  Heere  der  Feinde  niederge- 
«  hauen ;  die  sämtlichen  Latinischen  Städte  ,  und  die  VoLs^ 
akische,  Antium,  durch  Sturm  oder  Übergabe  ge>YOnnen^ 
«  sind  mit  euren  Besatzungen  belegt.  Jetzt  bleibt  iins  nur 
«noch  zu  überlegen,  weil  sie  uns  so  oft  durch  ihre  Empü- 
«rungen  beunruhigen,  wie  wir  sie  durch  einen  daurenden 
« Frieden  in  Ruhe  erhalten  mögen.  Die  unsterblichen  Göt- 
« ter  haben  diese  Verfügung  so  ganz  euch  auheim  gestellt, 
«  dafs  sie  das  fernere  Sein  oder  Nichtsein  Latiums  in  eure 
«Hände  gegeben  haben.  Was  also  die  Latiner  betrifft,  so 
«könnt  ihr  euch,  sei  es  nun  durch  Härte,  oder  durch  Ver- 
«  zeihen,  einen  Frieden  auf  ewig  bereiten.  Wollt  ihr  gegea 
«eure  Ubergebenen,  gegen  eure  Besiegten,  grausam  ver- 
afahren? Es  steht  euch  frei,  ganz  Latium  zu  vertilgen, 
«und  Gegenden  zu  weiten  Einöden  zu  machen,  aus  denen 
« euch  mehrmals  ein  auserlesenes  Heer  von  Verbündeten. 
«  in  vielen  und  schweren  Kriegen  zu  Gebote  stand.  Wollt 
«'  ihr  lieber  nach  dem  Beispiele  der  Vorfahren  den  Römi- 
« sehen  Stat  dadurch  vergröfsern ,  dafs  ihr  die  Besiegten 
«ein  die  Rechte  der  Bürger  aufnehmt?  Die  Gelegenheit,  auf 
«die  rühmlichste  Art  grofs  zu  werden,  bietet  sich  euch 
«jetzt.  Wenigstens  ist  die  Herrschaft  bei  weitem  die  festeste, 
«welcher  die  Gehorchenden  sich  freuen.  Allein  was  ihr 
«über  sie  zu  beschliefsen  geruhet,  erfordert  Eile.  Ihr  habt 
«hier  der  Völker  so  viele,  die  alle  zwischen  Furcht  und 
«Hoffnung  schweben.  Folglich  ist  es  eben  so  nothig ,  dafs 
«  eure  Plane  mit  ihnen  je  eher  je  lieber  ausgeführt  werden, 
«als  dafs  man  ihren  Entschlüssen,  so  lange  sie  noch  in 
«betäubender  Erwartung  sind,  entweder  durch  Bestrafung 
«oder  durch  Wohlthat  zuvorkomme.    Uns  lag  es  ob.   euch 
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«auf  alle  Fälle  zu  Herren  eures  Entschlusses  zu  machen: 
«nun  liegt  es  an  euch,  zu  entscheiden,  was  für  euch  und 
«  den  Stat  das  Beste  sei.  » 

14.  Die  Häupter  des  Senats  bezeigten  dem  Consul 
über  seinen  Antrag  im  Ganzen  ihre  Zufriedenheit;  nur  be- 
merkten sie,  weil  die  Schuld  dieser  Völker  ihre  verschie- 
denen Stufen  habe,  man  werde,  wenn  man  gegen  jedes 
nach  Verdienst  erkennen  AvoUe,  nur  dann  erst  zum  Schlüsse 
kommen,  wenn  die  Consuln  die  Sache  jedes  Volkes  nament- 
lich zum  Vortrage  brächten.  Also  erfolgte  Antrag  und  Be- 
schlufs  über  jedes  besonders.  Den  Lanuuinern  wurde  das 
Bürgerrecht  ertheilt  und  ihr  Gottesdienst  wieder  freigege- 
ben ,  mit  der  Bedingung ,  dafs  der  Tempel  und  Hain  der 
Juno  Sosjyita  den  Lanuvinern  als  Bürgern  einer  Freistadt 
und  dem  Römischen  Volke  gemeinschaftlich  gehören  solle. 
Die  Aviciner ,  Nomentaner  und  Pedaner  erhielten  bei  der 
Aufnahme  in  die  Bürgerschaft  mit  den  Lanuvinern  gleiche 
Rechte.  Den  Tusculanern  liefs  man  das  Bürgerrecht,  das 
sie  schon  hatten,  und  sah  den  ihnen  zur  Last  gelegten  Ab- 
fall nicht  als  bösen  Vorsatz  des  Gesamtvolks ,  sondern  für 
das  Werk  einiger  wenigen  Empörer  an.  Gegen  die  Veli" 
terner,  die  als  alte  Bürger  Roms  sich  so  oft  empört  hatten, 
verfuhr  man  mit  Härte.  Ihre  Mauern  wurden  niedergeris- 
sen, ihr  Senat  dort  abgeführt,  mit  dem  Befehle,  jenseit 
der  Tiber  zu  wohnen,  so  dafs  jedes  Mitglied  desselben, 
vrenn  es  sich  diesseit  der  Tiber  betreffen  liefse,  tausend  *) 
Pfund  Erz  als  Pfandgebühr  zu  erlegen  hätte,  und  der,  der 
einen  solchen  einfinge,  ihn  nicht  eher,  als  nach  geleisteter 
Zahlung,  der  Haft  entlassen  sollte.  Auf  die  Ländereien 
der  Senatoren  wurden  neue  Pflanzer  geschickt ,  und  da 
diese  an  die  alten  angereihet  wurden ,  gewann  Veliträ  das 
Ansehen  seiner  ehemaligen  Volksmenge  wieder.  Auch  nach 
Antium  wurde  eine  neue  Pflanzung  ausgeführt,  zugleich 
aber  den  Antiaten  freigestellt,  sich  selbst  als  Pflanzer  an- 
stellen zu  lassen.    Man  nahm  ihnen  ihre  Kriegsschiffe,  uu- 

•)  Nimmt  man  den  schweren  oder  ■pfundigen  As»  der  damaligen  Zeit,  wo 
1000  Pfund  Erz  nur  den  Werth  Eines  Römischen  Pfundes  Silber  hatten, 
ungefähr  zu  seclis  Pfennigen  an  ,  so  sind  die»  etwa  20  Thaler, 
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tersagte  dem  Volke  vou  Anfium  das  INIeer  und  gab  ilun 
das  Bürgerrecht.  Die  Tiburtiner  und  Fr'dnestiner  wurden 
um  Land  gestraft ,  nickt  blofs  für  die  neulich  sich  zugezo- 
gene Schuld  des  Abfalls,  die  sie  mit  andern  Latinern  ge- 
mein hatten ,  sondern  weil  sie  vorher  aus  Unzufriedenheit 
mit  der  Römischen  Regierung,  sich  mit  den  rohen  Barba- 
ren, den  Galliern,  in  ein  Waffenbüodnifs  eingelassen  hatten. 
Den  übrigen  Latinischen  Völkerschaften  untersagte  man 
die  gegenseitigen  Verheirathungen ,  die  Handelsverbindun- 
gen und  ölFentlichen  Zusammenkünfte  unter  einander.  Den 
Campanern  gab  man  aus  Achtung  für  ihre  Ritter,  weil  sie 
nicht  mit  den  L{itinern  hatten  abfallen  wollen;  auch  den 
Einwohnern  von  Fundi  und  Formiäj  w^eil  sie  immer  einen 
sichern  und  friedlichen  Durchmarsch  durch  ihr  Gebiet  ver- 
stattet hatten ,  das  Bürgerrecht ,  dock  ohne  Stimme.  Die 
Einwohner  von  Ciunä  und  Suessula  setzte  man  mit  Capua 
auf  gleiche  Rechte,  mit  derselben  Einschränkung.  Die 
Schiffe  der  Antiaten  wurden  theils  auf  die  Rehde  Roms 
gebracht ,  theils  verbrannt ;  mit  ihren  Schnäbeln  liefs  man 
die  Rednerbühne  auszieren,  die  auf  dem  Gerichtsplatze  ge- 
bauet wurde,  und  nannte  diese  geweihete  State  die  Rostra 
(die  Schnäbel). 

15.  Als  unter  den  Consuln  Caj'us  Suljyicius  Longus, 
Publius  Alias  Pätus  zwar  auch  die  Macht  der  Römer,  aber 
eben  so  sehr  auch  die  durch  Wohlthaten  erworbene  Liebe 
das  Ganze  in  gesegnetem  Frieden  beherrschte ,  brach  zwi- 
schen den  Sidicinern  und  Aurunkern  ein  Krieg  aus.  Die 
Aiu'unker  waren,  seitdem  sie  sich  an  den  Consul  Titas 
iVIanlius  ergeben  hatten,  ohne  Empörung  treu  geblieben: 
mit  so  viel  gröfserem  Rechte  konnten  sie  sich  von  den  Rö- 
mern Beistand  erbitten.  Ehe  aber  die  Consuln  mit  dem 
Heere  von  der  Stadt  aufbrachen;  denn  der  Senat  hatte  die 
Aurunker  zu  schützen  befohlen;  lief  die  Nachricht  ein,  die 
Aui-unker  hätten  aus  Furcht  ihre  Stadt  verlassen  und  sich 
als  Flüchtlinge  mit  Weib  und  Kind  in  Suessa  befestigt, 
"welclies  davon  noch  ietzt  das  Auriuikische  heifst,  und  ihre 
alten  Mauern  samt  der  Stadt  hätten  die  Sidiciner  zerstört. 
Aufgebracht  gegen  die  Consuln,   deren  Zögern  Verbündete 
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preisgegeben  liabe,  liefs  der  Senat  einen  Ditlator  ernennen. 
jMan  ernannte  den  Cujus  Claudius  Regillensis,  und  dieser 
den  Cujus  Claudius  Hortutor  zum  Magister  tiqnitiiin. 
Fromme  Bedenklichkeiten  wegen  dieses  Dictalors  und  die 
Aussage  der  Vogelschauer ,  dafs  bei  seiner  Wahl  ein  Feh- 
ler vorgefallen  sei,  veranlafsten  ilin  und  den  Magister  Equi- 
tmn,  wieder  abzudanken.  In  diesem  Jahre  wurde  die,  an- 
fangs ihres  zu  netten  Putzes  wegen  in  Verdaclit  gerathene, 
dann  bei  den  Oberpriestern  von  einem  aussagenden  Skla- 
ven als  schuldig  angegebene  Vestalinn  Minucia ,  nachdem 
ihr  durch  eiii  Erkenntnifs  der  Priester  der  Oplerdienst  und 
die  Freilassung  ihrer  Sklaven  untersagt  war,  nach  criolgter 
Verurtheilung,  bei  dem  Collinischen  Thore,  rechter  Hand 
der  gepflasterten  Strafse ,  auf  dem  Frevelfelde  lebendig 
tmter  der  Erde  vermauert.  Den  Namen  bekam  der  Ort, 
wie  ich  glaube,  vom  Frevel  der  Unzucht.  In  eben  diesem 
Jahre  wurde  Quintus  Publilius  Philo  der  erste,  aus  dem 
Bürgerstande  gewählte  Prätor  ;  so  sehr  dies  auch  der  Con- 
sul  Sulpicius,  selbst  durch  die  Erklärung,  dafs  er  ihn  bei 
der  Wahl  gar  nicht  in  Betracht  ziehen  werde,  zu  hindern 
suchte:  denn  der  Senat  zeigte  sich  in  der  Behauptung  des- 
sen, was  ihm  bei  den  höchsten  Befehlshaberstellen  uiclit 
gelungen  war,  bei  der  Prätur  so  eifrig  nicht, 

16.  Dem  folgenden  Jahre,  w^elches  den  Lucius  Pupi- 
rius  Crussus  und  Cäso  Duilius  zu  Consuln  hatte,  gab  der 
Krieg  mit  den  Ausonen  mehr  durch  seine  Neuheit,  als 
durch  seine  Wichtigkeit,  eine  Auszeichnung.  Dieses  Volk 
bewolinte  die  Stadt  Cules.  Es  hatte  seine  Waffen  mit  den 
Sidicinern,  seinen  Nachbaren,  vereinigt:  und  in  einem 
einzigen,  kaum  denkwürdigen  Gefechte  wurde  das  Heer 
beider  Völker  geschlagen,  dem  die  Nähe  seiner  Städte  eine 
Einladung  zur  früheren  Flucht,  und  auf  der  Flucht  selbst 
grüfsere  Sicherheit  gewährte.  Gleichwohl  gab  der  Senat 
seine  Aufmerksamkeit  für  diesen  Krieg  nicht  auf,  weil  die 
Sidiciner  schon  so  oft  entweder  selbst  Krieg  angefangen, 
oder  Kriegende  unterstützt,  oder  doch  Krieg  veranlasset 
hatten.  Also  gab  er  sich  alle  Mühe,  dem  gröfsten  Feld- 
herrn jener  Zeit,  dem  Murcus  Valerius  Corvus,  das  vierte 
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Consulat  zu  verschalTen:  und  zum  Amtsgenossen  bekam 
Corvus  den  Marcus  Atilius  Regulas  *).  Damit  auch  das 
Los  nicht  etwa  fehlgreifen  möchte,  ersuchte  man  die  Cou- 
suln ,  diesen  Krieg  dem  Corvus  ohne  Los  zu  bestimmen. 
Als  er  mit  dem  von  den  vorigen  Consuln  ihm  übergebenen 
siegreichen  Heere  bei  Cales ,  dem  ursprünglichen  Sitze  de» 
Krieges,  angelangt  war,  und  den  Feind,  den  auch  die  Erin- 
nerung an  das  vorige  Treffen  muthlos  machte ,  im  ersten 
Geschreie  und  Heransturze  geschlagen  hatte,  so  unternahm 
er  den  Angriff  auf  die  Stadt  selbst.  Und  die  Soldaten  hat- 
ten so  glühenden  ISIuth,  dafs  sie  sogleich  mit  Sturmleitern 
an  die  Mauern  rücken  wollten  und  «ie  zu  ersteigen  ver- 
sprachen. Allein  Corvixs  wollte,  weil  dies  zu  mifslich  war, 
zur  Erreichung  seines  Zwecks  die  Soldaten  lieber  einer 
grüfsern  Arbeit,  als  Gefahr  aussetzen.  Schon  waren  ein 
Sturmwall  und  Annäherungshütten  aufgeführt,  und  Thürme 
an  die  Mauern  gerollt,  als  ein  begünstigender  Zufall  den 
Gebrauch  derselben  unnüthig  machte.  Ein  gefangener  Rö- 
mer, Marcus  Fabius ,  dem  es  bei  der  Nacldässigkeit  der 
^Vachen  an  einem  Festtage  gelang ,  seine  Bande  zu  spren- 
gen, hing  sich  an  ein  um  die  INIauerzinne  gebundenes  Seil, 
liefs  sich  au  der  Mauer  mit  den  Händen  in  die  Römischen 
Werke  herab ,  und  bewog  den  Feldherrn ,  die  den  Wein 
und  Schmaus  ausschlafenden  Feinde  zu  überfallen;  und  so 
wurden  die  Ausonen  samt  ihrer  Stadt  in  einem  eben  so 
leichten  Kampfe  bezwungen,  als  sie  vorher  im  Treffen  be- 
siegt waren.  Die  Legionen  machten  ansehnliche  Beute, 
nud  nach  Zurücklassung  einer  Besatzung  iu  Cales  wurden 
sie  nach  Rom  zurückgeführt.  Vermöge  eines  Senatsschlus- 
ses hielt  der  Consul  den  Aufzug  des  Triimiphs;  und  damit 
der  andre  Consul  nicht  von  allem  Ruhme  ausgeschlossen 
bliebe,  erhielten  beide  Consuln  Befehl,  ein  Heer  gegen  die 
Sidiciner  auszuführen.  Vorher  ernannten  sie  nach  einem 
Senatsschlusse  zur  Haltung  des  Wahltages  den  Lucius  Ämi- 
lius  Mamercinus  zum  Dictator,    und  dieser  ernannte  den 


•)    Den  GrofsTatcr  des   im  ersten  Puniachen  Kriege  so  Ijerühint  geworde- 
nen RegulurS. 
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Quinfus  Publilius  Philo  zum  Älagister  Equitum.  Auf  dem 
vom  Dictator  gelialteüen  Wahltage  wurden  Titas  Veturius 
und  Spurius  Postumius  Consuln  *).  War  gleich  der  Sidi" 
cinische  Krieg  noch  nicht  ganz  geendigt,  so  trugen  sie 
dennoch,  um  dem  sehnlichen  Wunsclie  der  Bürger  durch 
die  Wohlthat  zuvorzukommen,  auf  die  Ausführung  einer 
Pflanzung  nach  Cales  an;  und  als  der  Senatsschlafs  zu 
Stande  kam,  dafs  zweitausend  fünfhundert  zur  Absendung 
eingezeichnet  werden  sollten,  ernannten  sie  zu  Dreiherren 
der  Ausführung  und  Landvertheilung  den  Cäso  Duilius, 
Titus  Ouinctius ,  Marcus  Fabius. 

17.  Als  darauf  die  neuen  Consuln  von  den  alten  das 
Heer  übernommen  hatten,  rückten  sie  in  das  feiuilliclie  Ge- 
biet und  drangen  unter  Verheerungen  bis  an  die  Mauern 
der  Stadt.  Weil  aber  theil^  die  Sidiciner  selbst ,  nach 
Aufstellung  eines  ansehnlichen  Heeres,  hier  für  ihre  letzte 
Holfnung  das  Aufserste  wagen  zu  wollen  schienen,  theils, 
dem  Gerüchte  nach,  Samniiun  zur  Theilnahme  am  Kriege 
aufriefen,  so  ernannten  die  Consuln  nach  einem  Senatsgnt- 
achten  einen  Dictator,  den  Publius  Cornelius  RuJfJius, 
luid  Magister  Equitum  >vurde  3Iarcus  Antonius.  Allein 
fromme  Bedenklichkeiten  fanden  die  Rechtmäfsigkeit  dieser 
Wahl  zweifelhaft,  und  beide  dankten  ab.  Und  da  nun 
noch  eine  Pest  dazu  kam,  so  liefs  man,  'bicht  anders,  als 
ob  jene  fehlerhafte  Wahl  sich  auf  Alle  erstrecke ,  in  deren 
Händen  die  Gütterieitung  war,  eine  Zwischenregierung 
eintreten.  (J.  R.  422.37]  L,  Papirius  Cursor  {i),  C.  Pöte- 
lius   C.  F>  Libo  Coss.)    Nach  Erülfnung   dieser   Zwischen- 


*)  Dies  sind  die  in  ilirem  zweiten  Consiilate  im  J.  433.  durch  ilir  Un- 
glück bei   Cuudium  so  berühmt   gewordenen   Consuln. 

'^)  Ich  habe  da*  Jaht  422  mit  seinen  Consuln  hier  in  Parenthese  einge- 
schaltet. Livius  selbst  sagt  uns,  B.  IX.  Cap.  ?•  dafs  im  Jahre  Korns  433 
L.  Papirius  Cursor  yum  zwcitemnale  zum  Consul  gewählt  sei  ,  näiulirh  für 
das  folgende  Jahr  434.  Er  miifs  also  irgendwo  vorher  das  erste  Consulat 
dieses  Papirius  Cursor  angegeben  haben:  es  fehlt  aber  mit  der  ganzen  Ge- 
schichte jenes  Jahrs,  ich  weifs  nicht,  ob  durch  seine  Schuld,  oder  durch 
die  der  Abschreiber.  Indefs  einen  andern  Fehler  scheint  doch  Livius  be- 
gangen zu  haben  ,  weil  der  Synchronismus  in  seinen  Zeiten  noch  schwieri- 
ger auszumitteln  war.  Er  nimmt  an,  (B.  VIII.  C.  24.)  Alexandrien  sei  im 
J.   R.   429  gebaut,    unter  den   Consuln  C.  Pötelius  und  L.  Papirius  Mugil- 
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regierung  -vvtirdca  erst  vom  fünften  Zwischenkünige  —  die- 
ser war  Marcus  Valerhis  Corvus  —  Cunsuln  gewählt,  Au" 
lus  Cornelius  zum  zweitenmale  und  Cneus  Domitiüs. 

INIitten  in  der  Ruhe  bewirkte  die  Nachriclit  von  einem 
Anzüge  der  Gallier  einen  so  schnellen  Aufruf  zum  Kriege, 
dafs  man  auch  die  Wahl  eines  Dictators  nüthig  fand.  Er- 
nannt wurde  Marcus  Papirius  Crassus,  und  zum  ^Magister 
Equitum  Publius  Valerius  Publicola:  und  schon  hielten 
sie  die  Werbung  mit  grüfserer  Strenge,  als  bei  den  Krie- 
gen mit  den  Nachbarn  ;  da  erfuhr  man  durch  ausgeschickte 
Kundschafter,  dafs  bei  den  Galliern  alles  ruhig  sei.  Auch 
erhielt  sich  der  Verdacht ,  dafs  Samniurn  unter  Entwürfen 
zum  Abfalle  in  Gähruug  sei,  schon  in  das  zw^eite  Jahr; 
deshalb  wurde  das  Rümische  Heer  aus  dem  Sidicinischen 
nicht  zurückgezogen.  Allein  der  Krieg  des  Epirofischen 
Alexander  rief  die  Samniten  zu  den  Lucänern  hinüber; 
tind  beide  Völker  lieferten  dem  Könige,  als  er  bei  Pästum 
eine  Landung  wagte ,  eine  förmliche  Schlacht.  Alexander, 
ia  diesem  Kampfe  Sieger ,  schlofs  mit  den  Römern  einen 
Vertrag,  ohne  dafs  man  bestimmen  kann,  -wie  treu  er  ihn 
gehalten  haben  würde,  -svenn  er  ferner  gleiches  Glück  ge- 
habt hätte.  In  eben  diesem  Jahre  w^urde  eine  Schätzung 
gehalten,  und  die  neuen  Bürger  geschätzt:  um  ihrer  willen 


lanus ,  -welchen  letztern  andre  Annalen  ,  nach  Livius  eigner  Bemerkung, 
Tj.  Papirüts  Cursor  nennen.  Er  fand  nämlich  der  Wahrheit  geinäfs  die  Er- 
Ijauung  Alexandriens  auf  das  Consulat  eines  Papirius  Cursor  angesetzt.  Nun 
■serwecluelt  er  aher,  Treil  er  den  Papirius  Mugillanus  (Cap.  23  am  Schlüsse) 
auch  unter  dem  Namen  Papirius  Cursor  fälschlich  angegeben  fand,  das  Jahr 
429  ,  in  welchem  der  (unrichtig  Cursor  benannte)  Mugillanus  Consul  war, 
mit  dem  Jahre  422  ,  in  welchem  der  wahre  Papirius  Cursor  sein  erstes 
Consulat  führte.  Denn  nach  Solinus  wurde  Alexandrien  im  J.  R.  422  ge- 
baut: und  die.-er  Angabe  folgen  Pighius  ,  Crerier  (zu  Cap.  XXIV.),  Alme- 
loveen  und  Blairs  Tabellen.  Man  mufs  also  nicht  mit  Dodwell  die  einzu- 
schaltenden Consuln  Papirius  Cursor  (i)  und  C.  Pofelius  auf  das  Jahr  434 
einschieben  ,  sondern  auf  das  Jahr  422  ;  man  mufs  nicht  in  den  Annalen 
des  Livius  unmittelbar  auf  das  Jahr  423  das  Jahr  425  folgen  lassen  ,  son- 
dern auf  das  Jahr  421  das  Jahr  423.  Dies  könnte  vielleicht  auch  noch 
durch  die  Bemerkung  bestätigt  werden,  dafs  alsdann  zwischen  dem  ersten 
«nd  zweiten  Consulate  des  Papirius  Cursor  vom  Jahre  422  bis  zum  Jahre 
434  ToHe  elf  Jahre  verflossen,  da  nach  dem  Gesetze  (B.  VII.  C.  42)  nie- 
mand dasselbe  Amt  in  zehn  Jahren  zweimal  bekleiden  durfte.  Indefs  erge- 
ben die  Consularischen  Fasten  ,  dafs  selbst  in  diesen  Zeiten  das  noch  nicht 
alle  Gesetz  nicht  immer  strenge  befolgt  sei. 
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bekam  Rom  zwei  neue  Bezirke ,  den  Mdcischen  uucl 
Scaptischen  :  diese  Vergrüfserung  war  das  Werk  der  Cen- 
sorn  Quintus  Pablilius  Philo ,  Spurius  Postumius.  Die 
Bürger  von  Acerrä  wurden  Rümer,  auf  den  vom  Prätor 
Lucius  Papirius  gemachten  Antrag,  nach  welchem  sie  das 
Bürgerrecht  ohne  Stimmrecht  erhielten.  Dies  sind  die 
friedlichen  und  kriegerischen  Begebenheiten  dieses  Jahrs. 

18-  Das  folgende  Jahr  wurde  entweder  durch  unge- 
sunde Witterung  oder  durch  menschliche  Bosheit  ein  ab- 
scheuliches Jahr ;  es  hatte  die  Consuln  Marcus  Claudius  *) 
Jüarcellus ,  Caj'us  Vicderius.  Den  Zunamen  dieses  Consuls 
finde  ich  in  den  Jahrbüchern  verschieden,  bald  Flaccus, 
bald  Potitus ,  angegeben,  ohne  dafs  es  uns  viel  verschlägt, 
was  hier  die  Wahrheit  sein  mag.  Die  Angabe  hingegen, 
die  ich  auch  nicht  bei  allen  Schriftstellern  finde  ^  möchte 
ich  gern  für  unrichtig  halten  dürfen,  dafs  diejenigen,  durch 
deren  Tod  dies  Jahr  mit  dem  Rufe  eines  Pestjahrs  gebrand- 
markt ist,  an  Giften  gestorben  sein  sollen.  Um  indefs  kei- 
nem der  Erzähler  seine  Glaubwürdigkeit  abzusprechen,  vrill 
ich  die  Sache  darlegen ,  "svie  sie  gemeldet  wird. 

Da  die  Vornehmsten  des  States  an  einerlei  Krankheit 
starben,  die  auch  fast  bei  allen  einen  gleichen  Ausgang 
nahm,  so  machte  sich  eine  Magd  gegen  den  Adelsädil, 
Quintus  Fabius  Maxiinus,  anheischig,  die  Ursache  des 
allgemeinen  Sterbens  aufzudecken,  wenn  er  ihr  die  Ver- 
sicherung gäbe ,  dafs  die  Anzeige  sie  nicht  unglücklich 
machen  solle.  Fabius  berichtete  die  Sache  sogleich  den 
Consuln,  die  Consuln  an  den  Senat,  und  mit  Beistimmung 
des  ganzen  Standes  erhielt  die  Anzeigerinn  jene  Zusage. 
Nun  entdeckte  sie,  dafs  an  diesem  Unglücke  des  Stats  Aveib- 
liche  Bosheit  Schuld  sei  und  dafs  Frauen  von  Rang  derglei- 
chen Gifte  kochten:  man  könne  sie  auf  der  That  ertappen, 
\renn  man  ihr  sogleich  folgen  Avolle.  Man  folgte  der  Aus- 
sagerinn, und  fand  Einige  mit  dem  Rochen  solcher  INIiltel 
beschäftigt,  manches  schon  Gekochte  auf  die  Seite  gestellt. 


•)  Der  fünfmalige   Consiil ,    der  den.  Hannibal  bei  A'ola   schlup:  ,    var  dei 
Urenkel  dieses  Jllaraclliis. 
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Man  braclile  Alles  auf  den  INlarkt ;  an  die  zwanzig  Frauen, 
bei  denen  man  so  etwas  gefunden  hatte,  wurden  durch  den 
Gerichtsboten  vorgefordert:  zwei  von  ihnen,  Cornelia  und 
Ser^ia,  beide  aus  patricischen  Geschlechtern,  betheuerten 
die  Unschädlichkeit  ihrer  Arzeneien,  und  da  die  Rlagerinn 
durch  ihre  Gegenbehauptung  sie  aufforderte,  um  zu  bewei- 
sen ,  dafs  sie  eine  Unwahrheit  vorgebracht  habe ,  möchten 
sie  selbst  ihre  Tränke  austrinken ,  erbaten  sie  sich  Zeit, 
mit  einander  Rücksprache  zu  halten.  Das  Volk  mufste  zu- 
rücktreten: sie  brachten  vor  aller  Augen  die  Sache  bei  den 
übrigen  Frauen  zur  Anfrage,  und  da  sich  auch  diese  zum 
Trinken  bereit  erklärten ,  so  tranken  sie  sämtlich  ihre 
Tränke  aus  und  büfsten  ihre  Bosheit  mit  ihrem  Leben.  Die 
zu  ihrer  Begleitung  gehörigen  Sklavinnen,  derer  man  sich 
sogleich  bemächtigte,  gaben  eine  grofse  Anzahl  von  Frauen 
an ,  von  denen  an  hundert  und  siebzig  verdammt  wurden. 
Nie  war  vorher  zu  Rom  wegen  Giftmischerei  eine  Unter- 
suchung gewesen.  ]Man  fand  in  der  Sache  eine  Vorbedeu- 
tung von  Unglück,  und  sie  schien  sich  mehr  zu  einer  Ver- 
rücktheit des  Verstandes,  als  zu  einer  Frevelthat  zu  eig- 
nen. Da  man  sich  also  aus  den  Jahrbüchern  erinnerte, 
dafs  ehemals  bei  den  abtrünnigen  Auswanderungen  des 
Bürgerstandes  ein  Dictator  einen  Nagel  eingeschlagen ,  und 
diese  Süline  die  in  der  Zwietracht  zum  Unsinne  übergegan- 
genen Köpfe  wieder  zur  Besinnung  gebracht  habe  ,  so  be- 
clilofs  man,  zur  Einschlagung  des  Nagels  einen  Dictator 
r.u.  wählen..  Cneus  Quincfilius ,  der  dazu  gewählt  wurde, 
ernannte  den  Lucius  Valerius  zum  Magister  Equitura;  und 
als  der  Nagel  eingeschlagen  war,  traten  sie  beide  von  ihren 
Amtern  wieder  ab. 

19.  Consuln  wurden  Lucius  Papirius  Crassus  zum 
zweitenmale  und  Lucius  Plautius  Venno.  Im  Anfange  die- 
ses Jahrs  kamen  Gesandte  von  den  Volskischen  Städten 
Fabrateria  und  Polusca  38)  nach  Rom,  mit  der  Bitte,  ilire 


")  VTeil  Ltvius  selbst  weiter  unten  Cap.  XXV.  sasrt  ,  die  Lucaver  hät- 
ten Torher  mit  den  Römern  durchaus  in  keinem  Verhältnisse  gestanden  ,  so 
können  sie  auch  hier  den  Romern  weh  nicht  zur  Übergabe  anbieten,  nicht 
durch    eine    Römische    Gesandschaft    Tor    den    Samniicn    geschützt    •werden. 
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Übergabe  anzunehmen.  Wenn  sie  vor  den  Waffen  der 
Samniten  gesclnitzt  würden,  so  wollten  sie  treu  und  ge- 
horsam unter  Rümischer  Hoheit  leben.  Da  fertigte  der  Se- 
nat Gesandte  ab,  und  liefs  den  Samniten  andeuten,  sich 
jedes  Angriffs  auf  das  Gebiet  dieser  Völker  zu  enthalten. 
Und  diese  Gesaudschaft  fand  Gehör,  nicht  sowohl  weil  die 
Samniten  zum  Frieden  so  Avillig,  als  weil  sie  zum  Kriege 
noch  nicht  in  Bereitschaft  waren. 

In  diesem  Jahre  begann  auch  der  PWverMafzscÄe  Krieg, 
an  welchem  die  Einwohner  von  Fundi  Theil  namen ;  ja  der 
Feldherr  war  ein  Fundaner,  Vitruvius  Vaccus,  ein  Mann, 
der  nicht  blofs  in  seiner  Heimat,  sondern  selbst  zu  Rom 
in  Ansehen  stand.  Ihm  gehörte  auf  dem  Palatium  ein 
Haus,  welches  nach  Niederreifsung  des  Gebäudes  als  öffent- 
licher Platz  den  Namen  der  Vaccische  grüne  Platz  bekam. 
Weil  er  die  Gegend  von  Setia,  Norba  und  Cora  weit  und 
breit  verheerte ,  zog  Lucius  Papirius  gegen  ihn  aus ,  und 
setzte  sich  nicht  weit  vom  Lager  desselben.  Vitruvius  hatte 
weder  weise  Selbstkenntnifs  genug,  sich  gegen  einen  stär- 
keren Feind  im  Lager  zu  halten,  noch  Muth,  zu  einer 
Sclilacht  sich  vom  Lager  zu  entfernen.  Kaum  liefs  er  sei- 
nem Heere  die  Zeit,  völlig  aus  dem  Lagerthore  zu  rücken, 
so  lieferte  er  schon,  ohne  Plan,  ohne  Entschlossenheit,  eine 
Schlacht,  in  der  seine  Soldaten  ihre  Blicke  mehr  rückwärts 
auf  die  Flucht,  als  auf  das  Gefecht  und  auf  den  Feind  rich- 
teten. Indefs,  mit  so  leichter  Mühe  und  so  entschieden  er 
geschlagen  %var,  so  sicherte  er  doch,  selbst  durch  den  ]Man- 
gel  an  Raum  und  durch  die  Leichtigkeit  des  Rückzuges  in 
das  Lager,  sein  Heer  ohne  Schwierigkeit  vor  grofsem  Ver- 
luste ;  denn  im  Treffen  selbst  fiel  fast  niemand ,  sondern 
nur  Wenige  im  Gedränge  des  fliehenden  Nachtrabes,  als 
sie  ins  Lager  zurückstürzten;  und  beim  ersten  Dunkel  ging 
der  Zug  in  voller  Eile  nach  Privernum,  um  sich  lieber 
hinter  Stadtmauern,  als  hinter  einem  Lagerwalle,  zu  ver- 
Iheidigen. 

Dies  haben  schon  mehrere  Herausgeber  und  Erklärer  dargethan.  Ich  folge 
also  mit  Crevier  der  Vermuthung  des  Mb.  Rubcniui,  welcher  statt  Liicauis 
Poluscanis  lieset,     Tolusca  war  nach  II.  33-  eine  Stadt  der  Volslcer. 


\ 
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Der  andre  Consul,  Hautius ,  nachdem  er  das  Gebiet 
von  Privernum  allenthalben  verheert  und  Beute  gemacht 
hatte,  rückte  mit  seinem  Heere  in  das  Gebiet  von  Fundi. 
Als  er  die  Gränzen  betrat,  kam  ihm  der  Fundanische  Se- 
nat mit  der  Erklärung  entgegen :  «  Sie  kamen  nicht,  für  den 
<  l^truvius  und  seine  ihm  nachgelaufene  Bande  zu  bitten, 
«sondern  für  das  Fundanische  Volk,  dessen  Schuldlosig- 
«t  keit  in  Hinsicht  auf  den  Krieg  Vitruvius  selbst  dadurch 
«  erhärtet  habe,  dafs  er  auf  seiner  Flucht  sich  nach  Priver- 
<:  jium  gerettet  habe,  und  nicht  in  seine  Vaterstadt  Fundi. 
(■■  Zu  Privernum  also  müsse  das  Römische  Volk  seine  Feinde 
'aufsuchen  und  in  ihnen  Leute  verfolgen,  welche  zugleich 
von  den  Fundanern  und  von  den  Römern,  mit  gleicher 
•:  Treulosigkeit  gegen  beide  Vaterstädte  ,  abgefallen  Avären. 
«  Zu  Fundi  herrsche  Friede  und  Römische  Gesinnung  und 
<:  dankbare  Erinnerung  an  das  erhaltene  Bürgerrecht.  Sie 
cc  bäten  den  Consul,  sich  alles  Krieges  gegen  ein  unschuldi- 
«  ges  Volk  zu  enthalten.  Ihr  Land,  ihre  Stadt,  sie  selbst 
«mit  Weib  und  Kind  wären  des  Römischen  Volkes  Eigen- 
tt  thum  und  würden  es  ferner  sein.  »  Der  Consul  bezeigte 
den  Fundanern  seine  Zufriedenheit  ,  meldete  schriftlich 
nach  Rom,  dafs  Fundi  unter  die  getreuen  Städte  gehöre, 
und  wandte  sich  gegen  Privernum.  Claudius  *)  schreibt, 
der  Consul  habe  vorher  noch  die  Häupter  der  Verschwö- 
rung zur  Strafe  gezogen;  habe  an  dreihundert  und  fünfzig 
▼on  den  Verschwornen  in  Fesseln  nach  Rom  geschickt,  der 
Senat  aber  habe  diese  Auslieferung  nicht  gelten  lassen, 
■weil  er  den  Fundanern  die  Absicht  beigemessen  habe,  mit 
der  Bestrafung  dieser  dürftigen  und  geringen  Leute  abzu- 
kommen. 

20.  Während  der  Einschliefsung  von  Privernum.  durch 
awei  consularische  Heere  wurde  der  eine  Consul  des  Wahl- 
tags wegen  nach  Rom  zurückgerufen.  In  diesem  Jahre  wur- 
den in  der  Rennbahn  zum  erstenmale  Schranken  aufgestellt. 
Koch  hatte  man  sich  der  Sorge  für  den  Privernatischen 
Krieg  nicht   entledigt,   als   sich   das  fürchterliche   Gerücht 


•)  Quttdrigariut.     Sieli«  B.  VI.  C.  42. 
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von  einem  drohenden  Gallischen  Überfalle  verbreitete,  Vrel- 
dies  die  Väter  nicht  leicht  unbeachtet  liel'sen.  Deswegen 
wurden  die  neuen  Consuln,  Lucius  Amilius  Mainercinus 
und  Cujus  Pluutius,  sogleich  am  Antrittstage  ihres  Amts, 
am  ersten  Qulnctilis,  befehligt,  über  die  Platze  ihrer  An- 
stellung entscheiden  zu  lassen,  und  insbesondre  Mamerci" 
nuS)  dem  das  Los  den  Gallischen  Krieg  bestimmte,  sich 
bei  der  Werbung  auf  keine  JNachsicht  gegen  vorgeschützte 
Dienstfreiheit  einzulassen4  Ja  es  heilst,  man  habe  auch  die 
sonst  zum  Kriegsdienste  gar  nicht  geeignete  Classe  der  Ar- 
beiter und  sitzenden  Handwerker  aufgeboten,  und  ein  gro- 
fses  Heer  nach  Vieji  zusammengezogen,  um  von  dort  aus 
den  Galliern  entgegen  zu  gehen.  Sich  weiter  zu  entfernen 
hielt  man  nicht  für  rathsam,  um  nicht  den  Feind,  wenn  er 
einen  andern  Weg  zur  Stadt  einschlüge  ,  zu  verfehlen.  Als 
man  sich  wenige  Tage  nachher  völlig  versichert  hatte,  dafs 
man  für  jetzt  von  den  Galliern  nichts  zu  fürchten  habe  ^^), 
zog  sich  der  ganze  Krieg  gegen  Privernuin. 

Hier  giebt  es  zwei  Erzählungen.  Einige  melden,  die 
Stadt  sei  im  Sturme  erobert,  und  Vitruvius  lebendig  gefan- 
gen genommen:  Andre,  ehe  es  ziun  Aufsersten  gekommen 
«ei,  hätten  sich  die  Bürger  unter  Vortragung  eines  Frie* 
densstabes  dem  Consul  auf  Gnade  ergeben,  und  den  Tl.tru*\ 
vius  ausgeliefert.  Der  Senat  beschied  den  Consul  FlautiuSf 
auf  dessen  Anfrage  über  den  Vitruvius  und  die  Priverna~- 
ten,  wenn  er  Privernums  Mauern  niedergerissen  und  eine 
starke  Besatzung  dort  gelassen  habe,  zum  Triumphe;  be- 
fahl, bis  zur  Rückkunft  des  Consuls  den  Vitruvius  im  Ge- 
Tängnisse  zu  verwahren,  und  dann  ihn  zu  peitschen  und 
hinzurichten.  Sein  Haus  auf  dem  Palatium  sollte  nieder- 
gerissen ,  seine  Güter  dem  Semo  Sancus  *)  geheiligt  wer- 
den ;  und  von  dem  daraus  gelöseten  Gelde  wurden  eherne 
Kugeln  verfertigt  und  in  der  Capelle  des  Sancus  auf  jener 


")  Vielleicht  setzte  Livius  die  beiden  Worte  a  Gallis  in  das  folgende 
Komma ,  um  den  Doppelsinn  zu  meiden ,  welcLer  entstanden  wäre  ,  -wenn 
er  sie  in  dem  zuniichst  vorhergehenden  angebracht  hätte.  Denn  eigentlich 
Viire   doch  ■wohl  hier  qiiies  a   Gallis  zusammenzunehmen, 

")  Seia  Cius  Jfidius  dei  Sabiner, 
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Seite  aufgestellt,  welclie  nach  dem  Quirinus^mpeL  liiii- 
sielit.  Über  den  Senat  von  Privernum  fiel  der  Beschlufs 
dahin  aus,  dafs  jeder,  der  zu  Privernum.  nach  dem  Abfalle 
von  Rom  als  Senator  geblieben  sei,  unter  eben  der  Ver- 
pflichtung, ^vie  die  Veliterner ,  jenseit  der  Tiber  wohnen 
solle.  Nach  diesen  Beschlüssen  kam  die  Sache  der  Priver" 
naten  bis  zum  Triiunphe  des  Plautius  nicht  wieder  im  Se- 
nate vor:  allein  nach  seinem  Triumphe  glaubte  der  Consul, 
weü  Vitruvius  und  seine  Mitschuldigen  den  Tod  schon  ge- 
litten hatten ,  bei  Zuhörern  ,  die  durch  die  Hinrichtungen 
so  vieler  Schuldigen  versühnt  waren,  der  Privernaten  ohne 
Gefahr  erwähnen  zu  können,  und  sprach:  «Da  die  Urhe- 
« her  des  Abfalls  ihre  verdiente  Strafe  von  den  unsterbli- 
«(  chen  Göttern  und  von  euch,  ihr  versammelten  Väter,  em- 
«cpfangen  haben,  so  fragt  es  sich,  was  eurem  Willen  ge- 
«  mäfs  mit  dem  schuldlosen  Haufen  geschehen  soll.  Ist  es 
«gleich  meinem  Amte  angemessener,  eure  jNIeinungen  zu 
«c  erfragen ,  als  die  meinige  mitzutheilen ,  so  wünschte  ich 
«t  doch  für  meine  Person ,  wenn  ich  in  den  Privernaten  die 
(. Nachbarn  der  Samniten  sehe,  eines  Volks,  dessen  fried- 
»i  liches  Verhältnifs  zu  uns  jetzt  so  unsicher  steht,  es  möchte 
« zwischen  uns  und  ihnen  nicht  die  mindeste  Abneigung 
<;  zurückbleiben.  » 

21.  Da  in  einer  Sache,  die  ohnehin  zwei  Seiten  hatte, 
Jeder  nach  seiner  eignen  Denkungsart  entweder  mehr  zur 
Strenge  oder  zur  Gelindigkeit  rieth,  so  machte  sie  Alle  Ei- 
ner der  Privernatischen  Gesandten  dadurch  noch  unschlüs- 
siger, dafs  er,  mehr  der  Lage,  in  welcher  er  geboren  war, 
als  seines  jetzigen  Unglücks  eingedenk,  einen  der  Raths- 
herrn  von  der  strengeren  Partei  auf  die  Frage  :  «  Was  die 
«  Privernaten  seiner  Meinung  nach  für  eine  Strafe  verdient 
«hätten, 5»  zur  Antwort  gab:  «Die,  welche  Älannern  ge- 
<:  bührt ,  die  sich  der  Freiheit  vsrürdig  halten. »  Als  der 
Consul  bemerkte,  dafs  über  diese  kühne  Antwort  diejeni- 
gen ,  die  schon  vorher  der  Sache  der  Privernaten  entgegen 
waren,  noch  aufgebrachter  wurden,  so  sprach  er,  in  der 
Hoffnung,  jenem  durch  eine  freundlichere  Frage  auch  eine 
sanftere  Antwort   abzugewinnen:    «Wie?  wenn  wir  euch 
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«die  Strafe  erliefsen,  was  für  einen  Frieden  würden  wir 
«uns  dann  von  euch  zu  versprechen  haben?»  —  «Ist  der 
« Friede, »  erwiederte  jener,  « den  ihr  uns  geben  werdet, 
«schonend;  einen  treuen,  daurenden:  ist  er  drückend;  ei- 
«  nen  kurzen.»  Nun  vollends  riefen  Einige:  u  ^ia  Privernat 
« unterstehe  sich ,  zu  drohen ,  und  so  ganz  unverhohlen : 
«solche  Aufserungen  seien  dazu  geeignet,  sogar  friedliche 
«Völker  zur  Empörung  zu  reizen.»  Allein  der  bessere 
Theil  des  Senats  suchte  der  Antwort  eine  bessere  Deutung 
zu  geben  und  sagte:  «Das  habe  ein  Mann,  und  ein  Freier, 
«gesprochen.  Ob  es  glaublich  sei,  dafs  irgend  ein  Volk, 
«oder  selbst  ein  einzelner  Mensch,  in  einer  Lage,  mit  der 
«  er  unzufrieden  sei,  länger  ausdauren  werde,  als  der  Zwang 
«gebiete?  Treuer  Friede  sei  nur  da  zu  finden,  wo  die  Men- 
«  sehen  aus  freier  Zustimmung  ihn  hielten ;  nie  aber  müsse 
« man  sich  Treue  da  versprechen ,  wo  man  Sklaverei  ein- 
et führen  wolle. »  Vor  allen  andern  gewann  der  Consul 
selbst  die  Geniüther  für  diese  JMeinung  dadurch,  dafs  er  zu 
wiederholtenmalen  den  Consularen,  an  w^elche  die  Stimmen- 
den sich  anschlössen,  so  laut,  dafs  es  Mehrere  hören  konn- 
ten, zurief:  «Nur  solche  JVlänner,  Avelche  auf  nichts,  als 
«Freiheit,  dächten,  verdienten  Römer  zu  werden. »  Also 
ging  die  Sache  nicht  nur  im  Senate  durch,  sondern  es 
wurde  auch  nach  einem  Gutachten  der  Väter  bei  dem  Volke 
darauf  angetragen,  den  Privernaten  das  Bürgerrecht  zu  er- 
theilen.  Auch  wurden  in  diesem  Jahre  dreihundert  Bürger 
nach  Anxur  als  Anbauer  geschickt :  sie  bekamen  jeder  zwei 
Morgen  Landes. 

22.  Es  folgte  ein  Jahr,  das  sich  durch  keine  Begeben- 
heit, weder  im  Kriege,  noch  im  Innern,  auszeichnet,  unter 
den  Consuln  Pablius  Plautius  Proculus,  Pablius  Corne- 
lius Scajiula;  aufser  dafs  nach  Fregellä,  welches  mit  sei- 
nem Gebiete  vorher  den  Sidicinern,  nachher  den  Volshem 
gehört  hatte,  eine  Pflanzung  ausgeführt,  und  vom  Marcus 
Flavius  bei  der  Beerdigung  seiner  Mutter  dem  Volke  Fleisch 
ausgetlieilt  wurde.  Es  fehlte  nicht  an  Leuten,  welche  dies 
so  auslegten:  er  habe  unter  ddm  Scheine,  seine  Mutter  zu 
ehren,   dem  Volke  die  verdieate  Zahlung  abtragen  wollen, 
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■weil  es  ihn,  als  er  \oa  Jen  Adilen  vor  Gericht  gefordert 
war,  von  der  Anklage,  eine  Hiefrau  geschändet  zu  haben, 
freigesprochen  habe.  Diese  zum  Danke  für  die  vormalige 
Lossprechuug  veranstaltete  Fleisclivertheilung  verhalf  i'iUi 
auch  zu  einem  Amte,  im^d  bei  der  nächsten  ßürgertribm»en- 
walil  wurde  er  abwesend  den  gegenwärtigen  Bewerbern 
vorgezogen. 

Nicht  weit  von  dem  jetzigen  Neapolis  lag  sonst  iVz- 
läpolis,  und  Ein  Volk  bewohnte  beide  Städte.  Es  stammte 
von  Cumä.  Die  Cumaner  haben  ihren  Ursprung  aus  Chal- 
cis  in  Euböa.  Die  Flotte ,  auf  der  sie  von  ihrer  Heimat 
hier  angekommen  waren,  gab  ihnen  an  der  von  ihnen  be- 
setzten Küste  ein  grofses  Gewicht.  Zuerst  landeten  sie  auf 
den  Inseln  Anaria  und  Pifhecusä  '•^);  dann  hatten  sie  es 
gewagt  ^  sich  auf  dem  festen  Lande  anzusiedeln.  Dieser 
Stat  erlaubte  sich  theils  im  Vertrauen  auf  seine  JNIacht, 
theils  auf  die  UnZuverlässigkeit  des  Samnitischen  Bünd- 
nisses mit  den  Rümern,  oder  auch,  weil  er  die  Pest  in  An- 
schlag brachte ,  welche  den  Nachrichten  zufolge  in  Rom 
ausgebrochen  war,  mancherlei  Feindseligkeiten  gegen  die 
Rümischen  Bewohner  des  Campanischen  und  FalerniscJien. 
Da  nun  unter  den  Consuln  Lucius  Cornelius  Lentulus  und 
Quintus  Publilius  Philo  —  dieser  war  es  zum  zweiten- 
male  —  die  Bundespriester,  die  man  wegen  der  zu  foi*- 
dernden  Entschädigung  nach  Paläpolis  gesandt  hatte ,  von 
ilinen,  als  Griechen,  einem  mehr  zu  Worten  als  zu  Thaten 
tauglichen  Vülkerstamme ,  eine  trotzige  Antwort  zurück, 
brachten,  so  wurde  nach  einem  Gutachten  der  Väter  der 
Krieg  gegen  die  Paläpolitaner  vom  Gesamtvolke  beschlos- 
sen. Bei  der  Entscheidung  über  den  Geschäftskreis  der 
Consuln  bestimmte  das  Los  den  Krieg,  der  die  Griechen 
bestrafen  sollte,  dem  Publilius:  mit  einem  zweiten  Heere 
wurde    Cornelius,  falls   sich   die  Samniten   regen  sollten. 


*•)  Die  jetzigen  Inseln  Ischia  und  Procita.  Die  letzte  heifst  sonst  bei 
den  alten  Geographen  Pithecusa  ,  und  ihre  Stadt  Pithecusae  im  Plurale. 
Entweder  giebt  Livius  hier  auch  der  Insel  den  Plural  ,  wie  in  Syracusae  ; 
oder  er  kann  auch  mit  Procita  das  jetzige  Aisida  unter  dem  Nam«u  äer 
Pitheciuen  rerstehen. 

LjrrviroxIlEvsrxetn.Th.IT  -J  -^ 
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diesen  entgegengestellt.  Und  wirklich  hiefs  es,  sie  würden 
nur  den  Abfall  der  Campaner  abwarten  nnd  dann  mit  ei- 
nem Heere  heranrücken.  Cornelius  also  hielt  es  für  das 
Beste,  sein  Standlager  bei  ihnen  zu  nehmen.  Und  beide 
Consnln  meldeten  dem  Senate,  für  die  Beibehaltung  des 
Friedens  mit  den  Samniten  sei  wenig  Hoffnung. 

23.  Pablilius  hatte  berichtet,  dafs  die  Griechen,  mehr 
von  den  Nolanern  gezwungen,  als  aus  freiem  Willen,  zwei- 
tausend Nolanische  und  viertausend  Samnitische  Soldaten 
in  Paläpolis  aufgenommen  hätten :  Cornelius  hingegen,  die 
Behörden  hätten  eine  Werbung  ausgeschrieben,  ganz  Sam~ 
nium   sei   im  Aufstande   und  wiegele    offenbar  die  benach- 
barten Völker  auf,    die  von  Privernum ,    Fundi  und  For- 
miä.     Da   man  durch  diese  Grunde  sich  bewogen  gefunden 
hatte,  vor  der  Eröffnung  des  Krieges  Gesandte  an  die  Sam- 
niten abgehen  zu  lassen,    so  ertheilten  die  Samniten  eine 
trotzige  Antwort.      Ja   sie   setzten   sich  durch   ihre   Klagen 
über   Ungerechtigkeiten   der  Römer   in   den   Angriff,    ohne 
doch  ihre  Vertheidigung  gegen   die  ihnen  gemachten  Vor- 
würfe mit  geringerer  Wärme  zu  führen.  «Wenn  die  Griechen 
« durch  Theilnahme    oder  Hülfsleistungen   unterstützt  wür-    . 
«den,   so  sei  dies  keine  Folge  eines  Statsbeschlusses :   auch  I 
<e  wären   die   Fundaner   und  Formiancr  nicht   von    ihnen 
«aufgewiegelt;   sie  könnten,  falls  sie  sich  zum  Kriege  ent- 
«  schlössen,   mit  ihrer  eignen  Macht  zufrieden  sein.      Ubri- 
«gens  könnten  sie  den  Verdrufs  nicht  verhehlen,    den  der 
« Samnitische  Stat  darüber   empfinde ,    dafs   das   Römische 
«Volk  Fregellä,  welches  sie  den  Volskern  abgenommen 
«und  zerstört  hätten,  von  neuem  aufgebaut,  und  hier  auf 
u  Samnitischem  Boden    eine   Pflanzstadt    aufgestellt    habe,      ! 
«w^elcher    die    Römischen    Anbauer    den    Namen    Fregellä 
«wiedergegeben  hätten.      Dieser  beschimpfenden  Kränkung 
«würden  sie  sich,    wenn  sie  ihnen  nicht  von  denen  selbst, 
«die  sie  ihnen  angethan  hätten,    abgenommen  würde,    aus 
«  allen  Kräften  erwehren.  » 

Als  hier  der  Römische  Gesandte  sie  aufforderte ,     den      | 
Streit  vor   dem  Richterstuhle    gemeinschaftlicher  Bundsge- 
uossen   und  Freunde   auszumachen,    so    antwortete   Einer: 
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«<  Wozu  diese  Decke  über  unsern  Verhandlungen  ?     Ujisern 
«Streit,    ihr   Römer,  kann   kein   Gespräch   der   Gesandten, 
<i  kein  Sterblicher  als  Schiedsrichter  schlichten,  sondern  das 
i<  Campanische  Feld,  auf  dem  wir  zusammentreffen  müssen, 
<i  und   die   Waffen,    und   das   über    beide  Theile   -walteude 
<!  Kriegsglück.      Wohlan !    zwisclien   Capua   und  Suessula 
«lai'st   uns  Lager  gegen  Lager  aufschlagen!    dort  werde   es 
«entschieden,     ob  Italiens  Gebieter  Samniten  oder  Römer 
«  sein  sollen. »      Indefs   hier  die  Romischen  Gesandten   zur ' 
Antwort  gaben.  Die  Römer  pflegten  nicht  dahin  zu  gehen, 
w^ohin  der  Feind  sie  bescheide,   sondern  wohin  sie  von  ih- 
ren   Feldherren    geführt    würden ;    hatte    Piiblilius    schon, 
durch  eine   zwischen   Paläpolis   und  Neapolis   gewonnene 
vortheilhafte  Stellung,  den  Feinden  alle  Vereinigung  zu  ge- 
genseitiger Hülfe ,    die  bis  dahin  der  eine  Ort  dem  andern, 
so  wie  dieser  litt,  geleistet  hatte,  unmöglich  gemacht.    Da 
nun  der  Wahltag  heranrückte,  und  es  durchaus  nicht  rath- 
sam  war,   den   Publilius ,    der   schon   an   den  Mauern   der 
Feinde   hinanstieg,   von  der  mit  jedem  Tage  zu  hoffenden 
Eroberung  der  Stadt  abzurufen,  so  mufsten  nach  genomme- 
ner Abrede  die  Tribunen   bei   dem  Gesamtvolke  darauf  an- 
tragen ,   dafs  Publilius  Philo ,   nach   seinem  Abgange  vom 
Consulate,   so  lange  als  Consul  in  Thätigkeit  bleiben  solle, 
bis  der  Krieg  mit  den  Griechen  beendet  sei.      Au  den  Lu- 
cius Cornelius  schrieb  man,  —  denn  auch  ihn  wollte  man, 
•weil  er  schon  in  Samnium  eingerückt  w^ar,    im  Gange  des 
Krieges  nicht  unterbrechen  —  er  möge  zur  Abwartung  des 
Wahltages  eiuen  Dictator  ernennen.  Er  ernannte  den  Mar- 
cus Claudius  Marcel lus ,    und  dieser  den  Spurius  Postu- 
jnius  zum  Magister  Equitum.  Gleichwohl  wurde  der  Wahl- 
tag nicht  vom  Dictator  gehalten,  weil  die  Gültigkeit  seiner 
eignen  Wahl  in  Untersuchung  kam.     Die  deshalb  befragten 
Vogelschauer   erklärten,   ihres  Bedünkens   sei   der  Dictator 
fehlerhaft  gewählt.     Dies  Benehmen  machten  die  Tribunen 
durch  eine   laute  Rüge  verdächtig  und  aUgemein  verrufen. 
«Denn  Einmal  sei  es  so  leicht  nicht,   einen  solchen  Fehler 
«zu  entdecken,  da  sich  der  Consul  um  ISIitternacht  in  aller 
«  Stille  zur  Ernennung  eines  Dictators  erheben  müsse ;  zum 
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«Andern  habe  der  Consul  weder  von  Amtswegen,  nocli  für 
«sich,  an  irgend  jemand  hierüber  das  Älindeste  geschrie- 
«ben;  und  keine  IMenschenseele  sei  zu  finden,  die  etwas 
«gesehen  oder  gehört  haben  wolle,  wodurch  die  Anfrage 
«bei  den  Göttern  gestört  sei;  auch  hätten  doch  wohl  die 
« Vogelschauer  durch  blofses  Stillsitzen  in  Piom  nicht  er- 
« spähen  können,  was  für  eine  Unrichtigkeit  dem  Consul 
«  im  Lager  aufgestofsen  sei.  Wem  es  nicht  einleuchte,  dafs 
« die  Vogelschauer  den  ganzen  Fehler  darin  fänden,  dafs 
«der  Dictator  bürgerliches  Standes  sei?»  Dies  und  mehr 
dergleichen  wurde  von  den  Tribunen  vergeblich  vorgebracht : 
doch  kam  es  darüber  wieder  zu  einer  Zwischenregierung^; 
und  da  der  Wahltag  bald  unter  diesem,  bald  unter  jenem 
Vorwande  versclioben  wurde,  so  konnte  erst  der  vierzehnte 
Zwischenköuig  Lucius  Amilius  die  Consulnwahl  zu  Stande 
bringen.  Sie  traf  den  Caj'us  Pötelius  und  Lucius  Papirius 
JM ugillanus,  den  ich  in  andern  Jahrbüchern  unter 
dem  Zunamen  Cursor  finde. 

24.  *)  In  diesem  Jahre  soll  auch  Alexandrien  in 
Ägypten  erbauet  sein ;  und  Alexander,  König  von  Ejnrus, 
den  ein  Lucanischer  Vertriebener  tödtete,  durch  sein  Ende 
den  Ausspruch  des  DodoncÜschen  Jupiter  bestätigt  haben. 
Als  er  von  den  Tarentinern  nach  Italien  gerufen  wurde, 
hatte  das  Orakel  ilim  kund  gethan ,  «Er  solle  sich  vor  dem 
« Acherusischen  Wasser  und  der  Stadt  Pandosia  hüten : 
«dort  sei  seinen  Schicksalen  das  Ende  beschieden. »  Desto 
eiliger  setzte  er  nach  Italien  über,  um  sich  so  weit  als 
möglich  von  der  Stadt  Pandosia  in  Epirus  zu  entfernen, 
und  von  dem  Flusse  Acheros,  welchen  nach  seinem  Laufe 
aus  Molossis  durch  die  sogenannten  Höllischen  Teiche  der 
Thesprotische  Meerbusen  aufnimmt.  So  wie  wir  aber  ge- 
meiniglich durch  die  Flucht  uns  unsrer  Bestimmung  in  die 
Arme  liefern ,  so  hatte  auch  Alexander  die  Bruttischen 
und  Lucanischen  Legionen  mehrmals  geschlagen,  die  Pflanz- 
Stadt    der    Tarentiner   Heraclea    erobert,    den    Lucanern 

*)  Ich  verweise  vegen  der  in  diesem  Cap.  angegebenen  Erbauung  ^f^a-an- 
driens  und  liber  den  am  Schhisse  des  vorigen  Cap.  genannten  Papirius 
Cursor  auf  meine  Anmerkung  zu   Cap.   17.   in  der  AliUe. 
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Consentia  und  Sipontum,  den  Bruttiern  Terina,  und  den 
Messapiern  und  Lucanein  noch  andre  Städte  abgenommen  5 
hatte  dreihundert  vornehme  Familien  als  Geisel  nach  Epi- 
rus  geschickt,  und  lagerte  sich  jetzt  nicht  weit  von  der 
Stadt  Pandosia,  die  zugleich  die  Lucanischen  und  Brutti- 
schen  Granzen  berührt,  auf  drei  Hügeln,  die  einander  nicht 
ganz  nahe  lagen ,  um  von  hier  aus  in  alle  Gegenden  des 
feindlichen  Gebietes  Einfälle  zu  thun.  Als  eine  Leibwache, 
auf  die  er  sich  verlassen  zu  können  glaubte ,  dienten  ihm 
beinahe  zweihundert  Lucanz^c/te  Vertriebene,  die  sich  aber, 
nach  der  gewöhnlichen  Denkungart  solcher  Leute,  mit  ih- 
rer Treue  nach  dem  Glücke  richteten. 

Anhaltende  Regengüsse,  welche  die  sämtlichen  Felder 
unter  Wasser  setzten,  hatten  dem  dreifach  getheilten  Heere 
alle  gegenseitige  Hülfe  unmöglich  gemacht ;  die  beiden 
Kohre ,  welche  vom  Könige  getrennt  waren ,  hatte  ein  un- 
vermutheter  feindlicher  Angriff  zu  Grunde  gerichtet,  und 
kaum  Avaren  diese  aufgerieben  ,  so  vereinigten  sich  die 
sämtlichen  Feinde  zur  Einschliefsung  des  Königs.  Nun  be- 
schickten die  Lucanischen  Vertriebenen  die  Ihrigen  ,  und 
versprachen  ihnen  für  die  bedungene  Wiederaufnahme,  den 
König  lebendig  oder  todt  zu  liefern.  Der  König,  von  sei- 
nem INIuthe  zu  einer  ausgezeichneten  Tliat  beseelt,  brach 
mit  seinen  Auserlesenen  mitten  durch  die  Feinde,  erlegte 
den  Feldherrn  der  Lucaner,  der  sich  in  Person  mit  ihm 
einliefs,  und  iudem  er  die  durch  die  Flucht  zerstreuten 
Seinigen  sammelte,  kam  er  an  einen  Strom,  der  ihm  den 
Weg  des  Übergangs  nur  durch  die  noch  frischen  Trünuner 
der  von  der  Gewalt  des  W^assers  weggeführten  Brücke  be- 
zeiclinete.  Als  der  Zug  die  unzuverlässigen  Tiefen  durch- 
watete, rief  einer  der  Soldaten,  der,  von  Furcht  und  An- 
strengung erschöpft,  den  unglücklichen  Namen  des  Flusses 
ver\>-ün8chte  :  «  Du  heifsest  mit  Recht  Acheros  !  »  Noch 
hörte  der  König  den  Klang  dieser  Worte,  da  fiel  ihm  au- 
genblicklich die  ihm  gewordene  Prophezeihung  ein ,  und 
unschlüssig,  ob  er  hinübergehen  sollte,  machte  er  Halt. 
Jetzt  erölTnete  ihm  sein  WaiTenträger  Sotimus,  einer  von 
den  königlichen   Edelknaben,    mit  der  Frage,   wie    er   im 
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entscheidenden  Augenblicke  einer  so  grofsen  Gefahr  zögern 
könne,  den  Anschlag  der  Lucaner  auf  sein  Leben.   Als  der 
König  zurückblickend   sie    aus   der  Ferne    in   geschlossener 
Schar   anrücken   sah,    zog    er   sein   Schwert   und   letzte    zu 
Pferde  mitten  durch  den  Strom.    Schon  hatte  er  festen  Bo- 
den  gewonnen,    als   ihn   ein  Lucanischer  Vertriebener  mit 
einem  Wurfpfeile  von  weitem  durchbohrte.   Den  entseelten 
Körper  des  Gefallenen  mit  dem  darin  steckenden  Geschosse 
führte  der  Strom  unter  die  Posten  der  Feinde.   Hier  wurde 
der  Leichnam  jämmerlich  zerfleischt.   Sie  hieben  ihn  in  der 
Mitte   durch ,     schickten    die    eine   Hälfte   nach   Consentia, 
und   behielten   die   andre ,    ihr   Gespött   damit  zu   treiben. 
Noch  zielten  sie  darnach  mit  Pfeilen  und  Steinen,  als  eine 
Frau  sich  in   den  mit  kaum  glaublicher  Unmenschlichkeit 
wüthenden  Haufen  wagte,  etwas  einzuhalten  bat,   und  mit 
Thränen  sagte  :  «  Sie  habe  Mann  und  Kinder  als  Gefangene 
«  bei  den  Teiuden  ;  sie  hoffe,  für  den  königlichen  Leichnam, 
«so  verstümmelt  er  sei,  die  Ihrigen  zu  lösen.»    Nun  hörte 
die   Zerfleischung    auf.      Zu    Consentia   wurden    die   Kör- 
perreste   von   einer   einzigen   Frau  bestattet,     die   Gebeine 
den  Feinden   nach  Metapontum   ausgeliefert   und   von    da 
nach    Epirus     seiner    Gemahlinn     Cleopatra     und     seiner 
Schwester  Olympias  übersandt,    von  denen  diese  Alexan^ 
ders  des  Grofsen  Mutter,   jene  seine  Schwester  war.     Mit 
diesen  wenigen  Worten   glaubte   ich  mich  über  den  trauri- 
gen   Ausgang    des   Epirotischen    Alexander    auslassen    zu 
dürfen,  weil  er,  wenn  ihn  gleich  sein  Schicksal  zu  keinem. 
Kriege   mit   den  Römern  kommen  liefs,   doch   seine  Kriege 
in  Italien  geführt  hatte. 

25.  In  eben  diesem  Jahre  feierte  man  zu  Rom,  zum 
fünftenmale  nach  Erbauung  der  Stadt,  ein  Göttermahl,  zur 
Versöhnung  derselbigen  Götter,  denen  man  die  vorigen  ge- 
weihet hatte. 

Als  hierauf  die  neuen  Consuln  vermöge  Befelils  vom 
Gesamtvolke  die  Bundespriester  mit  der  Kriegserklärung 
an  die  Samniten  gesandt  hatten,  so  trafen  sie  nicht  allein 
selbst  zu  diesem  Kriege  gröfsere  Vorkehrungen ,  als  gegen 
die  Griechen  f   sondern   es  bot  sich  auch,   da  sie  jetzt  an 
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nichts  weniger  dachten,  von  einer  andern  Seite  eine  neue 
Hülfe.  Die  Lucaner  und  Apulier ,  Völker,  ■welche  mit 
den  Röjnern  bis  jetzt  in  keiner  Beziehung  gestanden  hat- 
ten, traten  nuf  die  Seite  Roms,  und  versprachen  zu  diesem 
Kriege  WalFen  und  Truppen.  Sie  wurden  in  einem  Ver- 
trage für  Freunde  erklärt.  Zu  gleicher  Zeit  hatten  auch 
die  Unternelunungen  in  Samniian  glücklichen  Erfolg.  Man 
unterwarf  sich  drei  Städte,  Allifü,  Callija,  Kuffrium ; 
und  auch  das  übrige  Gebiet  der  Feinde  wurde  gleich  mit 
der  Ankunft  der  Consuln  weit  und  breit  verheert. 

Bei  dem  glücklichen  Gange  dieses  Krieges  erreichte 
auch  der  andre  mit  den  belagerten  Griechen  sein  Ende. 
Denn  aufserdem,  dafs  der  eine  Theil  der  Feinde  durch  die 
imterbrochene  Verbindung  zwischen  ihren  Werken  vom 
andern  abgeschnitten  war ,  waren  auch  die  Drangsale ,  die 
sie  innerhalb  ihrer  Mauern  auszustehen  hatten,  weit  här- 
ter, als  die,  womit  der  Feind  ihnen  zusetzte,  und  sie  mufs- 
tea  gleichsam  als  Kriegsgefangene  ihrer  eignen  Besatzun- 
gen die  empürendste  Behandlung  ihrer  Kinder  und  Gattin- 
nen und  alles  Aufserste  dulden,  was  nur  eroberten  Städten 
begegnen  kann.  Da  nun  nach  einem  Gerüchte  sowohl  von 
Tarentj  als  von  den  Satnniten ,  neue  Hülfsvölker  im  An- 
züge sein  sollten,  so  hatten  sie,  ihrer  Meinung  nach,  der 
Samniten  schon  mehr  in  ihren  Mauern ,  als  ihnen  lieb 
w^ar;  nach  den  Tarentinischen  Truppen  hingegen  sehnten 
sie  sich,  als  Griechen  nach  Griechen,  in  der  Hoffnung, 
sich  durch  diese  eben  so  sehr  der  Samniten  und  Nolaner, 
als  der  feindlichen  Römer  zu  erwehren.  Zuletzt  aber  hiel- 
ten sie  die  Übergabe  an  die  Römer  für  das  kleinste  Übel. 

Charilaus  und  Nymphius ,  die  ersten  Männer  der 
Stadt ,  theilten  sich  nach  einem  verabredeten  Plane  in  die 
RoUen  der  Ausführung:  der  eine  sollte  als  Überläufer  zum 
Römischen  Feldherrn  gehen;  der  andre,  um  von  der  Stadt 
aus  dem  Plane  die  Hand  zu  bieten,  zurückbleiben.  Chari- 
laus —  denn  er  war  es,  der  zum  Pablilius  Philo  kam  — 
begann  mit  dem  Wunsche,  «Dafs  aus  seinem  Entschlüsse, 
«die  Stadt  zu  übergeben,  Glück,  Heil  und  Segen  für  die 
<'  Palapolitaner   und   fiir    das   Römische   Volk    erwachsen 
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« inüge.  Ob  er  sich  durch  diese  Tliat  den  Schein  eines 
ec  Verräthers  seiner  Vaterstadt,  oder  ihres  Retters  zuziehen 
«werde,  das  hange  jetzt  von  der  Rechtlichkeit  der  Römer 
II  ab.  Für  sich  insbesondre  habe  er  Aveder  Bedingungen 
«(DOch  Bitten  vorzutragen:  für  die  Stadt  aber  "wage  er  melir 
«  die  Bitte ,  als  die  Forderung ,  dafs  die  Römer ,  w^ann  das 
«  Vorhaben  gelungen  sein  würde,  sich  lieber  an  die  Bereit- 
«Willigkeit  und  an  die  Gefahr  erinnern  mochten,  mit  der 
« sie  zur  Freundschaft  zurückgekehrt  sei,  als  au  die  thÖ- 
« richte  Unbesonnenheit,  mit  welcher  sie  die  friedlichen 
«Gesinnungen  verlassen  habe.»  Der  Feldherr,  der  ibui 
seine  Zufriedenheit  bezeigte,  gab  ihm  dreitausend  Mann, 
sich  des  von  den  Samniten  besetzten  Theils  der  Stadt  zu 
bemächtigen  ;  und  die  Anführung  dieses  Kohrs  bekam  der 
Kriegstribun  Lucius  Quinctius. 

26.   Zu   gleicher  Zeit  verleitete    auch  Nymphius  den 
Prätor   der  Samniten   durch   seine  List   zu   einem  falschen 
Schritte.      Er   hatte   ihm  vorgestellt,   weil  jetzt   das   ganze 
Römische  Heer  entweder  um  Paläpolis,  oder  in  Samnium 
stehe,    so  möge  er  ihn  mit  einer  Flotle  den  Seitenweg  ge- 
gen das  Römische  nehmen  lassen  ,    nicht  blofs ,    um  an  der 
Küste ,     sondern    selbst    in   der   Nähe   Roms    zu   plündern. 
Wenn   er   aber  unbemerkt   hinauskommen  solle,   müsse    er 
bei  Nacht  absegeln,    und  jetzt   gleich   die  Schiffe  flott  ma- 
chen.     Zur   schnellern    Ausführung   >vurde   ihm   die    sämt- 
liche   Samnitische   Mannschaft,    die    unentbehrlichste   Be- 
deckung   der    Stadt    ausgenommen,    ans    Ufer    mitgegeben. 
Während  hier  Nymphius   in   dunkler  Nacht   und  in  einem 
sich  selbst  hindernden  Gewühle  von  Menschen  die  Zeit  ab- 
sichtlich unter  lauter  einander  aufhebenden  Befehlen  hin- 
brachte ,  liefs  CJiarilaus,  der  von  seiner  Partei  der  Abrede 
gemäfs  in  die  Stadt  eingelassen  Avar,    sobald  er  die  Höhen 
der   Stadt  mit  Römischen   Soldaten  besetzt  hatte,    ein  Ge- 
schrei erheben,  auf  >velches  die  Griechen  nach  einem  Winke 
von   ihren  Führern   sich   ruhig  verliielten.     Die   Nolaner 
rannten   fliehend   durch   die    entlegene  Seite   der  Stadt   auf 
die  nach  Nola  führende  Heerstrafse.     Die  Samniten ,   von 
der  Stadt  ausgesperrt,  fanden  die  Flucht  für  diesen  Augen- 
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blick,  so  viel  -weniger  gehindert,  allein,  sobald  sie  der  Ge- 
fahr entronnen  waren,  auch  so  viel  trauriger:  denn  ohne 
Waffen  und  mit  Zuriicklassung  jedes  Eigenthums  in  Feiö>- 
des  Händen ,  kehrten  sie  zum  Gespötte ,  nicht  blofs  des 
Auslandes,  sondern  ihrer  eignen  Mitbürger,  geplündert 
und  als  Bettler  in  ihre  Heimat  zurück. 

Ist  mir  gleich  die  andre  Meinung  nicht  unbekannt, 
nach  welcher  die  Stadt  von  den  Samniten  verrat hen  sein 
soll,  so  habe  ich  mich  doch  theils  an  Gewährmänner  ge- 
halten, Avelche  glaubA^Hirdiger  sind;  theils  macht  das  Bünd- 
nifs  mit  der  Stadt  Neapolis  —  denn  */e  wurde  nachher 
der  Hauptsitz  des  Grofs griechischen  States  —  es  wahr- 
scheinlicher, dafs  die  Rückkehr  zur  Freundschaft  ihr  eig- 
nes Werk  gewesen  sei. 

Den  Publilius  wurde  der  Triumph  zuerkannt,  weil 
man  überzeugt  war,  dafs  nur  die  IN'oth  der  Belagerung  die 
Übergabe  der  Feinde  bcAvirkt  habe.  Die  zwiefache  Aus- 
zeichnung, die  diesem  INIanne  wiederfuhr,  war  die  erste  die- 
ser Art;  die  Verlängerung  des  Heerbefehls,  die  vor  ihm 
noch  keinem  gegeben  war,  und  der  Triumph  nach  seinem 
Abgange  vom  Amte. 

27.  Gleich  darauf  entstand  wieder  ein  Krieg,  der 
mit  den  Griechen  an  der  andern  Küste.  Denn  als  die 
Tarentiner ,  von  denen  die  Paläpolitaner  mit  vergeblicher 
Hoffnung  auf  Hülfe  eine  Zeitlang  hingehalten  waren,  jetzt 
erfahren,  dafs  die  Römer  die  Stadt  erobert  hätten,  so  schal- 
ten sie  auf  die  Paläpolitaner ,  gleich  als  waren  sie  von 
diesen  im  Stiche  gelassen,  und  nicht  diese  von  ihnen;  auf 
die  Römer  wurden  sie  wüthend,  vor  Zorn  und  Neid;  auch 
aus  dem  Grunde,  weil  sie  hörten,  dafs  die  Lucaner  und 
Apidier  —  denn  in  diesem  Jahre  kam  mit  beiden  Völkern 
das  Bündnifs  zu  Stande  —  des  Römischen  Volks  Schutz- 
verwandte  geworden  waren.  «Beinahe  sei  die  Reihe  nun 
<:  an  ihnen,  und  bald  werde  es  dahin  kommen,  dafs  man 
«  die  Römer  entweder  als  Feinde ,  oder  als  Herren  betrach- 
«i  ten  müsse.  Die  Entscheidung  über  ihre  Lage  hänge  in 
«  der  That  nur  von  dem  Samnitischen  Kriege  iind  seinem 
«Ausgange    ab.     Dies   einzige  Volk   sei   noch  übrig,    und 
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« noch  dazu  nach  dem  Abfalle  der  Lucaner  nicht  stark 
«  genug.  Noch  könne  man  diese  Avieder  gewinnen  und  zur 
«xiufhebung  des  Römischen  Bündnisses  vermögen,  wenn 
«man  geschickt  genug  sei,  Mishelligkeiten  zu  veranlassen.  » 

Da  sie  mit  diesen  Anschlägen  bei  denjenigen  Luca- 
nern,  welche  eine  Abänderung  des  Statsverhältnisses  wünsch- 
ten, Eingang  fanden,  so  zerpeitschten  einige  bestochene 
junge  Lucaner,  die  unter  ihren  Landsleuten  mehr  in  Ruf, 
als  ehrenvollem  Namen  standen,  sich  unter  einander  mit 
Ruthen,  stellten  sich  mit  entblöfstem  Körper  der  Bürger- 
Versammlung  dar  und  schrieen,  weil  sie  es  gewagt  hätten, 
das  Römische  Lager  zu  betreten,  habe  sie  der  Consul  mit 
Ruthen  peitschen  und  beinahe  mit  dem  Beile  hinrichtea 
lassen.  Da  der  an  sich  scheufsliche  Anblick  für  eine  er- 
littene Mishandlung  weit  scheinbarer  sprach,  als  für  eineu 
Betrug,  so  zwang  die  aufgebrachte  Menge  durch  ihr  Ge- 
schrei die  Obrigkeit,  den  Senat  zu  berufen;  ein  Theil  um- 
ringte die  Rathsversammlung  und  forderte  Krieg  gegen 
Rom;  ein  andrer  zerstreuete  sich,  um  die  Leute  auf  dem 
Laude  zur  Ergreifung  der  Waffen  aufzuwiegeln  ;  und  da  der 
Auflauf  auch  die  Vernünftigen  um  die  Fassung  brachte,  so 
wurde  beschlossen,  das  Bündnifs  mit  den  Sainniten  zu 
erneuern  und  deshalb  eine  Gesandscliaft  abgehen  zu  lassen. 
Weil  eine  so  unerwartete  Veränderung  eben  so  sehr  Mis- 
trauen  einflöfsen  mufste  ,  als  sie  ohne  Veranlassung  war, 
80  wurden  sie  von  den  Samniteii  genöthigt,  Geisel  zu  ge- 
ben, und  in  ihre  festen  Plätze  Besatzungen  aufzunehmen; 
und  geblendet  von  Betrug  und  Erbitterung  verstanden  sie 
sich  zu  Allem.  Bald  nachher  kam  es  mit  der  Betriegerei 
dadurch  zur  Aufklärung,  dafs  die  Erfinder  jener  falschen 
Beschuldigungen  nach  Tarent  auswanderten :  jetzt  aber 
blieb  den  Lucanem,  da  sie  alle  Selbstständigkeit  weggege- 
ben hatten,  nichts  übrig,  als  eine  vergebliche  Reue. 

28.    In   diesem  Jahre   nahm  in  Rom   die  Freiheit   der 
Bürgerlichen  gleichsam  einen  zweiten  Anfang,  weil  die  Vier 
haf/ung   der  Verschuldeten   aufhörte.      Dafs   dies   gericht- 
liche Verfaliren  abgeschafft  wurde,  daran  war  ein  einziger 
W^ucherer  durch  seine  mit  auffallender  Grausamkeil  geparte 
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Unzucht  Schuld.  Er  liiefs  Lucius  Papirius.  Ihm  hatte  sich 
Cujus  Publilius  väterlicher  Schuldei\  wegen  zum  Sklaven 
in  Haft  gegeben,  dessen  Jugend  und  Schönheit  den  Wu- 
cherer, statt  ihm  ein  Mitleid  abzugewinnen,  zur  Unzucht 
und  MishandluDg  entflammten.  Er  glaubte,  sein  Capital 
biete  ihm  den  Genufs  dieser  Jugendblüte  als  einen  Neben 
gewinn,  und  versuchte  es  anfangs,  den  Jüngling  durch  un- 
keusche Reden  zu  verführen.  Als  dieser  die  schändliche 
Zumuthung  mit  Abscheu  hörte,  schreckte  er  ihn  durch  öf- 
tere Drohungen  und  erinnerte  ihn  zu  wiederholtenmalen 
an  seine  Lage:  zuletzt,  als  er  sah,  dafs  jener  lieber  seiner 
gegenwärtigen  Umstände,  als  seiner  ehrlichen  Geburt  ver- 
gafs,  befahl  er  ihn  zu  entkleiden  und  Peitschen  herzubrin- 
gen. Von  Hieben  zerfleischt  entsprang  der  Jüngling  auf 
die  Gasse,  unter  lauten  Klagen  über  die  Unzucht  und  Grau- 
samkeit des  Wucherers  :  eine  grofse  Menge  Menschen, 
>velche  theils  das  Mitleiden  mit  seiner  Jugend  und  seine 
ärgerliche  Mishandlung,  theils  die  Rücksicht  auf  ihre  eigne 
Lage  und  auf  ihre  eignen  Kinder  in  Feuer  setzte,  sam- 
melte sich  auf  dem  Markte  und  ging  von  hier  in  einejn 
ordentlichen  Zuge  vor  das  Rathhaus.  Und  als  die  Consuln, 
durch  den  plötzlichen  Auflauf  genöthigt ,  den  Senat  berie- 
fen, w^arfen  sich  die  Leute  den  Vätern,  so  wie  jeder  in 
das  Rathhaus  trat,  zu  Füfsen  und  zeigten  ihnen  den  zer- 
fleischten Rücken  des  Jünglings.  So  erlag  an  diesem  Tage 
der  unvernünftigen  Härte  eines  Einzigen  das  starke  Band 
des  Credits,  und  die  Consuln  wurden  bevollmächtigt,  bei 
dem  Gesamtvolke  darauf  anzutragen,  dafs  niemand,  aufser 
eines  Verbrechens  wegen,  bis  zu  seiner  Bestrafung  in  Fes- 
seln oder  in  den  Spannstock  gelegt  werden  solle ;  für  ge- 
liehene Gelder  solle  der  Schuldner  mit  seinen  Gütern  haf- 
ten, aber  nicht  mit  seiner  Person.  Nun  wurden  alle  Schuld- 
sklaven losgelassen,  imd  ihre  Verhaftung  auf  die  Zukunft 
verboten. 

29.  Zu  der  Sorge,  welche  in  diesem  Jahre  der  Krieg 
mit  den  Samniten  schon  für  sich  allein,  ferner  der  plötz- 
liche Abfall  der  Lucaner,  und  die  Urheber  dieses  Abfalls, 
die  Tarentiner ,  den  Vätern  machten,  kam  auch  noch  das, 
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dafs  das  Vestinische  Volk  *)  sich  mit  den  Saniniten  ver- 
band. Blieb  dies  Ereignifs  freilich  ia  diesem  Jalire  mehr 
ein  Gegenstand  der  Volksgespräche,  als  irgend  einer  öffent- 
lichen Berathschlagung ;  so  fanden  doch  die  Consuln  des 
folgenden  Jahrs,  Lucius  Furius  Camillus  (zum  zweiten- 
male)  und  Junius  Brutus  Scäva,  zu  einem  Antrage  im 
Senate  nichts  dringender  und  wichtiger.  Der  Neuheit  der 
Sache  war  die  Verlegenheit  der  Väter  angemessen  +i),  so 
dafs  sie  beides ,  sich  darauf  einzulassen ,  und  sie  aus  der 
Acht  zu  lassen ,  gleich  bedenklich  fanden ;  weil  die  Vesti- 
ner  bei  völliger  Ungestraftheit  aus  Muthwillen  und  Uber- 
muth,  oder  bei  der  durch  Krieg  beabsichtigten  Bestrafung 
die  Völker  ihrer  Nachbarschaft  durch  die  sich  ihnen  nä- 
hernde Gefahr  und  eigne  Unzufriedenheit  in  Bewegung 
setzen  konnten.  Und  dieser  ganze  Völkerstamm  war  als 
kriegende  Macht  reichlich  so  stark,  als  die  Samniten,  und 
bestand  aus  den  Marsern ,  Pelignern  und  Marrucinern, 
welche  man  insgesamt ,  sobald  man  sich  an  den  Vesti- 
nem  vergriff,  zu  Feinden  haben  mufste.  Dennoch  siegte 
die  Partei,  w^elche  für  jetzt  mehr  Entschlossenlieit,  als 
Klugheit  zu  besitzen  schien:  allein  der  Ausgang  zeigte, 
dafs  das  Glück  auf  die  Seite  des  Muthes  trete.  Der  Krieg 
gegen  die  Vestiner  v\'urde  nach  einem  Gutachten  der  Väter 
vom  Gesamtvolke  beschlossen.  Die  Führung  desselben  er- 
losete  Brutus,  Cainillus  Samnium.  Nach  beiden  Orten 
rückten  Heere  aus ,  und  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Be- 
schützung ihres  eigenen  Gebiets  verhinderte  die  Feinde, 
ihre  Waffen  zu  vereinigen.  Doch  -wurde  der  eine  Consul, 
Liucius  Furius,  auf  dem  die  Bürde  der  wichtigeren  Unter- 
nehmung ruhte,  vom  Schicksale  durch  eine  ihm  zugesto- 
fsene  schwere  Krankheit  dem  Kriege  entzogen ;  und  er  er- 
nannte ,    als   ilun   die  Ernennung   eines  Dictators   zur  Füh- 


")  Die  Fesfiner ,  die  dpii  Sahhiern  gegen  Morgen  wohnten,  liatten  selbst 
gegen  Morgen  das  ^idriatische  Meer.  Im  Norden  •waren  die  Picenfer  ihre 
Nachbarn  ;  im  Süden  die  vom  Adriatischen  Meere  aus  westlich  auf  einander 
folgenden  Marruciner ,  Pcligner  und.  Marser;  und  diesen  beiden  letztern 
Eüdlich  lag  Samniuin. 

*^)   Ich  folge  Siroths  Lesart;  Et,  quam  nora  res  erat,    tanta  cura  patres i 
incessit,   ut   u.   £.  w. 
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riins  des  Oberbefehls  aufgetragen -wurde ,  dea  damals  be- 
riihintesten  Krieger,  den  Lucius  Pajyirius  Cursor,  der  den 
Quintus  ,Fabius  Maximus  RulUanus  zum  Magister  Equi- 
tum  nahm :  ein  durch  ihre  in  diesem  Amte  verrichteten 
Thaten  denk\>"ürdige8  Par ,  denkwürdiger  noch  durch  ihren 
Zwist,  der  beinahe  zum  äulsersten  Kampfe  gedieh. 

Der  andre  Consul  hatte  im  Vestinischen  Gelegenhe't, 
sich  auf  die  vielfachen  Arten  des  Krieges  einzulassen,  oline 
irgendwo  einen  Wechsel  des  Glücks  zu  erfahren.  Er  ver- 
wüstete das  Land  allenthalben,  zog  die  Feinde,  durch  Ver- 
heerung und  Niederbrennung  ihrer  Häuser  und  Säten,  wi- 
der ihren  Willen  in  eine  Schlacht,  und  beugte  die  Macht 
der  Vestiner  durch  dies  einzige  Treffen ,  obgleich  nicht 
ohne  vieles  Blut  auf  seiner  Seite,  so  sehr,  dafs  sie  nicht 
blofs  in  ihr  Lager  zuriickflohen,  sondern,  selbst  nicht  melir 
durch  Wall  und  Graben  gesichert,  in  die  Städte  sich  ver- 
liefen ,  lun  sich  durch  deren  feste  Lage  und  hinter  ISIauern 
zu  schützen.  Als  er  endlich  auch  diese  mit  Sturm  angriff, 
half  ilun  der  auXserordentliche  Eifer  seiner  Soldaten,  oder 
ilire  Erbitterung  wegen  ihrer  Wunden,  weil  fast  kein  ein- 
ziger mit  heiler  Haut  aus  der  Schlacht  zurückgekommen 
war,  zuerst  Cutina  mit  Leitern  ersteigen,  und  dann  auch 
Cingilia.  In  beiden  Städten  überliefs  er  die  Beute  den 
Soldaten ,  weil  keine  Thore ,  keine  Mauern  der  Feinde  sie 
hatten  zurückweisen  können. 

30.  Den  Zug  gegen  Samnium  unternahm  man ,  ohne 
der  Gütterleitung  gewils  zu  sein  :  doch  das  hiebei  began- 
gene Versehen  schlug  nicht  zu  einer  Wendung  des  Krieges 
aus;  denn  dieser  wurde  mit  Glück  geführt;  sondern  zu  ei- 
ner Avüthenden  Erbitterimg  der  Feldherren  gegen  einander. 
Denn  da  der  Dictator  Papirius  auf  eine  warnende  Anzeige 
des  Hühnerwärters,  lun  sich  der  Gütterleitiuig  von  neuem 
zu  versichern,  nach  Rom  reisen  mufste,  so  befahl  er  dem 
Magister  Equitum,  in  dieser  Lage  stehen  zu  bleiben  und 
sich  in  seiner  Abwesenheit  nicht  mit  dem  Feinde  einzulas- 
sen. Als  Fabius  nach  der  Abreise  des  Dictators  durch 
Kundschafter  erfahren  hatte,  dafs  bei  den  Feinden  in  allen 
Stücken    eine    solche  Nachlässigkeit    herrsche,    als   stand« 
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nicht  ein  einziger  Römer  in  Satnniuin  ;  so  brach  er,  ent- 
weder als  mutliYOller  Jüngling  darüber  unwillig,  dafs 
Alles  auf  dem  Dictator  beruhen  sollte,  oder  durch  die  Ge- 
legenheit zu  einer  glücklichen  That  gelockt,  mit  seinem 
wühJgestellten  und  schlachtfertigen  Heere  nach  Imbrinium 
auf  —  so  heifst  der  Ort  —  und  lieferte  den  Samniten 
eitt  Treffen.  Das  Glück  dieser  Schlacht  war  so  vollständig, 
dafs  selbst  die  Möglichkeit  eines  besseren  Erfolgs,  wenn 
der  Dictator  zugegen  gewesen  wäre,  wegfiel:  der  Feldherr 
that  Alles  für  sein  Heer,  das  Heer  für  seinen  Feldherrn. 
Auch  die  Reuterei,  die  in  wiederholtem  Angriffe  die  feind- 
liche Linie  nicht  durchbrechen  konnte,  zog  auf  das  Wort 
des  Obersten  Lucius  Cominius  ihren  Pferden  die  Zügel 
ab,  und  machte  sie  so,  da  sie  zum  voUen  Laufe  gespornt 
auf  die  Feinde  stürzten ,  jedem  Widerstände  unaufhaltbar. 
Durch  Walfen,  durch  Glieder  hindurchsprengend  streckten 
sie  weit  und  breit  Alles  zuJBoden.  Das  Fufsvolk ,  das  sich 
an  die  hineinstürmenden  Reuter  schlofs,  fand  den  Weg  in 
die  zerrütteten  Reihen  geöffnet.  Zwanzigtausend  Feinde 
sollen  an  dem  Tage  gefallen  sein. 

Nach  einigen  Angaben  schlug  man  in  des  Dictators 
Abwesenheit  mit  dem  Feinde  zweimal  und  erfocht  beide- 
mal einen  herrlichen  Sieg.  Bei  den  ältesten  Schriftstellern 
findet  sich  nur  die  Eine  Schlacht,  und  in  einigen  Jahrbü- 
chern ist  die  ^anze  Sache  übergangen. 

Da  der  Magister  Equitum  von  einer  so  grofsen  Menge 
Erschlagener  eine  ansehnliche  Beute  gewann,  so  zündete 
er  die  in  einen  grofsen  Haufen  zusammengetragenen  feind- 
lichen Waffen  an  und  verbrannte  sie;  entweder  weil  er 
das  irgend  einem  Gotte  als  Gelübde  versprochen  hatte,  oder 
wir  glauben  dem  Geschichtschreiber  Fabius ,  um  nicht  die 
Früchte  von  seinem  Siege  den  Dictator  ernten,  ihn  nicht 
hier  durch  Unterschrift  seines  Namens  sich  verewigen,  oder 
mit  der  Beute  im  Triumphe  prunken  zu  lassen.  Auch  war 
der  Brief,  den  er  über  seinen  Sieg  an  den  Senat,  nicht  an 
den  Dictator  abgehen  liefs,  ein  Beweis,  dafs  er  gar  nicht 
Willens  sei,  sein  Lob  mit  ilim  zu  theilen.  Wenigstens 
nahm  der  Dictator  das  Gan^e  so  auf,  dafs  er,  bei  der  Freude 
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aller  Andern  über  den  erfochtenen  Sieg,  Zorn  und  Verdrufs 
ohne  Rückhalt  äufserte.  Er  entliefs  sogleich  den  Senat, 
rannte  zum  Rathhause  hinaus  und  versicherte  zu  vrieder- 
holtenmalen  :  «Wenn  dem  Magister  Equitum  diese  Nicht- 
«achtung  des  Oberbefehls  ungestraft  bliebe,  dann  habe  er 
«  in  der  That  die  Samnitischen  Legionen  nicht  eigentlicher 
«besiegt  und  über  den  Haufen  geworfen,  als  die  Hoheit 
«  eines  Dictators  und  die  ganze  Kriegszucht. »  Unter  Zorn 
und  Drohungen  reiste  er  zum  Lager  ab;  allein  auch  durch, 
die  stärksten  Tagereisen  konnte  er  doch  dem  Rufe  seiner 
Ankunft  nicht  zuvorkommen.  Schon  waren  ihm  Manche  aus 
der  Stadt  mit  der  Anzeige  vorangeeilt,  der  Dictator  komme, 
Rache  dürstend,  und  führe,  fast  ein  Wort  um  das  andre, 
den  Titus  Manlius  als  sein  Muster  an. 

31.  Fabius ,  der  sogleich  eine  Versammlung  berief, 
beschwur  die  Soldaten:  «Sie  möchten  mit  eben  dem  Muthe, 
«  womit  sie  den  Stat  gegen  seine  bittersten  Feinde  verthei- 
«digt  hätten,  auch  ihn,  unter  dessen  Führung  und  Gütter- 
cileitung  sie  gesiegt  hätten,  gegen  die  ungezügelte  Grau- 
«( samkeit  des  Dictators  in  Schutz  nehmen.  Er  komme ,  ra- 
cc  send  vor  Neid ;  zürnend  auf  Anderer  Tapferkeit  und  Glück. 
«Er  sei  darüber  in  Wuth,  dafs  in  seiner  Abwesenheit  der 
«Stat  so  herrlich  berathen  gewesen  sei:  er  würde,  wenn 
«'  die  Abänderung  des  Schicksals  hei  ihm  stände ,  den  Sieg 
<;  lieber  ^ui  Samnitischer ,  als  AxiS  Römischer  Seite  sehen. 
«Er  spreche  von  nichts,  als  von  Hintansetzung  des  Ober- 
«befelils;  gerade  als  ob  ihn  nicht  bei  dem  Verbote  zu 
«schlagen  dieselbe  Gesinnung  geleitet  habe,  die  ihn  jetzt 
«über  die  Schlacht  mit  Schmerz  erfülle.  Er  habe  eben  so 
« wohl  damals  aus  Neid  fremdes  Verdienst  hindern ,  und  so 
«muthvolJen  Truppen  die  Waffen  wegnelimen  wollen,  da- 
«mit  sie  in  seiner  Abwesenheit  nichts  unternehmen  könn- 
« ten ;  als  er  jetzt  darüber  wüthe,  und  das  ihm  wehe  thue, 
»dafs  die  Soldaten  ohne  den  Lucius  Papirius  nicht  Avehr- 
«los,  nicht  Krüppel  gewesen  seien;  dafs  ein  Quinfus  Fa- 
j  «  bius  sich  als  Magister  Equitum ,  nicht  als  Scherge  seines 
«Dictators,  gefühlt  habe.  Was  er  wohl  dann  gethau  haben 
«würde,    wenn  die  Schlacht,    was  doch  dem  Zufalle  wäh- 
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« rend  des  Gefechts  und  dem  gemeiuscliaftliclien  Kriegs- 
«glücke  möglich  war,  naclitheilig  ausgefallen  wäre,  da  er 
«jetzt,  nach  Besiegung  der  Feinde ,  nach  einem  so  herr- 
« liehen  Erfolge  für  das  Ganze,  dafs  ihn  jener  einzige  aller 
«Feldherren  nicht  glorreicher  habe  machen  können,  ihrriy 
«einem  IMagister  Equitum,  mit  der  Todesstrafe  drohe?  Doch 
« seine  Erbitterung  sei  gegen  den  Magister  Equitum  nicht 
«gröfser,  als  gegen  die  Obersten,  gegen  die  Hauptleute, 
«  gegen  das  ganze  Heer.  Er  werde ,  wenn  es  ihm  möglich 
«sei,  gegen  Alle  wüthen ;  da  dies  nicht  angehe,  wüthe  er 
«  gegen  Einen.  Der  Neid  schlage  eben  so,  wie  die  Flamme, 
«immer  nach  oben  hin:  er  halte  sich  an  das  Haupt  der 
«Unternehmung,  an  den  Führer  selbst.  Habe  er  erst  ihn 
«mit  dem  Ruhme  dieses  Sieges  vernichtet,  dann  werde  er 
« mit  dem  ganzen  Heere ,  wie  mit  Gefangenen  schalten, 
«  und  was  ihm  am  Magister  Equitum  gestattet  gewesen  sei, 
«  sich  gegen  jeden  Soldaten  erlauben.  Also  möchten  sie  in 
«  seiner  Sache  die  Freiheit  Aller  vertheidigen.  Wenn  jener 
«sehen  werde,  dafs  das  Heer  mit  derselben  Einigkeit,  die 
«es  im  Treifen  bewiesen  habe,  auch  seineu  Sieg  verfeclite, 
«und  dafs  die  Rettung  des  Einen  die  Sache  Aller  sei,  so 
«werde  er  sich  zu  einem  gelinderen  Richterspruche  herab- 
« stimmen.  Kurz  er  stelle  sein  Leben  und  sein  ganzes 
«Schicksal  ihrer  Treue,  ihrem  INluthe  anlieim. » 

32.  Die  ganze  Versammlung  bracli  in  das  Geschrei 
aus,  er  solle  guten  Muth  haben:  so  lange  noch  Römische 
Legionen  beständen,  solle  ilun  niemand  Leides  thun.  Bald 
darauf  kam  der  Dictator  an,  imd  liefs  sogleich  durch  die 
Trompete  zur  Versammlung  rufen.  Der  Herold  gebot  Stille, 
und  forderte  den  JMagister  Equitum  Quintus  Fabius.  So- 
bald dieser  unten  vom  Platze  zum  Richterstuhle  hinauftrat, 
fing  der  Dictator  an: 

« Ich  verlange  von  dir  zu  wissen,  Quintus  Fabius,  da 
«einem  Dictator  der  höchste  Oberbefehl  zusteht,  und  ihm 
^**i.  die  Consuln  in  ihrer  königlichen  Würde  gehorclien ,  und 
«eben  so  die  Prätorn ,  ob  sie  gleich  mit  eben  der  heiligen 
«  Feierlichkeit  gewählt  werden,  wie  die  Consuln  ;  ob  du  es 
«für  Recht  haltest,   oder  nicht,   dafs   seinem  Befelile   ein 
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«Magister  Equituni  Gehorsam  leiste.  Desgleichen  befrage 
«  icli  dich  hierüber:  da  ich  wiifste,  dafs  ich  bei  zweifelhaft 
«gebliebener  Götterle itung  von  Hause  abgegangen  war,  ob 
« ich ,  bei  unserm  unberichtigten  Verhältnisse  zu  den  Güt- 
«tern,  die  Sache  des  Stats  auf  das  Spiel  setzen  durfte,  oder 
«mir  neue  Zustimmung  des  Himmels  einholen  mufste,  um 
«mich  nicht  bei  der  Ungewifsheit  des  Gütterwillens  auf 
«Unternehmungen  einzulassen.  Auch  das  noch  zugleich: 
<;  ob  es  möglich  sei ,  dafs  an  eine  heilige  Bedenklichkeitj 
«  die  den  Dictator  abhalten  mufste ,  sicli  in  Thätigkeit  zu 
«setzen,  ein  jNIagister  Equitum  sich  nicht  zu  binden,  noch 
«  zu  kehren  brauche.  Doch  wozu  diese  Fragen,  da  du  selbst 
«dann,  wenn  ich  ohne  ein  Wort  zu  sagen  abgereist  wäre, 
«deine  Entschlüsse  nach  der  Deutung  meines  Willen  hät- 
(;  test  regeln  müssen.  Antworte  lieber  darauf,  ob  ich  dir 
«  nicht  verboten  habe,  in  meiner  Abwesenheit  irgend  etwas 
«zu  unternehmen;  ob  ich  dir  nicht  verboten  habe,  dich 
«mit  dem  Feinde  einzulassen:  da  du  hingegen  mit  Verach- 
« tung  dieses  meines  Befehls  dich  erfrechet  hast ,  bei  un- 
«ausgemachter  Zustimmung  des  Himmels,  bei  unberichtig- 
«tem  Verhältnisse  zu  den  Göttern;  der  Rriegessitte  ,  der 
«uralten  Zucht,  dem  Winke  der  Götter  zum  Trotze,  mit 
«  dem  Feinde  zu  schlagen.  Auf  diese ,  dir  vorgelegten  Fra- 
«gen  hast  du  zu  antworten.  Aufserdem  aber  lafs  dir  kein 
«Wort  entfahren!  — -   Tritt  heran,  Lictor!»  ■ 

Da  es  so  leicht  nicht  war ,  jede  dieser  Fragen  zu  be- 
antworten,  und  Fabius  bald  in  die  Klage  ausbrach,  dafs 
sein  Kläger  auf  Leib  und  Leben  zugleich  sein  Richter  sei, 
bald  in  die  laute  Behauptung,  man  könne  ihm  eher  das 
Leben  entreifsen,  als  die  Ehre  seiner  That ;  und  wechselnd 
bald  im  vertheidigenden,  bald  im  angreifenden  Tone  sprach, 
80  gab  Papirius ,  mit  erneueter  Wuth  den  Befehl,  dem. 
Magister  Equitum  die  Kleidung  abzureifsen  luid  Ruthen 
und  Beile  zur  Hand  zu  nehmen.  Fabius,  als  ihm  die  Hä- 
scher an  deu  Kleidern  rissen ,  rief  die  Soldaten  zur  Hülfe 
auf,  und  flüchtete  sich  zu  den  Triariern ,  welche  hinten +2) 

*^)   Crevier  erklärt  die  beiden  Worte  in.  concione  für  unnütz.   Uud  fre^ilcli 
Ltrtvt  ro»  H eu  s  i  ye  ta.  Th,  IT,  ^± 
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in  der  Versammlung  schon  unruhig  wurden.  Von  dort  ver- 
breitete sich  Geschrei  durch  die  ganze  Versammluiig :  an 
einigen  Stellen  hörte  maja  Bitten;  an  andern  Drohungen. 
Die  dem  Richterstuhle  gerade  am  nächsten  standen  und, 
uuter  den  Augen  des  Feldherrn,  bemerkt  werden  koantcn> 
baten,  er  möge  des  Magisters  Equitum  schonen  und  nicht 
mit  ihm  das  ganze  Heer  für  schuldig  erklären.  Die  Ver- 
sammlung hinten  und  der  den  Fabius  umgebende  Haufe 
schalt  auf  den  hartherzigen  Dictator,  und  Avar  dem  Auf- 
rühre nahe.  Selbst  auf  der  Rlchterbühne  war  nicht  die  ge- 
liÜrlge  Ruhe.  Die  Legaten  umstellten  den  Stuhl  des  Dicta- 
tors  und  baten  ihn,  «  die  Sache  bis  zum  folgenden  Tage  zu 
«verschieben,  seinem  Zorne  Frist,  seiner  Überlegung  Zeit 
<«  zu  gestatten.  Des  Fabius  Jugend  sei  gestraft  genug ;  sein 
«Sieg  genug  verunstaltet:  er  möge  nicht  auf  die  äufserste 
«Strafe  dringen;  nicht  einem  so  seltenen  jungen  Manne, 
«noch  dessen  Vater,  einem  der  angesehensten  Männer, 
«noch  dem  Fabischen  Gesclilechte ,  eiuen  solchen  Schimpf 
«  anthun. » 

Da  ihre  Bitten  so  wenig,  als  der  ihnen  gegebene  Vor- 
wand ,  vermochten  ;  hiefsen  sie  ihn   «  auf  die  tobende  Ver- 


Terslelit  es  sich  von  selbst ,  dafs  die  Triarier  iiiclit  von  der  Versammlung 
ausgeschlossen  waren.  Tan.  Faber  will  lesen:  ■tumultii  iam  concionem  mi- 
scenles ,  und  dies  v-ünsclxt  Crcvicr  in  den  Text  aufgenommen.  Dann  ist 
freiiicJi  jener  Einwurf  gemieden;  allein,  da  hier  concionem  so  viel  als  con- 
cionem totam  bedeuten' müfste  ,  so  würde  dadurch  das  gleich  folgende  inc^e 
(i.  ex  concione  tota )  clamor  in  totam  concionem  est  perlatus  eine  Tautolo- 
gie ;  weil  Livius  unmittelbar  vorher  gesagt  hätte,  triarios  tumultu  concionem 
iam  miscuisse.  —  Der  Stellung  des  Römischen  Heers  ziifolge  standen  die 
Triarier  atich  in  der  Versammlung  am  weitesten  hinten.  Das  ergiebt  sich 
auch  aus  den  bald  folgenden  "Worten  :  Extrema  concio  et  circa  Fabium  glo- 
bus  :  dies  waren  ja  die  nihulichen  Triarier,  zu  denen  Fabius  geflüchtet  war. 
Ich  kann  daher  die  Vermutliung  nicht  unterdrücken  ,  dafs  in  den  ältesten 
Exemplaren  gestanden  habe :  TVMVI.TV  VLTlÄ  ll  IN  CONCIONE  etc. 
d.  i.  tumultum  ultima  iam  in  concione  miscentes.  Die  Ähnlichkeit  der  letz- 
ten Silben  von  tumwZ^u  mit  den  ersten  des  Wortes  ulfitna  ,  und  der  letzten 
in  ultima  mit  dem  gleich  darauf  folgenden  iam  (vollends  in  Abbreviaturen) 
liefe  das  Wort  ultima  ausfallen.  Livius  sagt  selbst  nachher  extrema  concio. 
Extremus  ttnd  ultimus  sind  sich  aber  in  der  Bedetilung  des  Orts  völlig 
gleich.  Man  sehe  Gesner.  Thes.  in  Ultimus.  Und  im  Livius  selbst  hiefs  es 
oben  VI.  32.  Prius  itatpie  moenia  inlravere  hostes ,  quam  Romanus  extrema 
agminis  (i.  e.  ultimum  agmen)  carpore  aut  morari  posset.  Ja  in  unserra  . 
Cap.  sagt  Livius:  Ne  ad  extremum  finem  supplicii  tenderet ,  was  er  in  an- 
«lem  Stellen  ultimum  supplicium  nennt, 
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« saininlang  sehen.  Bei  dieser  erbitterten  Stimmung  der 
«  Soldaten  dem  Aufrühre  Feuer  und  Brennstoff  entgegen  zu 
«bringen,  sei  seinen  Jahren,  sei  seiner  Weisheit  nicht  an- 
te gemessen.  Die  Schuld  diy^on  werde  niemand  dem  Quin~ 
<i  tus  Fahius  beimessen  ,  insofern  dieser  dadurch  der 
«Strafe  habe  ausweichen  wollen;  sondern  dem  Dictator, 
«  der  von  Zorn  geblendet  durch  übel  angebrachte  Wider- 
«  setzlichkeit  die  erbitterte  Menge  gegen  sich  gereizt  habe. 
«  Damit  er  endlich  nicht  glauben  möge ,  sie  dächten  so  aus 
« Freundschaft  für  den  Quintus  Fabias ,  so  erklärten  sie 
«sich  bereit,  ihn  durch  einen  Eid  zu  versichern,  dafs  es 
«nach  ihrer  Überzeugung  für  das  Ganze  gefäluFich  sei, 
« den  Quintus  Fabius  unter  solchen  Umständen  zu  be- 
«  strafen.  >» 

33.  Allein  der  Dictator,  den  die  Legaten  durch  diese 
Vorstellungen  nur  mehr  gegen  sich  aufbrachten ,  als  gegen 
den  Magister  Equitum  besänftigten,  befabl  ihnen,  die  Rich- 
terbühne zu  verlassen;  und  da  nach  vergeblichen  Versu- 
chen, durch  den  Herold  Stille  zu  gebieten,  vor  Getöse  und 
Aufruhr  so  wenig  die  Stimme  des  Diclators  selbst,  als  sei- 
ner Gerichtsdiener  gehört  werden  konnte,  so  machte,  wie 
in  einem  Treffen,  die  Nacht  dem  Streite  ein  Ende.  Der 
Älagister  Equitimi,  der  sich  am  folgenden  Tage  wieder  stel- 
len sollte,  entwich,  da  ihn  Alle  versicherten,  der  Grimm 
des  Papirius,  schon  durch  den  Widerstand  angefacht  und 
erbittert,  werde  so  viel  heftiger  auflodern,  heimlich  aus 
dem  Lager  nach  Rom:  und  gerade,  als  er  im  Senate,  den 
er  sogleich  auf  den  Rath  seines  Vaters  Marcus  Fabius, 
eines  dreimaligen  Consuls,  auch  gewesenen  Dictators,  be- 
rufen hatte ,  seine-  Klagen  über  die  Gewaltthätigkeit  und 
Ungerechtigkeit  des  Dictators  den  Vätern  vortrug,  hörte 
man  lilötzlich  vor  dem  Rathhause  das  Geräusch  der  Pl^tz 
machenden  Beilträger:  und  er  selbst  erschien  in  seinem 
Grimme,  da  er,  auf  die  Nachricht  von  des  Fabius.  Abreise 
aus  dem  Lager,  mit  einer  leichten  Bedeckung  von  Reuterei 
ihm  gefolgt  war.  Nun  erneuerte  sich  der  Streit,  und  Pa- 
pirius befahl,  den  Fabius  zu  verhaften.  Als  hier  der 
Hartherzige   gegen  die  von  den  Ersten  der  Väter  und  vom 

14* 
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ganzen  Senate  eingelegten  Fürbitten  auf  seinem  Vorhabeü 
beharrete ,  da  sprach  der  Vater  Marcus  Fabius  : 

«Weil  denn  das  Ansehen  des  Senats,  und  mein  Alter, 
«  das  du  kinderlos  machen  willst ,  und  die  Tapferkeit  und 
«der  Rang  eines  Magisters  Equitum,  den  du  selbst  ernannt 
«hast,  eben  so  Avenig  als  flehentliches  Bitten  etwas  übei* 
«dich  vermag,  das  doch  oft  Feinde  besänftigte,  und  er- 
«  zürnte  Götter  versühnt ;  so  flehe  ich  zu  den  Biirgertribu- 
«  nen  um  Schutz,  und  spreche  das  Gesamtvolk  an.  Und  so 
«fordere  ich  dich,  da  du  dem  Spruche  deines  Heeres,  da 
«du  dem  Spruche  des  Senats  den  Rücken  kehrst,  vor  die- 
«  sen  Richter,  der,  wenn  auch  allein,  wenigstens  mehr  als 
«deine  Dictatur,  kann  und  vermag.  Ich  "svill  doch  sehen, 
«ob  du  dich  der  Ansprache  fügen  werdest,  da  ihr  ein  Kü- 
« nig  über  Rom,  Tudus  Hostilius ,  sich  fügte.» 

Nun  ging  es  aus  dem  Rathhause  in  die  Volksver- 
sammlung. Als  hier  der  Dictator  nur  mit  einigen  Wenigen, 
der  Magister  Equitum  mit  dem  ganzen  Zuge  der  Grofsen 
die  Erhöhung  betrat,  liefs  Pupirius  diesen  von  der  Redner- 
bühne herab,  unten  hin,  fiiliren.  ^Das  machst  du  gut,« 
rief  der  dem  Sohne  folgende  Vater,  «  dafs  du  uns  den  Platz 
«hier  unten  geben  lassest,  wo  wir  auch  als  Unbeamtete 
«  uns  hören  lassen  dürfen. »  Hier  hörte  man  anfangs  nicht 
sowohl  zusammenhängende  Reden,  als  Gezänk.  Endlich  _ 
überwand  die  Stimme  und  der  Unmuth  des  Greises  FabiuSf  9 
der  auf  den  Übermuth  und  die  Grausamkeit  des  Dictators 
schalt,  das  Getöse. 

« Auch  er  sei  zu  Rom  Dictator  gewesen ;  aber  nie- 
«iriand,  auch  nicht  ein  einziger  Bürgerlicher,  sei  von  ihn! 
4c  gemishandelt,  kein  Hauptmann,  kein  Soldat :  ni\x  Papi- 
(i  riu6'  Tjereite  sich  einen  Sieg,  einen  Triumph,  über  einen 
« Römischen  Feldherrn ,  wie  über  feindliche  Heerfiilirer. 
«  Welch  ein  himmelweiter  Unterschied  zwischen  der  IMäfsi- 
«  gung  der  Alten  und  dem  Überm uthe  und  der  Grausamkeit 
«  der  jetzigen  Welt  sei.  Ouinctius  Cincinnatus  habe  als*% 
«Dictator  den  Consul  Lucius  Minucius ,  den  er  doch  aus 
«einer  Einschliefsung  befreiet  hatte,  niclit  härter  angelas- 
«sen,   als  dafs  er  ihn  nicht  länger  als  Consul,    sondern  als 
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« Legaten  bei  dem  Heere  bleiben  liefs.  3Iarcits  Furius 
'■  Catnillus  habe  gegen  den  Lucius  Furius,  der  als  Ver- 
«  achter  seines  Alters  und  seines  Ansehens  sich  so  schimpf- 
«lich  schlagen  liefs,  seinen  Zorn  nicht  blofs  für  dasmal  so 
«sehr  gemafsigt,  dafs  er  über  seinen  Amtsgenossen  dem 
'  Volke  oder  Senate  nicht  das  mindeste  Nachtheilige  be- 
richtete ;  sondern  auch  nach  seiner  Rückkehr  gerade  auf 
ihn  unter  allen  Consulartribunen  sein  Augenmerk  gerich- 
tet, bei  der  vom  Senate  ihm  freigestellten  Wahl  unter 
seinen  Amtsgenossen ,  sich  diesen  zu  seinem  Mitbefehls- 
haber  auszubitten.  Denn  was  das  Volk  betreffe,  dem  doch 
die  höchste  Gewalt  über  Alles  zustehe,  so  habe  es  selbst 
gegen  die,  die  durch  Unbesonnenheit  und  Unwissenheit 
ganze  Heere  eingebüfst  hätten,  seinen  Zorn  nie  weiter 
getrieben,  als  dafs  es  sie  lun  Geld  gestraft  habe.  Über 
Unglück  im  Kriege  sei  man  bis  auf  den  heutigen  Tag 
noch  keinem  Feldherrn  an  das  Leben  gegangen.  Jetzt  aber 
würden  gegen  Heerführer  des  Römischen  Volks,  was  man 
sich  gegen  sie  als  Besiegte  nie  habe  erlauben  dürfen, 
selbst  -wenn  sie  gesiegt  und  die  vollständigsten  Triumphe 
verdient  hätten ,  Ruthen  und  Beile  gezückt.  Was  denn 
sein  Sohn  noch  weiter  hätte  leiden  sollen  ^  wenn  er  sein 
Heer  verloren  hätte ,  wenn  er  geworfen ,  geschlagen  und 
seines  Lagers  verlustig  geworden  wäre  ?  Ob  der  Dictator 
in  diesem  Falle  seinen  Grinim,  seine  Gewaltthätigkeit 
noch  höher  würde  haben  treiben  können,  als  dafs  er  ihn 
peitschen  und  liinrichtcn  liefse?  Wie  das  zu  einander 
stimme?  der  Stat  durch  Ouintus  Fahius  in  Freude,  Siegs- 
feier, Dankfesten  und  Glück^vünschungen:  jiind  er,  um 
dessentwillen  die  Tempel  der  Götter  offen  ständen,  die 
Altäre  von  Opfern  dampften  ,  mit  Weihrauch  und  Gaben 
behäuft  würden,  in  seiner  Blöfse  vor  den  Augen  des  Rö- 
mischen Volks  mit  Ruthenhieben  zerfleischt,  nach  dem 
Capitole,  nach  der  Burg  und  den  Göttern  hinaufblickend, 
die  er  in  zwei  Gefechten  nicht  ungehört  angerufen  habe? 
INlit  was  für  Empfindungen  das  Heer,  das  unter  seiner 
Führung  und  Götterleitung  gesiegt  habe,  dies  aufnehmen ; 
«Welche  Trauer  dies   im  Römischen  Lager  wecken  werde. 
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«welche  Freude  bei  den  Feinden ?»  Und  diesen  Vortrag, 
gewebt  aus  Vorwürfen,  Klagen  und  Aufrufungen  aller  Göt- 
ter und  Menschen,  wobei  er  den  Solm  in  seine  Arme 
schlofs ,  begleiteten  seine  reichlichen  Thriinen. 

34.  Hier  standen  mit  ihm  der  Senat  in  seiner  Hoheit, 
die  Gurjst  des  Volks,   der  Schulz  der  Tribunen,   die  Rück- 
sicht auf  das  abwesende  Heer.  Von  der  andern  Seite  stellte 
man  «  die  Unvcrletzlichkeit  des  vom  Römischen  Volke  ver- 
« liehenen  Oberamtes  auf,   die  Kriegszucht,   den  Befehl  ei- 
«nes  Dictators,    der  immer  für  einen  Gütterwink  gegolten 
«habe,   die  Mannszucht   eines  MaTilins   und   die    von    ihm 
« dem   Vortheile   des   Stats    nachgesetzte   Liebe    zu.  seinem 
«Sohne.      So  habe  sich  auch  ehemals  Lucius  Brutus,    der 
« Schöpfer    der    Römischen    Freiheit ,     gegen    seine    beiden 
«  Söline  benommen.  Jetzt  aber  wäreu  die  liebevollen  Väter, 
«diese  gutwilligen  Greise,  bereit,  nur  dann,  wenn  die  Ju- 
« gend   den  Oberbefehl  eines  Dritten   verachtet   habe,   ihr 
«  eine  solclie  Kleinigkeit,   als  der  Umsturz  der  Kriegszucht 
«  sei ,  zu  verzeihen.    Er  für  seine  Person  werde  bei  seinem 
«Vorhaben  beharren,   und  dem,  der  gegen  seine  ausdrück- 
« liehe  Andeutung,  bei  gestörtem  Vertrauen  auf  die  Götter, 
«bei  ungewisser  Zustimmung  des  Himmels,     eine  Schlacht 
«  gewagt  habe,  nicht  das  Mindeste  von  der  gerechten  Strafe 
« erlassen.      Ob   die   Hoheit   des   Oberbefehls  bleibend   sein 
«  solle  oder  nicht  +3)  ^   das  stehe  nicht  in  seiner  Macht :   al- 
«lein  die  Rechte  desselben  werde  nie  ein  Lucius  Papirius 
«  schmälern  lassen.  Sein  Wunsch  sei  der,  dafs  die  Tribunen, 
f«  so  wie  sich  niemand  an  ihrem  Amte  vergreifen  dürfe,  sich 
«c  ebenfalls  nicht  durch  ihre  Einsage  am  Oberamte  Roms  ver- 
«  greifen  möcliten;  und  dafs  das  Volk  nicht  gerade  in  ihm 
«den  Dictator  und  die  Rechte  der  Dictatur  erlösclien  lassen 


■♦3)  Ich  weifs ,  d.-ifs  die  Worte  perpetiia  ne  isssetV  «o  riel  heirsen  konnex, 
als  perpclim,  nee  ne,  esset.  Da  indels  bei  Drcikenborch  zwei.  Handsclirlften 
die  Lesart  haben;  peipetua  ncc  esset,  und  eine  dritte  neccsxct  lieset  ,  so 
konnte  es  sich  fragen ,  ob  Livius  an  imsrer  Stelle  nicht  -wirklich  gesehrie- 
beji  habe ;  perpetua ,  nee  ne ,  esset.  Dafs  aber  dieses  ne  hier  den  Sinn  ei- 
nes nt  non  haben  solle  ,  den  ich  ihm  in  einer  der  neuern  Ubersetznneen 
gegeben  sehe ,  ist  mir  darum  nicht  •wahrscheinlich ,  weil  Livius  das  ne  als- 
dann nicht  angehängt,  sondern  rprangesetzt  haben  würde. 
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«wolle.  Thue  es  dies,  so  A>iirdcn  die  Nachkommen  niclit 
«  über  den  Lucius  Papirius,  nein,  über  die  Tribunen,  über 
«  den  tadelnswerllien  Urtlieilsspruch  des  Volks  ihre  zu  späte 
€c  Klage  erliebeu  ;  dann  nämlich,  wenn  nach  einmal  gestatteter 
«Mishaudlung  der  Kriegszucht ,  der  Soldat  seinem  Haupt- 
« manne,  der  Hauptmann  den  Obersten,  der  Oberste  dem 
«Legaten,  der  Legat  dem  Consul,  der  Magister  Equitiun 
«  dem  Dictator  nicht  ferner  Gehorsam  leisten  werde  ;  wenn 
«sich  niemand  weiter  an  INIenschen,  an  GOtter  kehre;  -wenn 
«man  auf  Befehle -der  Feldherren ,  auf  Götterleitungen  niclit 
«  mehr  achte ;  wenn  die  Soldaten,  ohne  Urlaub  sich  verlau- 
«cfend,  in  Freundes-,  in  Feindeslande  umherschwärmten; 
«  wenn  sie  ,  ihres  Soldateneides  unbekümmert ,  sich  selbst 
«blofs  durch  ihre  Ungebundcnheit,  sobald  sie  wollten,  ver- 
«abschiedeteu  und  die  Fahnen  unbesetzt  liefsen;  wenn  sie 
«nicht  mehr  auf  Befelil  sich  einstellten;  nichts  mehr  dar- 
«  auf  ankomme,  ob  sie  die  Treffen  bei  Tage  oder  bei  jVacht, 
«auf  günstigem  oder  ungünstigem  Kampfboden,  mit  oder 
«ohne  Befehl  des  Feldherrn  lieferten;  wenn  sie  weder  der 
«Fahne,  noch  dem  Gliede  folgten,  und  statt  eines  verfas- 
«  sungsmäfsigen  und  heilig  beschwornen  Dienstes ,  wie  die 
«Strafsenräuber  blindlings  und  auf  gut  Glück  zu  Werke 
«gingen.  Diesen  Anklagen,  ihr  Bürgertribunen,  stellet 
«euch  auf  alle  Jahrhimderte  blofs,  und  bringet,  der  Unge- 
«straftheit  des  Quintus  Fabius  zu  Liebe,  eure  Häupter 
«  als  die  schuldbeladenen  dar.  » 

35.  Da  standen  die  Tribunen,  betreten  und  schon 
mehr  für  sich  selbst  besorgt ,  als  für  das  Schicksal  dessen, 
der  sie  iim  ihren  Beistand  bat;  als  sie  aus  ihrer  peinlichen 
Lage  das  Römische  Volk  durch  die  Einmüthigkeit  rettete, 
mit  der  es  iinter  Bitten  und  Beschwürungen  den  Dictator 
aoging,  ihm  zu  Liebe  dem  IMagister  Equitum  die  Strafe  zu 
erlassen.  Auch  die  Tribunen  stimmten  in  den  Ton  der 
allgemeinen  Bitte  und  drangen  flehentlich  in  den  Dictator, 
er  möge  einem  menschlichen  Fehltritte,  er  möge  den  Ju- 
gendjahren des  Quintus  Fabius  Verzeihung  angedeihen  las- 
sen: er  sei  ja  schon  gestraft  genug.  Hier  fiel  der  Jüngling 
selbst,    nun  auch  der  Vater  Marcus  Fabius,    alles  Wort- 
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Wechsels  vergessend,  dem  Dictator  zu  Füfsen,  und  baten 
ihn,  nicht  länger  zu  zürnen.  Da  gebot  der  Dictator  Stille, 
und  sprach: 

«Es  steht  Alles  gut,  Quirlten!   die  Kriegszucht  bleibt 
«oben!    die  Heiligkeit  des  Oberbefehls  oben!    da  sie  beide 
«Gefahr  liefen,  mit  dem  heutigen  Tage  aufzuhören.   Quin- 
(i  tus  Fabius ,    der   gegen   den  Befehl   seines  Oberfeldherrn 
«sclilug,   wird  nicht  der  Strafbarkeit  entnommen,    sondern 
« als    der   verurtheilte   Strafbare    dem   Römischen   Gesamt- 
«  volke  geschenkt,  geschenkt  dem  tribunicischen  Amte,  das 
«sich  durch  Bitten,    nicht  auf  das  Recht  seiner  Saclie  ,   für 
«ihn    verwandte.      So    lebe    denn,    Quintus   Fabius,    und 
«  rechne  diese  Vereinigung   des   gesamten  States  zu  deinem 
«  Schutze  für  dein  schöneres  Glück,  als  den  dich  eben  noch 
«mit   Stolz    erfüllenden  Sieg.      Lebe,    nach  Unternehmung 
«  einer  That ,     die  dir  selbst  dein  Vater  ,    wenn  er  auf  des 
K Lucius   Papirius   Posten    stand,    nicht  würde    verziehen 
« haben.      Mit  mir  kannst   du   dich  nach   eignem  Belieben 
«aussöhnen.    Gegen  das  Römische  Volk  aber,  dem  du  dein 
«Leben  verdankst,  wirst  du  dich  nicht  verbindlicher  betra- 
«  geu  können,    als  wenn   du  vom  heutigen  Tage   die   blei- 
«  bende  Belehrung  nimmst ,    im  Kriege  und  im  Frieden  ge- 
«  setzmäfsigem  Oberbefehl  dich  zu  unterwerfen.  » 

Als  er  nach  gefälletem  Ausspruche,  der  Magister  Equi- 
tum  sei  hiemit  entlassen,  von  der  geweiheten  State  herab- 
stieg, schlofs  sich  der  Senat  voll  Freude,  und  mit  noch 
gröfserer  das  Volk,  da  sich  beide  unter  Glückwünschungen 
hier  um  den  Magister  Equitum,  dort  um  den  Dictator  samr 
melten,  an  sein  Gefolge;  und  nach  aller  Meinung  hatte 
der  Oberbefehl  im  Kriege  durch  die  Gefahr  des  Quijitus 
Fabius  an  Festigkeit  nicht  weniger  gewonnen,  als  durch 
die  traurige  Hinrichtung  des  jungen  Manlius.  Es  traf  sich 
immer  so  in  diesem  Jahr,  dals  die  Feinde  in  Samnium, 
bei  der  jedesmaligen  Entfernung  des  Dictators  vom  Heere, 
eine  Bewegung  machten.  Allein  dem  Legaten  Marcus  Va- 
lerius,  der  dem  Lager  vorgesetzt  war,  stand  Quintus  Fa- 
bius als  Warnung  vor  Augen,  so  dafs  er  eben  so  wenig 
Lust  hatte ,    sich  mit  dem  furchtbaren  Zorne  des  Dictators 
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einzulassen,  als  mit  dem  eindringenden  Feinde.  Als  daher 
ein  auf  Getreideholiing  ausgeschicktes  Kohr,  das  iu  einen 
Hinterhalt  fiel,  bei  dieser  Stellung  im  Nachtheile,  uiederr 
gehauen  wurde,  so  glaubte  man  allgemein,  der  Legat  hätte 
ihnen  zu  Hülfe  kommen  können,  wenn  ihn  niclit  die  stren- 
gen Befehle  geschreckt  hätten.  Auch  dies  wurde  für  die 
Soldaten  eine  Ursache  der  Unzufriedenheit  mit  dem  Dicta- 
tor ,  da  sie  schon  frülier  deswegen  auf  ihn  büse  geworden 
waren ,  weil  er  sich  gegen  den  Ouintus  Fabius  so  unvetT- 
Sühnliph  l.enommen,  und  doch  eben  die  Bitte,  die  er  ihnen 
abschlug,  dem  Rümischen  Volke  zugestanden  hatte. 

36.  Als  der  Dictator,  der  dem  Lucius  Papirius  Cras- 
sus  als  neuem  Magister  Equitum  die  Stadt  übergab,  und 
dem  Quinfus  Fabius  jedes  Amtsgeschäft  untersagte ,  ins 
Lager  zurückkam,  erregte  seine  Ankunft  weder  bei  seinen 
Bürgern  sonderliche  Freude,  noch  bei  den  Feinden  die 
mindeste  Bcsorgnifs.  Denn  schon  am  folgenden  Tage  rück- 
ten sie,  entweder,  weil  sie  nicht  wufsten ,  dafs  der  Dicta- 
tor gekommen  war,  oder,  weil  es  ihnen  wenig  verschlug, 
ob  er  zugegen  sei ,  oder  nicht ,  in  Schlachtordnung  gegen 
das  Lager  an.  Allein  so  wichtig  war  der  Ausschlag,  der 
hier  auf  dem  einzigen  Manne,  dem  Lucius  Papirius,  be- 
ruhete, dafs  nach  dem  Geständnisse  Aller  die  Samniten 
an  dem  Tage  zu  Grunde  gerichtet  sein  \%-ürden ,  wenn  die 
Soldaten  die  Entwürfe  des  Feldherrn  w^ohlwoUend  befolgt 
hätten:  so  hatte  er  bei  der  Stellung  seines  Heers  für  Ort 
und  Deckimg  gesorgt;  so  durch  alle  Kriegskunst  ihm  die 
Überlegenheit  gesichert.  Der  Soldat  that  seine  Schuldig- 
keit nicht,  und  hinderte  den  Sieg  geflissentlich,  um  der 
Ehre  des  Feldherrn  entgegen  zu  arbeiten.  Die  Samniten 
hatten  mehr  Todte;  die  Römer  mehr  Verwimdete.  Der  er- 
fahrne Feldherr  begriif ,  was  seinen  Sieg  gehindert  habe  ; 
dafs  er  seine  Gemüthsstimmung  beherrschen,  und  Güte  seine 
Strenge  mildern  müsse.  Also  ging  er  selbst  mit  Zuziehung 
der  Legaten  bei  den  verwundeten  Soldaten  herum,  steckte 
den  Kopf  in  die  Zelte,  fragte  jeden  nach  seinem  Befinden, 
empfahl  die  Sorge  für  sie  namentlich  den  Legaten,  den 
Obersten,  der  Römer  sowohl,   als  der  Bundesgenossen,  und 
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benahm  sicli  bei  diesem  an.  sich  schon  Liebe  erwerbenden 
Geschäfte  so  glücklich,  dafs  während  der  Ausheilung  ih- 
rer Körper  die  Herzen  der  Soldaten  schon  längst  dem  Feld- 
herrn wieder  gehörten,  und  die  Erkenntlichkeit,  mit  der 
sie  seine  Fürsorge  aufnahmen,  das  wirksamste  Mittel  zu 
ihrer  Genesung  wurde. 

Als  er  nach  Wiederherstellung  des  Heeres,  das  jetzt 
des  Erfolgs  so  gewifs  Avar ,  als  er  selbst,  mit  dem  Feinde 
zusammentraf,  erfocht  er  einen  so  vollständigen  Sieg,  dafs 
die  Samniten  seit  diesem  Tage  zu  keiner  neuen  Schlacht 
gegen  den  Dictator  auftraten.  Nun  erschien  das  Heer  der 
Sieger  allenthalben,  wo  Beute  zu  hoffen  war,  und  durch- 
suchte des  Feindes  Land,  ohne  eine  Bewaffnung  oder  Ge- 
genwehr, so  wenig  im  Felde,  als  in  einem  Hinterhalte,  an- 
zutreffen. Ihre  Thäligkeit  erhöhete  noch  der  Umstand,  dafs 
der  Dictator  die  sämtliche  Beute  den  Soldaten  zugesprochen 
hatte,  lind  ihr  eigner  Gewinn,  eben  so  sehr,  als  der  Hafs 
gegen  den  öffentlichen  Feind,  für  sie  zum  Sj)orne  ward. 
Gedemüthigt  durch  diesen  vielfachen  Verlust  baten  die 
Samniten  den  Dictator  um  Frieden:  und  da  sie  von  ihm 
unter  der  Bedingung,  jedem  Soldaten  ein  Kleid  und  den 
Sold  eines  Jahres  zu  liefern,  die  Erlaubnifs  erhielten,  an 
den  Senat  zu  gehen,  so  antworteten  sie,  sie  \%"ünschten  lie- 
ber dem  Dictator  zu  folgen ,  dessen  Rechtschaffenlieit  und 
Zuverlässigkeit  sie  ihre  Sache  anheim  stellten.  So  wurde 
das  Heer  aus  dem  Samnitischen  abgeführt, 

37,  Der  Dictator  zog  triumphirend  in  die  Stadt,  und 
da  er  seine  Dictatur  niederlegen  wollte,  leitete  er,  auf 
Geheifs  der  Vater,  noch  vor  seinem  Abgange,  die  Wahl 
neuer  Consuln,  des  Cujus  Sulpicius  Longus  zum  zweiten- 
male ,  und  des  Ouinfus  Aulius  Cerretanus  ^). 


■**)  Pigliius  und  Sigonius  beweisen,  dafs  der  Name  dieses.  Consuls  Q.  Au- 
lius Cerretanus  (niclit  Ainilius)  gewesen  sei.  Denn  l)  sagen  das  die  Faxten, 
und  Almcloveen  hat  aiicli  hier  den  Namen  Aulius ;  2)  ist  der  Zuname  Cer- 
retanus der  Ämillschen  Familie  fremd  ,  gehört  aber  den  Auliern  .  wie  aus 
zwei  Stellen  des  Livius  selbst  (IX.  15  und  22.)  erliellet;  3)  in  Tielen  Bü- 
chern steht  statt  .\jiiilius  der  Name  Aurelius ,  der  dem  Aulius  schon  näher 
kommt,  u-a.il  Diodor  nennt  ilin  KtXlOC,  (statt  K'oXiOC,)  und  Cassiodor  eben  so 
Ällus  statt  Aulius;  4)  Livius  würde  sonst  mit  sich  in  Widerspruch  gerathen. 
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Die  Samniten  nahmen  von  Rom ,  oline  den  Frieden 
zu  Stande  gebracht  zu  haben,  dessen  BcdLiigungen  noch 
nicht  ausgemacht  -waren,  einen  WaiFenstillsto.nd  auf  Ein 
Jahr  mit.  Sie  scheuten  sich  aber  nicht,  selbst  diesen  zu 
brechen:  so  sehr  fühlten  sie  durch  die  Nachriclit,  dafs  Pa- 
pirius  vom  Amte  abgegangen  sei,  ihren  !SIuth  zum  Kriege 
gehoben. 

Unter  den  Consuln  Cajus  Sulpicius  und  Qninfus 
Auliiis  f*^]  (einige  Jahrbücher  haben  den  Namen  Amilius) 
kam  zu  dem  Abfalle  der  Samniten  ein  neuer  Krieg,  der 
Apulischc.  Nach  beiden  Orten  sandte  man  Heere  aus.  Dem 
Sulpicius  bestimmte  das  Los  die  Samniten ;  dem  Aulius 
die  Apuliei\  Einige  melden,  der  Krieg  sei  nicht  gegen  die 
Apulier  selbst  gerichtet  gewesen,  sondern  man  habe  Bunds- 
genossen dieses  VüLkerstamms  gegen  die  Gewaltthätigkci- 
ten  und  Bedrückungen  der  Samniten  lu  Schutz  genommen. 
Allein  die  damalige  Lage  der  Samniten ,  die  sich  selbst 
kaum  der  Feinde  erwehren  konnten,  macht  es  Avahrschein- 
licher,  dafs  die  Apulier  nicht  yon  den  Samniten  angegrif- 
fen sind,  sondern  dafs  die  Römer  mit  beiden  "Völkerstäm- 
men zugleich  Krieg  gehabt  haben.  Gleichwohl  fiel  nicht 
das  mindeste  DenkA,vürdige  vor:  das  Land  der  Apulier  und 
Samnium  wurden  verwüstet:  auf  Feinde  traf  man  weder 
hier,  noch  dort. 


Denn  IX.  15.  fülirt  er  diesen  Q.  Aulius  Cerretanus  zum  ziueii enmale  als 
Consul  an.  Er  kann  also  nicht  das  erstemal  solchen  Annalen  folgen  (trenn 
es  deren  gab )  ■welcbe  ihn  Auiilius  nennen  ,  und  hlofs  sagen  ,  einige  Anna- 
len neuneten  ihn  Q.  Aulius,  und  das  andremal  ihn  selbst  gerade  zu  Q.  Au- 
lius nennen.  Biese  Gründe  sind  auch  Dral-enhorchcn  so  einleuchtend,  dafs 
er  erklärt:  Recte  viros  doctus  Q.  Aulium  restittiisse  existimo.  Pighius 
scheint  mit  seiner  Vermuthung  völlig  Recht  zu  haben  ,  dafs  ein  früherer 
.JLbschreiber  statt  des  Namens  Aulius  aus  Versehen  den  bekannteren  Xamen 
Amilius  hinsetzte.  Ein  späterer,  der  in  einem  andern  Exemplare  den  Na- 
men Aulius  fand,  setzte  also  für  sich  hinzu:  Auliitm  quidam  annale«  La- 
tent. DraLenhorch  würde,  glaube  ich,  die  Berichtigung  des  Namens  in  den 
Text  aufgenommen  haben,  irenn  es  ihm  nicht  zu  gewagt  geschienen  halte, 
aufser  der  Änderung  an  drei  Stellen  unsers  Capitels  ,  ohne  Handschriften 
die  Worte:  Aemilium  quidam  annales  habent,  als  uuächt  auszulassen.  Ich 
wage  es  also  auch  nicht,  diese  ron  Pighius  gerügte  Glosse  wegzustreichen. 
Die  Worte:  Aemilium  quidam  anjiales  habent,  mögen  immerhin,  falls  sie 
auch  nicht  vom  Livius  sind,  stehen  bleiben:  allein  statt  Amilius  lese  ich 
hier  allenthalben  Aulius  ,  und  umgekehrt ,  um  wenigstens  den  Livius  Yoia 
Widerspruche  mit  sich  selbst  und  mit  den  Fastis  frei  zur  machen. 
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Zu  Rom  setzte  ein  nächtlicher  Schrecken  die  plötzlich 
aus  dem  Schlafe  aufgestörten  Bürger  in  eine  solche  Bewe- 
gung, dafs  sich  das  Capitol  nebst  der  Burg,  auch  die 
]VIauern  undThore  mit  Bewaffneten  füllten '^^)  :  und  nachdem 
man  allenthalben  zusammengelaufen  war  und  zu  den  Waf- 
fen gerufen  hatte ,  zeigte  sich  bei  Tages  Anbruch  so  wenig 
ein  Anstifter  dieses  Schreckens,  als  eine  Veranlassung.  Auch 
wurde  in  diesem  Jahre  nach  dem  Flavischen  Vorschlage 
über  die  Tusculaner  vor  dem  Volke  Gericht  gehalten.  Der 
Bürgertribun  Marcus  Flavius  trug  bei  dem  Volke  auf  Ber> 
strafung  derjenigen  Tusculaner  an,  mit  deren  Hülfe  und 
Beistimmung  die  Veliterner  und  Privernaten  das  Römische 
Volk  bekriegt  hätten.  Das  Tusculanische  Volk  kam  mit 
Weib  und  Kind  nach  Rom.  Die  ganze  Schar  ging  in  Trauer- 
kleidern und  im  Aufzuge  der  Beklagten  bei  den  Bezirken- 
herum,  und  warf  sich  Allen  zu  Füfsen.  So  half  ihnen 
mehr  das  Mitleid,  sich  Verzeihung  auszuwirken,  als  das 
Recht  ihrer  Sache,  sich  von  der  Anklage  zu  reinigen.  Die 
Bezirke  sämtlich ,  den  Pollischen  ausgenommen  ,  verwarfen 
den  Vorschlag.  Der  Bezirk  PolLia  stinunte  dahin ,  alle  Er- 
wachsenen zu  peitschen  und  hinzurichten,  die  Weiber  und 
Kinder  aber  dem  Kriegsrechte  gemafs  öffentlich  als  Sklaven 
zu  verkaufen :  und  es  ist  bekannt ,  dafs  ihm  die  Tuscula- 
ner den  Vorschlag,  sie  so  hart  zu  bestrafen,  bis  auf  unsrer 
Väter  Zeiten  nachgetragen  haben,  und  dafs  nicht  leicht 
jemand  vom  Po/Zz5c/jen  Bezirke  bei  seinem  Gesuche  um 
ein  Amt  die  Stimme  des  Papirischen  Bezirks  *)  erhielt. 

38.  Im  folgenden  Jahre,  unter  den  Consuln  Quintus 
Fabius,  Lucius  Fulvius,  führten  ein  Dictator,  Aulus  Cor- 
nelius Arvina  und  sein  Magister  Equitum  Marcus  Fabius 


*5)   Strolh,   dem  die   neueren  Lbersetzer  folgen,   erklärt  dies  iit fne- 

rint   durch  ac   si ,    quasi Aieriut.      Allein  da   weder  Drakenhnrch  noch 

Crevier  für  diese  seltnere  Bedeutung  des  ut  für  ut  si  Bei.-piele  anführen, 
und  das  ita  ,  ■-  ut  fuerint  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  beibehalten  werden 
kann  ,  so  habe  ich  ohne  Beistimmung  einer  andern  Lesart  von  diesem  nickt 
abgehen  wollen. 

*)  Livius  setzt  bei  seinen  Lesern  voraus  ,  dafs  es  ihnen  nicht  unbekanat 
fein  kann ,  dafs  die  Tusculaner  als  Römische  Bürger  zu  dem  Bezirke  Pa- 
■piria  gerechnet  wiirden. 
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Ambustus ,    aus  Besorgnifs    eines   schwereren   Krieges    in 
Samnium  —  denn  es  liiefs,  man  habe  dort  vou  den  Nach- 
barn Truppen  in  Sold  genommen  —    ein  treffliches,  durch 
strengere  Werbung  aufgebrachtes,   Heer  gegen  die  Samni- 
ten.      Sie   schlugen  ihr  Lager   in  Feindes  Lande   mit   einer 
Sorglosigkeit  auf,   als  ob  der  Feind  weit  entfernt  sei;   und 
plötzlich  zeigten  sich  die  Legionen  der  Samniten  mit  sol- 
cher Dreistigkeit,   dafs  sie  mit  ihren  Lagerpfählen  bis  zum 
Römischen  Vorposten  heranrückten.  Schon  brach  die  Nacht 
ein.      Dies  hinderte  sie,    die  Werke  anzugreifen;    sie  zeig- 
ten aber  die  Absicht,    es  mit  Anbruch  des  folgenden  Tages 
zu  thun.   Der  Dictator ,  der  den  Kampf  wider  seine  Erwar- 
tung so  nahe  sah,   zog  mit  seinen  Legionen,   um  nicht  die 
Tapferkeit  der  Truppen   an   dem  nachtheiligen  Orte   schei- 
tern  zu  lassen,   mit  Hinterlassung  vieler  Feuerhaufen   zur 
täuschenden  Ansicht  für  die  Feinde ,  in  aller  Stille  ab :   al- 
lein bei  dieser  Nähe   ihres  Lagers   konnte   er   ilmen   nicht 
■anbemerkt  bleiben.    Ihre  Reuterei;    die   ihn   sogleich  ein- 
holte,  hing  sich  nur   so   an   seinen  Zug,    dafs  sie  das  Ge- 
fecht  bis   zum  Tag\yerden   verschob.       Auch   ihr  Fufsvolk 
rückte  nieht  vor  Tage  aus.      Die  Reuterei,   die  endlich  mit 
dem  Tage  den  Angriff  auf  den  Feind  begann ,  hielt  ihn  da- 
durch,  dafs   sie   in  seinen  Nachtrab   einhieb    und  bei   dem 
Übergänge   über   schwierige  Stellen   sich   auf  ihn  warf,    in 
seinem  Zuge   auf.     Unterdefs  kam  das  Fufsvolk  der  Reu- 
terei nach  und  schon  drangen  die  Samniten  mit  ihrer  gan- 
zen Macht  heran.    Da  der  Dictator  ohne  grolsen  Nachtheil 
Bxcht  weiter  rücken  konnte,    so  hiefs   er  denselben  Platz, 
auf  dem  er  Halt  machte ,  zum  Lager  abstecken.    Allein  vor 
der  rund  umher  schwärmenden  Reuterei  war  es  nicht  mög- 
lich,  Ffahlholz  zu  holen  und  die  Arbeit  anfangen   zu  las- 
sen.   Wie  er  also  sah,  dafs  man  ihn  nicht  ziehen  und  auch 
nicht    Platz    nehmen    lassen    wolle,    so     stellte    er    seine 
Schlachtordnung,    nachdem   er  das   Gepäck   aus   dem  Zuge 
WeggeschaiFt  hatte.    Auch  die  Feinde  traten  ihm  gegenüber 
in  Stellung,    an  Muth   und  Stärke   ilim   gleich.      Sie  Avaren 
aber  vorzüglich  darum  so  muthvoU,    weil  sie  den  Römern, 
ohne  zu  wissen,   dafs  diese  dem  nachtheiligen  Orte,    nicht 
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dem  Feinde,  auswichen,  als  den  Flielienden  und  Geschreck-. 
ten,  ihrer  INIcinung  nach  als  die  Schreckenden  nachsetzten* 
Dies  gab  dem  Gefechte  auf  einige  Zeit  das  Gleicligewicht^ 
da  sonst  die  Samniten  schon  laugst  niclit  mehr  gewohnt 
waren ,  das  Schlachtgeschrei  eines  Fiüiuischen  Heeres  aus- 
zuhalten. Aber  wahrlich  an  jenem  Tage  soll  der  Kampf 
von  INlorgens  um  neun  bis  fünf  Uhr  Abends  so  ohne  alle 
Entscheidung  gestandezi  liabeuj  dafs  man  weder  das  Ge- 
schrei, seitdem  es  einmal  beim  ersten  Zusammentreffen  er- 
hoben war,  eriieuerte,  noch  irgendwo  eine  Fahne  vordrang 
oder  zurückgezogen  und  überhauiit  auf  keinem  Punkte  ge- 
wichen w^urde.  Jeder  kämpfte,  auf  seinen  Schritt  gefestet, 
mit  dem  Schilde  vorwärts  drängend,  ohue  zu  verschnaufen, 
ohne  sich  umzublicken.  Das  sich  immer  gleichbleibende 
Getöse  und  die  unverrückte  Dauer  des  Kampfs  schienen 
nur  mit  einer  völligen  Erschöpfung  oder  mit  der  Nacht  en- 
den zu  wollen.  Schon  gebrach  den  JMänneru  die  Kraft,  dem 
Schwerte  die  Scliärfe,  jede  Mafsregel  den  Feldherren;  als 
auf  einmal  die  Samnitische  Reuterei,  die  durch  ein  weiter 
lünausgesprengtes  Geschwader  in  Erfahrung  gebracht  hatte, 
dafs  das  Gepäck  der  Römer  von  den  Fechtenden  weit  ent- 
fernt ohne  Bedeckung,  ohne  Verschanzung,  dastehe,  voll 
Begierde  nach  Beute,  hineinjagte.  Dem  Boten,  der  ihm 
in  voller  Bestürzung  die  Nachricht  brachte,  antwortete  der 
Dictator:  «So  lafs  sie  sich  doch  mit  der  Beute  belasten.» 
Schon  kam  einer  über  den  andern  und  schrie,  alles  Eigeu- 
thum  der  Soldaten  werde  geplündert  und  weggesclileppt* 
Da  liefs  er  den  Magister  Equitum  rufen*  «Siehst  du,» 
sprach  er,  li Marcus  Fabius,  die  Schlacht  von  der  feind- 
« liehen  Reuterei  aufgegeben?  Da  sitzen  sie  fest,  mit  Un- 
it serm  Gepäcke  bepackt.  Zerstreut,  wie  es  jede  Menge 
«beim  Beiitemachen  wird,  greif  sie  an:  nur  Einzelne  Avirst 
«du  auf  ihren  Pferden  finden;  nur  Einzelne,  das  Schwert 
«in  der  Hand:  und  während  sie  den  Raub  auf  die  Pferde 
«laden,  liaue  die  Unbewaffneten  nieder,  und  lafs  sie*  die 
«Plünderung  mit  ihrem  Blute  bezahlen.  Die  Legionen  und; 
« ihr  Kampf  zu  Fufs  sollen  meine  Sorge  sein :  die  Eiire  voa] 
«^  der  Reuterei  sei  dein  !  » 
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39.  Die  Linie  der  Ritter,  die  in  möglichst  schöner 
Ordnung  auf  die  zerstreuten  und  beladenen  Feinde  ein- 
sprengte, erfüllte  Alles  mit  Gemetzel.  Mitten  unter  den 
eiligst  hingeworfenen  Packereien,  die  den  fliehenden  und 
«cheu  werdenden  Pferden  vor  den  Fiifsen  lagen,  fanden 
jene,  zum  Fechten,  -vrie  zum  Fliehen,  gleich  unfähig,  ihren 
Tod.  jNach  beinahe  gänzlicher  Vertilgung  der  feindlichen 
Reuterei  grüT  Blarcus  Fabius  mit  seinen  Geschwadern  die 
Linie  des  feindlichen  Fufsvolks  durch  eine  kleine  Umge- 
hung im  Rücken  an.  Das  neue  von  dorther  tönende  Ge- 
schrei erfüllte  die  Samniten  mit  Schrecken:  und  als  der 
Dictator  in  den  feindlichen  Vorderreihen  die  Gesichter  sich 
umdrehen,  die  Rohre  in  Unordnung  gerathen  und  die  ganze 
Linie  AA'anken  sah,  da  verdoppelte  er  bei  den  Seinen  die 
AuiTorderuiigen  und  Ermunterungen ,  und  rief  namentlich 
die  Obersten  und  ersten  Hauptleute  auf,  mit  ihm  den 
Kampf  zu  erneuern.  Mit  neuerhobenem  Schlachtgeschreie 
rückten  sie  an,  und  je  weiter  sie  vordrangen,  je  mehr  Un- 
ordnung wurden  sie  unter  den  Feinden  gewähr.  Die  Vor- 
dersten erblickten  schon  die  Ritter  selbst,  und  Cornelius, 
nach  seinen  Haufen  sich  umsehend,  gab  ihnen  mit  Hand 
und  jNIund ,  so  gut  er  konnte ,  zu  A^erstehen ,  dafo  er  schon 
die  Standarten  und  Rundschilde  der  Seinigen  unterscheiden 
könne.  Kaum  hörten  sie  dies,  und  sahen  es  selbst,  so  ver- 
gafsen  sie  auf  einmal  der  fast  den  ganzen  Tag  erduldeten 
Rampfarbeit  und  ihrer  Wunden  so  völlig,  dafs  sie  nicht 
anders,  als  brächen  sie  jetzt  auf  den  Ruf  der  Trompete  bei 
ToUen  Kräften  aus  dem  Lager,  auf  die  Feinde  an  stürzten. 
Da  wnrde  es  den  Samniten  unmöglich ,  die  furchtbare  Reu- 
terei, das  kräftige  Fufsvolk,  länger  aufzuhalten:  hier  wur- 
den sie  in  der  Glitte  niedergemacht,  dort  in  die  Flucht  ge- 
sprengt. Die  Standhaltenden  umzingelte  das  Fufsvolk  und 
hieb  sie  zusammen :  auf  die  Fliehenden  warf  sich  die  Reu- 
terei mit  Gemetzel;  und  unter  diesen  fiel  auch  der  Feld- 
Jierr  selbst. 

Dies  Treifen  endlich  brach  die  IMacht  der  Samniten 
dergestalt,  dafs  sie  auf  allen  ihren  Versammlungen  laut 
riefen:    ccEs  sei  gar  nicht  zm  verwundern,  wenn  sie  in  ei- 
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«nem  gottlosen,  vertragswidrig  unternommenen  Kriege,  in 
«welchem  die  Gotter  mit  Recht  auf  sie  noch  zorniger  wä-i 
«ren,  als  die  Menschen,  kein  Glück  hätten.  Die  Schuld 
« dieses  Krieges  zu  tilgen  und  zu  biifsen ,  sei  ein  grofses 
«Opfer  nüthig.  IVIan  habe  nur  noch  ausziunachen,  ob  man 
« die  Strafe  mit  dem  scliuldigen  Blute  einiger  Wenigen, 
«  oder  mit  dem  unschuldigen  Aller  bezahlen  >volle. »  Und, 
schon  halten  Einige  jNIuth  genug,  die  Anstifter  des  Krieges 
zu  nennen.  Vor  allen  Andern  hörte  man  in  jedem  Munde 
der  Lautwerdenden  den  Namen  des  Brutulus  Papius.  Er 
war  ein  vorneluner  und  mäcliliger  Mann,  der  unstreitig  den 
Bruch  cles  letzten  Waffenstillstandes  bewirkt  hatte.  Die 
zum  Berichte  über  ihn  gezwungenen  Prätoren  fafsten  den 
Schlufs  ab:  <i  Brutulus  Papius  solle  den  Römern  ausgelie- 
«fert,  und  mit  ihm  alle  Römische  Beute,  so  auch  die  Ge- 
«  fangenen ,  nach  Rom  gesandt ;  und  Alles ,  was  sie  durch 
«ihre  Bundespriester  dem  Vertrage  gemäfs  hätten  zurück- 
«fordern  lassen,  ^vie  es  vor  Gott  und  INIenschen  recht  sei, 
«  ihnen  wiedergegeben  werden.  »  Diesem  Beschlüsse  zufolge 
wurden  Bundespriester  nach  Rom  geschickt,  mit  dem  ent- 
seelten Körper  des  Brutulus:  er  selbst  entzog  sich  der 
Beschimpfung  und  Hinrichtung  durch  einen  freiwilligen 
Tod.  Man  hatte  geglaubt,  mit  seinem  Leichname  auch  sein 
Vermögen  herausgeben  zu  müssen.  Allein  von  dem  Allen 
wurde,  aufser  den  Gefangenen,  und  was  etwa  jemand  un- 
ter der  Beute  als  sein  Eigenthum  erkannte,  nichts  ange- 
nommen :  alles  Übrige  wurde  vergeblich  angeboten.  Der 
Dictator  triumphirte  vermöge  eines  SenatsscMusses. 

40.  '^^)  Einige  Sclixiftsteller  geben  an,  dieser  Krieg  sei 

^)  Ich  folsie  liier  in.  der  Abtlieilung  der  Capitel  dein  Crcvier.  Denn  es 
ist  nicht  Kiit  ,  mit  den  AYorteu  Nee  discrepat  ,  die  mit  den  vorhergehenden, 
so  "cnaii  zii.sammenhängen ,  ein  neues  Capitel  anzufangen.  Auch  glaube 
ich  den  Zusammenhang  z-vvischen  den  "VVorten  Xec  discrepat  etc.  und  dem 
■K'eiler  unten  folgenden  nee  facile  est ,  durcli  meine  Übersetzung  angedeutet 
zu  haben.  Das  grofse  Punctum  vor  den  Worten  Id  ambigilur  (bei  Stroth) 
ist  bei  Drahenborch  und  Crevicr  richtiger  nur  ein  kleines.  Ich  denke  mir 
die  Worte  Id  ambigitur  —  —  se  dictatura  abdiearet  in  eine  Parenthese 
ein"eschlossen  ,  und  gebe  der  Stelle  (hier  mit  Einschiebung  ein  Par  erklä- 
render "VVörtchen)  etwa  folgende  Inferpunction  :  Nee  discrepat  quidem,  quin. 
dictator  eo  anno  A.  Corn.  fuerit:  (nam  id  solum  ambigitur,  belline  ge- 
reudi se  dictatxira  abdiearet:)  nee  tarnen  facile  est,  aut  rem  rei  etc. 
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von  den  Coiisula  geführt,  und  sie  hätten  über  die  Samni- 
ten  triumphirt:  Fabius  sei  sogar  bis  nach  Apulien  vorge- 
drungen und  habe  von  dort  grofse  Beute  zurückgebracht. 
Es  leidet  freilich  keinen  Zw^eifel,  dafs  Aulus  Cornelius  in 
dem  Jahre  Dictator  gewesen  sei.  INlan  ist  nur  darüber  un- 
eins ,  ob  man  ihn  zur  Führung  des  Krieges  gewählt  habe, 
oder,  um  jemand  zu  haben,  der  bei  den  Römischen  Spielen, 
weil  der  Prätor  Lucius  PLautius  gerade  von  einer  schwe- 
ren Krankheit  befallen  war,  den  Rennwagen  das  Zeichen 
zum  Auslaufen  gäbe,  und  ihn  nach  Vollziehung  eines  so 
undenkwürdigen  Amtsgebotes,  von  der  Dictatur  wieder  ab- 
treten zu  lassen.  Indefs  ist  es  nicht  leicht,  dem  einen 
Grunde  vor  dem  andern,  oder  dem  einen  Schriftsteller  vor 
dem  andern  mehr  Glaubwürdigkeit  beizumessen.  Verfälscht 
wurde  die  Geschichte,  meiner  INIeiniuig  nach,  durch  die 
Lobreden  auf  Verstorbene  und  durch  die  unrichtigen  Un- 
terschriften der  Ahnenbilder ;  insofern  jede  Familie  den 
Ruhm  hoher  Thaten  und  Ämter  durch  Unwahrheiten  sich 
zueignete,  denen  niemand  nachrechnen  kann.  Die  Ver- 
wirrung wenigstens,  die  sich  in  den  Thaten  der  Einzelnen 
und  in  den  öüentlichen  Denkmalen  findet ,  flofs  aus  dieser 
Quelle.  Auch  hat  man  aus  jenem  Zeiträume  keinen  gleich- 
zeitigen Schriftsteller,  an  den  man  sich  mit  Zuversicht  hal- 
ten könnte. 
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INHALT    DES    NEUNTEN    BUCHS. 


Titus  Veturius  und  Spurlus  Postumius ,  die  hei  den  CaudiniscTien 
Gaheln  ihr  Heer  in  einen  engen  Pafs  geführt  hatten,  uinfsten  sirh  mit  den 
Samniten,  weil  sie  keine  Hoffnung  hatten  zu  entkoniuien,  auf  einen  Vertrag 
einlassen ,  sechshundert  Römische  Ritter  zu  Geiseln  stellen  und  durften  ihr 
Heer  nur  unter  der  Bedingung  abführen  ,  dafs  sie  Alle  unter  dem  Jochgal- 
gen durchzögen.  Als  man  sie  Beide  auf  den  Vorsclilag  des  Consuls  .S'pu- 
rius  Postumius,  der  im  Senate  darauf  angetragen  liatte  ,  dafs  sich  der  Slat 
durch  die  Auslieferung  derer ,  durch  deren  Schuld  dieser  so  schimpfliche 
Vertrag  geschlossen  war,  seiner  Zusage  entbinden  müsse,  nebst  zwei  Biir- 
gertribunen  und  Allen ,  -welche  jenen  Vertrag  verbürgt  hatten ,  den  Stnnni- 
tcn  auslieferte,  wurden  sie  nicht  angenommen  ;  und  bald  nacher  wxirde  der 
Schimpf  der  neuliclien  Entehrung  dadurch  getilgt,  dafs  Papiriiis  Cursor  die 
Samniten  schlug,  sie  unter  dem  Jochgalgen  durchziehen  lit'fs  und  die  sechs- 
hundert Römisclien  Ritter  ,  die  man  zu  Geiseln  gegeben  hatte ,  wieder  be- 
kam. Die  Bezirke  Roms  -»^nirden  mit  Zweien  vermehrt ,  dem  L'fenliuischen 
und  Falerinischen.  Nach  Suessa  und  Pontiä  wurden  Pflanzungen  ausgeführt. 
Appius  Claudius  legt  als  Censor  eine  Wasserleitung  an,  läfst  die  Straße 
pflastern  ,  welche  die  Appische  genannt  Mnirde  ,  und  nimmt  Enkel  von  Frei- 
gelassenen in  den  Senat  auf.  Also  hielten  sich  die  Consulji  des  folgenden 
Jahrs ,  weil  jener  Stand  durch  die  unwürdigen  Mitglieder  besudelt  schien, 
bei  der  Musterung  des  Senats  ganz  an  die  alte  Reihe,  welche  die  nächst- 
Torigen  Censorn  aufgestellet  hatten.  Aufserdem  erzählt  dies  Buch  Siege 
über  die  Apulier ,  Hetrusker  ,  Umbrier ,  Marter ,  Aquer  und  über  die 
Samniten,    die  man  wieder  in   den  Bund  aufgenommen  gehabt  hatte. 

Der  Schreiber  Flavius ,  dessen  Vrfter  eines  Freigelassenen  Sohn  war, 
wurde  durch  Hülfe  einer  Marktpartei  zum  Curulüdil  gewählt ;  und  da  diese 
die  AYahlen  auf  dem  Campus  störte  und  durch  ihren  überwiegenden  Ein- 
flufs  zu  herrschend  wurde  ,  so  sendete  sie  der  Censor  Quintus  Fabius  in 
vier  Bezirke  aus  ,  und  nannte  diese  die  Städtischen  :  und  davon  hiefs  er 
seitdem  Fabius   M  a  xivius. 

In  diesem  Buche  geschieht  auch  Alexanders  des  Grofsen  Erwähnung, 
der  in  jenen  Zeiten  auftrat;  und  aus  einer  aufgestellten  Schätzung  der  da- 
maligen Römischen  Macht  wird  der  Schlufs  gezogen,  dafs  Alexandern,  wenn 
er  nach  Italien  übergegangen  wäre,  der  Sieg  über  das  Römische  Volk  nicht 
so  leicht  geworden  sein  würde,  als  über  jene  Völker,  die  er  im  Oriente 
seiner  Oberherrschaft  unterworfen  hatte. 


NEUNTES      BUCH. 


1.  xxuf  dieses  Jalir  folgt  der  durch  die  Niederlage 
der  Römer  berülimte  Caudinische  Vertrag,  unter  den  Con- 
siiln  Titas  Vefurius  Calviuus,  Spurius  Fostuinius,  Die 
Saniniteu  Latten  in  diesem  Jahre  den  Cajus  Pontius,  des 
Herennius  Sohn,  zum  Heerführer,  der  von  einem  sehr  ein- 
sichtsvollen Vater  staminete ,  und  selbst  der  erste  Krieger 
lind  Feldherr  war.  Als  die  zur  Auslieferung  jener  Sachen 
nach  Rom  geschickten  Gesandten,  ohne  den  Frieden  be- 
wirkt zu  haben,  zurückkamen,  so  fing  er  an:  «Damit  ihr 
IC  nicht  glaubt ,  wir  hätten  durch  diese  Gesandschaft  gar 
«nichts  ausgerichtet,  so  mufs  ich  euch  sagen:  Aller  Zorn 
<;  der  Himmlischen,  der  wegen  des  Bundesbruches  über  uns 
«Waltete,  ist  abgebüfst.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  allen  den 
«  Gottheiten  ,  nach  deren  Willen  wir  zu  der  Nothwendig- 
«keit  herabgebracht  werden  mufsten,  die  von  uns  vertrags- 
« mäfsig  zurückgeforderten  Sachen  herauszugeben ,  diese 
«von  Seiten  der  Rümer  so  übermüthige  Abweisung  der 
«Bundessühne  misfallen  habe.  Denn  was  konnte,  Götter 
«zu  befriedigen  und  Menschen  zu  besänftigen,  mehr  gethan 
«werden,  als  was  wir  gethan  haben?  Das  erbeutete  Eigen- 
« thum  der  Feinde,  das  wir  nach  Kriegesrecht  als  das 
«Unsrige  ansehen  konnten,  haben  wir  zurückgeschickt: 
«die  Anstifter  des  Krieges  lieferten  wir,  weil  wir  sie  le^ 
«beudig  nicht  stellen  konnten,  nach  ihrem  Ableben  aus: 
«beladen  mit  ihren  Gütern,  um  von  Allem,  worauf  die 
«Sünde  haftete,  nicht  das  Mindeste  zu  behalten,  zogen 
«wir  nach  Rom.  Sprich,  Römer,  was  bin  ich  dir,  was  bin 
«ich  dem  Bündnisse,  was  den  Zeugen  des  Bündnisses,  dfen 
«Göttern,  noch  weiter  schuldig?  Vor  welchen  Richter, 
«über  deinen  Zorn,    über  meine  erlittenen  harten  Strafen, 


230  Buch  IX.   Cap.  1.  2.   Jahr  R.  433. 

«soll  ich  dich  bescheiden +7) ?  "Vor  ein  Volk?  .vor  einen 
«Privatmann?  Ich  scheue  keinen.  Und  wenn  denn  dem 
«Hülfloseu  gegen  den  Mächtigen  kein  Recht  bei  Menschen 
tt  übrig  bleibt,  min  so  fluchte  ich  mich  zu  den  Göttern,  den 
«  Rächern  eines  so  unerträglichen  Ubermuths  ,  so  bitte  ich 
«  sie,  ihren  Zorn  diejenigen  treffen  zu  lassen,  denen  weder 
«ihr  ausgeliefertes  Eigenthum,  noch  die  Zugabe  von  Frem- 
K  dem  genügt ;  deren  Wuth  nicht  der  Tod  der  Schuldigen, 
«noch  die  Auslieferung  der  entseelten  Körper,  noch  das  die 
«Auslieferung  des  Besitzers  begleitende  Vermögen  sättigen 
«kann:  die  nicht  versöhnt  werden  können,  w^eun  wir  ih- 
« nen  nicht  unser  Blut  zum  Vergiefsen  und  unser  Fleisch 
«  zum  Zerhauen  darbieten.  Wer  nothwendigen  Krieg  fiilirt, 
«ihr  Sftmniten,  der  führt  einen  gerechten  Krieg;  und  hei- 
«lig  sind  die  Waffen  dessen,  der  keine  Rettung,  als  durch 
«die  Waffen,  hoffen  kann.  Folglich  könnt  ihr,  Samniten, 
<:  da  in  den  Angelegenheiten  der  Menschen  so  viel  darauf 
«ankommt  *'),    in   VN^iefern  über  ihrem  Unternehmen   der 


*')  Gronov  verwirft  dies  Fragezeichen  ,  und  Drakenborch  und  Stroih  fol- 
gen ilim.  Crevier  hat  die  Frage  heibehallen.  Füllt  sie  weg,  so  giebt  da« 
Ganze  in  Verbindung  eine  zierlichere  Lateinische  Eleganz.  Allein  die  fort- 
gesetzte Frage  passet  hier  besser  in  den  lebliaften  "Vortrag.  Und  wenn 
Gronov  meint,  sie  thtie  dein  Sinne  Eintrag,  so  irrt  er  meiner  Meinung  nach. 
Denn  es  ist  ja  nicht  durchaus  nöthig ,  wie  er  will,  die  Frage  so  zu  rerste- 
hen  :  Vix  inveniri  tfuemquam,  quem  iudicem  capere  possil  ;  sondern  sie  lei- 
det ja  eben  so  gut,  ja  sie  erfordert  hier  den  Sinn-  Per  me  licet,  quem- 
cumque  mihi  arbitruin  feras.  Quem  vis ,  ut  tibi  ferain  ?  Neminem  ,  neque 
pop.  etc. 

**)  Nach  meiner  Einsicht  hat  Stroth  hier  einen  doppelten  Irrthum  be- 
gangen. Er  beschuldigt  einmal  Gronoven  ,  er  habe  darum  die  Lesart  unsrer 
Stelle  ändern  wollen ,  weil  ihm  die  Intension  ,  die  in  den  AYorten  quam 
jpropitiis  ,  quam  adversis  diis  liege  ,  anstofsig  gewesen  sei.  Davon  ist  aber 
in  Gronovs  Note  (bei  Drakenborch)  keine  Spur.  Gronov  will  nur  das  Wort 
agant  in  agantur  abändern  und  rem  weglassen  ,  folglich  die  Intension  des 
tpiaiu  beibehalten.  Zum  andern  ,  wenn  Stroth  glaubt  ,  quam  sei  hier  der 
Accusativ  des  Pronomens,  nicht  das  adverbium  inlendendi ,  so  irrt  er  a»ich 
hier  nach  meiner  Ansicht.  Denn  i)  hätte  Livius  ,  wenn  er  den  von  Stroth 
ihm  untergelegten  Sinn  ausdrücken  wollte  ,  nicht  gesagt  :  quam  propitiis 
rem,  und  das  quam  unmittelbar  vor  propitiis  stehen  lassen,  sondern  :  quam 
rem  propitiis  ,  quam  adversis  agant  diis.  2)  AVenn  auch  Stroth  in  philo- 
BoplMsch-theologischet  Hinsicht  Hecht  haben  mag,  wenn  er  sagt:  Hulla  res 
adversis  diis,  bene  ;  nulia  propitiis  male  geri  potest ;  so  hätte  ihn  doch  der 
Nachsatz  belehren  müssen,  dafs  Livius  hier  allerdings  die  Intension  des 
adverbii  quam  zum  Zwecke  hat.  Denn  er  lafst  den  Pontius  seine  .Samnt- 
fen  vei-sichern ,    dafs  sie  in  den  vorigen  Kriegen  nicht   blofs  unter  der  Mis- 
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«Segen  oder  die  Ungnade  der  Götter  vraltet,  fest  überzeugt 
«sein,  dals  ihr  die  vorigen  Kriege  mehr  gegen  die  Götter, 
«c  als  gegen  Menschen  geführt  habt,  in  dem  bevorstehenden 
«aber  die  Götter  selbst  zu  Führern  haben  -werdet.» 

2.  Als  er  nach  dieser  eben  so  wahren ,  als  erheitern- 
den Vorhersagung  mit  seinem  Heere  ausrückte,  nahm  er 
in  der  Gegend  von  Caudium  sein  Lager  so  versteckt  als 
möglich.  Von  hier  schickte  er  nach  Calatia,  wo  die  Rö- 
misclien  Consuln  seinen  Nachrichten  zufolge  schon  mit  ih- 
rem Lager  standen,  zehn  Soldaten,  als  Hirten  gekleidet, 
mit  dem  Auftrage ,  sie  sollten  mit  ihren  Heerden  in  der 
Nähe  der  Römischen  Posten  nach  entgegengesetzten  Rich- 
tungen, der  eine  hier,  der  andre  dorthin  treiben:  stiefsea 
sie  auf  Plünderer,  so  sollten  sie  Alle  dieselbe  Sprache  füh- 
ren:  «Die  Legionen  der  Samniten  ständen  in  Apvlien; 
«  sie  belagerten  Luceria  mit  ihrer  ganzen  Macht,  und  wür- 
fe den  es  in  Kurzem  durch  Sturm  erobern. »  Auch  w^ar  den 
Römern  dies  vorher  geflissentlich  verbreitete  Gerücht  schon 
zu  Ohren  gekommen :  allein  die  Gefangenen  machten  es 
ihnen  hauptsächlich  dadurch  glaubwürdiger,  dafs  sie  alle 
in  ihrer  Aussage  übereinstimmeten.  Dafs  die  Römer  den 
Lucerinern ,  ihren  guten  und  getreuen  Bundesgenossen,  zu 
Hülfe  eilen  mufsten,  um  zugleich  den  Abfall  des  gesamm- 
ten  Apuliens  in  dieser  dringenden  Noth  zu  verhindern, 
war  aufser  allem  Zweifel.  Nur  das  war  die  Frage ,  wel- 
chen Weg  sie  nehmen  sollten.  Nach  Luceria  führten  zwei 
Wege;  der  eine,  breit  genug  und  offen,  durch  Länder  des 
oberen  Meeres ,  allein  so  viel  sicherer  er  -war ,  so  viel 
mochte  er  auch  länger  sein;  der  andre  kürzere,  durch  die 
Caudinischen  Gabeln.  Die  Beschaffenheit  dieser  Gegend 
ist  folgende.  Zwei  hohe,  schmale  und  waldige  Pässe  haben 
durch  das  rund  umher  zusammenhängende  Gebirge  eine 
Verbindung:    zwischen  ihnen  liegt  in  der  ^Mitte  eine  ziem- 


billigiin^  der  Gnlter  gefoeliten  hätten,  sondern,  gleich  den  Giganten,  gegen 
die  Götter  seihst,  und  eben  so  in  diesem  durch  die  Noth  gebotenen  Kriege 
nicht  bin/s  die  "Zustimmung  der  Götter  haben  -iriirden ,  sondern  sogar  die 
Gotfer  zu  Führern.  Die  hier  unverkennbare  Gradation  lasset  mich  glauben, 
daf*  Liuius  sich  auch  hei  dem  quam  des  Vordersatzes  Stufen  gedacht  habe. 


232  BccH  IX.   Cap.  2.  3.  Jahr  R.  43  3. 

lieh  breite  eingeschlossene  Ebene,  die  Gras  und  Wasser 
hat,  und  der  Weg  geht  mitten  durch.  Ehe  man  aber  an 
dieses  Feld  kommt,  muls  man  in  die  erste  Schluclit  hinein- 
gehen, und  dann  entweder  denselben  Weg,  auf  dem  man 
sich  hineinzog,  wieder  rückwärts  nelunen,  oder,  will  man 
weiter  vorwärts,  sich  durch  den  andern  noch  engeren  und 
beschwerlicheren  Pafs  durcharbeiten. 

Als  die  Römer,  die  ihr  Heer  auf  dem  einen  Wege 
durch  die  hohlen  Felsen  in  diese  Ebene  herabgezogen  hat- 
ten, jetzt  weiter  zu  der  zweiten  Schlucht  fortrückten,  fan- 
den sie  diese  durch  gefallete  Bäume  und  grofse  im  Wege 
liegende  Felsstücke  gesperrt.  Als  hieraus  offenbar  feind- 
liche List  hervorging,  liefsen  sich  auf  der  Höhe  des  Passes 
auch  Truppen  sehen.  Geschwind  machten  sie  sich  auf  den- 
selben Weg  wieder  zurück,  den  sie  gekommen  waren.  Da 
fanden  sie  auch  diesen  eben  so  von  seinem  Verbacke  und 
von  BewalTneten  geschlossen.  Von  niemand  zum  Halt- 
machen befehligt  standen  sie.  BetrolFenheit  bemächtigte  sich 
aller  Herzen  und  eine  nie  gefühlte  Art  von  Lähmung  ihrer 
Glieder:  und  Einer  den  Andern  anblickend,  weil  jeder  dem 
Andern  mehr  Besonnenheit  und  Entschliefsung  zutrauete, 
schwiegen  sie  lange  unbeweglich.  Wie  sie  darauf  die 
Hauptzelte  der  Consuln  aufschlagen,  und  diesen  und  jenen 
das  Schanzzeug  zur  Hand  nehmen  sahen,  so  gingen  sie, 
—  ob  sie  gleich  einsahen,  dafs  sie  mit  ihrem  Schanzen, 
weil  Alles  verloren  und  jede  Hoffnung  ihnen  genommen 
war,  zum  Gespütte  dienen  würden  —  um  wenigstens  das 
Unglück  nicht  durch  Stralfalligkeit  zu  vermehren,  der  eine 
wie  der  andre ,  ohne  von  jemand  aufgefordert  oder  befeh- 
ligt zu  sein,  an  die  Schanzarbeit  und  zogen  um  das  am 
Wasser  aufgeschlagene  Lager  den  Wall ,  indem  sie ,  unter 
lautem  Gehöhne  des  übermüthigen  Feindes  und  eignen 
kläglichen  Geständnissen,  ihrer  verlornen  Mühe  und  Arbeit 
spotteten.  Bei  den  in  Trauer  versunkenen  Consuln,  die 
auch  keinen  Kriegesrath  beriefen,  weil  hier  weder  Rath 
noch  Hülfe  stattfand ,  sammelten  sich  die  Legaten  und 
Obersten  von  selbst;  und  die  Soldaten,  nach  den  Haupt- 
zelten blickend,  verlaugten  eine  Rettung,  die  ihnen  kaum 
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die  unsterbliclien  Götter  gewähren  konnten,  von  ihren 
Feldherren. 

3.  Mehr  unter  Klagen  als  Berathschlagungen  wurden 
sie  von  der  jNacht  überfallen,  während  jeder  nach  seiner 
Denkiingsart   seinen  Uumiith  laut  werden  liefs ,    der  Eine: 

«Durch   die   verhauenen   Wege» der  Andre:     «Gerade 

«zu  den  Bergen  hinauf  lasset  uns  fortdringen!  durch  den 
«Wald!  wo  sichs  irgend  mit  den  Wallen  in  der  Hand  ein- 
«  brechen  lasset!  Sobald  nur  die  Müglichkeit  da  ist,  an  den 
«Feind  zu  gelangen,  den  wir  schon  beinahe  seit  dreifsig 
« .laliren  besiegen,  so  wird  dem  Rümer  im  Kampfe  mit  dem 
«treulosen  Samniten  Alles  zu  Flächen  und  Ebenen.»  Ein 
Andrer  dagegen:  ulVoJiin  denn,  oder  rvo  sollen  wir  zie- 
i.  hen  ?  Wollen  wir  die  Berge  aus  ihrer  Grundfeste  heben  ? 
«  TFo  will  man,  so  lange  diese  Höhen  emporragen,  an  den 
«Feind  gelangen?  Wir  Alle,  Bewaffnete  und  Wehrlose, 
«Tapfre  und  Feige,  sind  einer  wie  der  andre  gefangen 
«  und  zu  Grunde  gerichtet.  Der  Feind  wird  uns  nicht  ein- 
« mal  das  Schwert  zuin  ehrenvollen  Tode  darbieten  ;  still- 
« sitzend  wird  er  dem  Kriege  ein  Ende  machen.»  Un- 
ter wechselnden  Aufserungen  dieser  Art ,  ohne  an  Speise, 
ohne  an  Schlaf  zu  denken,  brachten  sie  die  Nacht  hin. 

Aber  selbst  die  Samniten  wufsten  eben  so  wenig  iA 
ilirem  grofsen  Glücke  sich  zu  rathen.  Deswegen  stimmten 
Alle  dahin ,  den  Herennius  Pontius ,  den  Vater  des  Feld- 
herrn, schriftlich  luu  seine  Meinung  zu  fragen.  Seines  ho- 
hen Alters  wegen  hatte  sich  der  ]Mann  schon  von  allen 
kriegerischen ,  selbst  von  den  bürgerlichen  ,  Geschäften  zu- 
rückgezogen: allein  den  abgelebten  Körper  beseelte  noch 
die  volle  Geisteskraft  und  Entschlossenheit.  Auf  die  An- 
zeige ,  dafs  man  bei  den  Caudinischen  Klausen  die  Römi- 
schen Heere  zwischen  den  beiden  Pässen  eingeschlossen 
halte,  erklärte  er  dem  nach  Verhaltungsregeln  fragenden 
Boten  seines  Sohns,  man  solle  sie  sogleich,  ohne  ilinen 
Leides  zu  thun,  sämtlich  abziehen  lassen.  Als  dieser  Rath 
verworfen  wurde  ,  gab  er  dem  abermals  an  ihn  gefertigten 
Boten  auf  die  wiederholte  Anfrage  den  Bescheid,  man  solle 
»ie  Alle  bis  auf  den  letzten  Mann  niederhauen.  War  gleich 
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der  Sohn  selbst  einer  der  ersten,  die  der  Widerspruch  die- 
ser gleichsam  durch  ein  zweideutiges  Orakel  ertheilten 
Antworten  auf  den  Gedanksn  brachte ,  auch  des  Vaters 
Geist  habe  in  dem  abgelebten  Körper  schon  vom  Alter  ge- 
litten, so  mufste  er  doch  dem  einstimmigen  Verlangen,  ihn 
selbst  in  den  Kriegsrath  zu  berufen,  nachgeben.  Der  Greis 
soll,  ohne  sich  durch  die  Beschwerlickheit  abhalten  zu 
lassen,  ins  Lager  gefahren  sein,  und  als  er  in  den  Kriegs- 
rath berufen  wurde,  sich  ungefähr  so  erklärt  haben,  dafs 
er  nichts  in  seiner  Meinung  abänderte  ,  sondern  nur  seine 
Gründe  hinzufügte.  «Sein  erster  Rath,  den  er  für  den 
«besten  halte,  sichere  ihnen  Frieden  und  Freundschaft  mit 
«meinem  der  mächtigsten  Völker  durch  diese  grofse  Wohl- 
« that  auf  immer:  der  zweite  verschiebe  den  Krieg  auf  viele 
«Menschenalter,  während  welcher  der  Römische  Stat  nach 
«dem Verluste  zweier  Heere  so  leicht  nicht  wieder  zu  Kräf- 
te ten  kommen  werde:  eine  dritte  Auskunft  gebe  es  nicht.» 
Als  ihm  darauf  im  ^veiteren  Verfolge  der  Sohn  und  andre 
Vornehme  die  Frage  vorlegten:  «Wie?  \venn  man  einen 
«Mittelweg  einschlüge,  und  die  Römer  zwar  unangefoch- 
« ten  abziehen  liefse,  ihnen  aber,  als  durch  ein  rechtliches 
«  Kriegsmittel  Besiegten,  gewisse  Bedingungen  auferlegte  ;  » 
so  sagte  er:  «Diese  Mafsregel  ist  von  der  Art,  dafs  sie 
«euch  weder  Freunde  erwirbt,  noch  eure  Feinde  vertilgt. 
«  Versucht  es,  und  schenkt  denen  das  Leben,  die  ihr  durch 
«c  Beschimpfung  erbittert  habt.  Die  Römer  sind  ein  Volk, 
«  das  besiegt  keine  Ruhe  kennt.  Mag  die  Schande ,  die  ih- 
«  nen  dasmal  die  dringende  Noth  aufdrückt,  bestehen  worin 
«sie  will,  nie  wird  sie  in  der  Römer  Busen  ersterben; 
«  wird  sie  nicht  eher  ruhen  lassen,  bis  ihr  sie  ihnen  durch 
«  vielfache  Strafen  gebüfst  habt.  » 

4.  Von  beiden  Vorschlägen  w^urde  keiner  angenom- 
men, und  Herennius  fuhr  aus  dem  Lager  nach  Hause  zu- 
rück. Im  Römischen  Lager  fühlte  man  sich  nach  vielen 
vergeblich  versuchten  Angriffen,  um  sich  durchzuschlagen, 
und  vnreil  sclion  Mangel  an  Allem  war,  durch  die  Noth  ge- 
drungen, Gesandte  abzuschicken.  Sie  mufsten  zuerst  auf 
einen  Frieden   unter   gleichen  Bedingungen   antragen,  und 
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weuD  sie  keinen  Frieden  erliielten ,  zur  Schlacht  heraus- 
fordern. Da  antwortete  ihnen  Pontius:  «Der  Krieg  sei  zu 
u  Ende  ;  und  weil  sie  auch  nicht  einmal  als  Besiegte  und 
«  Gefangne  lernen  wollten ,  ihre  Demüthigung  zu  gestehen, 
t-  so  wolle  er  sie  entwaffnet  im  blofsen  Unterkleide  unter 
<;  dem  Jochgalgen  durchziehen  lassen :  die  übrigen  Friedens- 
<:  bedingungen  sollten  Besiegten  und  Siegern  gleiche  Vor- 
<(  theile  gewähren.  Wenn  das  Samnitische  geräumt  und 
i;  die  Pflanzstädter  abgeführt  würden,  dann  könnten  Römer 
«■  und  Samniten  im  Genüsse  gleicher  Bundesvortheile  beide 
<■  nach  eigenen  Gesetzen  leben.  Auf  diese  Bedingungen  sei 
«er  zu  einem  Vertrage  mit  den  Consuln  bereit;  sollte  man 
«aber  auch  nur  Eine  nicht  bewilligen  wollen,  so  möchten 
<c  die  Gesandten  sich  nicht  unterstehen ,  wieder  zu  ihm  zu 
<t  kommen. » 

Als  die  Gesandschaft  diesen  Bescheid  zurückbrachte, 
80  erhoben  auf  einmal  Alle  eine  so  laute  Wehklage  und 
w^urden  von  so  tiefer  Traurigkeit  befallen,  dafs  man  hätte 
glauben  sollen,  es  könnte  ihnen  nicht  schrecklicher  sein, 
wenn  ilinen  der  Tod  auf  der  Stelle  angekündigt  wäre. 
Lange  blieb  man  ohne  alle  Erklärung,  und  deu  Consuln 
erstarb  jedes  Wort ,  sowohl  zur  Empfehlung  eines  so 
schimpflichen,  als  zur  Misbilligung  eines  so  nothwendigen 
Vergleichs;  da  begann  Lucius  Lentulus ,  damals  durch 
seine  Tapferkeit  und  verwalteten  Amter  unter  den  Legaten 
der  Erste:  «Ich  habe  oft  meinen  Vater  erzählen  hören,  ihr 
«Consuln,  dafs  er  allein  auf  dem  Capitole  dem  Senate  nicht 
«dazu  gerathen  habe,  die  Stadt  von  den  Galliern  durch 
«  Gold  zu  erkaufen,  weil  man  theils  von  diesem  zur  Anlage 
« von  Werken  und  Schanzen  viel  zu  trägen  Feinde  nicht 
e  durch  Wall  und  Graben  eingeschlossen  sei,  theils  auch, 
«w^enn  gleich  nicht  ohne  grofse  Gefahr,  doch  ohne  gewis- 
<t  sen  Tod ,  sich  durchschlagen  könne.  Wenn  nir  jetzt ,  so 
«wie  es  ihnen  gestattet  war,  vom  Capitole  herab  mit  den 
« >'\  äffen  auf  den  Feind  einzubrechen ,  wie  so  oft  schon 
«Belagerte  auf  die  Belagerer  einen  Ausfall  thaten,  eben  so 
<  —  gleichviel,  ob  unsre  Stellung  günstig  oder  ungünstig 
«w^äre    —    nur    zum    Kampfe    mit    dem   Feinde    gelangen 
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«künnten,  so  sollte  aucli  mir  bei  meinem  zu  ertheilenden 
«Ratlie  der  Geist  meines  mutlivollen  Vaters  nicht  entste- 
«hen.  Ehrenvoll  ist  es,  ich  längne  es  nicht,  für  das  Va- 
« terland  zu  sterben;  und  ich  bin  bereit,  für  das  Römische 
«Volk  und  seine  Legionen  mich  entweder  zum  Todesopfer 
«zu  weihen,  oder  mich  mitten  in  die  Feinde  zu  stürzen. 
«Allein  nach  meiner  Ansicht  ist  das  Vaterland  hier,  hier 
« Roms  sämtliche  Legionen.  Wollen  diese  nicht  für  sich 
«selbst  in  den  Tod  gehen,  was  bleibt  ihnen  dann  durch 
«ihren  Tod  noch  zu  retten?  Die  Häuser  der  Stadt,  könnte 
«man  mir  antworten,  und  die  Mauern,  und  jener  Haufe, 
«von  dem  die  Stadt  bewohnt  wird.  Nein,  bei  Gott!  auf- 
«  geopfert  wird  das  Alles,  wenn  dies  Heer  vernichtet  wird; 
«  nicht  gerettet.  Denn  wer  soll  das  Alles  schützen  ?  Etwa 
«  die  unkriegerische  und  unbewehrte  Menge  ?  Wahrhaftig, 
«  eben  so  gewifs,  als  sie  es  vor  dem  Einbrüche  der  Gallier 
«schützte.  Sollen  sie  etwa  ein  Heer  von  Veji ,  und  einen 
t(  Camillus  als  Anführer,  herbeirufen?  Alle  Hoffnung,  alle 
« Hülfe  ist  nur  von  diesen  hier  zu  haben :  durch  ihre 
«Rettung  retten  wir  das  Vaterland;  überliefern  wir  sie 
«dem  Tode,  so  verlassen,  so  verrathen  wir  das  Vaterland. 
«Allein  die  Übergabe  ist  so -empörend  und  schimpflich? 
«  Die  Liebe,  die  das  Vaterland  fordert,  geht  zu  seiner  Ret- 
«tung,  wenn  es  sein  mufs,  eben  so  gern  in  den  Schimpf 
«  als  in  den  Tod.  So  nehmen  w^ir  denn  diese  Unehre  auf 
«uns,  sei  sie,  so  grofs  sie  wolle  !  unterwerfen  uns  einer 
«  Nothw^endigkeit ,  die  auch  die  Götter  nicht  besiegen  kön- 
«nen!  Ziehet  hin,  ihr  Consuln!  bringet  dem  State  eure 
«Waffen  dar,  dem  eure  Vorfahren  ihr  Gold  darbrachten.» 
5.  Die  zur  Unterredung  mit  Pontius  abgegangenen 
Consuln  erklärten  dem  Sieger,  der  auf  einen  Friedensabschlufs 
drang,  ohne  Genehmigung  des  Volks  könne  kein  Friede 
geschlossen  werden,  eben  so  wenig  ohne  Bundespriester 
und  festgesetzte  Feierlichkeiten.  Also  kam  der  Cauclini- 
sehe  Vertrag  nicht,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  und  Clau- 
dius auch  schreibt,  durch  einen  Friedensschlufs ,  sondern 
durch  eine  verbürgte  Übereinkunft  zu  Stande.  Denn  wozu 
wären  Bürgen  oder  Geisel  bei  einem  Friedensschlüsse  nö- 
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thig  gewesen,  wo  die  Sache  mit  der  Anrufung  Jupiters 
abgethan  wird,  «cdafs  er  dasjenige  Volk,  durch  dessen 
«( Schuld  die  aufgestellten  Bedingungen  nicht  gehalten  \rüT- 
«den,  eben  so  treffen  solle,  wie  die  Bundespriester  das 
«Schwein  treffen?»  Dasmal  verbürgten  sich  die  Consuln, 
die  Uuterfeldherren ,  die  Schatzmeister,  die  Obersten^  und 
die  xSameu  Aller,  die  sich  verbürgten,  sind  noch  zu  lesen; 
wo  man  doch,  wenn  die  Sache  auf  den  Fufs  eines  Frie- 
densschlusses behandelt  wäre ,  blofs  die  Namen  der  beiden 
Bundespries tei'  finden  würde.  Auch  wurden  wegen  des 
nothwendigen  Aufschubs  des  eigentlichen  Friedensschlusses 
noch  sechshundert  Ritter  als  Geisel  gefordert,  welche  mit 
ihrem  Leben  büfsen  sollten,  wenn  die  Zusage  nicht  gehal- 
ten würde.  Dann  Avurde  zur  Auslieferung  der  Geisel  und 
zum  waffenlosen  Abzüge  des  Heers  eine  Zeit  festgesetzt. 

Die  Ankunft  der  Consuln  erneuerte  die  Traurigkeit 
im  Lager  so  sehr,  dafs  sich  die  Soldaten  beinahe  an  ihnen 
vergrilfen  hätten,  deren  Unbesonnenheit  sie  an  einen  sol- 
chen Ort  geführt  hatte ;  und  durch  deren  Ünentschlossen- 
heit  sie  noch  schimpflicher  abziehen  sollten ,  als  sie  hin- 
eingegangen waren.  «  Keinen  Wegweiser ,  keinen  Kund- 
«  schafter  hätten  sie  gehabt;  blindlings  hätten  sie  ihre  Sol- 
«daten,  gleich  dem  Wilde,  in  die  Fanggrube  stürzen  las- 
«  sen. »  Sie  sahen  Einer  den  Andern  an,  betrachteten  ihre 
bald  abzuliefernden  Waffen ,  ihre  bald  "wehrlosen  Hände, 
ihre  dem  Feinde  preisgegebene  Person..  Sie  stellten  sich 
selbst  den  feindlichen  Jochgalgen  vor  Augen,  und  den  Hohn 
dos  Siegers,  und  seine  stolzen  Mienen,  und  ihren  Zug 
ohne  ^^  äffen  durch  die  bewaffneten  Reihen;  dann  die  kläg- 
liche Wanderung  ihrer  schimpfbeladenen  Schar  durch  die 
Städte  der  Bundsgenossen,  und  diese  Rückkehr  ins  Vater- 
land zu  den  Ihrigen,  wohin  sie  selbst  und  ihre  Vorfahren 
so  oft  triumpliirend  gekommen  waren.  « Nur  sie  allein 
"  wären  ohne  Wunde,  ohne  Schwert,  ohne  Schlacht  besiegt ; 
«nur  ihnen  sei  es  nicht  so  gut  geworden,  das  Schwert  zu 
f:  ziehen  und  mit  dem  Feinde  handgemein  zu  w^erden;  um- 
« sonst  wären  sie  mit  Waffen,  umsonst  mit  Mannskraft, 
«  umsonst  mit  Muth  gerüstet,  jj 
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Unter  diesen  Aufserungen  des  Unwillens  brach  die 
Stunde  der  über  sie  verhängten  Beschimpfung  lierein,  in 
der  ihnen  alles  unter  der  Erduldung  noch  härter  werden 
sollte,  als  sie  es  sich  vorher  gedacht  hatten.  Gleich  zuerst 
wurde  ihnen  befohlen,  nur  im  Unterkleide,  ohne  Waffen, 
aus  dem  Lagerwalle  zu  gehen;  und  vor  allen  Dingen  wur- 
den die  Geisel  überliefert  und  zur  Verwahrung  abgeführt. 
Darauf  mul'sten  die  Lictoren  von  den  Consuln  abtreten, 
und  die  Feldherrnkleider  wurden  ihnen  abgezogen:  ein 
Anblick,  der  selbst  bei  denen,  die  kurz  vorher  unter  Flü- 
chen ihre  Auslieferung  und  Zerstückelung  verlangt  hatten, 
ein  so  tiefes  Mitleid  wirkte,  dafs  jeder,  seines  eignen 
Schicksals  vergessend,  von  dieser  Verunglimpfung  einer  so 
erhabenen  Würde ,  als  von  einem  sündlichen  Schauspiele, 
seine  Augen  wegwandte. 

6.  Zuerst  wurden  die  Consuln ,  fast  halbnackend, 
unter  dem  Jochgalgen  durchgeschickt;  dann  traf  die  Schande 
jeden,  wie  er  im  Range  der  nächste  war,  zuletzt  die  Le- 
gionen eine  nach  der  andern.  Hühnend  und  spottend  stan- 
den die  Feinde  in  Waffen  umher:  vielen  droheten  sie  mit 
dem  Schwerte,  ja  einige  wurden  verwundet  und  getüdtet, 
wenn  etwa  in  ihrem  Blicke  der  Ingrimm  über  die  unwür- 
dige Behandlung  den  Sieger  beleidigte.  So  wurden  sie  un- 
ter dem  Jochgalgen  durch,  und  was  beinahe  noch  drücken- 
der war,  vor  den  Augen  der  Feinde  vorübergeführt. 

Als  sie  den  Pass  hinter  sich  hatten,  war  ihnen,  ob  sie 
gleich ,  als  aus  der  Hülle  hervorgezogen ,  jetzt  erst  da» 
Tageslicht  zu  erblicken  glaubten,  dennoch  selbst  dies  Ta- 
geslicht ,  in  welchem  sie  ihren  entstalteten  Zug  sahen, 
trauriger  als  jeder  Tod.  Ob  sie  also  gleich  noch  vor  Nacht 
in  Cajfua  hätten  eintreffen  können ,  so  warfen  sie  sich, 
über  die  Zuverlässigkeit  dieser  Bundesgenossen  ungewifs, 
und  weil  sie  die  Scham  nicht  weiter  gehen  lieXs,  nicht 
weit  von  Capua  an  der  Heerstrafse,  unter  Mangel  an  Al- 
lem, auf  den  Erdboden  nieder.  Als  dies  in  Capua  gemel- 
det wurde,  überwog  gerechtes  Mitleiden  gegen  Bundsge- 
nossen den  den  Campanern  angebornen  Übermutli.  So- 
gleich versahen   sie    die   Consuln  mit  ihren  Ehrenzeichen, 
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mit  Ruthenbündela  und  Lictoren ;  und  schickten  den  Sol- 
daten Waffen,  Pferde,  Kleidung  und  Lebensmittel  reich- 
lich ;  lind  Senat  und  Volk ,  die  ihnen  bei  ihrem  Anzüge 
auf  Cajjua  vor  das  Thor  entgegengingen ,  leisteten  ihnen 
für  sich  und  im  Namen  ihres  Stats  jede  von  Gastfreunden 
zu  erwartende  Gefälligkeit.  Doch  alle  Güte  der  Bundsge- 
nossen, ihr  freundlicher  Blick,  ihre  Ermunterungen,  konn- 
ten ihnen  keine  Rede  abgewiuuen  ;  selbst  nicht  einmal  be- 
•wirken,  dafs  sie  die  Augen  aufschlugen  und  den  trösten- 
den Freunden  ins  Gesicht  sahen.  Vielmehr  war  es  aufser 
ihrer  Betriibnifs  eine  sehr  begreifliche  Scham,  welche  sie 
alle  Gespräche  und  Menschengesellschaft  fliehen  hiefs.  Als 
die  jungen  von  Adel  +9) ,  die  man  ihnen  von  Capua  mit- 
gegeben hatte,  um  die  Abziehenden  an  die  CaTnj}anische 
Gränze  zu  begleiten,  am  folgenden  Tage  zurückkamen,  und 
vor  den  Rath  gefordert  auf  die  Nachfrage  der  Bejahrteren 
erzählten :  «  Sie  wären  ihnen  noch  weit  betrübter  und  nie- 
«  dergeschlagener  vorgekommen ;  so  stiU  und  beinalie  stumm 
«  wären  sie  auf  ihrem  Zuge  weitergegangen  :  der  alte  Rö- 
« mische  Hochsinn  sei  zu  Grabe  getragen;  sie  hätten  sich 
«  mit  den  Waffen  auch  den  INIuth  nehmen  lassen  ;  sie  grüfs- 
«ten  niemand,  und  erwiederten  keinen  Grufs;  vor  Furcht 
«habe  kein  einziger  den  Mund  aufthun  können,  gleich  als 
«trügen  sie  noch  auf  ihrem  Nacken  das  Joch,  unter  dem 
«  sie  entlassen  Avären.  Die  Samniten  hätten  sicli  nicht  blofs 
«  einen  herrlichen ,  sondern  auch  einen  bleibenden  Sieg  zu 
«  eigen  gemacht :  denn  sie  hätten  nicht ,  wie  ehemals  die 
ti  Gallier,  Rom,  sondern,  was  eine  weit  grüfsere  Kriegs- 
«that  sei,  die  Rümische  Tapferkeit,  den  Römischen  Hel- 
«  denmuth  erobert ;  « 

7.  und  nun  nach  Anhörung  eines  solchen  Berichts 
alles,  was  Römisch  hiefs,  von  der  Versammlung  der  treuen 
Bundsgenossen  so  gut,  als  aufgegeben  wurde:  da  soll  Ofi- 
lius  Calavius ,    des  Ovius  Sohn,     ein  durch  Abkunft   und 


)    Der  Nachsatz    von   diesem  Postero   die ,    quiim   iurenes   noTjiles 

folgt,  nach  der  langen  eingeschobenen  Rede,  erst  im  folgenden  Cap.  mit 
den  Worten  :  dicitur  üfilius  CaJarius  etc.  Das  6te  Cap.  darf  also  nicht 
mit  einem  Puakt  geechlosseu  werden. 
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eigne  Thaten,  jetzt  auch  durch  sein  Alter  ehrwürdiger 
Mann  gesagt  haben :  «  Die  Sache  verhallte  sich  ganz  anders. 
«Dies  liartuäckige  Schweigen,  dieser  auf  die  Erde  gehef- 
« tete  Blick,  dies  für  alle  Tröstung  taube  Ohr,  und  die 
«Scham,  ins  Tagesliclit  aufzusehen,  verrathe  einen  lasten- 
«den,  aus  der  Tiefe  der  Seele  sich  emporarbeitenden  Grimm. 
««Entweder  kenne  er  die  Denkungsart  der  Römer  nicht; 
«  oder  jenes  Schweigen  werde  nächstens  bei  den  Samniten 
«klägliches  Geschrei  und  Seufzer  wecken;  und  die  Erinne- 
«  rung  an  den  Cuudinischen  Vertrag  werde  einst  den  Sam- 
K-niten  weit  schmerzhafter  sein,  als  den  Römern.  Denn 
«wo  sie  sich  einander  träfen,  würden  beide  den  ihnen  ei- 
«  genen  Muth  beweisen ;  allein  CaucLinische  Pässe  würden 
«  sich  für  die  Sam.niten  nicht  allenthalben  finden.  => 

Jetzt  hatte  auch  über  Rom  die  schlimme  Nachricht 
von  seiner  TSiederlage  sich  verbreitet.  Hier  hatte  man  an- 
fangs blol's  die  Einschlief sung  des  Heers  erfahren:  dann 
kam  die  noch  traurigere  Botschaft  von  einem  mehr  schimpf- 
lichen Vertrage,  als  wirklicher  Gefahr  der  Truppen.  Auf 
das  Gerücht  von  ihrer  Einschliefsung  hatte  mau  sogleich  |j| 
eine  Werbung  vorgenommen:  als  man  aber  vernahm,  dafs 
diese  schändliche  Übergabe  schon  vor  sich  gegangen  sei, 
w^urden  die  aufgestellten  Hülfsvülker  wieder  entlassen,  und 
ohne  allen  üffentlichen.  Aufruf  vereinigte  man  sich  zu  je- 
dem Bekenntnisse  der  Trauer.  Die  Buden  am  JNIarkte  wa- 
ren geschlossen ;  der  Gerichtsstillstand  erfolgte  auf  dem 
INIarkte  von  selbst,  ehe  er  angekündigt  ward;  alle  breite 
Purpurverbrämung,  alle  goldenen  Ringe  legte  man  ab:  die 
Bürgerschaft  war  fast  noch  betrübter,  als  das  Heer:  sie 
zürnte  nicht  blofs  auf  die  Feldherren ,  nicht  blofs  auf  die 
Abschliefser  und  Bürgen  des  Vertrages,  sondern  hafste 
auch  die  unschuldigen  Soldaten,  und  erklärte,  man  müsse 
sie  nicht  wieder  in  die  Stadt   und  in  die  Häuser  einlassen. 

Die  Ankunft  des  Heers,    auch  Zürnenden  mitleidens- 
werth,  brach  diesen  Sturm  der  Gemüther.    INicht  als  in  ihr 
Vaterland  Heimkehrende,    nicht   als   über   alle   Erwartung      : 
Gerettete,   sondern    dem  Aufzuge   und  der  Miene   nach   als      ' 
Gefangene,   spät  Abends  in  die  Stadt  geschlüpft,  barg  sich      j 
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Jeder  so  ia  sein  Haus,  dafs  er  es  auch  am  nachsteu  und 
folgenden  Tagen  nicht  wagte,  sich  auf  dem  Markte,  oder 
sonst  ölFentlich  sehen  zu  lassen.  Die  Consuln,  in  haus- 
licher  Stille  begraben,  entzogen  sich  jeder  Amtsverrichtung, 
aufser  dafs  sie  —  und  auch  dies  "wurde  ihnen  durch  einen 
Senatsbefehl  abgenöthigt  —  zur  Haltung  des  Wahltages 
einen  Dictator  ernannten.  Dieser  war  Quintus  Fabius 
Ambustus ;  und  Publius  Alius  Pätus  sein  Magister  Equi- 
tum.  Weil  bei  dieser  Wahl  ein  Fehler  begangen  war,  so 
traten  an  deren  Stelle  als  Dictator  Marcus  Amilius  Pa- 
lms, als  Magister  Equitum  Lucius  falerius  Flaccus.  Aber 
auch  diese  hielten  den  Wahltag  nicht,  und  weil  das  Volk 
mit  allen  Obrigkeiten  dieses  Jahres  unzufrieden  war,  kam 
man  wieder  auf  eine  Zwischenregierung  zurück.  Zwischen- 
kouige  waren  Quintus  Fabius  Maxiinus,  Marcus  Vale- 
rius  Corvus.  Dieser  erklärte  den  Quintus  Publilius  Philo 
und  den  Lucius  Papirius  Cursor  (diesen  zum  zweiten- 
male)  zu  Consuln,  nach  unläugbar  einstimmiger  Wahl  der 
Bürger,  weil  sie  für  die  berühmtesten  Feldherren  ihres 
Zeitalters  galten. 

8.  Noch  am  Tage  ihrer  Wahl  traten  sie,  dem  Willen 
der  Väter  gemäfs,  ihr  Amt  an,  und  nachdem  sie  die  ge- 
wöhnlichen Seuatschlüsse  ausgewirkt  hatten,  brachten  sie 
den  Caudinischen  Frieden  zum  Vortrage.  Publilius  also, 
dem  heute  die  Ruthenbündel  gehörten,  rief:  u Sjturius 
ii Postumius ,  erkläre  dich!» 

Er  trat  auf  und  begann,  mit  eben  dem  Blicke,  mit 
dem  er  \inter  dem  Jochgalgen  durchgegangen  war:  «Ich 
«bin  mich  dessen  bewulst ,  ihr  Consuln,  dafs  ich,  mir  zum 
«Schimpfe,  nicht  der  Ehre  wegen,  zuerst  aufgefordert  und 
«zu  reden  befehligt  werde;  nicht  als  Rathsherr,  sondern 
«  als  der  mit  der  Schuld  theils  des  unglücklichen  Krieges, 
«theils  des  schimpflichen  Vertrages,  Behaftete.  Gleich- 
«wohl  will  ich,  da  ihr  weder  unser  Verbrechen,  noch 
«  unsre  Bestrafung  zum  Vortrage  gebracht  habt,  ohne  allen 
«Versuch  einer  Vertheidigung,  die  mir  hier,  vor  diesen 
« der  menschlichen  Schicksale  und  Nothfäile  nicht  uukun- 
« digen  Männern,    eben   nicht   schwer  werden   sollte,   nur 

Lirivs  yos  Hevsixttcn.    Th.II,  4fl 
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«über  den  Gegenstand  enres  Antrags  mit  Wenigem  meine 
«Meinung  sagen.  Und  diese  meine  Meinung  wird  entscheid 
«den,  ob  ich  meiner  selbst,  oder  eurer  Legionen  ge- 
«  schont  habe,  als  ich  diese  Verbiirgang  —  sei  sie  schand- 
«bar,  oder  nothgedrungen  —  auf  mich  nahm.  Allein,  da 
«sie  ohne  Genehmigung  des  Volks  geschlossen  ist,  so  ist 
« auch  das  Römische  Volk  nicht  durch  sie  gehalten,  und 
«  den  Samniten  gebührt  vermöge  derselben  weiter  nichts, 
« als  unsre  Person.  Lasset  uns  durch  die  Bundespriester 
«nackend  und  gebunden  ausliefern;  lasset  uns  das  Volk 
«von  der  eidlichen  Verpflichtung,  Avenn  wir  ihm  ja  eine 
«auferlegt  haben,  befreien;  damit  euch  so  wenig  von  Sei- 
« ten  der  Götter  als  der  Menschen  irgend  etwas  hindere, 
« den  Krieg  mit  Gerechtigkeit  und  göttlichem  Segen  von 
«  neuem  zu  eröffnen.  Indefs  müfsten  die  Consuln  ein  Heer 
«  werben ,  bewaffnen ,  ausfiihren  ,  allein  nicht  eher  in  das 
«  feindliche  Gebiet  einrücken  ,  als  bis  Alles  zu  unsrer  Aus- 
«lieferung  Erforderliche  in  Stand  gesetzt  ist.  Euch,  ihr 
«(Unsterblichen  Götter,  bitte  ich  und  zu  euch  flehe  ich; 
«wenn  es  euch  nicht  gefällig  war,  dafs  die  Consuln  Spu- 
«  rius  Postumius  und  Titus  Vefurius  den  Krieg  gegen  die 
u Samniten  mit  Glück  führen  sollten,  es  dabei  bewenden 
«zu  lassen,  dafs  ihr  uns  unter  dem  Jochgalgen  durchzie- 
«  hen  sähet,  uns  sähet,  wie  wir  mit  einer  so  berüchtigten 
«Verbürgung  belastet  w^aren ,  und  nun  sehen  sollet,  wie 
«wir  nackend  und  gebunden  den  Feinden  überliefert  wer- 
«den,  und  der  ganzen  feindlichen  Rache  unsre  Häupter 
« entgegenbringen.  Möchtet  ihr  die  neuen  Consuln  und 
«Römischen  Legionen  den  Krieg  mit  den  Samniten  so 
«  führen  lassen ,  wie  alle  Kriege  vor  unserm  Consulate  ge- 
«  führt  sind ! » 

Als  er  so  gesprochen  hatte,  ergriff  zugleich  Bewun- 
derung und  Mitleiden  gegen  den  Mann  sie  Alle  in  so  ho- 
hem Grade,  dafs  sie  jetzt  es  sich  kaum  denken  konnten, 
dafs  dies  derselbe  Spurius  Postumius  sei,  der  einen  so 
schimpflichen  Vertrag  angenommen  hatte;  dann  w^ieder  es 
bedauerten,  dafs  ein  solcher  Mann  bei  den  Feinden,  aus 
Rache  für  den  aufgehobenen  Vertrag,    ausgesuchte  Marter 
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erleiden  sollte.  Alle  traten ,  nur  in  das  Lob  des  Mannes 
einstimmend,  durch  schweigenden  Übergang  seiner  Mei- 
nung bei;  die  Bürgertribuuen  *)  Lucius  Livius  und  Quin- 
tus  Mlllius  versuchten  einige  Einrede.  Sie  sagten :  « Ei- 
«  nes  Theils  werde  das  Volk  durch  ihre  Auslieferung  von 
«der  eidlichen  Verpflichtung  nicht  befreiet,  Avenn  nicht 
«  den  Samniten  Alles ,  wie  es  hei  Caudium  gewesen  sei, 
«wieder  übergeben  Avürde  ;  zum  Anderu^  halten  auch  sie 
«dafür,  dafs  sie  durch  Verbiir^ung  des  Vertrages  dem  Rü- 
«mischen  Volke  ein  Heer  erhalten  hätten,  durchaus  keine 
«Strafe  verdient:  und  endlich,  da  sie  unverletzlich  wären, 
«  dürften  sie  weder  den  Feinden  überliefert ,  noch  gemis- 
tt handelt  werden.  >» 

9.  Da  sprach  Postwnius:  «So  liefert  inzwischen, 
«was  ihr  eurem  Gewissen  unbeschadet  thun  könnt,  uns 
«Ungeweiheten  aus:  diese  Unverletzlichen  liefert  ihr  dann 
« hinterher  ab ,  sobald  sie*  von  ihrem  Amte  abgegangen 
«sind;  doch,  wenn  mein  Wort  gelten  soll,  vor  ihrer  Ab- 
« lieferung  hier  auf  dem  Versammlungsplatze  mit  Ruthen 
«gepeitscht,  um  ihnen  so  die  aufgeschobene  Zahlung  der 
«Strafe  gleich  zu  verzinsen.  Denn  wenn  sie  sagen,  durch 
«  unsre  Ablieferung  werde  das  Volk  von  der  eidlichen  Ver- 
« pflichtung  nicht  entbunden,  so  möchte  w^ohl  niemand  mit 
« dem  Rechte  der  Bandespriester  so  unbekannt  sein,  der 
« nicht  begrilFe ,  dafs  sie  dies  mehr  deswegen  vorbringen, 
«um  nicht  ausgeliefert  zu  werden,  als  weil  sich  die  Sache 
«wirklich  so  verhielte.  Auch  will  ich  nicht  in  Abrede 
«sein,  versammelte  Väter,  dafs  bei  uns,  die  wir  nächst 
«  den  Verbindlichkeiten  gegen  die  Gütter  menscliliche  Zu- 
«  sagen  in  Ehren  halten,  Verbürgungeu  eben  so  heilig  sind, 
«als  geschlossene  Verträge;  das  aber  läugne  ich,  dafs  ohne 
«Genehmigung  des  Volks  irgend  etwas  zu  einer  Verpflich- 
«tung  gemacht  werden  könne,  durch  die  das  Volk  gebun- 
«den  wäre.  Wies*  wenn  die  Samniten  mit  eben  dem 
« Ubermuthe ,  mit   dem   sie   jene  Verbürgung  von  uns   er- 


•)  Bei  Caudium  hatten  sie  noch  im  Heere  gedient,    und  wAiea  nach  ili- 
ter  Zuhausekunft  zu  Sürgertribunen  getrählt.      Crevier, 
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prefsten ,  uns  ^gezwungen  hätten,  die  bei  der  Übergabe 
von  Städten  eingeführte  Formel  auszusprechen,  -wolltet 
dann  ihr  Tribunen  behaupten ,  dafs  wir  das  Römische 
Volk  übergeben  hätten,  und  dafs  diese  Stadt,  diese  Tem- 
pel und  Heiligthümer ,  und  Land  und  Wasser  den  Sam- 
niten  gehörten?  Ich  lasse  den  Ausdruck  Übergabe  fah- 
ren, weil  es  hier  auf  eine  Verbiirgung  ankommt.  Wie 
nun,  wenn  wir  uns  verbürgt  hätten,  dafs  das  Römische 
Volk  diese  Stadt  verlassen^  dafs  es  sie  anzünden  solle? 
dafs  es  ohne  Obrigkeit,  ohne  Senat,  ohne  Gesetze  leben, 
dafs  es  wieder  unter  Königen  stellen  solle?  Behüte  Gott! 
höre  ich  antworten.  Allein  das  Empörende  in  der  Forde- 
rung löset  ja  das  Band  der  Verbürgung  nie.  Rann  das 
Volk  zu  irgend  etwas  verbindlich  gemacht  werden,  so 
kann  es  das  zu  Allem.  Auch  das  verschlägt  hier  nichts, 
worauf  vielleicht  Mancher  Rücksicht  nehmen  möchte,  ob 
der  Bürgende  Consul  war,  oder  Dictator,  oder  Prätor.  So 
urlheilten  auch  die  Samniten  selbst,  da  sie,  mit  der 
Bürgschaft  der  Consuln  nicht  zufrieden,  auch  die  Lega- 
ten, Schatzmeister  und  Obersten  sich  zu  verbürgen  zwan- 
gen. Auch  mufs  mich  jetzt  Niemand  fragen,  warum  ich 
denn  diese  Bürgschaft  geleistet  hätte,  da  sie  doch  keinem 
Consul  zustehe,  und  ich  keinen  Frieden  verbürgen  könne, 
den  ich  zu  geben  nicht  befugt  sei,  auch  nicht  in  eurem 
Namen,  da  ihr  mir  dazu  keinen  Auftrag  gegeben  hattet. 
Bei  Caudium,  versammelte  Väter,  hat  menschliche  Lei- 
tung gerade  nichts  gethan.  Die  unsterblichen  Götter  nah- 
men euren  und  den  feindlichen  Feldherren  den  Verstand. 
Wir  waren  im  Kriege  nicht  genug  auf  unsrer  Hut ;  und 
sie  verdarben  sich  ihren  schlecht  erworbenen  Sieg  auf 
eine  eben  so  schlechte  Art,  da  sie  selbst  auf  die  Gegend, 
durch  die  sie  gesiegt  hatten,  nicht  ohne. Mistrauen  blie- 
ben, und  nur  darauf  erpicht  waren,  Männern,  für  die 
Walfen  geboren,  unter  jeder  Bedingung  die  Waffen  aus 
den  Händen  zu  winden.  Oder  machte  das,  -wenn  sie  bei 
Verstände  waren,  so  viele  Schwierigkeit,  während  sie  die 
Greise  aus  der  Heimat  zu  ihren  Berathschlagungen  holen 
licfsen,    Gesandte  nach  Rom  zu  schicken,    und  mit   dem 
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«'Senate,  mit  dem  Volke,  über  FriedenssclJufs  und  Ver- 
<•  trag  zu  unterhandeln?  Für  Unbepackte  war  es  eine  Reise 
«von  drei  Tagen.  Unterdessen  hätte  ein  Waffenstillstand 
«Statt  gehabt,  bis  ihnen  die  Gesandten  entweder  gewissen 
« Sieg ,  oder  gewissen  Frieden  von  Rom  zurückgebracht 
« hätten.  Das  wäre  dann  eine  gültige  Verbürgung  gewe- 
«sen,  in  der  ^vir  uns  mit  Genehmigung  des  Volks  verbürgt 
«  hätten.  Allein  weder  ihr  bürdet  sie  haben  an  das  Vglk 
«gelangen  lassen,  noch  würden  rvir  sie  eingegangen  sein; 
«  auch  mufste  der  Ausgang  der  Sache  kein  andrer  sein,  als 
«der,  dafs  jene  gleichsam  durch  einen  viel  zu  fröhlichen 
«Traum,  als  dafs  ihr  Geist  ihn  hätte  tragen  können,  um- 
«  sonst  geneckt  wurden ,  und  die  Befreiung  unseres  Heeres 
f  eben  so  das  Werk  des  Schicksals  ward ,  wie  seine  Ein- 
«  schliefsung  es  ge^vesen  war;  dafs  ein  nichtiger  Sieg  durch 
«  einen  noch  nichtigem  Frieden  aufgehoben,  und  eine  Ver- 
« bürgung  ins  Mittel  treten  mufste,  die  für  niemaud,  als 
«  den  Bürgen  verbindlich  Avar.  Denn  wo  wären  die  Unter- 
« handlungen ,  versammelte  Vater,  die  man  mit  euch,  oder 
«mit  dem  Römischen  Volke  gepflogen  hätte?  Wer  kann 
«euch  darauf  in  Anspruch  nehmen?  wer  kann  sagen,  ihr 
«hättet  ihn  getäuscht?  Der  Feind?  oder  der  Unterthan? 
«Dem  Feinde  habt  ihr  für  Nichts  gebürgt:  von  keinem 
«Unterthan  Bürgschaft  für  euch  verlaugt.  Folglich  habt 
«ihr  es  weder  mit  uns  zu  thun,  da  ihr  nns  keinen  Auf- 
«trag  gegeben:  noch  mit  den  Samnifen ,  da  ihr  mit  ihnen 
«über  ]Sichts  unterhandelt  habt.  Den  Samniten  ist  nie- 
«mand  Bürge  geworden,  als  wir,  die  ■wir  ihnen  für  das, 
«was  wir  dabei  gethan  haben,  hinlänglich  haften  kön- 
«  uen  50^  5  mit  dem  haften,  was  wir  dagegen  aufsetzen  kön- 
u  nen  ,  mit  unserer  Person ,  mit  unserm  Leben.  Älögen 
«  diese  der  Gegenstand  ihrer  Wuth  werden ,  gegen  den  sie 


*°)  Statt  der  Drahenhorchisehen  Interpunction ,  in  welcher  meiner  Mei- 
nung nach  nicht  ohne  Tautologie ,  das  am  Ende  folgende  jaeriant  auf  in 
id,  quod  noftrum  est,  und  eben  so  auch  auf  das  folaende  in  id ,  quod 
praeslare  pos.suinus ,  corpora  nostra  et  auimos  etc.  bezogen  -«rerden  uufs, 
folge  ich  lieber  der  von  Crevier  gegebenen:  Sainnitibus  sponsores  nos  su- 
mus:  rei  satis  locupletes  in  id  quod  nostrum  est;  in  id  quod  praestare 
possumus  ,  Corpora  nottra  et  animos.     In  kaec  «acTiant  et». 


^ 
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«ihre  Schwerter,  gegen  den  sie  ihre  Rache  scharfen.  Was 
«die  Tribunen  betrifft,  so  stimmet  darüber,  ob  ihre  Aus- 
«liefernng  gleich  jetzt  geschehen  könne,  oder  ob  sie  auf 
«  demnächst  versclioben  werden  müsse.  Indefs  wollen  wir, 
«  Titus  Veturius  und  ihr  übrigen ,  diese  unsre  werthlosen 
«Häupter  zur  Büfsung  unsrer  Bürgschaft  darbringen,  und 
«  durch  unsre  Bestrafung  den  Römischen  Waffen  die  Unge- 
«bundenheit  wiedergeben.» 

10.  Die  Sache  selbst  sowohl,  als  ihr  Führer,  be- 
stimmte die  Väter  ;  und  nicht  blofs  die  übrigen ,  sondern 
auch  die  Bürgertribunen  ,  erklärten ,  sie  würden  sich  der 
Verfügung  des  Senats  unterwerfen.  Darauf  dankten  sie  so- 
gleich von  ihren  Amtern  ab,  und  wurden  insgesamt  den 
Bundespriestern  zur  Abführung  nach  Caudium  übergeben. 
Die  Abfassung  dieses  Senatsschlusses  war  für  den  Stat 
gleichsam  ein  Strahl  des  Lichts.  Postumius  war  in  Aller 
Munde:  man  erhob  ihn  mit  Lobsprüchen  zum  Himmel: 
man  setzte  seine  That  dem  Opfertode  des  Consuls  Publius 
Decius  und  andern  berühmten  Thaten  an  die  Seite.  «Dafs 
«  sich  der  Stat  aus  einem  lastenden  Friedensschlüsse  wie- 
«  der  emporhebe,  sei  seine  Angabe,  sein  Werk:  er  selbst 
«biete  sich  den  Martern  und  dem  Zorne  der  Feinde  dar, 
«und  gebe  sich  zum  Sühnopfer  für  das  Römische  Volk.» 
Nach  Waffen  und  Krieg  sich  sehnend,  fragten  Alle:  «Ob  es 
«denn  nicht  Einmal  dazu  kommen  werde,  dal's  sie  sich 
«als  Bewaffnete  mit  den  Samniten  einlassen  könnten?» 

Da  die  Bürger  so  von  Zorn  und  Hafs  entbrannt  wa- 
ren,  so  liefsen  sich  beinahe  alle  freiwillig  anwerben.  Aus 
denselben  Truppen  -wurden  wieder  neue  Legionen  aufge- 
stellt und  das  Heer  nach  Caudium  geführt.  Als  die  vor- 
aufgegangenen Bundespriester  an  das  Stadtthor  kamen, 
liefsen  sie  den  Bürgen  die  Kleidung  abziehen  und  die 
Hände  auf  den  Rücken  binden.  Da  der  Gerichtsdiener  aus 
Ehrfurcht  für  den  hohen  Rang  des  Postumius  ihn  nur  lose 
band,  rief  dieser:  «Willst  du  bald  den  Riemen  anziehen, 
«  damit  die  Überlieferung  ihre  Gültigkeit  habe  ? »  Als  sie 
darauf  in  die  Versammlung  der  Samnifen  und  vor  den 
Richterstuhl  des  Pontius  kamen,  sprach  der  Bundespriester 
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Aldus  Cornelius  Arvina  folgende  Wort* :  «c  Demnach  diese 
«Leute  liier  ohne  Geheifs  des  Römischen  lolks  der  Qui~ 
« riten  sich  verbürgt  haben ,  dafs  ein  Friedensvertrag  ge- 
«f  schlössen  werden  solle,  und  deswegen  sich  mit  Schuld 
« behaftet  haben ;  als  übergebe  ich  deswegen ,  damit  das 
«Romische  Volk  von  diesem  gottlosen  Frevel  entbunden 
;sei,  diese  Leute  hier  in  eure  Hände.»  Bei  diesen  Wor- 
ten gab  Postumius  dem  Bundespriester,  so  stark  er  nur 
konnte,  mit  dem  Kniee  einen  Stofs  in  die  Hüfte  und  rief 
laut:  «Er  sei  jetzt  Samnitischer  Unterthau,  und  jener  ein 
(  Gesandter.  Er  habe  sich  gegen  das  Völkerrecht  an  einem 
<;  Buudespriester   vergriffen ;    um   so   viel   gerechter  werde 

<  der  zu  führende  Krieg  sein  »  5i). 

11.  Da   sprach  Pontius:   «Eine    solche   Auslieferung 

<  nehme  ich  eben  so  wenig  an ,  als  die  Samniten  sie  gel- 
lten lassen  werden.  Wenn  du  noch  glaubst,  Spurius  Posfu- 
«  mius,  dafs  es  Götter  giebt,  warum  rufst  du  nicht  entweder 
«Alles  wieder  auf,  oder  hältst  deine  Zusage?  Dem  Sunt- 
«  nitischen  Volke  gehören  alle  diejenigen ,  die  es  in  seiner 
«Gewalt  hatte,  oder  statt  ihrer  der  Friede.  Doch  warum 
<t  nehme  ich  dich  in  Anspruch,  der  du  dich  als  Gefangenen 

dem  Sieger  mit  möglichster  Treue  zurückgiebst?  Das  Rö- 
mische Volk  mufs  ich  in  Anspruch  nehmen.     Ist  ihm  die 
bei  den   Caudinischen    Klausen    getroffene   Verbürgung 
« nicht  anständig ,   lo  liefere   es   die  Legionen   in  den  Pafs 
« zurück ,    in  welchem  sie   eingeschlossen  waren.     Keiner 


•*)  Es  sei  mir  erlaubt,  Sfroths  heftige  Invective  gegen  den  armen  Postum 
ifuus  mit  seinen  "NN  orten  herzusetzen:  Vae  isti  nequam  !  qui  magnanimus 
dicitur.  Quis  eum  Samnilein  civem.  fecerat?  decUtum,  obnoxium  Sainnitibus? 
Kura  haec  et  ista  Romanorum  laudata  fides  et  probitas  ?  Ego  quidem  nul- 
luin  inaius  flagitiuui ,  nullam  inaiorem  perfidiam  inter  barbaros  noTi.  Hoc 
erat  eludere  deos  ,  religionem  ac  iidem.  Verissima  contra  sunt ,  quae  ad- 
Tcrsus  haec  Pontius  monet  j  quem  postea  Romani  crudeliler  interfecerunt. 
Ich  möchte  darauf  antworten :  Licet  TCrisjima  sint ,  quae  Pontius  in  se- 
quentibus  (Livio  praeeunte)  huic  Postuinii  facto  opponit .  tarnen  de  Postu- 
mio  iudicanti  obliviscendum  non  esse  existimo,  solam  patriam  eum  respexisse 
ac  ne  mortis  quidem  instantia  metu ,  nee  saeviore  hostium  in  se  ira  ,  quam 
prodiia  per  id  facinus  voluntate  acuebat,  a  faciendo  eo  delerritum  esse, 
quod  sola  et  eximia  illa  quidem  in  patriam  pietate  ductus  eo  consilio  per- 
pelribat,  quo  suis  rem  profuturam,  hostibus  deos  iratos  facturam  ,  licet  er- 
rarerit  .  sibi ,  pro  sollenni  (etiam  scriptoribus  sacris)  temporum  istorum  de 
düs  oi'inione  ,   persuasum  babebat. 
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«soll  den  Andern  übervortlieilt  haben:  wir  nehmen  Alles, 
ü  als  ungeschehen:  sie  erhalten  die  Waffen  zurück,  die  sie 
«vermöge  des  Vergleichs  ablieferten,  und  begeben  sich 
«wieder  in  ihr  Lager.  Alles,  was  sie  Tages  zuvor  hatten, 
«ehe  wir  in  Unterhandlung  traten,  sei  ihnen  gewährt: 
«dann  w^ollen  wir  sehen,  ob  Gefecht  und  Kraftentschlüsse 
<t  in  ihrem  Plane  liegen,  ob  sie  Bürgschaft  und  Frieden  zu- 
« rückweisen.  Ganz  in  derselben  Lage ,  auf  demselben 
«Standorte  wollen  wir  den  Krieg  beginnen,  die  wir  vor 
«Erwähnung  des  Friedens  hatten:  und  das  Römische  Volk 
IC  soll  sich  so  wenig  über  die  Verbürgixng  seiner  Consuln, 
«als  wir  uns  über  die  Treulosigkeit  des  Römischen  Volks 
«  zu  beschweren  haben.  » 

«Soll  es  euch  denn  nie  an  Vorwand  fehlen,  warum 
«ihr  als  Besiegte  nicht  Wort  haltet?  Dem  Porsena  stelltet 
«ihr  Geisel:  durch  einen  Schelmstreich  entzöget  ihr  sie 
«(ihm.  Den  Galliern  kauftet  ihr  ouren  Stat  mit  Golde  ab: 
«bei  der  Einhändigung  des  Goldes  hiebt  ihr  sie  nieder. 
«Mit  uns  habt  ihr  den  Vertrag  geschlossen,  dafs  wir  euch 
«  eure  gefangenen  Legionen  wiedergeben  sollten  ;  den  Ver- 
«trag  ruft  ihr  auf,  und  jedesmal  belegt  ilir  eure  Unredlicli- 
«keit  mit  einem  Scheine  des  Rechts.  Das  Römische  Volk 
«  misbilHgt  die  Rettung  seiner  Legionen  durch  einen  schimpf- 
« liehen  Frieden?  Gut;  ich  gebe  ihm  diesen  Frieden  zurück; 
«nur  liefere  es  dem  Sieger  die  gefangenen  Legionen  wie- 
«der  ein;  das  hiefse  doch  Redlichkeit;  das  hiefse  doch, 
«sich  der  Verträge,  sich  der  feierlichen  Zusagen  der  Bun- 
«  despriesler  würdig  benehmen.  Also  du  nur  w^oUtest  ver- 
«muge  des  Vertrags  in  dem  Besitze  dessen  bleiben,  was 
«du  dadurch  zu  gewinnen  suchtest;  das  Leben  so  vieler 
«  Unterthanen :  ich  aber  soll  den  Frieden,  den  ich  mir  bei 
« der  Rückgabe  dieser  ^2)  Leute  bedang ,  fahren  lassen  ? 
«und  dies  wäre  das  Recht,  welclies  du,  Aulus  Cornelius, 
«und  ihr,  ihr  Bundespriester,  zwischen  den  Völkern  auf- 
«stellt?  Nein,  ich  nehme  diese  Leute,  die  ihr  zum  Scheine 
«  ausliefei't,    eben  so  wenig  an,    als  ich  dies  für  eine  Aus- 

*^)    Hos  tibi ,   nicht  hosli  tibi.     Gronov ,  Düker ,  Crevier. 
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«lieferiing  erkenne:  auch  werde  ich  sie  nicht  abhalten,  in 
«  den  Stat,  der  durch  die  vor  sich  gegangene  Bürgschaft  ver- 
«  bindlich  ward ,  auf  den  alle  Götter  zürnen  müssen ,  weil 
«  er  mit  ihrer  Gottheit  ein  Gespött  treibt ,  zurückzugehen. 
«Führet  den  Krieg  immerhin,  weil  doch  Spurius Postumius 
«so  eben  einen  Gesandten,  einen  Bundespriester,  mit  dem 
uRniee  gestofsen  hat.  So  einfältig  werden  auch  die  Götter 
«sein,  dafs  sie  glauben,  Postumius  sei  ein  Samnitischer 
«Unterthan,  und  kein  Römischer ;  habe  als  Samnit  einen 
«  Römischen  Gesandten  gemishandelt ;  und  dadurch  sei  euer 
«  Krieg  gegen  uns  rechtmäfsig  geworden.  Dafs  ihr  euch  nicht 
«  schämt,  mit  einer  solchen  Verhöhnung  ehrwürdiger  Gegen- 
«  stände  an  das  Licht  zu  treten!  und  dafs  Männer  von  Jah- 
«ren  und  gewesene  Cousuln,  um  der  Haltung  ihres  Worts 
«zu  entschlüpfen,  nach  Winkelzügen  haschen,  die  kaum 
«für  Knaben  sich  schicken!  Geh  hin,  Lictor,  nimm  den  Rö- 
«mern  die  Fesseln  ab;  und  niemand  wehre  ihnen,  zu  ge- 
ßhen,  wohin  sie  wollen!" 

Und  so  kamen  diese,  nachdem  sie  das  Versprechen, 
vielleicht  auch  des  Stats,  wenigstens  doch  das  ihrige,  ge- 
löset hatten,  von  Caudium  unangefochten  in  das  Römi- 
sche Lager  zurück. 

12.  Die  Samniten,  die  aus  einem  übermüthigen  Frie- 
den einen  höchst  erbitterten  Krieg  wieder  hervorgehen  sa- 
hen ,  stellten  sich  Alles ,  was  nachher  erfolgte ,  nicht  blofs 
im  Geiste  vor,  sondern  hatten  es  beinahe  vor  Augen:  und 
zu  spät  und  vergebens  priesen  sie  nun  beide  Vorschläge 
des  Greises  Pontius ,  zwischen  welchen  sie  auf  einem  un- 
glücklichen Mittelwege  durchschlüpfend,  den  Besitz  des 
Sieges  fiir  einen  unsichern  Frieden  hingegeben,  und  nun, 
nachdem  sie  die  Gelegenheit,  wohlthun  oder  zu  schaden, 
Tersäumt  hätten,  mit  denen  fechten  müfsten,  die  sie  auf 
ewig  entweder  als  Feinde  hätten  vertilgen,  oder  zu  Freun- 
den machen  können.  Ja  ehe  noch  ein  Treffen  einer  der 
Mächte  ein  Übergewicht  gab,  hatte  sich  seit  dem  Caudi- 
nischen  Vertrage  die  Stimmung  der  Gemüther  so  geändert, 
dafs  Postumius  von  seiner  Auslieferung  bei  den  Römern 
gröfseren  Ruhm  hatte,  als  Pontius  bei  den  Samniten  von 
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seinem  unblutigen  Siege  ;  und  dafs  die  Römer  die  müglich- 
gemachte  Führung  des  Krieges  sclion  für  gewissen  Sieg 
ansahen;  die  Samniten  hingegen  glaubten,  den  Krieg  er- 
neuren  und  siegen  sei  für  die  Römer  einerlei. 

Unterdefs  waren  die  Einwohner  von  Satricum  zu  den 
Samniten  abgefallen,  und  die  Pflanzstadt  FregelUi  durch 
einen  Überfall  der  Samniten ,  zu  denen  sich  auch  laut 
sichern  Nachrichten  Satricaner  geschlagen  hatten ,  bei 
Nacht  überrumpelt.  Dann  hielten  sich  beide  Theile  aus 
gegenseitiger  Furcht  bis  zum  Anbruche  des  Tages  ruhig. 
Das  Tageslicht  eröffnete  den  Kampf,  den  die  Fregellanei'f 
ob  er  gleich  eine  Zeitlang  unentschieden  blieb,  dennoch 
bestanden,  theils  weil  sie  für  Altar  und  Herd  fochten, 
theils  Aveil  die  unkriegerische  Menge  von  den  Dächern  her- 
ab sie  unterstützte.  Eine  List  brachte  endlich  ihre  Sache 
zum  Sinken,  weil  sie  einen  Herold  zu  Worte  kommen 
liefsen,  welcher  jedem,  der  die  Waffen  strecken  würde, 
freien  Abzug  versprach.  Durch  diese  Aussicht  wurde  der 
Muth  zum  Kampfe  gebrochen,  und  hin  und  wieder  fing 
man  an,  die  Waffen  wegzuwerfen.  Die  Beharrlicheren 
brachen  mit  den  Waffen  zum  entgegengesetzten  Thore  hin- 
aus ;  und  ihnen  gewährte  ihre  Kühnheit  besseren  Schutz, 
als  jenen  die  unvorsichtige  Leichtgläubigkeit  ihrer  Furcht. 
Denn  diese  wurden  von  den  Samniten  mit  rund  umher 
angelegtem  Feuer  eingeschlossen  und  unter  vergeblichen 
Berufungen  auf  Götter  und  gegebenes  Wort  verbrannt. 

Die  Consiün  theilten  sich  in  die  Schauplätze  des 
Krieges:  Papirius  zog  nach  Apulien  gegen  Luceria,  w# 
die  Römischen  Ritter,  die  bei  Caudium  gestellten  Geisel, 
in  Verwahrung  waren;  Puhlilius  blieb  in  Samnium  gegen 
die  Legionen  von  Caudium  stehen.  Dies  gab  der  Auf- 
merksamkeit der  Sam.niten  eine  verschiedene  Richtung: 
denn  sie  durften  nicht  geradezu  nach  Luceria  gehen,  AVenn 
sie  nicht  den  Feind  im  Rücken  haben  wollten,  noch  auch 
ihre  Stellung  behalten,  um  nicht  indefs  Luceria  zu  verlie- 
ren. Sie  hielten  es  für  das  Beste,  etwas  zu  wagen  und 
mit  dem  Publilius  fertig  zu  werden.  Also  stellten  sie  ihr 
Heer  zur  Schlacht  auf. 
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13.  Der  Consul  Publilius ,  im  BegriiTe,  sich  darauf 
einzulassen,  glaubte,  seine  Soldaten  vorher  anreden  zu 
müssen ,  und  berief  eine  Versammlung.  War  aber  der  Ei- 
fer grofs,  mit  dem  sie  aUe  dem  Feldherrnplatze  zueilten, 
so  konnte  man  auch  vor  dem  Geschreie  der  Schlachtfor- 
dernden von  den  Ermunterungen  des  Feldherrn  nichts  ver- 
stehen. Jeder  hatte  an  dem  der  Beschimpfung  sich  erin- 
nernden Muthe  den  Ermunterer  in  sieb.  Also  drängten 
sie  beim  Ausrücken  in  die  Schlacht  die  Fahnenträger  vor 
sich  her,  und  um  sich  nicht  beim  Angriffe  mit  dem  Ab- 
schiefsen  der  Wurfpfeile  und  dann  mit  dem  Ziehen  der 
Schwerter  zu  verweilen,  warfen  sie  die  Wurfpfeile  als  auf 
ein  gegebenes  Zeichen  von  sich  und  stürzten  mit  gezück- 
tem Schwerte  im  Laufe  auf  den  Feind.  An  Kunst  des 
Feldherrn  in  Anordnung  der  Linien  oder  des  Hintertreffens 
war  hier  nicht  zu  denken :  der  Grimm  der  Soldaten  that 
in  einem  beinahe  wiitheuden  Angriffe  Alles.  So  wurden 
die  Feinde  nicht  blofs  geschlagen ,  sondern  sie  w^agten  es 
nicht  einmal,  auf  der  Flucht  sich  durch  ihr  Lager  aufhal- 
ten zu  lassen  und  eilten  in  zerstreuten  Haufen  nach  Apu- 
lien  ;  doch  kamen  sie  ,  als  sie  sich  wieder  in  Einen  Zug 
vereinigt  hatten,  nach  Luceria.  Die  Römer  führte  der- 
selbe Grimm,  der  sie  mitten  durch  die  Linie  der  Feinde 
geführt  hatte,  auch  in  das  feindliche  Lager.  Hier  gab  es 
des  Bluts  und  der  Leichen  noch  mehr,  als  in  der  Schlacht, 
und  in  der  Hitze  wurde  der  grüfste  Theil  der  Beute  verderbt. 

Das  andre  Heer  mit  dem  Consul  Pajjirius  war  an  der 
Seeküste  bis  A?'pi  durch  lauter  Völker  gezogen,  welche 
sich,  mehr  aus  Erbitterung  über  die  von  den  Samniten 
erlittenen  Beleidigungen ,  als  aus  Verbindlichkeit  gegen 
das  Römische  Volk,  friedfertig  bezeigten.  Denn  die  Sam- 
niten ,  die  damals  auf  Gebirgen  in  Dörfern  wohnten ,  ver- 
heerten die  flachen  und  an  der  Rüste  gelegenen  Gegenden, 
da  sie  selbst,  als  ein  rohes  Bergvolk,  die  Bewohner,  als 
eine  mildere  und,  wie  man  es  so  oft  findet,  ihrem  Boden 
ähnliche  Menschenart  verachteten.  Wäre  diese  Gegend  den 
Samniten  treu  gewesen,  so  wäirde  entweder  das  Römische 
Heer  nicht  nach  Arpi  haben  vordringen  können,   oder,  da 
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sie  zwischen  Rom  und  ^/y£  lag,  hatte  sie  die  Römer,  de- 
nen sie  die  Zufuhr  abschneiden  konnte ,  durch  Mangel  an 
Allem  aufreiben  lassen.  Auch  jetzt  sogar,,  als  die  Römer 
schon  von  dort  vor  Luceria  angekommen  waren,  wurde 
die  Noth  für  die  Belagerer  so  drückend  ,  als  für  die  Bela- 
gerten. Von  Arpi  wurde  zwar  den  Römern  Alles  zuge- 
"führt,  aber  so  nothdUrftig,  dafs  die  Reuterci  dem  mit  Po- 
stenstehen, Wachen  und  Schanzarbeit  beschäftigten  Solda- 
ten das  Getreide  in  Beuteln  von  Arpi  auf  ihren  Pferden 
ins  Lager  brachte,  und  nicht  selten,  wenn  sie  auf  Feinde 
stiefs,  sich  genöthigt  sah,  das  Getreide  abzuwerfen  und  zu 
fechten.  Auch  hatten  die  Sainniten,  ehe  der  andre  Coh- 
sul  mit  seinem  siegreichen  Heere  dazukam,  vom  Gebirge 
Vorräthe  in  die  belagerte  Stadt  geschähet  und  Hülfstrup- 
pen  hineiugeschickt.  Seit  der  Ankunft  des  Pablilius  aber 
war  sie  in  weit  bedrängterer  Lage :  denn  da  er  die  Ein- 
schliefsung  der  Sorge  seines  Amtsgenossen  überliefs ,  so 
hatte  er  nichts  weiter  zu  thuu  gehabt,  als  überall  auf  dem 
Lande  den  Feinden  die  Zufuhr  unsicher  zu  machen.  Weil 
also  keine  Hoffnung  war,  dafs  die  Belagerten  den  Mangel 
länger  ertragen  würden ,  so  sahen  sich  die  Samniten ,  die 
bei  Lujceria  ein  Lager  hatten ,  gezwungen ,  von  allen  Or- 
ten ihre  Macht  zusammenzuziehen  und  mit  dem  Papirius 
zu  schlagen. 

14.  Gerade  als  sich  beide  zum  Treffen  anschickten, 
kamen  Tareiitinische  Gesandte  dazu,  und  deuteten  Sam- 
niten und  Römern  an,  den  Krieg  einzustellen.  Wer  von 
beiden  Schuld  daran  sein  würde  ,  dafs  man  nicht  von  den 
Waffen  abträte ,  gegen  den  würden  sie  für  den  Andern 
fechten.  Als  Papirius  die  Gesandschaft  gehört  hatte,  gab 
er,  als  hätte  ihre  Erklärung  Eindruck  auf  ihn  gemacht, 
zur  Antwort,  er  werde  die  Sache  seinem  Amtsgenossen 
mittheilen;  liefs  ihn  kommen,  brachte  aber  die  ganze  Zeit 
mit  Zurüstungen  zur  Schlacht  hin,  über  die  er  sich  mit 
ihm  einverständig  besprach,  und  steckte  das  Schlachtzei- 
chen auf.  Unter  diesen  Beschäftigungen  der  Consuln  mit 
dem,  was  gewöhnlich  bei  einer  bevorstehenden  Schlacht 
in  Rücksicht  auf  Götter  und  INlenschen  besorgt  wird,  liefen 


Q.  PüBLiLius  (3).    L.  Papirius  (2).  253 

die  Tarentinischen  Gesandten  bei  ihnen  in  Erwartung  ei- 
ner Antwort  auf  und  ab.  Da  sprach  Papirius  :  « Der 
«Hühnerschauer,  ihr  Tarentiner,  meldet  uns  günstige  An- 
« zeichen.  Aufserdem  ist  das  Opfer  gar  herrlich  ausgefal- 
« len.  Auf  den  Ruf  der  Götter,  wie  ihr  sehet,  gehen  wir 
«ans  Werk.»  Er  gab  Befehl,  mit  den  Fahnen  aufzubre- 
chen und  rückte  mit  den  Truppen  aus,  nicht  ohne  lauten 
Eifer  gegen  die  Albernheit  eines  Volks ,  das ,  vor  innerem 
Aufrühre  und  Gezanke  seiner  selbst  nicht  mächtig,  sich 
dennoch  berufen  fühle ,  bei  Andern  Krieg  und  Frieden  an- 
zuordnen. Die  Samnifen ,  die  auf  ihrer  Seite  alle  Vorkeh- 
rungen zum  Gefechte  eingestellt  hatten  ,  entweder  weil  sie 
ernstlich  Frieden  wünschten ,  oder  weil  es  ihr  Vortheil 
war,  vun  die  Tarentiner  zu  gewinnen,  sich  so  zu  stellen, 
riefen ,  als  sie  auf  einmal  die  Römer  zur  Schlacht  gerüstet 
erscheinen  sahen:  uSie  würden  sich  an  den  Vorschlag  der 
«  Tarentiner  halten  ,  ^vürden  zu  keiner  Schlacht  auftreten 
«und  nicht  einmal  unter  den  Waifen  ausrücken.  Als  die 
«  Betrogenen  wollten  sie  lieber  Alles  leiden,  was  das  Schick- 
«  sal  über  sie  verhangen  werde,  als  sich  den  Schein  zuzie- 
«hen,  die  Friedensvermittlung  der  Tarentiner  verworfen 
«  zu  haben.  »  Die  Consuln  erwiederten ,  «<  sie  nähmen  dies 
«als  eine  Vorbedeutung  an,  vmd  wünschten  den  Feinden 
«den  Entschlufs ,  auch  ihren  Wall  nicht  zu  vertheidigen.  » 
Nachdem  sie  die  Truppen  unter  sich  getheilt  hatten, 
rückten  sie  vor  die  feindlichen  Werke,  und  da  in  gleich- 
zeitigem Angriffe  von  allen  Seiten  ein  Theil  die  Graben 
verschüttete,  ein  andrer  den  Wall  niederriis  und  in  die 
Graben  hinabwarf,  und  nicht  blofs  alte  Tapferkeit,  son- 
dern auch  Erbitterung  den  durch  die  Beschünpfung  ge- 
kränkten INlutli  spornte,  so  brachen  die  Römer  ins  Lager 
hinein ,  und  unter  dem  Rufe ,  den  Jeder  nach  seiner  Weise 
äufserte  :  «  Hier  ist  keine  Klause  !  kein  Caudium  !  kein 
«unwegsamer  Wald,  wo  List  der  Verirrung  übermüthige 
«  Siegerinn  vrard !  hier  gilt  Römische  Tapferkeit ,  die  kein 
"  Wall ,  kein  Graben  aufzuhalten  vermag !  »  hieben  sie  Al- 
les nieder,  die  Standhaltenden  und  die.GesjchUfgenen,  Wehr- 
lose und  Bewaffnete ,  Sklaven  und  Freie ,  Erwachsene  und 
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Unmündige  ,  Menschen  und  Vieh.  Und  es  würde  keine 
lebende  Seele  übrig  geblieben  sein,  wenn  nicht  die  Con- 
8uln  das  Zeichen  zum  Rückzuge  gegeben,  und  die  mord- 
gierigen Soldaten  durch  Befelil  und  Drohungen  aus  dem 
Lager  der  Feinde  hinausgetrieben  hätten.  Darum  Avurde 
auch  an  die  über  die  Unterbrechung  der  süfseu  Rache  Un- 
zufriedenen sogleich  eine  Rede  gehalten,  worin  zu  ihrer 
Belehrung  gesagt  wurde:  o  Die  Consuln  hätten  keinem  ih- 
«  rer  Krieger  au  Erbitterung  gegen  den  Feind  im  mindesten 
« nachgestanden  und  wollten  auch  nie  einem  nachstehen : 
«ja  sie  würden  sich  ihnen,  wie  zur  Schlacht,  so  auch  zu 
«unersättlicher  Rache,  zu  Führern  gegeben  haben,  wenn 
«nicht  die  Rücksicht  auf  die  sechshundert  Ritter,  die  zu 
fiLuceria  als  Geisel  festgehalten  würden,  ihre  Wuth  be- 
«  zähmt  hätte:  damit  nicht  die  Verzweiflung  an  aller  Scho- 
«  nung  die  Feinde  blindlings  mit  dem  Mordstahle  über  jene 
«  herfallen  liefse,  um  wenigstens  diese  noch,  ehe  sie  selbst 
«bluten  mül'sten,  zu  erwürgen.»  Dies  fanden  die  Soldaten 
gegründet;  sie  freuten  sich,  dafs  man  ihrem  Zorne  ge- 
wehrt habe ,  und  erklärten ,  man  müsse  sich  Alles  gefallen 
lassen,  um  nur  nicht  das  Leben  so  vieler  der  ersten  Römi- 
schen Jünglinge  aufzuopfern. 

15.  Nach  entlassener  Versammlung  wurde  Kriegsrath 
darüber  gehalten ,  ob  man  mit  den  gesammten  Truppen 
Luceria  bedrängen  j  oder  ob  der  eine  Feldherr  mit  dem 
zweiten  Heere  auf  die  umherwohnenden  Ajyulier,  ein  Volk 
von  bis  dahin  sehr  zweifelhaften  Gesinnungen ,  einen  Ver- 
such machen  sollte.  Apulien  zu  durchziehen,  brach  der 
Consul  Publilius  auf,  und  unterwarf  sich  in  Einem  Feld- 
zuge mehrere  Völker  entweder  mit  Gewalt,  oder  nahm  sie 
unter  Bedingungen  zu  Bundesgenossen  auf. 

Auch  den  Hoffnungen  des  Papirius,  der  als  Belagerer 
Lucerid's  stehen  blieb,  entsprach  in  kurzem  der  Erfolg. 
Denn  da  er  alle  Wege  besetzt  hielt,  auf  welchen  die  Zu- 
fuhr aus  Samnium  zu  kommen  pflegte,  so  liefs  die  Sain- 
nitische  Besatzung  in  Luceria,  vom  Hunger  bezwungen, 
dem  Römischen  Consul  durch  Gesandte  antragen,  er  möchte 
gegen  Zurückgabe  der  Ritter,  um  derer  willen  er  vor  Lu- 
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ceria  stehe,  die  Belagerung  aufheben.  Papiriüs  gab  ilinen 
folgende  Ant^vort :  «i  Sie  hätten  bei  dem  Pontius,  des  He- 
trennius  Sohne,  auf  dessen  Gutbefinden  sie  die  Römer 
«i  unter  dem  Jochgalgen  hätten  durchgehen  lassen,  anfragen 
«müssen,  was  sich  Besiegte,  nach  seiner  Meinung  gefallen 
<c  lassen  müfsten.  Weil  sie  indefs  ihre  billige  Strafe  lieber 
«von  ihren  Feinden  hätten  bestimmen  lassen,  als  sich  selbst 
«zuerkennen  wollen,  so  möchten  sie  nach  Luceria  hin- 
« einsagen:  ««Waffen,  Gepäck,  Lastthiere  und  Alles,  >vas 
««unbewehrt  sei,  müfsten  in  den  Mauern  zurückbleiben; 
«  «  die  Soldaten  wolle  er,  jeden  nur  mit  Einem  Unterkleide, 
«  «  unter  dem  .Jochgalgen  durchziehen  lassen,  blofs,  die  an- 
«  « gethane  Schmach  zu  rächen  ;  nicht ,  um  sie  mit  einer 
«  «  neuen  zu  belegen.  »  »  INicht  Ein  Punkt  wurde  verwei- 
gert. Siebentausend  Krieger  zogen  unter  dem  Jochgalgen 
durch;  man  machte  in  Luceria  grofse  Beute,  aufserdem 
dafs  man  alle  Fahnen  und  Waffen  wiedergewann,  die  man 
bei  Cnudiuni  eingebüfst  hatte,  und  was  alle  andre  Freude 
überstieg,  die  Ritter  gerettet  sah,  welche  die  Samniten 
als  Friedenspfänder  nach  Luceria  in  Verwahrung  gegeben 
hatten. 

Einen  Sieg  ,  den  die  schnelle  Umänderung  der 
Dinge  mehr  verherrlicht  hätte,  hat  das  Römische  Volk  fast 
nie  erfochten  ;  da  auch  sogar  Pontius,  des  Herennius  Sohn, 
der  Samniten  Feldherr,  wie  ich  in  einigen  Jahrbüchern 
finde,  um  für  die  Schmach  der  Consuln  zu  büfsen,  mit  den 
Übrigen  unter  dem  Jochgalgen  durchgehen  mufste.  Übri- 
gens wundre  ich  mich  nicht  so  sehr  über  die  hierin  ob- 
waltende Ungewilsheit ,  ob  sich  der  feindliche  Feldherr 
habe  ergeben  und  imter  dem  Jochgalgen  durchgehen  müs- 
sen:  well  befremdender  ist  der  Zweifel,  ob  ein  Dictator, 
Lucius  Cornelius ,  mit  seinem  Magister  Equitum  Lucius 
Papiriüs  Cursor  diese  Thaten  bei  Caudium  und  dann  bei 
Luceria  verrichtet,  und  als  der  herrliche  Rächer  eines 
Römerschimpfs,  ich  möchte  sagen,  bis  auf  diesen  Zeitpunkt 
im  gerechtesten  Triumphe  nach  dem  Furius  Camillus 
triumphirt  habe,  oder  ob  diese  Ehre  Consuln  und  insbe- 
sondre dem  Papiriüs  gebühre.      Und  hier  schliefst  sich  an 
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den  einen  Zweifel  der  andre:  ob  der  Papirius ,  der  auf 
dem  nächsten  Wahltage  mit  dem  Quintus  Aulius  Cerrefa^ 
nus  gewählt  wurde ,  (dieser  erhielt  sein  zweites  Consulat) 
unser  Cursor  gewesen  sei,  so,  dafs  man  ihm  ^vegen  sei- 
nes Glücks  bei  Luceria  mit  Verlängerung  seines  Amts  das 
dritte  Consulat  gegeben;  oder  ob  er  Lucius  Papirius  Mu^ 
gillanus  geheifsen  habe,  und  nur  in  dem  Zunam^en  eia 
Irrthum  liege, 

16.  Darin  ist  man  eins,  dafs  der  weitere  Verfolg  des 
Krieges  bis  zu  seiner  Beendigung  durch  die  Consulu  gelei- 
tet wurde.  Aulus  bezwang  die  Ferentaner  durch  ein  ein- 
ziges glückliches  Treffen,  und  selbst  ihrer  Stadt,  in  die 
sich  das  geschlagene  Heer  geflüchtet  hatte,  bewilligte  er 
die  Unterwerfung  nur  gegen  geforderte  Geisel.  Gleiches 
Glück  hatte  der  andre  Consul  gegen  die  Einwohner  von 
Satricum,  die,  selbst  geborne  Römer,  nach  dem  Unglücke 
bei  Caudiüm  Sainnitische  Partei  ergriffen  und  eine  Be- 
satzung von  ihnen  in  die  Stadt  genommen  hatten.  Denn 
als  das  Heer  vor  Satricurri's  Mauern  gerückt  war,  und  der 
Consul  ihren  um  Friede  flehenden  Gesandten  die  traurige 
Antwort  gab ,  wenn  sie  nicht  die  Sainnitische  Besatzung 
entweder  niedermachten,  oder  auslieferten,  möchten  sie 
nicht  wieder  vor  ihn  kommen  ;  so  setzten  diese  V\  orte  die 
Pflanzstädter  in  grüfseren  Schrecken ,  als  der  feindliche 
Angriff  selbst.  Und  da  er  die  Gesandten  auf  die  mehrmals 
erneuerte  Frage:  «Wie  er  glauben  könne,  dafs  sie  bei  ih- 
«  rer  geringen  Anzahl  und  Wehrlosigkeit  sich  an  einer  so 
«  starken  und  gerüsteten  Besatzung  vergreifen  dürften?  "  sich 
bei  denen  Raths  erholen  hiefs  ,  auf  deren  Betrieb  sie  die 
Besatzung  in  die  Stadt  genommen  hätten,  so  gingen  sie  ab 
und  kamen  zu  den  Ihrigen  mit  der  kaum  noch  erhaltenen 
Erlaubnifs  zurück ,  ihren  Senat  deshalb  befragen  und  des- 
sen Antwort  ihm  wiederbringen  zu  dürfen.  Zwei  Parteien 
waren  in  diesem  Senate  einander  entgegen  :  die  eine  war 
die,  deren  Häupter  zum  Abfalle  vom  Römischen  Volke 
gerathen  hatten ;  die  andre  der  treu  gebliebenen  Bürger. 
Doch  wetteiferten  beide ,  zur  Wiederherstellung  des  Frie- 
dens dem  Consul  einen  Dienst  zu  thun.     Die  Einen  glaub-  . 
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teil  genug  zu  tliun,  weun  sie  den  Cousul,  da  die  Besatzung 
der  Samniten,  aus  Mangel  an  Vorkehrungen  zu  einer  aus- 
zuhaltenden Belagerang,  in  der  nächsten  Nacht  abziehen 
»ollte,  die  Stunde  der  Nacht,  das  Thor  und  den  Weg  er- 
fahren liefsen,  auf  den  sich  der  Feind  hinausmachen  >rtirde. 
Die  Andern,  die  den  Übertritt  zu  den  Sainniten  luigern 
gesehen  hatten,  öffneten  in  dieser  Nacht  dem  Consul  sogar 
ein  Thor  und  liefseu  heimlich  bewaffnete  Feinde  in  die 
Stadt.  So  wurde  durch  zwiefachen  Verrath,  dort  die  Be- 
satzung der  Sainniten ,  weü  man  auf  beiden  Seiten  ihres 
Weges  die  Waldung  besetzt  hatte,  zusammeugehauen;  hier 
in  der  mit  Feinden  erfüllten  Stadt  das  Geschrei  zum  An- 
griffe erhoben,  und  in  Zeit  von  Einer  Stunde  waren  die 
Sainniten  niedergemacht,  die  Satricaner  Gefangene  und 
und  Alles  in  des  Consuls  Händen.  Nach  angestellter  Un- 
tersuchung, wessen  Werk  der  Abfall  gewesen  sei,  liefs  er 
die  schuldig  befundenen  mit  Ruthen  peitschen  und  ent- 
haupten, legte  eine  starke  Besatzung  in  die  Stadt  und 
nahm  den  Satricanern  alle  Waffen.  Und  hier  lassen  nun 
diejenigen  den  Papirius  Cursor  zum  Triumphe  nach  Rom 
abgehen,  welche  ihn  als  den  Feldherrn  angeben,  der  Lu- 
ceria  erobert  und  die  Samniten  unter  den  Jochgalgeu  ge- 
bracht habe. 

Und  in  der  That  War  er  ein  jedes  Kriegsruhmes  wür- 
diger iNIann,  ausgezeichnet  nicht  blofs  durch  Geisteskraft, 
sondern  auch  durch  Kürperstärke.  Er  "war  aufserordentlich 
schnell  zu  Fuls,  wodurch  auch  sein  Zuname  passend 
w^ard  53).   Ej  soll  im  Laufe  alle  seine  Zeitgenossen  besiegt. 


*')  Die  gewöhnliche  Lesart  ist:  quae  cognomea  etiain  dedit.  Allein  Liviut 
hat  schon  im  J.  R.  368  und  370.  (B.  YI.  C.  5  und  1 1  .■;  einen  Lucius  Pa- 
firius  mit  dem  Zunamen  Cursor ,  trahrscheinlich  den  Grofsrater  unsres 
Dictators  ;  und  Almclöveen  hat  auch  aufser  diesem  Lucius  in  seinen  Fastis 
im  J.  375.  einen  gleiclizeitigen  Spurius  Papirius  Cursor  augegeben.  Folg- 
lich hat  unserm  Cursor  seine  Schnelligkeit  den  Zunamen  nicht  erit  sthen 
können  ,  den  er  wenigstens  schon  Ton  Vater  und  GrofsTater  geerbt  hatte. 
Man  sehe  bei  Drakenborch  den  ron  ihm  und  Cebhard  mit  Recht  gemisbil- 
ligten  Vorschlag  des  Sigonius  ,  der  ,  um  den  Lii'itts  Tom  Widerspruche  zu 
Tetten,  lesen  wollte  :  quae  cognomen  avo  iau  dedit.  Denn  daraus,  dafs  der 
GroCsvater  den  Zunamen  schon  hatte ,  folgt  noch  nicht  ,  dafs  er  dem  zuerst 
gegeben  sei ,  und  dann  ist  auch  das  "Wort  avo  cesen  alle  Handschriften 
eingeschoben.   Drakenhorch  selbst  ist  ungewifs.  Er  sagt:   An  igitut  ÜTiu» — 

LjKius  vo  s  H  eu  s  i  y  o  E  n.  Th.  II.  -J  J 
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und  eben  so,  entweder  wegen  des  Übermafses  seiner  Kräfte, 
oder  wiegen  seiner  vielen  körperlichen  Übung  mehr  Speise 
und  Wein  vertragen  haben ,  als  jeder  Andre :  und  weil  er 
selbst  einen  Körper  hatte ,  der  keiner  Arbeit  erlag ,  so 
hatte  auch  Fulsvolk  und  Reuterei  unter  keinem  Andern 
einen  beschwerlicheren  Dienst.  Auch  sagt  man  ,  die  Rit- 
ter hätten  einmal  die  Bitte  an  ihn  gewagt,  er  möge  ihnen, 
da  sie  sich  so  brav  gehalten  hätten,  ihre  Arbeit  etwas  er- 
leichtern. Die  Antwort  war :  «  Damit  ihr  nicht  sagt ,  es 
«  sei  euch  nichts  erlassen,  so  erlasse  ich  euch  das,  dafs  ihr 
« nicht  durchaus  gehalten  sein  sollt ,  wenn  ihr  von  den 
«Pferden  steigt,  euch  den  Rücken  zu  reiben»  *).  Und  sein 
Feldherrnamt  führte  der  Mann  über  Bundesgenossen  und 
Mitbürger  mit  gleich  gebietender  Kraft.  Der  Prätor  von 
Präneste  hatte  aus  Feigheit  seine  Leute  aus  dem  Hinter-» 
treffen  nicht  schnell  genug  in  die  Vorderlinie  geführt.  Vor 
seinem  Zelte  wandelnd  liefs  er  ihn  fordern,  und  befahl 
dem  Lictor,  das  Beil  zu  ziehen.  Als  der  Pränestiner  auf 
das  Wort  wie  entseelt  dastand,  sprach  Papirius:  «Hier, 
«Lictor,  haue  diese  Wurzel  weg,  an  die  man  beim  Auf- 
wund Abgehen  sich  stufst!»  und  entliefs  jenen,  nachdem 
er  ihn  von  der  Angst  der  Todesstrafe  hatte  durchschauera 
lassen,  mit  einer  Geldstrafe.  Unstreitig  zeichnete  sich  in 
jenem  Zeitalter,    das  an  grofsen  Männern  fruchtbarer  war, 


aliquid  liumaiii  passus  esse  censeri  deLet  ?  vel  an  dicendiiin  est,  Curtorts 
cognomen  ,  quod  inaiores  iain  obtinuerant ,  pedum  pernicitafem  huic  L.  Pa- 
pirio  coiifirmasse  ?  Das  ers>le  räiiuit  die  Critik  uur  dann  ein,  wenn  keine 
andre  Hülfe  moglioli  ist.  Da  indefs  /ne/irere  Handschriften ,  qiiae  cognomen 
via,  und  ebenfalls  mehrere  qwae  cognottiini  viam  dedit  lesen,  nocli  eine 
aiLdre  quae  cognomeninvicfo  ri  dedit ,  so  glaube  ich  ,  Lirius  habe  geschrie- 
ben ,  quae  cogno7ni?ii  etiam  vim  dedit.  Dafs  vis  80  viel  als  sigiiiücatio 
heifse  ,  habe  ich  ,  als  bekannt  genug  ,  nicht  zu  beweisen ,  sonst  liefse  sichs 
mit  mehrern  S.tellen  aus  Cicero  belegen.  Dafs  aber  die  Abschreiber  vim 
öfters  in  viam  abgeändert  haben  ,  dazu  giebt  Drakenborch  mit  Gronov  in 
den  Noten  zu  32,  9.  8.  und  36,  l6.  3.  eine  Bienge  Beläge.  Der  Sinn  der 
Stelle  M-äre  dann  etwa  der  :  Welche  auch  seinen  Zunam.en  mit  der  Bedeu- 
tung zutreffen  liej's  ,   oder  kürzer  :   seinen  Zunamen  -passend  machte. 

')  Also  erliefs  er  ihnen  etv/as  ,  was  sie  ohnehin  nichf  thaten  ,  weil  sie 
sich  hätten  schämen  müssen ,  es  zu  thun.  Denn  wer  sich  narli  einem 
Ritte  den  Rücken  reiben  oder  streichen  lassen  mufs ,  gesteht  dadurch,  dafs 
ihm  der  Ritt  eine  ungewohnte  Arbeit  war  und  dafs  er  sich  steif  gerit- 
ten hat, 
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als  jedes  andre,  nicht  Einer  als  Stütze  des  Rümischen  Sta- 
tes 80  sehr  aus,  als  er.  Ja  man  bestimmt  ihn  auf  den  ge- 
dachten Fall,  dafs  Alexander  der  Grofse  nach  Bezwin- 
gung Asiens  seine  Waffen  gegen  Europa  gewandt  hätte, 
als  Feldherrn  zu  dessen  Gegner. 

17.  Es  kann  wohl  nichts  weniger  Tom  Anfange  die- 
ses Merkes  an  meine  Absicht  gewesen  sein,  als  vom  Fa- 
den der  Geschichte  zu  weit  abzulenken,  und  durch  einen 
dem  Werke  gegebenen  Abstich  von  ^lannigfaltigkeiten  dem 
Leser  gleichsani  angenehme  Seitengänge  und  mir  selbst 
eine  Erholung  zu  gewäliren.  Gleichwohl  heifst  mich  der 
genannte  Name  eines  so  grofsen  Königs  und  Feldherrn  die 
Gedanken,  mit  denen  er  so  oft  meinen  Geist  in  der  Stille 
beschäftigte,  meinen  Lesern  vorführen,  und  macht  mich 
geneigt ,  die  Frage  aufzuwerfen ,  wie  der  Erfolg  für  den 
Römischen  Stat  gewesen  sein  möchte,  wenn  er  mit  Alexan- 
dern  Krieg  geflihrt  hätte. 

Die  Menge  und  Tapferkeit  der  Truppen,  der  Geist 
der  Feldherren,  das  über  alle  menschliche  Angelegenheiten 
und  hauptsächlich  über  den  Gang  der  Kriege  gebietende 
Glück,  sind  doch  wohl  die  Stücke,  auf  denen  im  Kriege 
das  Meiste  beruhet.  Ich  mag  sie  aber  einzeln,  oder  zu- 
sammengenommen betrachten,  so  verbürgen  sie  dem  Römi- 
schen Volke  die  Unbesiegtheit,  wie  von  den  andern  Köni- 
gen und  Völkern ,   so  auch  von  diesem. 

Um  jetzt  zuerst  mit  der  Vergleichung  der  Feldherren 
anzufangen,  so  leugne  ich  keinesweges,  dafs  Alexander 
ein  seltener  Feldherr  war;  allein  einen  höheren  Ruhm  gab 
ihm  auch  das,  dafs  er  allein  dastand,  dafs  er  als  junger 
Mann  im  Fortschritte  seiner  Thaten  starb,  dem  sich  das 
Glück  noch  nicht  von  der  andern  Seite  gezeigt  hatte.  Ohne 
mich  auf  andre  berühmte  Könige  und  Feldherren,  als  Be- 
läge menschliches  ^Misgeschicks,  einzulassen;  was  sonst,  als 
ein  langes  Leben,  führte  den  von  den  Griechen  so  hoch 
gepriesenen  Cyrus,  so  wie  neulich  Pompejus  den  Grofsen, 
dem  sich  wendenden  Glücke  entgegen?  Ich  -will  die  Römi- 
schen Feldherren  aufzählen,  und  zwar  nicht  alle  aus  jedem 
Zeitalter,    sondern  gerade  nur  die,    mit  denen  Alexander 

17* 
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als  Consuln  uud  Dictatoren  hätte  Krieg  führen  müssen : 
einen  Marcus  Valerius  Corvus,  einen  Caj'us  Marcius 
Rutilus,  Cajus  Sulpicius,  Titus  Manlius  Torquatus, 
Quintus  Publilius  Philo,  Lucius  Papirius  Cursor,  Quin- 
tus  Fahius  Maxiinus,  die  beiden  Decius,  den  Lucius  Vo- 
lumnius,  Manius  Curius.  Und  die  grofsen  Männer  folgen 
auf  einander,  als  eine  Reihe  ^*)j  -wenn  er  etwa  den  Krieg 
mit  Carfhago  dem  Kriege  gegen  Rotti  halte  vorangehen 
lassen  und  schon  in  gesetzteren  Jahren  nach  Italien  über- 
gegangen wäre.  Bei  jedem  von  diesen  fanden  sich  nicht 
allein  an  Muth  uud  Geist  dieselben  Anlagen ,  wie  bei 
Alexandern,  sondern  die  Kriegskunst,  die  beständig  seit 
dem  Ursprünge  Roms  aus  Hand  in  Hand  forterbte,  war 
auch  in  die  Form  einer  nach  zusammenhängenden  Regeln 
geordneten  Wissenschaft  gebracht.  So  hatten  die  Könige 
ihre  Kriege  geführt,  so  nachher  die  Vertreiber  der  Könige, 
ein  Brutus  und  Valej'ius ;  und  so  der  Reihe  nacli  die  Fa~ 
bier,  Quinctier,  Cornelier ;  eben  so  Furius  Camillus,  den 
diejenigen,  welche  mit  Alexandejm  zu  fechten  gehabt  hät- 
ten, in  ihren  Jünglingsjahren  als  Greis  gekannt  hatten. 
Wenn  Alexandern  ^^),  der  als  Soldat  in  Gefecliten  seinen 
Mann  stand,  —  denn  auch  das  macht  ihn  ja  nicht  weniger 
berülimt  —  ein  Manlius  Torquatus  in  der  Schlacht  als 
Gegner  ^^)   aufgestofseu  wäre  ,    oder  ein  Valerius  Corvus, 


'*)  Livius  vrill  nicht  unter  dem  deinceps  (als  wenn  es  deinde  hiefse)  eine 
zweite  spätere  Reihe  grofser  Männer  verstanden  wissen  ,  wie  Sirolh  meint, 
der  darüber  seine  A'^erJegenheit  äiifsert ,  iiras  das  für  Männer  gewesen  sein 
mochten.  Dann  würde  Livius,  yne  an  andern  Stellen  (s.  Ernesti  Glossarium 
Liviaiiuni)  ^ottea  deinceps  ,  inde  deinreps  ,  oder  deinreps  inde  gesagt  ha- 
ben :  gondern  er  sagt  ,  Die  eben  vorhin  genannten  Männer  folgen  in  einer 
so  nnxinterbrochenen  Reihe  ,  dafs  Alexander  auch  dann  noch  ,  wenn  er  et- 
wa 10  Jahre  später,  nämlich  nach  Carthago's  Besiegung  gegen  Rom  gezo- 
gen wäre  ,  an  mehr  als  Einem  unter  ihnen  seinen  Gegner  gefunden  haben 
würde.  Es  -würde  also  unrichtig  sein  ,  -wenn  man  hier  übersetzen  wollte  : 
Dann  ,  oder  darauf,  folgte  noch  eine  (zweite)  Reihe  grofser  Männer  etc. 
Der  Sohn  Decius,  Lucius  VoJuninius  und  Manius  Curius  lebten  für  Alexan- 
dern  schon   spät  genug. 

*5)  Ich  lasse  nach  Stroths  Wunsche  die  Fragezeichen  weg,  weil  schon 
in  Tidelicet   die  Ironie   liegt.      Auch   Crevier  hat   sie   nicht. 

5^)  Draienborch  giebt  nur  die  wenigen  Handschriften  an  ,  die  hier  das 
Wort  par  auslassen.  In  den  meisten  aber  steht  es  theils  ausdrücklich,  tbeil« 
als  Vorname  P.   zu  Manlius  gezogen,  theils  als  per.     Stroth  verwarf  es   mit 
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i50  -würden  sie  —  man  denke !  —  ilun  gewichen  sein ,  sie, 
die  schon  als  Soldaten  sich  auggezeichnet  hatten,  ehe  sie 
als  Feldherren  sich  auszeichneten!  Eben  so  wären  ihm  die 
Decier  gewichen,  die  sich  die  Weihe  geben  liefsen,  um 
unter  die  Feinde  zu  stürzen!  Vermuthlich  auch  Papirius 
Cursor  mit  dieser  Kraft  des  Körpers,  wie  des  INluths!  Be- 
siegt liätten  die  Plane  eines  einzigen  Jünglings,  lun  nicht 
Einzelne  zu  nennen,  jenen  Senat,  der  nach  der  Aussage 
des  Einzigen,  der  sich  vom  Römischen  Senate  eine  richtige 
Vorstellung  gemacht  hat,  aus  Königen  bestand!  Und  vor- 
züglich war  das  zu  Türchten,  dafs  er  mit  gröfserer  Ge- 
schicklichkeit, als  irgend  einer  der  Genannten,  seine  La- 
gerplätze ausgesucht,  die  Zufuhr  offen  gehalten,  Kriegs- 
listen vorgebaut,  den  günstigen  Zeitpunkt  zur  Schlacht 
gewählt,  seine  Linie  gestellt,  sie  durch  das  Hintertreffen 
gedeckt  hätte !  Er  würde  gestanden  haben,  dafs  er  es  nicht 
mit  einem  Darius  zu  thun  habe,  diesem  durch  einen  Zug 
von  Weibern  und  Verschnittenen  Gelähmten,  diesem  unter 
Purpur  und  Gold  mit  den  Waarenlagern  seiner  königlichen 
Schätze  Belasteten,  den  er,  weil  er  in  ihm  mehr  eine 
Beute,  als  einen  Feind  sah,  nach  der  richtigen  Berech- 
nung, solche  jNichtigkeiten  verachten  zu  müssen,  ohne 
Blutverlust  besiegte.  Eine  ganz  andre  Ansicht  würde  ilun 
Italien  dargeboten  haben,  als  Indien,  das  er  mit  einem 
berauschten  Heere  schwärmend  durchzog,  wenn  er  Apu- 
liens  Forstpässe  und  Lucaniens  Gebirge  erblickt  hätte, 
und  die  noch  frischen  Spuren  seines  Familienverlustes,  wo 
neulich  seiner  Mutter  Bruder,  Alexander,  König  von  Epi- 
rus,  seinen  Tod  gefunden  halte. 

18.  Und  wir  reden  hier  von  Alexandern,  wie  er 
noch  nicht  im  Glücke,  das  niemand  weniger  zu  tragen  ver- 
mochte ,  versunken  war.  Betrachtet  man  ihn ,  wie  er  in 
seinem  neuen  Glücke,  und  wenn  ich  so  sagen  darf,  in  sei- 


Unrecht.  Er  zog  es  nämlich  zu  non  cessisset,  und  dann  liatte  er  Recht,  zu 
■behaupten,  dafs  im  non  cedere  ein  parem  efse  schon  liege.  Allein  er  muffte 
par  zu  ohlatus  ziehen,  und  ihm  aus  der  Fechtersprache  den  Sinn  des  Worts 
adrersarius  geben.  3Ian  sehe  die  von  Dralenborch  angeführte  Note- Gronoua 
zu   22,  27.   3.     (Ich  finde   )etzt  meine  Meinung  tob  Hrn.  Döring  bestätigt.) 


262  Buch  IX.  Cap.  18.    Jahr  R,  435. 

nein  neuen  Geiste  sich  giebt,  in  den  er  sich  als  Sieger  ge- 
•\vorfen  hatte,  so  >vürde  er  mehr  einem  Daiius,  als  Alexan^ 
der,  ähnlich,  nach  Italien  gekommen  seiu ,  und  ein  Heer 
mitgebracht  haben,  das  Macedoniens  vergessen  hatte,  und 
schon  in  die  Sitten  der  Perser  ausgeartet  war.  Ungern  er- 
wähnt man  bei  einem  so  grofsen  Könige  die  übermüthige 
Veränderung  seiner  Tracht ,  und  die  verlangte  Anbetung 
der  sich  vor  ihm  zur  Erde  Werfenden,  Dinge,  die  den  Ma- 
cedoniern  als  Besiegten  unerträglich  gewesen  sein  wür- 
den, geschweige  denn  als  Siegern;  die  scheufslichen  Blut- 
gerichte, die  Ermordungen  seiner  Freunde  beim  Weine 
und  über  Tafel,  und  die  Eitelkeit,  sich  eine  Abkunft  zu 
erlügen.  Wie,  wenn  seine  Liebe  zum  Weine,  sein  furcht- 
barer und  glühender  Jachzorn  —  ich  führe  nichts  an,  wor- 
über nicht  die  Geschichtschreiber  einverstanden  wären  — 
von  Tage  zu  Tage  zunahm?  ^vürde  dies  Alles  seinen  Vor- 
zügen als  Feldherr  keinen  Eintrag  gethan  haben  ?  Vor  al- 
len Dingen  aber  war  freilich  das  zu  fürchten,  was  Grie- 
chische Schwätzer,  die  gegen  die  Ehre  Roms  sogar  den 
Ruhm  der  Parther  begünstigen,  so  oft  wiederholen,  dafs 
dem  Römischen  Volke  schon  der  hohe  Name  Alexanders, 
von  dem  ihnen,  wie  ich  glaube,  nicht  einmal  das  Gerücht 
etwas  gesagt  hatte ,  unwiderstehlich  gewesen  sein  würde  ; 
und  dafs  gegen  eben  den  Mann,  gegen  den  man  sich  zu 
Athen,  in  einem  durch  Macedoniens  Waffen  geknickten 
State ,  der  gerade  jetzt  die  rauchenden  Trümmer  Thebens 
in  seiner  Nähe  sah,  öffentlich  freie  Vorträge  erlaubte,  was 
doch  die  Reden  selbst  als  Denkmale  beurkunden  ;  dafs  ge- 
gen ihn,  sage  ich,  von  so  vielen  Römischen  Grofsen  nicht 
Einer  die  Stimme  der  Freiheit  erhoben  haben  sollte.  Man 
denke  sich  die  Gröfse  des  einen  Menschen  noch  so  hoch, 
80  bleibt  sie  doch  immer  die  Gröfse  Eines  Menschen,  die 
dieser  durch  ein  Glück  von  etwas  mehr  als  zehn  Jahren 
eich  sammelte :  und  wer  diese  durch  die  Anmerkung  heben 
■will,  dafs  das  Römische  Volk,  wenn  gleich  in  keinem 
Kriege,  doch  in  manchem  Treffen  besiegt  sei,  Alexander 
aber  jede  Schlacht  gewonnen  habe  ;  der  sieht  nicht  ein, 
dafs  er  die  Thaten  Eines  Menschen,    und  noch  dazu  eines 
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Jünglings ,  mit  den  Thaten  eines  Volkes  vergleicht ,  das 
nun  schon  an  die  achthundert  Jahre  Krieg  führt.  Wundern 
wir  uns,  wenn  das  Glück  auf  dieser  Seite,  auf  welcher 
sich  mehr  3Ienschenalter  zahlen  lassen,  als  auf  jener  Jahre, 
in  einem  so  langen  Zeiträume  öfter  gewechselt  hat,  als  in 
einem  Leben  von  dreizehn  Jahren?  Warum  vergleicht  ihr 
nicht  bei  dem  Einen  Manne  mit  dem  Andern,  bei  dem  Ei- 
nen Feldherrn  mit  dem  Andern  57),  Glück  gegen  Glück? 
Wie  viele  Römische  Heerführer  könnte  ich  nennen,  denen 
nie  eine  Schlacht  mislang.  Man  darf  nur  die  Seiten  in  den 
Jahrbüchern  der  obrigkeitlichen  Personen  durchlaufen,  und 
in  den  Verzeichnissen  von  Consuln  und  Dictatoren ,  mit 
deren  Tapferkeit  so  wenig ,  als  mit  ihrem  Glücke ,  das  Rö- 
mische Volk  ein  einzigesmal  unzufrieden  sein  durfte.  Und 
was  sie  so  viel  bewunderungswürdiger  macht,  als  Alexan- 
dern  und  jeden  König,  so  bekleideten  einige  die  Dictatur 
nur  zehn  oder  zwanzig  Tage,  keiner  das  Consulat  länger, 
als  ein  Jalir:  von  den  Bürgertribunen  wurden  die  Werbun- 
gen verhindert :  sie  zogen  nach  dem  günstigsten  Zeitpunkte 
in  die  Kriege :  vor  der  Zeit  -wurden  sie  zum  Wahltage 
wieder  abgerufen :  eben ,  als  sie  zu  einem  Schlage  aushol- 
ten, -war  das  Jahr  abgelaufen:  bald  war  die  Unbesonnen- 
heit, bald  die  Unredliclikeit  ihres  Amtsgenossen  ihnen  hin- 
derlich oder  schädlich :  oft  traten  sie  da  ein,  wo  ein  Andrer 
die  Sache  schlecht  gemacht  hatte ;  übernahmen  ein  Heer 
von  Neulingen  oder  an  schlechte  Zucht  gewöhnter  Leute. 
Dagegen  sind  doch  wahrhaftig  die  Könige  nicht  allein  frei 
von  allen  Behinderungen,  sondern  als  Herren  der  Ausfüh- 
rung und  der  Umstände  zwingen  sie  Alles  in  ihren  Plan, 


*')  AYenn  Livius  nicLt  auf  Schönheit  des  Stils  sehen  wollte  ,  so  hätte  er 
eigentlich  sagen  müssen:  Quin  tu  hominis  unius  (e.  g.  Papirii  Tel  Tor- 
quati,  nee  -vero  populi  totius)  fortunam  cum  hominis  (Alexandri)  fortuna ,  et 
ducis  fortunam  cum  ducis  fortuna  confers ,  et  fortunam  pariuin  annorum 
cum  parium  annorum  fortuna?  ;nec  rero  fortunam  tredecim  annis  coUectam 
cum  octingentonim  annorum  fortuna?)  Diesen  Übelklang  zu  meiden,  stellte 
er  die  Verbindung  anders  auf.  Und  darin  kam  ihm  die  den  L.ateinem  eigne 
Kürze  bei  Vergleirhungen  ,  zu  statten ,  von  der  ich  oben  V.  26-  am  Ende 
das  Beispiel  (aus  IV.  52.)  anführte :  JlAnum  excepit  Irihunua.  Ich  glaube 
also  nicht ,  dafs  es  der  Ton  Hm.  Döring  Torgeschlagenen  Lesart  homines 
und  duces  bedürfe. 
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ohne  sich  zwingen  zu  lassen.  Folglich  würde  der  unbe- 
siegte Alexander  unbesiegte  Feldherren  gegen  sich  und 
gleiche  Begünstigungen  vom  Glücke  auf  das  Spiel  zu  setzen 
gehabt  haben.  Ja  seine  Lage  würde  noch  so  viel  mifslicher 
gewesen  sein,  weil  die  Macedotiier  nur  Einen  Alexander 
gehabt  hätten,  der  so  manchen  Unfällen  nicht  blofs  unter- 
"worfen  war,  sondern  selbst  sicli  aussetzte:  die  Römer  hin- 
gegen hatten  INlehrere,  an  Ruhm  und  Thatengrüfse  Alexan- 
dem  gleich,  von  denen  Jeder,  wie  es  ihm  bestimmt  war, 
ohne  Gefahr  für  den  Stat,  hätte  leben  und  sterben  können. 
19.  Nun  habe  ich  noch  Truppen  mit  Truppen  zu 
vergleichen,  sowohl  in  Absicht  der  Zahl,  als  der  Art  der 
Soldaten  und  der  Menge  von  Hülfsvülkern.  Gewöhnlich 
wurden  zu  jenen  Zeiten  in  den  Musterungen  zweihundert 
und.  f  unfzigtausend  Köpfe  geschätzt.  Folglich  konnte  man, 
selbst  bei  dem  Abfalle  des  ganzen  Latiums  vom  Bunde,  in 
einer  Werbung  beinahe  aus  der  Stadt  allein,  zehn  Legio- 
nen aufbringen.  Oft  führte  man  in  jenen  Jahren,  in  He- 
trurien,  in  Umbrien,  mit  dem  sich  die  Gallier  zum  Kriege 
vereinigten,  in  Samnium,  in  Lucanien ,  die  Kriege  mit 
vier  bis  fünf  Heeren.  Späterhin  AAÜrde  Alexander  in  den 
sämtlichen  Latinern  ,  nebst  den  Sabinern ,  Vblskernj 
Aquern,  dem  ganzen  Cainpanien,  eijiem  Theile  Umbriejis 
und  Hetruriens,  den  Picentern,  Marsern ,  Pelignern ,  Je- 
stinern  und  Apuliern,  auch  in  den  Samniten  und  der 
ganzen  mit  ihnen  zusammenhängenden  Griechischen  Küste 
des  Untermeers  von  Thurii  bis  Neapel  und  Cumä,  und. 
von  da  wieder  bis  Antium  und  Ostia  entweder  mächtige 
Bundesgenossen  der  Römer  oder  schon  von  ihnen  durch 
Krieg  entkräftete  Feinde  gefunden  haben.  Er  selbst  wäre 
mit  seinen  Macedonischen  Veteranen  ,  die  nicht  über 
dreifsigtausend  zu  Fufs,  und  viertausend  Mann  gröfsten- 
theils  Thessalischer  Reuterei  betrugen,  über  das  IMeer  ge- 
setzt: und  hierin  bestand  seine  eigentliche  INIacht.  Hätte 
er  Perser,  Jndier  und  andre  Völker  mitgebracht,  so  liätte 
er  in  ihnen  mehr  eine  Last,  als  eine  Hülfe,  hinter  sich 
hergezogen.  Dazu  kommt,  dafs  den  Römern  jede  Trnppen- 
ergäuzung  in   ihrer  Heimat   zur  Hand  war :    Alexanders 
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Heer  hingegen  >\iirde  in  dem  Kriege  auf  fremdem  Boden, 
was  nachher  Hannibal  erfuhr,  allinälig  ausgestorben 
sein. 

Was  die  Waffen  betrifft,  so  hatten  jene  den  Rund- 
schild und  die  lange  Lanze:  fiir  die  Römer  aber  war  der 
Langschild  eine  weit  gröfsere  Bedeckung  des  Körpers,  und 
der  Wurfpfeil  eine  in  Stich  und  Schufs  »'eit  wirksamere 
Waffe ,  als  ein  Speer.  Auf  beiden  Seiten  hielten  schwere 
Truppen  Reilie  und  Glied:  allein  dort  war  die  Phalanx 
zu  unbeliülflich  und  zu  einförmig;  die  Römische  Linie  hin- 
gegen hatte  Mannigfaltigkeit,  bestand  aus  mehreren  Thei- 
Icn,  liefs  sich  leicht,  wo  es  nöthig  war,  trennen,  leicht 
vereinigen.  Und  nun?  welcher  Soldat  käme  in  den  Arbeit 
ten  dem  Römischen  gleich?  wäre  zur  Ausdauer  bei  Be- 
schwerden fester?  Mit  Einem  verlorneu  Treffen  war  für 
Alexandern  der  ganze  Krieg  verloren.  Welche  Schlacht 
aber  hätte  den  Römermuth  gebrochen,  den  kein  Caudiiun, 
kein  Catinä  brach  ? 

Wahrlich  er  würde  oft,  wenn  er  auch  anfangs  Glück 
gehabt  hätte,  seine  Perser  und  Indier  und  ein  unkriegeri- 
sclies  Asien  vermifst ,  uud  gestanden  haben ,  dafs  er  bisher 
mit  Weibern  Krieg  geführt  habe;  ein  Ausdruck,  den  man 
Alexandern,  dem  Könige  von  Epirus,  in  den  JNlund  legt, 
als  er ,  tödlich  verwundet,  das  gerade  diesem  Jünglinge  ge- 
wordene Los,  in  Asien  Krieg  zu  führen,  mit  dem  seinigen 
verglich.  Ich  für  mein  Theil,  wenn  ich  bedenke,  dafs  sich 
im  ersten  Panischen  Kriege  die  Flotten  vierundzwanzig 
Jahre  lang  schlugen,  möchte  glauben,  dafs  Alexanders^ 
Leben  kaum  zu  Einem  Kriege  hingereicht  haben  würde. 
Und  vielleicht  würde  ihn ,  da  theils  der  Panische  Stat  mit 
dem  Römischen  kraft  alter  Vertrage  im  Bunde  stand,  theils 
die  gleiche  Furcht  diese  beiden  durch  Waffenübung  und 
INIannszahl  so  mächtigen  Städte  gegen  den  gemeinschaftli- 
chen Feind  bewaffnen  konnte,  die  gleichzeitige  Führung 
eines  Panischen  uud  Römischen  Krieges  zu  Boden  ge- 
drückt haben.  Die  Römer  haben  zwar  nicht  unter  Alexan^ 
ders  Anführung,  nicht  bei  Macedoniens  vollen  Kräften, 
aber  doch  gegen  Antiochus,  gegen  Philipp  und  Perses,  die 
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Macedonier  als  Feinde  kennen  gelernt,  und  nicht  allein 
oline  alle  Niederlage ,  sondern  selbst  ohne  alle  Gefahr  auf 
ihrer  Seite.  Ohne  unser  Glück  zu  berufen  und  ohne  die 
Bürgerkriege  mitstimmen  zu  lassen,  haben  wir  nie  von  der 
Reuterei  des  Feindes,  nie  von  seinem  Fufsvolke,  nie  in 
offener  Schlacht,  nie  auf  gleichem,  geschweige  denn  auf 
uns  günstigem,  Kampfboden  zu  leiden  gehabt.  Eine  Reu- 
terei mit  Pfeilen  58),  verwachsene  Pässe,  der  Zufuhr  unzu- 
gängliche Gegenden  können  allerdings  einen  so  schwer  be- 
waffneten Krieger  Unruhe  machen:  aber  tausend  Heere, 
furchtbarer  als  die  der  Macedonier  und  Alexanders ,  hat 
er  geschlagen  und  wird  sie  schlagen  ;  möge  nur  die  Liebe 
zum  Frieden,  in  dem  wir  jetzt  leben,  und  die  Sorge  für 
bürgerliche  Eintracht  von  Dauer  sein! 

20.  Darauf  w^urden  Marcus  Foslius  Flaccinator  und 
Lucius  Plautius  Venno  Consuln.  Die  Gesandten  mehrerer 
Samnifischen  "Völkerschaften,  Avelche  in  diesem  Jahre  auf 
die  Erneuerung  eines  Friedensclilusses  antrugen,  wurden 
vom  Senate,  den  ihr  fnfsfälliges  Flehen  rührte,  mit  ihrer 
Bitte  an  das  Volk  gewiesen,  wo  sie  bei  weitem  nicht  die- 
selbe Wirkung  that.  Mit  Verweigerung  eines  Frieden- 
schlusses bewilligte  man  ihnen ,  w^eil  sie  mehrere  Tage 
lang  die  Bürger  einzeln  mit  Bitten  bedrängten,  einen  Waf- 
fenstillstand auf  zwei  Jahre.  Auch  in  Apulien  ergaben 
sich,  um  sich  den  Verheerungen  nicht  länger  auszusetzen, 
die  Einwohner  von  Teanum  und  Canusium  dem  Consul 
Lucius  Plautius,  dem  sie  Geisel  gaben.  In  diesem  Jahre 
wurden  die  ersten  Gerichtshalter  über  Capua  gesetzt,  des- 
sen Einwohnern  der  Prätor  Lucius  Furius  Gesetze  geben 
mufste ,  da  sie  selbst  um  beides,  als  Rettuugsmittel  ihres 
durch  innern  Zwiespalt  leidenden  States,  gebeten  hatten. 
Roms  Bezirke  wurden  mit  zwei  neuen  vermehrt,  dem 
Vfentinischen  und  Falerinischen.  Da  in  Apulien  einmal 
mit  der  Unterwerfung  der  Anfang  gemacht  war,  so  fanden 
sich  auch  die  Apulier  von  Teate  mit  der  Bitte   um  einen 

")  Inli  folge  der  ron  Sfrorh  vorgeschlagenen  Lesart :  Equituin  sagittas. 
Dafs  die  Parther  gemeint  sind,  ist  offenbar.  Hör.  Od.  II.  13,  17.  Miles 
sagittas  et  celerem  fugam  Fartlii. 
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Friedensvertrag  bei  dea  neuen  Consuln  ein,  dem  Cafus 
Junius  Bubulcus  und  Quintus  Amilius  Barbula,  bei  de- 
nen sie  sich  anheischig  machten ,  dem  Römischen  Volke 
Frieden  in  ganz  ApuLien  zu  bewirken.  Durch  dies  dreiste 
Versprechen  erhielten  sie  die  Bewilligung  des  Vertrages, 
doch  nicht  auf  gleiche  Bundesrechte,  sondern  als  Römische 
Unterthanen.  Nach  Bezwingung  Apuliens  —  denn  auch 
der  festen  Stadt  Forentum  hatte  sich  Junius  bemächtigt  — 
zog  man  weiter  gegen  die  Lucanier.  Der  Consul  Amilius 
nahm  ihnen  die  Stadt  Nerulum ,  vor  der  er  unerwartet 
erschien,  durch  Sturm.  Und  da  es  unter  den  Bundsgenos- 
sen riichibar  wurde,  was  für  eine  feste  Verfassung  Capua 
sich  durch  Römische  Rechtspflege  gegeben  habe ,  so  er- 
nannte der  Senat  eben  so  auf  die  Klage  der  Anfiafen,  dafs 
sie  ohne  feste  Gesetze  ,  ohne  Obrigkeit  lebten ,  diejenigen 
Grofsen  Roms  zu  ihren  Gesetzgebern ,  deren  Verwendung 
die  Pflanzstadt  selbst  sich  anzuvertrauen  pflegte;  und  nicht 
allein  die  Waffen  Roms,  sondern  auch  seine  Rechte  galten 
weit  und  breit. 

21.  Am  Ausgange  des  Jahrs  übergaben  die  Consuln 
Caj'us  Junius  Bubulcus  und  Quintus  Amilius  Barbula 
die  Legionen  nicht  den  von  ihnen  gewählten  Consuln  Spu- 
rius  Nautius  und  Marcus  Popillius,  sondern  einem  Dicta- 
tor,  dem  Lucius  Amilius.  Durch  seinen  Angriff  auf  Sa- 
ticula,  den  er  mit  dem  Magister  Equitum  Lucius  Fulvius 
unternahm,  gab  er  den  Samniten  einen  Vorwand  zur  Er- 
neuerung des  Krieges.  Hier  sahen  sich  die  Römer  von  ei- 
ner doppelten  Gefahr  bedroht.  Auf  der  einen  Seite  lager- 
ten sich  die  Samniten  j  die  zum  Entsätze  ihrer  Verbünde- 
ten ein  grofses  Heer  aufgebracht  hatten,  nicht  weit  vom 
Römischen  Lager ;  auf  der  andern  thaten  die  Saticulaner, 
welche  unerwartet  ihre  Thore  öffneten,  mit  grofsem  Unge- 
stiüne  einen  Angriff  auf  die  feindlichen  Posten.  Bald  liefsen 
«ich  beide  Feinde,  mehr  im  Vertrauen  auf  den  Beistand 
des  Andern,  als  auf  eigne  Stärke,  auf  eine  förmliche 
Schlacht  ein  und  bedrängten  die  Römer.  Hatte  gleich  der 
Dictator  auf  zwei  Seiten  zu  fechten,  so  hatte  er  doch  auf 
keiner  für  seine  Linie  zu  fürchten,  weil  er  theüs  eine  Stel- 
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lung  nahm,  in  der  er  nicht  leicht  umzingelt  werden  konn- 
te, theils  seinem  Heere  zwei  Vorderseiten  nach  entgegen- 
gesetzter Richtung  gab.  Doch  rückte  er  im  ernstlicheren 
Angriffe  gegen  die  Herausgefallenen  an  und  trieb  sie 
ohne  grofscn  Kampf  in  ihre  Mauern.  Nun  -wandte  er  seine 
ganze  Linie  gegen  die  Samniten.  Hier  gab  es  härteren 
Kampf;  allein  dafür,  dafs  der  Sieg  später  erfolgte,  war  er 
gewifs  und  allgemein.  Die  in  ihr  Lager  gejagten  Samni- 
ten löschten  in  der  Nacht  ihre  Feuer,  zogen  in  aller  Stille 
ab,  und  da  sie  die  Hoffnung,  Saticula  zu  retten,  aufga- 
ben, belagerten  sie  selbst,  dem  Feinde  durch  gleiche  Krän- 
kung zu  vergelten,  die  Bundsgenossenstadt  der  Römer, 
Plistia. 

22.  Nach  Ablauf  des  Jahrs  führte  der  Dictator  Quin- 
tui  Fabius  den  Krieg  ohne  Unterbrechung  fort.  Die  neuen 
Consuln,  Lucius  Papirius  zum  vierten-  und  Quintus  Public 
llus  zum  viertenmale  59) ^  blieben,  so  wie  die  vorjährigen, 
zu  Rom :  Fabius  kam,  um  das  Heer  vom  Amilius  zu  über- 
nehmen, mit  den  Ergänzungstruppen  vor  Saticula  an; 
denn  die  Samniten  Avaren  nicht  vor  Plistia  geblieben,  son- 
dern halten  im  Vertrauen  auf  ihre  JNlenge,  weil  sie  von 
Haus  neue  Soldaten  hatten  kommen  lassen,  sich  w^ieder 
auf  dem  vorigen  Platze  gelagert,  und  suchten  die  Römer 
durch  Angriffe  in  Gefechten  von  der  Einschliefsung  der 
Stadt  abzuhalten.  So  viel  eifriger  richtete  der  Dictator  sein 
Augenmerk  auf  die  Stadtmauern,  überzeugt,  dafs  der  ganze 
Krieg  nur  auf  der  Belagerung  beruhe  :  vor  den  Samniten 
war  er  weniger  besorgt,  und  stellte  ihnen  blofs  Posten  ent- 
gegen,   um    einen   Einbruch   in    sein  Lager   zu   verhüten. 


*5)  Dral-eiihnrch  selbst  führt  oline  Miöbilligung  den  Vorschlag  des  Sigo- 
nius  lind  Pighius  an,  dah  man  die  durch  Schuld  der  Abschreiber  wegge- 
fallenen Namen  der  Consuln  einschalten  inüsse  ,  •weil  Livius  die  Consuln 
dieser  Jahre  mit  der  Zahl  ihrer  Consulate  genau  angebe  ,  und  gelbst  zwei 
Jahre  später  den  Papirius  Cursor  als  Cousul  zum  fünftenmale  aufführe. 
"Wo  sollen  aber  die  Namen  der  Consuln  im  Texte  stehen?  Tor  oder  hinter 
den  Worten  Consules  novi  ?  Ich  glaube,  vor  denselben.  Die  HarJejunische 
Handschrift  lieset  Q.  Fabio  gesfwm.,  ohne  est.  "Wenn  dies  die  richtige  Les- 
art wäre,  so  liefse  sichs  erklären,  wie  die  Ähnlichkeit  der  Endigung  des 
Wortes  ges/um,  die  "NYorte  :  L.  Papirius  qiiartum  et  Q.  Publilius  quar/w?«, 
Tor  den  Worten   consules  novi  habe  ausfallen  lassen. 
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Desto  kecker  sj)rengten  die  Samniten  bis  zum  Walle  her- 
an und  hielten  nicht  Ruhe.  Und  da  sie  schon  fast  an  den 
Thoren  des  Lagers  standen ,  fiel  der  3Iagister  Equitum, 
Quintus  Aulius  Cerretanus ,  ohne  bei  dem  Dictalor  anzu- 
fragen, mit  den  sämtlichen  Geschwadern  der  Reuterei  mit 
grofsem  Ungestüme  heraus  und  warf  den  Feind  zurück. 
Und  hier  gab  das  Schicksal  in  einem  Gefechte,  das  sonst 
nicht  zu  den  hartnäckigen  gehört,  seinem  Einflüsse  eine 
Wendung,  dafs  es  auf  beiden  Seiten  einen  aulTallenden 
Verlust  und  den  Anführern  selbst  einen  ausgezeichneten 
Tod  bereitete.  Zuerst  stellte  der  Saimiitische  Feldherr, 
den  es  verdrofs,  sich  da  abgetrieben  und  zurückgeschlagen 
zu  sehen,  wo  er  so  keck  herangesprengt  w^ar,  durch  seine 
Bitten  und  Vorstellungen  bei  seiner  Reuterei,  das  Treffen 
wieder  her.  Auf  ihn  nun,  als  er  so,  vor  allen  den  Seini- 
gen kenntlich,  das  Gefecht  betrieb,  jagte  der  Römische 
Älagister  Equitum  mit  eingelegter  Lanze  so  ungestüm  heran, 
dafs  er  ihn  durch  Einen  Stofs  entseelt  vom  Pferde  stürzte : 
allein  die  Menge  wurde  durch  den  Fall  ihres  Führers 
nicht  sowohl  betroffen,  wie  es  sonst  gewöhnlich  ist,  als  er- 
bittert. Alle  rund  umher  schössen  auf  den  zu  unvorsichtig 
durch  die  feindlichen  Geschwader  vorgesprengten  Aulius 
ihre  Pfeile:  allein  den  ehrenvollen  Vorzug,  den  Samniti- 
sehen  Feldherrn  gerächt  zu  haben,  gewährten  die  Götter  ^o) 
seinem  Bruder.  Er  war  es,  der  von  Schmerz  und  Wuth 
ergriffen  den  Magister  Equitum  mitten  in  seinem  Siege 
vom  Pferde  rifs  und  zusammenhieb ;  und  es  fehlte  nicht 
viel,  so  hätten  sich  die  Samniten  auch  der  Leiche  des  Er- 
schlagenen bemächtigt,  -weil  er  zwischen  den  feindlichen 
Geschwadern  gefallen  war.  Allein  sogleich  safsen  die  Rö- 
mischen Ritter  ab,  und  die  Samniten  sahen  sich  genöthigt, 
dasselbe  zu  thun.  Eine  plötzlich  entstandene  Linie  begann 
um  die  Leichen  der  Führer  her  den  Kampf  zu  Fufs,  in 
welchem  die  Römer  entschieden  die  Oberhand  behielten; 
und  mit  einer  Freude,  in  die  sich  Trauer  mischte,  brach- 
ten sie  als  Sieger  den  -wiedererkämpften  Körper  des  Aulius 

**)  Dederunt.]   —     Ich  ütersetze  nach  Hrn.   Walch :    dii  dederunt. 
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ins  Lager  zurück.  Die  Samniten  kehrten  nach  dem  Ver- 
luste ihres  Feldherrn,  und  da  sie  in  diesem  Gefechte  der 
Reuterei  ihre  Kräfte  geprüft  hatten,  mit  Aufgebung  Sati- 
culd's,  dessen  Verlheidigung  sie  für  vergeblich  hielten,  zur 
Belagerung  von  Plistia  zurück;  und  in  wenig  Tagen  hat- 
ten die  Römer  Saticala  durch  Übergabe,  die  Samniten 
Plistia  durch  Sturm  in  ihrer  Gewalt. 

23.  Nun  veränderte  sich  der  Schauplatz  des  Krieges. 
Die  Legionen  w^urden  aus  Samnium  und  Apulien  nach 
Sora  hinübergeführt.  Die  Bürger  von  Sora  hatten  nach 
Ermordung  der  Römischen  Anbauer  Samnitische  Partei  er- 
griffen. Da  das  Römische  Heer,  um  den  Tod  seiner  Bür- 
ger zu  rächen  und  die  Pflanzstadt  wieder  zu  erobern,  in 
starken  Märschen  hier  früher  eingetroffen  war,  und  von 
den  auf  die  Heerwege  vertheilten  Kundschaftern  einer 
über  den  andern  meldete,  dafs  die  Samnitischen  Legionen 
ihnen  nachkämen  und  schon  nicht  mehr  fern  wären ,  so 
ging  man  dem  Feinde  entgegen  und  lieferte  bei  Lautula 
ein  Treffen,  ohne  Entscheidung.  Nicht  der  Verlust  oder 
die  Flucht  auf  einer  Seite ,  sondern  die  Nacht  trennte  die 
Fechtenden,  ungewifs,  ob  sie  Besiegte  oder  Sieger  wären. 
Bei  Einigen  finde  ich,  dafs  diese  Schlacht  für  die  Römer 
nachtheilig  gewesen,  und  dafs  der  Magister  Equitum  Quin-' 
tus  Aulius  in  dieser  gefallen  sei. 

Der  in  die  Stelle  des  Aulius  nachgewählte  Magister 
Equitum  Cajus  Fabius  war  mit  einem  neuen  Heere  von 
Rom  im  Anzüge ,  und  da  er  durch  voraufgeschickte  Boten 
sich  bei  dem  Dictator  erkundigt  hatte ,  wo  er  stehen  blei- 
ben ,  wann  und  von  welcher  Seite  er  den  Feind  angreifen 
solle,  so  nahm  er,  auf  alle  Fälle  gehörig  angewiesen,  eine 
verborgene  Stellung.  Der  Dictator,  der  nach  der  Schlacht 
die  Seinigen  mehrere  Tage  lang  im  Lager  gehalten  hatte, 
mehr  nach  Art  eines  Belagerten,  als  eines  Belagerers ;  liefs 
auf  einmal  das  Zeichen  zur  Schlacht  aufstecken ;  und  weil 
er  glaubte  dafs  es,  den  Muth  tapfrer  Männer  zu  beleben, 
von  stärkerer  Wirkung  sei,  wenn  ihnen  Allen  keine  andre 
Hoffnung,  als  auf  sich  selbst,  gelassen  würde,  so  liefs  er 
die  Soldaten  vom  Magister  Etjuituni  und  dem  neuen  Heere 
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nichts  erfakren,  und,  gleich  als  gäbe  es  hier  keine  weitere 
Hoffnung,  als  sich  durchzuschlagen,  hielt  er  folgende  Rede: 
« In  einer  eiuschliefsenden  Gegend  vom  Feinde  ereüt,  bleibt 
«uns  kein  andrer  Weg,  ihr  Soldaten,  als  den  wir  durch 
«Sieg  uns  offnen.  Unser  Standlager  ist  durch  seine  Ver- 
« schanzung  sicher  genug,  aber  auch  vom  Mangel  bedroht. 
«  Denn  rund  umher  ist  Alles,  was  uns  Zufuhr  liefern  konn-« 
«te,  von  uns  abgefallen;  und  wenn  auch  die  Menschea 
«uns  helfen  wollten,  so  ist  die  Gegend  zu  ungünstig.  Ich 
»  darf  euch  also  nicht  dadurch  hinhalten ,  dafs  ich  ein  La^ 
« ger  hier  stehen  liefse,  in  welches  ihr  euch,  ohne  den 
«Sieg  zu  erfechten,  so  wie  an  dem  Tage  letzthin,  zurück- 
« ziehen  könntet.  Die  Schanzen  müssen  durch  Waffen, 
«  nicht  die  Waffen  durch  Schanzen  gesichert  sein,  flögen. 
«  die  ein  Lager  haben  und  es  wieder  suchen ,  denen  daran 
«gelegen  ist,  mit  dem  Kriege  zu  zögern:  rvir  wollen  uns 
« deu  Rückblick  auf  Alles ,  den  Sieg  ausgenommen ,  ab- 
«  schneiden.  Brechet  auf  gegen  den  Feind!  Sobald  der  Zug 
«den  Wall  hinter  sich  hat,  mögen  die,  die  dazu  befehligt 
«sind,  das  Lager  anzünden:  euren  Verlust,  Soldaten,  wird 
«euch  die  Beute,  von  allen  abgefallenen  Völkern  umher, 
«  ersetzen. « 

Angefeuert  schon  durch  die  Rede  des  Dictators,  wel- 
che sie  mit  der  dringenden  Noth  bekannt  machte,  gingen 
die  Soldaten  auf  den  Feind,  und  der  Rückblick  auf  das 
brennende  Lager,  obgleich  nur  die  Vorderseite  desselben 
—  so  hatte  es  der  Dictator  befolilen  —  in  Brand  gesetzt 
wurde,  war  ihnen  kein  geringer  Sporn.  Gleich  Wüthenden 
hineinstürzend  brachten  sie  im  ersten  Angriffe  die  feind- 
lichen Reihen  in  Unordnung,  und  zu  rechter  Zeit  brach 
auch  der  Magister  Equitum,  sobald  er  von  fern  das  Lager 
brennen  sah  —  dies  war  das  verabredete  Zeichen  —  in 
den  Rücken  des  Feindes.  So  nahmen  die  umzingelten  Sam- 
niten,  wo  sich  Jedem  ein  Ausweg  zeigte,  nach  verschiede- 
nen Richtungen  die  Flucht.  Eine  ansehnliche  Menge,  durch 
die  Furcht  zusammengedrängt  imd  in  ihr  eignes  Gewühl 
verwickelt,  wurde  in  der  ^Nlitte  niedergehauen.  Das  feind- 
liche Lager  ward  erobert  und  geplündert;  und  beladen  mit 
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der  Beute  desselben  führte  der  Dictator  seine  Soldaten  ins 
Römische  Lager  zurück,  die  sich  lange  nicht  so  sehr  des 
Sieges  freuten,  als  darüber,  dafs  sie  aufser  dem  unbedeu- 
tenJen  Theile,  der  vom  Brande  gelitten  hatte,  alles  Übrige 
wider  Erwarten  unbeschädigt  fanden. 

24.  Von  hier  zog  man  wieder  vor  Sora;  und  die 
neuen  Consuln,  Marcus  Pötelius  und  Cujus  Sulpicius, 
übernahmen  vom  Dictator  Fabius  das  Heer,  dem  sie  zum 
Ersätze  für  die  grofse  jVIenge  entlassener  alter  Soldaten  neue 
Cohorten  zuführten.  Da  sich  indefs  wegen  der  unzugäug-. 
liehen  Lage  der  Stadt  kein  sichres  Mittel  ausfindig  machen 
lief's,  sie  mit  Sturm  anzugreifen,  und  der  Sieg  entweder 
viele  Zeit  kosten  mul'ste,  oder  als  Wagstück  mifslich  war, 
80  schlich  sich  ein  Soraner  als  Überläufer  heimlich  aus 
der  Stadt  an  die  Römischen  Wachen,  verlangte,  sogleich 
vor  die  Consuln  gebracht  zu  werden,  und  als  er  vorgeführt 
war,  versprach  er,  ihnen  die  Stadt  zu  überliefern.  Als  er 
ihnen  auf  die  Frage  ,  wie  er  dies  leisten  wolle  ,  Auskunft 
gab,  und  seine  Angaben  Grund  zu  haben  schienen,  so  ver- 
mochte er  sie,  das  Römische  Lager,  welches  beinahe  an  die 
Mauern  stiefs,  sechstausend  Schritte  von  der  Stadt  zurück- 
zuziehen, weil  dann  die  Posten  bei  Tage  sowohl,  als  die 
Kachtwachen  in  ihrem  Eifer,  die  Stadt  zu  hüten,  nachlassen 
würden.  Er  selbst  nahm  in  der  folgenden  Nacht,  nachdem 
sich  auf  sein  Verlangen  einige  Cohorten  nahe  vor  der  Stadt 
in  einer  Waldung  versteckt  hatten,  zehn  auserlesene  Sol- 
daten mit  und  führte  sie  über  steile  und  fast  unersteig- 
liche  Stellen  in  die  Burg,  wo  er  einen  grÖfseren  Yorrath. 
von  Geschossen,  als  für  diese  Anzalil  erforderlich  war,  zu- 
sammengeschaffet  hatte.  Aufserdem  gab  es  hier  Steine, 
die  theils  ohne  Zuthun,  wie  gewöhnlich  auf  rauhem  Bo- 
den, dalagen,  theils  von  den  Einwohnern  zur  Vertheidi- 
gung  des  Orts  absichtlich  zusammengetragen  waren.  Als  er 
den  Römern  diesen  Stand  gegeben  hatte,  zeigte  er  ihnen 
den  schmalen  und  steilen  Pfad,  der  von  der  Stadt  zur  Burg 
herauf  sich  erhob,  und  sprach:  «Hier  heranzusteigen, 
«c  würde  einer  noch  so  groisen  IMenge  gegen  nur  drei  ße- 
«walfnete   zur  Unmöglichkeit.     Eurer    sind   zehn   an   der 
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«Zahl,  und  >va8  uocli  mehr  sageu  >vill,  ihr  seid  Römer, 
« und  gerade  unter  den  Rümern  die  tapfersten ,  und  der 
«  Ort  ist  auf  eurer  Seite ;  und  die  Nacht  rvzrd  es  sein,  weil 
«  sie  Erschrockenen  in  ihrer  Ungewifsheit  Alles  noch  grö- 
«fser  darstellt.  Jetzt  will  ich  die  Stadt  mit  Schrecken  er- 
«füllen;  seid  ihr  nur  in  Behauptung  der  Burg  auf  eurer 
«Hut.»  Er  lief  von  dort  hinab,  und  schrie,  so  lärmend  er 
konnte,  einmal  über  das  andre:  «Zu  den  Waffen!  Hülfe, 
«Hülfe,  Bürger!  die  Feinde  haben  die  Burg  erobert!  lauft! 
«rettet!»  Mit  diesem  Rufe  stürzte  er  in  die  Hausthüren 
der  Vornehmen  5  ihn  ■wiederholte  er  allen  ihm  Begegnen- 
den,  auch  denen,  die  voll  Angst  auf  die  Strafse  herauslie- 
fen. Den  von  dem  Einen  ihneu  mitgetheiltezi  Schrecken 
verbreiteten  mehrere  durch  die  Stadt.  Voll  Bestürzung 
schickten  die  Obrigkeiten  Späher  zur  Burg  hinauf,  und  auf 
den  Bericht ,  dafs  die  Burg  mit  Wehr  und  Waffen  besetzt 
sei,  deren  Anzahl  vervielfältigt  wurde,  gaben  sie  die  Hoff- 
nung, sie  wieder  zu  erobern,  auf.  Alles  war  mit  Flüch- 
tenden erfüllt,  und  von  Halbschlafenden  und  grüfstentheils 
Unbewaffneten  wurden  die  Thore  erbrochen  ,  durch  deren 
eines  der  auf  ihr  Geschrei  herangeeilte  Römische  Posten 
eindrang ,  und  die  in  Angst  auf  der  Gasse  sich  Sammeln- 
den niederhieb.  Schon  war  Soj'a  erobert ,  als  die  Consuln 
mit  Tagesanbruch  dazukamen,  und  die  übrigen  Einwohner, 
die  dem  nächtlichen  Gemetzel  entronnen  oder  nicht  ge- 
flüchtet waren,  sich  ihnen  ergaben.  Von  diesen  liefsen  sie 
zweihundert  und  fünfundzwanzig,  denen  nach  einstimmiger 
Aussage  die  Schuld  des  schändlich  an  den  Pflanzern  ver- 
übten Mordes  und  des  Abfalls  beigemessen  wurde ,  gebun- 
den nach  Rom  führen.  Die  übrige  Menge  liefsen  sie,  ohne 
ihr  Leides  zu  thun,  nach  eingelegter  Besatzung,  in  Sora 
zurück.  Alle  nach  Rom  Abgeführten  wurden  auf  dem 
Markte  mit  Ruthen  gepeitscht  und  mit  dem  Beile  ent- 
hauptet, zur  grofsen  Freude  des  Volks,  weil  ihm  am  mei- 
sten daran  gelegen  sein  mufste,  dafs  seine  hier-  und  dort- 
hin zahlreich  auf  Pflanzungen  Ausgesandten  allenthalben 
sicher  wären. 

25.  Die  Consuln,  die  von  Sora  aufbrachen,  wandten 
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den  Krieg  nun  gegen  das  Land  der  Ausonen  und  deren 
Städte.  Denn  die  Ankunft  der  Samniten  hatte  damals,  als 
das  Treffen  bei  Lautulä  vorfiel,  alles  in  Bewegung  gesetzt; 
es  waren  hie  und  da  in  Campanien  Verschwörungen  ge- 
macht, und  selbst  Capua  blieb  nicht  ohne  Beschuldigung; 
ja  man  kam  bei  der  Untersuchung  sogar  bis  nach  Rom 
und  an  einige  der  Vornehmsten.  Übrigens  wurde  das  Volk 
der  Ausonen  durch  seine,  wie  Sora,  verrathexien  Städte 
bezwungen.  Es  kamen  nämlich  aus  den  Städten  Ausoncif 
Minturnä  und  Vescia,  die  vornehmsten  jungen  Männer, 
zwölf  an  der  Zahl,  die  sich  zum  Verratlie  ihrer  Städte  ver- 
schworen hatten,  zu  den  Consuln ,  und  zeigten  an:  «Ihre 
<c  Mitbürger,  die  schon  längst  die  Ankunft  de t  Samniten 
«  gewünscht  hätten ,  hätten  auf  die  Nachricht  von  dem  Ge- 
« fechte  bei  Lautulä  die  Römer  für  besiegt  gehalten  und 
«  den  Samniten  Truppen  und  Waffen  geliefert.  Nach  Ver- 
« treibung  der  Samniten  von  dort,  lebten  sie  in  einem  un- 
« gewissen  Frieden ,  und  verschlössen  zwar  den  Römern 
«ihre  Thore  nicht,  um  den  Krieg  nicht  herbeizuziehen, 
«wären  aber  des  festen  Vorsatzes,  sie  ihnen  zu  verschlie- 
«fsen,  falls  sie  mit  einem  Heere  anrücken  sollten.  Bei  die- 
« sen  schwankenden  Mafsregeln  könne  man,  ehe  sie  sich 
«dessen  versähen,  sich  ihrer  bemächtigen."  Auf  ihre  Vor- 
stellungen rückte  man  mit  dem  Lager  näher,  und  schickte 
nach  allen  drei  Städten  zu  gleicher  Zeit  Soldaten,  theils 
mit  Waffen,  um  in  der  Nähe  der  Mauern  sich  heimlich  in 
einen  Hinterhalt  zu  legen,  theils  in  Bürgerkleidern,  mit 
Schwertern  unter  den'Röcken,  um  sich  mit  Tagesanbruch 
in  die  geöffneten  Thore  zu  schleichen.  Diese  fingen  damit 
an,  die  Wachen  niederzuhauen,  und  gaben  zugleich  den 
Bewaffneten  ein  Zeichen,  aus  dem  Hinterhalte  hervorzu- 
brechen. So  wurden  die  Thore  besetzt  und  die  drei  Städte 
zu  gleicher  Zeit  und  nach  Einem  Plane  gewonnen.  Weil 
aber  bei  dem  Angriffe  die  Feldherren  nicht  zugegen  waren, 
so  war  des  Mordens  kein  Ende ;  und  das  Volk  der  Auso^ 
nen,  des  Abfalls  kaum  völlig  überwiesen,  wurde  nicht  an- 
ders vertilgt,  als  hatte  es  in  diesem  Kriege  Leben  oder 
Tod  gegolten. 
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26.  Auch  bemächligten  sich  iu  diesem  Jahre  Luce- 
7*ia'.5 ,  (las  seine  Römische  Besatzung  dem  Feinde  verrieth, 
die  Scunniten.  Doch  blieben  die  Verräther  nicht  lange  un- 
gestraft. Nicht  weit  davon  stand  das  Römische  Heer,  Avel- 
ches  die  in  der  Ebene  gelegene  Stadt  im  ersten  Sturme  er- 
oberte. Lucerlner  und  Samniten  wurden  bis  zur  Vertil- 
gung niedergehauen ,  und  die  Erbitterung  ging  so  weit, 
dafs  auch  in  Rom,  als  beim  Senate  wegen  einer  in  Luceria 
anzulegenden  Pflanzung  angefragt  wurde,  Viele  dafür 
stimmten,  die  Stadt  zu  zerstören.  Aufser  ihrem  tödlichen 
Hasse  gegen  eine  Stadt,  die  sie  zweimal  hatten  erobern 
miisjsen,  mufsten  sie  es  wegen  ihrer  Entlegenheit  gefähr- 
lich finden,  ihre  Bürger  so  weit  von  der  Heimat  unter  so 
feindselige  Völker  zu  verweisen.  Dennoch  behielt  die  Mei- 
nung, Anbauer  hinzuschicken,  die  Oberhand.  Zweitausend 
fünfhundert  wurden  hingeschickt. 

Auch  entspannen  sich,  bei  der  allgemeinen  Treulo- 
sigkeit gegen  die  Römer  in  diesem  Jahre,  zu  Cajjua  ge- 
heime Verschwörungen  der  Grofsen.  Als  es  hierüber  beim 
Senate  zum  Antrage  kam,  liefs  er  diesen  Gegenstand  kei- 
nesweges  aufser  Acht.  Er  verordnete  Untersuchungen,  und 
beschlofs  einen  Dictator  zu  ernennen,  der  den  Gang  der 
Untersuchungen  leiten  sollte.  Man  ernannte  dazu  den 
Cujus  Mänius,  und  dieser  den  Marcus  Foslius  zum  Ma- 
gister Equitum.  Die  Dictatur  stand  in  einem  furchtbaren 
Rufe.  War  es  also  Folge  der  Furcht  vor  dieser,  oder  eines 
bösen  Gewissens?  genug,  die  gewesenen  Häupter  der  Ver- 
schwörung, die  beiden  Calavier,  mit  Vornamen  Ovius 
und  Novius,  entzog  dem  Gerichte,  ehe  sie  noch  bei  dem 
Dictator  namhaft  gemacht  w^aren,  der  Tod,  den  sie  gewifs 
sich  selbst  gegeben  hatten.  Als  es  darauf  der  Untersuchung 
zu  Capua  an  Stoff  felilte ,  ging  sie  auf  Rom  über,  weil 
man  der  Sache  die  Auslegung  gab,  der  Senat  habe  nicht 
namentlich  gegen  die  zu  Capua  Untersuchungen  befohlen, 
sondern  überhaupt  gegen  Alle,  wo  sie  sein  möchten,  die 
dem  State  zum  Nachtheile  sich  zusammengethan  oder  ver- 
schworen hätten  ;  und  die  Vereinigungen ,  welche  die  Ge- 
langung zu  Ämtern  zunx  Zwecke  hätten,   seien   doch  dem 
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State  naclitheillg  :  und  so  wurde  die  Unters ucliung  in  Be- 
treff des  Vorwurfs  sowohl,  als  der  Personen,  weit  umfas- 
sender, da  der  Dictator  selbst  nicht  in  Abrede  war,  dais  er 
das  Recht  zu  einer  unbeschrankten  Untersuchung  habe. 
Nun  wurden  Männer  von  Range  vorgefordert ,  und  >vand- 
ten  sie  sich  an  die  Tribunen,  so  war  ihnen  von  diesen 
nicht  Einer  dazu  behülflich,  die  Eintragung  ihrer  Namen 
in  das  Verzeichnifs  der  Angeklagten  zu  verhindern.  Da 
versicherten  die  Adlichen,  und  nicht  blofs  die,  gegen  welche 
die  Beschuldigung  gerichtet  war,  sondern  alle,  «den  Adel 
i  treffe  diese  Beschuldigung  nicht,  da  ihm  der  Weg  zu  Eh- 
t renstellen,  wenn  ihm  nicht  Ränke  denselben  speirten, 
'  immer  offen  stehe ,  sondern  die  Emporkömmlinge :  folg- 
ilich  Avürden  der  Dictator  und  der  JNIagister  Equitum  selbst 
i  mit  dieser  Beschuldigung  eher  in  Anspruch  zu  nehmen, 
i  als  dazu  taugliche  Richter  sein ,  und  diese  Wahrheit  an 
<  sich  selbst  erfahren,  sobald  sie  ihre  Amter  niedergelegt 
( liätten. )» 

Und  da  nun  trat  Mänius,  dem  sein  guter  Name  wich- 
tiger war,  als  sein  Amt,  vor  der  Versammlung  auf  und 
sprach:  «  Theils  ist  euch  Allen,  ihr  Quiriten,  mein  bisheri- 
«ger  Wandel  nicht  unbekannt,  theils  ist  selbst  dies  mir 
«angetragene  Ehrenamt  meiner  Unschuld  Zeuge.  Denn 
«  dasmal  verlangten  die  Umstände  des  States  nicht  wie  so 
«oft,  denjenigen  zum  Dictator,  der  den  gröfsesten  Kriegs- 
«ruhm  besafs,  sondern,  um  diese  Untersuchung  zu  leiteu,  m 
«<  den  ,  der  sich  in  seinem  Wandel  von  diesem  Rottengeiste 
«  in  der  weitesten  Ferne  gehalten  hatte.  Weil  aber  einige 
«  von  Adel  —  aus  Gründen,  die  ich  lieber  eurem  Ermessen 
«  anheimgebe ,  um  nicht  hier  als  Obrigkeit  etwas  Unerwie- 
«'  senes  zu  behaupten  —  zuerst  alle  ihre  Kräfte  aufboten, 
'<  die  ganze  Untersuchung  umzuwerfen ;  dann ,  als  sie  dazu 
«zu  ohnmächtig  waren,  um  sich  nur  nicht  der  Verantwor- 
«  tung  zu  stellen,  lieber  in  die  BoUwerke  ihrer  Gegner,  in 
«  den  erfleJieten  Schutz  und  Beistand  der  Tribunen  flüchte- 
Uten;  und  endlich,  auch  liier  abgewiesen  —  so  sehr  hiel- 
<- len  sie  jedes  andre  INIittel  für  sicherer,  als  den  Erweis 
'>  ihrer  Unschuld  —  gegen  uns  heraugestürmt  sind  und  sich 
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«nicht  entblödet  haben,  als  Unbeamtete  einen  Dictator  zu 
u  belangen :  so  entsage  ich  hiemit,  um  alle  Gotter  und  Men- 
«  sehen  zu  Zeugen  zu  haben,  dafs  jene,  um  nur  von  ihrem 
«1  Betragen  nicht  Rechenschaft  zu  geben,  sich  auch  an  Dinge 
«wagen,  die  ihnen  unerreichbar  sind,  und  dafs  ich  hiiige- 
«  gen  ihrer  Beschuldigung  entgegentrete,  und  mich  meinen 
«Feinden  als  Beklagter  stelle,  meiner  Dictatur.  Euch,  ihr 
«Consuln,  ersuche  ich,  sobald  euch  dies  Geschäft  vom  Se- 
« nate  übergeben  sein  wird,  die  Untersuchung  zuerst  mit 
«  mir  und  diesem  Marcus  Foslius  anzustellen ,  um  daraus 
«hervorgehen  zu  lassen,  dafs  wir  durch  unsre  Unschuld, 
«  nicht  durch  die  Hoheit  uusres  Amts,  gegen  diese  elenden 
« Verläumdungen  gesichert  sind.» 

Darauf  legte  er  seine  Dictatur  nieder,  und  sogleich 
auch  Foslius  seine  Stelle  als  Magister  Equitum:  sie  waren 
die  ersten  die  vor  den  Consuln  —  denn  diesen  wurde  die 
Sache  nun  vom  Senate  übertragen  —  als  Beklagte  erschie- 
nen, und  wurden ,  gegen  die  Zeugnisse  von  Adlichen,  sehr 
ehrenvoll  freigesprochen.  Auch  Publilius  Philo,  der  so  oft 
die  höchsten  Stellen  bekleidet,  so  oft  im  Frieden  und 
Kriege  sich  ausgezeichnet  hatte  ,  dem  aber  der  Adel  nicht 
wohl  wollte  ,  mufste  sich  verantworten  und  wurde  freige- 
sprochen. Die  Untersuchung  blieb,  "svie  gewöhnlich,  nur 
so  lange  sie  neu  war,  gegen  die  Beklagten  von  grofsem 
IV amen  in  Kraft:  dann  sank  sie  zu  geringeren  Personen 
herab,  bis  sie  endlich  den  Übeln,  denen  sie  hatte  steuren 
sollen,  Verbindungen  und  Parteien,  erlag. 

27.  Das  Gerücht  von  diesen  Auftritten,  noch  mehr 
aber  der  geho£fte  Abfall  der  Campaner ,  der  das  Ziel  der 
Verschwörung  war,  rief  die  Samniten,  die  sich  nach  Apu~ 
lien  gewandt  hatten,  wieder  nach  Caudium  zurück,  um 
von  hier  aus  nahe  genug  zu  sein,  sobald  ihnen  ein  Auf- 
stand die  Gelegenheit  eröffnete ,  den  Römern  Capua  ent- 
reifsen  zu  können.  ]NKt  einem  starken  Heere  zogen  die 
Consuln  hieher.  Und  anfangs  ging  man  in  der  Gegend  der 
Forstpässe,  weil  beide  Theile  nur  mit  Gefahr  an  den  Feind 
gelangen  konnten,  nur  zögernd  zu  Werke:  dann  aber  zö- 
gern die  Samniten  ihr  Heer  durch  offene  Stellen  auf  einem 
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"kvLXZßn  Umwege  iu  die  Ebene  herab,  in  die  Campanischen 
Gefilde,   und  hier  wurde  zuerst  ein  feindliches  Lager  dem 
andern  sichtbar:  darauf  versuchte  man  sich  auf  beiden  Sei- 
ten in  leichten   Gefechten,   mehr  mit  Reuterei,   als   Fuis- 
volk ,    und  die  Römer  hatten  keine  Ursache ,    mit  dem  Er- 
folge  derselben  so  wenig,   als  mit  dem  langsamen  Gange 
des  Krieges  unzufrieden  zu  sein.    Die  Samnitischen  Feld- 
herren hingegen  waren  der  JVIeinung,  dafs  ihre  INIacht  durch 
die  täglichen  kleinen  Verluste  gesclunälert  werde ,  und  bei 
dem  Aufschübe  des  Treffens  erschlaffe.    Folglich  traten  sie 
lur  Schlacht   auf,    so   dafs   sie   die  Reuterei  auf  die  B'Iügel 
vertheilten  und  ihr  den  Befehl  gaben,   mit  gröfserer  Auf- 
merksamkeit  auf  das  Lager,    dafs   dort  kein  Einbruch   ge- 
schehe,   als    auf    die  Sclilacht,    nur    dazustehen;    dadurch 
werde  auch  die  Linie  des  Fufsvolks  gedeckt  sein.  Die  Con- 
suln  nahmen  ihren  Platz,   Sulpicius  auf  dem  rechten,   Pö~ 
telius  auf  dem  linken  Flügel.   Der  rechte,  welchem  gegen- 
über sich  auch  die  Samniten ,    entweder  um  den  Feind  zu 
umgehen,   oder  um   selbst  nicht  umgangen  zu  werden,   in 
dünne    Reihen    gestellt  hatten,    stand   in    einer    gedehnten 
Ausbreitung.      Die   Stärke   des  linken   gewann,    aufserdein 
dafs   er   gedrängter   stand,   noch  durch  den   schnellen  Ent- 
schlaf» des  Consuls  Pötelius ,    der  die  Cohorten  des  Rück- 
haltes, deren  volle  Kraft  auf  die  Ereignisse  eines  längeren 
Kampfs   gespart  bleiben  sollte,    sogleich  in  die  erste  Linie 
treten   liefs   und  mit  seiner  ganzen  Macht  die  Feinde  beim 
ersten  Augriffe   zum  Weichen  brachte.    Als   die  Linie   des 
Samnitischen  Fufsvolks  zurückgedrängt  war,  trat  ihre  Reu- 
terei in  den  Kampf.      Als  sie  in  die  Quer  zwischen  beiden 
Linien  eindrang  ,    jagte  die  Römische  Reuterei  auf  sie  ein, 
und  warf  die  Reihen   und  Glieder  des  Fufsvolks   und  der 
Reuterei  zusammen,   bis    sie   endlich  die    ganze  Linie   auf 
dieser  Seite   in  die  Flucht  schlug.      Auf  diesem  Flügel  war 
nicht  allein  Pötelius  als  Ermunterer  zugegen  gewesen,  son- 
dern auch  Sulpicius,  der,  auf  das  vom  linken  Flügel  zuerst 
erhobene  Geschrei,   von  den  Seinigen,    die  noch  nicht  mit 
dem  Feinde  handgemein  wurden,  hieher  geritten  war.   Als 
er  hier   den  Sieg   entschieden  sah   und  mit  zwölfhundert 
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Mann  seiaem  Flügel  wieder  zueilte ,  fand  er  dort  Alles 
ganz  anders:  die  Römer  aus  ihrem  Stande  gedrängt,  den 
siegreichen  Feind  in  die  Geschlagenen  eindringend.  Allein 
die  Ankunft  des  Consuls  änderte  Alles  auf  einmal.  Denn 
thcils  fand  sich  bei  den  Soldaten  durch  den  Anblick  ihres 
FeUlherrn  der  Muth  wieder  ein ,  theils  brachten  die  an- 
kommenden Tapfern  eine  stärkere  Hülfe  mit,  als  ihre  Zahl 
versprach;  theils  stellte  der  Sieg  des  andern  Flügels,  von 
dem  sie  hörten,  und  gleich  darauf  auch  Augenzeugen  wa- 
ren ,  das  Treffen  wieder  her.  Nun  siegten  die  Römer  auf 
der  ganzen  Linie ,  und  die  Samniten  ,  die  den  Kampf  auf- 
gaben, wurden  niedergehauen  und  gefangen  genommen, 
aufser  die  sich  nach  der  Stadt  Maleventum  retteten,  welche 
)etzt  den  Namen  Benevenfitm  führt.  Den  INIeldungen  zu- 
folge wurden  an  dreifsigtausend  Samniten  getödtet  oder 
gefangen. 

28.  Nach  diesem  erfochtenen  herrlichen  Siege  führ- 
ten die  Consuln  ihre  Legionen  sogleich  von  da  zur  Belage- 
rung von  Bovianum ,  und  hatten  hier  ihr  Winterlager,  bis 
der  von  den  neuen  Consuln,  Lucius  Papirius  Cursor  ^—  er 
war  es  zum  fünften-  und  Cujus  Junius  Bubulcus  —  er 
war  es  zum  zweitenmale  —  zum  Dictator  ernannte  Cujus 
Pötelius  mit  seinem  Magister  Equitum  Marcus  Foslius 
das  Heer  übernahm.  Auf  die  Nachricht  von  der  Erobe- 
rung der  Fregellanischen  Burg  durch  die  Samniten  gab 
er  Bovianum.  auf  und  zog  nach  Fregellä ,  welches  er  we- 
gen der  nächtlichen  Entweichung  der  Samniten  ohne  Kampf 
gewann,  eine  starke  Besatzung  hineinlegte  und  von  hier 
nach  Campanien  zurückging,  hauptsächlich  um  Nola  wie- 
der zu  erobern.  Hier  hatten  sich  gegen  die  Ankunft  des 
Dictators  theils  die  sämtlichen  Samniten,  theils  die  Nola- 
nischen  Landleute  in  die  Mauern  geworfen.  Nachdem  der 
Dictator  die  Lage  der  Stadt  in  Augenschein  genommen 
hatte,  liefs  er,  um  einen  offnern  Zugang  an  die  Werke  zu 
haben,  alle  Häuser  um  die  Stadtmauern  her  —  und  man 
halte  sich  hier  häufig  angebaut  —  in  Brand  stecken;  und 
bald  darauf  wurde,  entweder  vom  Dictator  Pötelius,  oder 
vom  C'onsul  Cujus  Junius    —  dean  beide  Angaben  finden 
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sicli  —  Nola  erobert.  Die  die  Ehre  der  Eroberung  Notars 
dem  Consul  zuwenden,  fügen  hinzu,  er  habe  auch  Atina 
und  Calatia  erobert,  Pötelius  aber  sei  bei  ausgebrochener 
Pest  zur  Einschlagung  eines  Nagels  zum  Dictator  ernannt. 
Auch  wurden  in  diesem  Jahre  nach  Suessa  und  Pontiä 
Pflanzungen  ausgeführt.  Suessa  hatte  den  Aurunkern  ge- 
hurt ;  Pontiä  hatten  die  Volsker  bewohnt,  weil  diese  Insel 
im  Angesichte  ihrer  Rüste  lag.  Ferner  wurde  der  Senats- 
schlufs  ausgefertigt ,  dafs  nach  Interamna  und  Casinum 
Pflanzungen  ausgeführt  werden  sollten  :  allein  erst  die  fol- 
genden Consuln  Marcus  Valerius  und  Publius  Decius  er- 
nannten dazu  die  Dreimänner  und  liefsen  viertausend 
Anbauer  hingehen. 

29.  Den  Samnitischen  Krieg  hatte  man  beinahe  aus- 
gefochten ,  da  erhob  sich ,  ehe  noch  die  Römischen  Väter 
dieser  Sorge  sich  entledigen  konnten,  der  Ruf  von  einem 
Hetruskischen.  Und  es  gab  in  jenem  Zeitalter  kein  Volk, 
vor  dessen  Wafl^en  man  sich,  nächst  den  Einbrüchen  der 
Gallier,  mehr  gefurchtet  hätte,  aufser  seiner  Nahe  auch 
wegen  seines  Überflusses  an  Menschen.  Da  also  der  eine 
Consul  die  Überbleibsel  des  Kriegs  in  Samnium  verfolgte, 
ernannte  Publius  Decius,  der  wegen  einer  schweren  Krank- 
heit in  Rom  geblieben  war ,  auf  Befehl  des  Senats  einen 
Dictator,  den  Cujus  Sulpicius  Longus,  der  den  Cujus 
Junius  Bubulcus  zu  seinem  Magister  Equitum  ernannte  ^^). 
Er  nahm,  wie  es  die  Wichtigkeit  der  Sache  verlangte,  alle 
Dienstfähigen  in  Eid,  setzte  Waffen  und  alles  übrige  Er- 
forderliche mit  grüfster  Thätigkeit  in  Bereitschaft ,  und 
ohne  sich  durch  seine  grofsen  Vorkehrungen  zu  einem  an- 
greifenden Kriege  hinaufstimmen  zu  lassen ,  war  er  fest 
entschlossen,  sich  ruhig  zu  verhalten,  wenn  nicht  die  He- 
trusker  zuerst  den  Angriff  thäten.  Eben  diesen  Plan  be- 
folgten aber  auch  die  Hetrusker  sowohl  in  ihrer  Rüstung 


•')  Sigonius,  Pighius,  Drakenliorch  und  Crevier  lesen  den  Fastis  Capiio- 
linis  zufolge :  dictatorem  C.  Sulpiciuin  Longiiin ,  qui  magistrum  equitum 
C.  lunium  Biibulriim  dixit.  Und  so  liabe  ich  übersetzt.  Der  Irrtlium  der 
Abschreiber  erldärt  sich  hier  leicht.  Aus  dem  einen  Namen  gingen  sie 
j:Mm  andern  über. 
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zum  Kriege ,  als  in  seiner  Verzögerung.    Beide  Theile  gin» 
gen  nicht  über  ihre  Gränze. 

In  dieses  Jahr  fällt  auch  die  ausgezeichnete  Censur 
des  Appius  Claudius  und  Cujus  Plautius  :  doch  hat  Ap^ 
pius  seinen  Namen  der  Nachwelt  mit  grüfserem  Glücke 
dadurch  empfohlen,  dafs  er  den  Weg  pflasterte  und  eine 
Wasserleitung  in  die  Stadt  führte ,  und  diese  Werke  allein 
vollendete ;  denn  sein  Amtsgenofs  hatte  vor  Beschämung 
über  die  verrufene  und  verhafste  Musterung  des  Senats  *) 
«ein  Amt  niedergelegt.  Appius,  der  die  seinem  Stamme 
schon  von  alten  Zeiten  her  eigene  Festigkeit  ausübte,  be- 
hielt die  Censur  allein.  Eben  dieser  Appius  war  Schuld 
daran,  dafs  die  Potitier,  jenes  Geschlecht,  in  welchem  das 
Prlesterthum  am  Grofsen  Altare  des  Hercules  erblich  war, 
Sklaven,  welche  der  Stat  hielt,  in  den  Geschäften  dieses 
Gottesdienstes,  um  deren  Verrichtung  ihnen  übertragen  zu 
können,  unterrichteten.  Und  hier  wird  erzählt,  was  frei- 
lich wunderbar  klingt,  und  es  zur  Gewissenssache  machea 
könnte,  die  festgesetzte  Einrichtung  gottesdienstlicher  An- 
gelegenheiten zu  stören,  von  zwölf  damals  lebenden  Fami- 
lien der  Potitier,  unter  denen  drelfsig  Erwachsene  waren, 
wären  die  sämtlichen  IMItglleder  innerhalb  einem  Jahre  mit 
ihren  Kindern  ausgestorben,  und  nicht  blofs  der  Name  der 
Potitier  sei  erloschen,  sondern  auch  der  Censor  Appius 
habe,  weil  ihm  dies  die  Götter  gedachten,  nach  einer 
Reihe  von  Jahren  das  Gesicht  verloren. 

30.  Die  Consuln  also ,  die  auf  dieses  Jahr  folgten. 
Cujus  Junius  Bubulcus  zum  dritten  -  und  Quintus  Ämi- 
lius Barbula  zum  zweltenmale,  führten  gleich  mit  dem 
Anfange  des  Jahrs  bei  dem  Volke  darüber  Klage ,  dafs 
durch  die  unstatthafte  Musterung  des  Senats  dieser  Stand 
entehrt  sei ,  insofern  sie  Manchen  ausgestofsen  habe ,  der 
ein  weit  würdigeres  Mitglied  sei,  als  die  Aufgenommenen; 
sie  erklärten,  sie  würden  sich  nach  dieser  Musterung,  die 
ohne  Rücksicht  auf  Recht  und  Unrecht  nur  mit  Parteilich- 


•)  Worin  diese  ■bestanden  habe ,  übergeht  Livius  hier ,  aufserdem ,  daf« 
es  seinen  Lesern  bekannt  war,  Termiithlich  deswegen,  ■weil  er  selbst  in  der 
letzten   Hälfte  des   46sten  Cap.   dieses  Buchs  davon  mehr  zu  sagen  hat. 
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lieit  und  Willkür  ausgeübt  sei,  keinesweges  richten,  und 
lasen  den  Senat  sogleich  nach  jener  Reihe  ab ,  die  vor  der 
Censur  des  Appius  Claudius  und  Cajus  Plautius  gültig 
gewesen  war.  In  diesem  Jahre  wurden  auch  zum  ersten- 
male  zwei  Oberstellen  vom  Volke  vergeben ,  welche  beide 
in  das  Kriegsfach  gehörten ;  nämlich  einmal  sollten  inuner 
sechszehn  Stellen  der  Kriegsobersten  für  die  vier  Legionen 
vom  Volke  besetzt  werden  ,  welche  vorher,  bis  auf  w^enige 
der  Wald  des  Volks  überlassene  Plätze ,  meistens  von  der 
Begünstigung  der  Dictatoren  oder  Consuln  abhingen.  Die- 
sen Vorschlag  brachten  die  Bürgertribunen  Lucius  Atilius 
und  Cajus  Marcius  zur  Gültigkeit.  Z«ni  Andern,  das 
Volk  sollte  ebenfalls  beim  Seewesen  Zrveiherren  zur  Atis- 
rüstung  und  Ausbesserung  der  Flotte  ansetzen.  Dieser 
Volksschlufs  war  das  Werk  de»  Bürgertribuns  Marcus 
Decius. 

Einen  andern  geringfügigen  Vorfall  dieses  Jahrs  würde 
ich  übergehen,  wenn  ich  nicht  glaubte,  dafs  er  auf  die 
gottesdienstlichen  Angelegenheiten  Bezug  habe.  Weil  die 
vorigen  Censorn  den  Flötenspielern  untersagt  hatten,  ihr 
Mahl  nach  altem  Herkommen  ün  Tempel  Jupiters  zu  hal- 
ten, so  gingen  diese  aus  Verdrufs  in  einem  ganzen  Zuge 
nach  Tibur,  so  dafs  niemand  in  der  Stadt  war,  der  bei 
den  Oj)fern  blies.  Den  Senat  beschäftigte  dies  als  Gewis- 
senssache, und  er  schickte  Gesandte  nach  Tibur,  mit  der 
Bitte,  es  so  einzuleiten,  dafs  diese  Leute  wieder  nach  Rom 
geliefert  würden.  Die  Tiburtiner  sagten  dies  willig  zu, 
forderten  sie  zuerst  vor  den  Rath  und  ermahnten  sie,  nach 
Rom  zurückzugehen:  als  die  Vorstellungen  umsonst  Avaren, 
brauchten  sie  eine  List,  die  von  der  Neigung  dieser  Leute 
hergenommen  war.  An  einem  Festtage  luden  sie  unter 
dem  Vorwande ,  das  Mahl  durch  Gesang  zu  feiern,  der 
eine  diesen ,  der  andre  den ,  und  liefsen  sie  bei  vollem  Ge- 
nüsse des  Weins,  den  Leute  dieser  Art  meistens  lieben, 
einschlafen ,  warfen  sie  so ,  vom  Schlafe  gefesselt ,  auf  Wa- 
gen und  fuhren  sie  nach  Rom;  auch  merkten  diese  nichts, 
bis  ihnen,  da  man  die  Wagen  auf  dem  Markte  hatte  stehen 
lassen,  bei  vollem  Rausche  der  Tag  in  die  Augen  schien. 
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Nun  lief  das  Volk  zusammen,  und  weil  sie  einwilligten, 
hier  zu  bleiben,  wurde  ihnen  vergönnt,  jährlich  drei  Tage 
lang  in  ihrem  Schmucke  unter  Flötenspiel  mit  der  jetzt 
zur  Feier  gehörigen  Ausgelassenheit  durch  die  Stadt  um- 
herzuziehen, und  denen,  die  bei  den  Opfern  vorblasen 
mufsten,  wurde  das  Recht  wieder  eingeräumt,  ihr  Mahl 
im  Tempel  zu  halten.  So  beschäftigte  man  sich  unter  den 
Zurüstungen  zu  zwei  so  ^^'ichtigen  Kriegen. 

31.  Die  Consuln  theilten  sich  in  die  Kriegsgegenden. 
Dem  Junius  beschied  das  Los  die  Samniten ,  dem  Ami- 
lius  Hetrurien,  als  neuen  Schauplatz.  In  Samnium  hatte 
sich  das  von  den  Römern  besetzte  Cluvia ,  dessen  Erobe- 
rung keinem  Sturme  gelang,  nach  erfolgter  Einschliefsung 
den  Samniten  aus  Hunger  ergeben,  und  sie  hatten  die 
Besatzung  nach  der  Übergabe  auf  eine  scheusliche  Art  un- 
ter zerfleischenden  Prügeln  gemordet.  Junius,  der,  über 
diese  Grausamkeit  erbittert,  einen  Sturm  auf  Cluvia  sein 
erstes  Werk  sein  lieis ,  nahm  es  an  eben  dem  Tage ,  an 
w^elchem  er  die  Mauern  stürmend  angriff,  ein ,  und  machte 
alle  Erwachsenen  nieder.  Von  hier  wurde  das  siegreiche 
Heer  vor  Bovianum  geführt.  Dies  war  die  überaus  reiche 
imd  mit  Waffen  und  Mannschaft  überflüssig  versehene 
Hauptstadt  der  Pentrischen  Samniten.  Hier,  wo  die  Er- 
bitterung nicht  so  grofs  war,  wurden  die  Soldaten  durch 
die  Hoffnung  der  Beute  gereizt,  und  eroberten  die  Stadt. 
Man  verfuhr  also  auch  nicht  so  hart  gegen  den  Feind :  an 
Beute  aber  führte  man  beinahe  mehr  aus,  als  aus  ganz  Sam.- 
nium,  und  freigebig  überliefs  man  sie  alle  den  Soldaten. 

Weü  nun  dem  durch  seine  Waffen  übermächtigen 
Römer  keine  Heere,  kein  Lager,  keine  Festung  widerste- 
hen konnten,  so  legten  es  die  sämtlichen  Häupter  Sam- 
niums  recht  eigentlich  darauf  an,  einen  Hinterhalt  auszu- 
mitteln,  in  welchem  man  das  feindliche  Heer,  wenn  es 
sich  eine  ausgebreitete  Plünderung  erlaubte,  überfallen 
und  imizingeln  könnte.  Einige  Überläufer  vom  Lande  und 
Gefangene,  welche  den  Römern  theils  durch  Zufall,  theils 
absichtlich  aufstiefsen,  gaben  durch  ihre  übereinstimmende 
tind  nicht  ungegründete  Aussage  vor  dem  Consul,  dafs  eine 
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grofse  Menge  Vieh  in  einen  unwegsamen  Forst  zusammen- 
getrieben sei,  die  Veranlassung,  die  Legionen  ohne  Heer- 
geräth  zu  dieser  Beute  hinzuführen.  Ein  starkes  hier  ver- 
stecktes feindliches  Heer  hatte  die  Wege  besetzt,  und  so- 
bald es  die  Römer  in  dem  Forste  einherziehen  sah,  brach 
es  plötzlich  mit  Geschrei  und  Getöse  hervor,  und  griff  die 
Überraschten  an.  Diese  erhielt  der  neue  Auftritt  so  lange 
in  Bestürzung,  als  sie  sic^  waffneten  und  ihr  Gepäck  in 
die  Mitte  zusammenwarfen:  dann  aber,  als  sie  sich  von 
allen  Seiten  ,  so  wie  sich  jeder  seiner  Last  entledigt  und 
zum  Gefechte  in  Stand  gesetzt  hatte,  zu  den  Fahnen  sam- 
melten und  die  Linie,  durch  alte  Übung  im  Dienste  an 
Reih  und  Glied  gewöhnt,  ohne  Feldherrngebot  sich  von 
selbst  aufpflanzte,  sprengte  der  Consul  zur  mifslichsten 
Stelle  des  Kampfes  hin,  sprang  vom  Pferde,  und  betheuerte 
unter  Anrufung  des  Jupiter,  des  Mars  und  anderer  Göt- 
ter: «Nicht  die  Aussicht  auf  eignen  Ruhm,  sondern  auf 
«Beute  für  die  Soldaten,  habe  ihn  hieher  gezogen;  man 
«könne  ihm  weiter  nichts  vorwerfen,  als  einen  zu  grofsen 
«Eifer,  seine  Soldaten  in  Feindes  Lande  reich  zu  machen: 
« und  von  dieser  Beschämung  könne  nichts  in  der  Welt, 
«als  die  Tapferkeit  der  Soldaten,  ihn  retten.  Sie  möchten 
« nur  Alle  mit  Einem  Muthe  zum  Angriffe  gegen  einen 
«  Feind  sich  erheben ,  den  sie  geschlagen ,  aus  seinen  La- 
« gern  gejagt ,  von  Festungen  entblöfst  hätten ;  der  seine 
« letzte  Hoffnung  in  den  Tücken  eines  Hinterhalts  versuche, 
«  und  auf  Ort ,  nicht  auf  Waffen ,  sich  verlasse.  Welcher 
«Ort  aber  jetzt  der  Römischen  Tapferkeit  unüberwindlich 
«sei?»  Dann  erinnerte  er  sie  an  die  Burg  zu  Fregellä, 
an  die  zu  Sora,  und  an  alle  die  Stellen,  wo  der  Kampf, 
dem  Boden  zum  Trotze,  gelungen  war. 

Der  Soldat,  hiedurch  angefeuert,  achtete  keiner 
Schwierigkeit ,  und  ging  auf  die  herabdrohende  feindliche 
Linie  ein.  So  lange  der  Zug  zur  Anhöhe  gerade  hinan- 
. stieg,  gab  es  einige  Arbeit:  allein  sobald  die  ersten  Fah- 
nen die  obere  Fläche  gew^annen ,  und  es  der  Linie  merk- 
lich wurde,  dafs  sie  auf  ebenem  Boden  fufste,  ging  der 
Schrecken  sogleich  zu  den  Auflauerern  über ;  und  zerstreut 
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und  ohne  Waffen  suchten  sie  auf  ihrer  Flucht  dieselben 
Schlupfwinkel  wieder,  wo  sie  sich  vorher  versteckt  hatten : 
allein  die  beschwerliche  Gegend ,  die  sie  für  den  Feind 
ausgesucht  hatten ,  verwickelte  sie  in  ilire  eigne  Falle. 
Sehr  begreiflich  fanden  nur  Wenige  einen  Ausweg  offen; 
an  die  zwanzigtausend  IMenschen  wurden  niedergehauen, 
imd  die  siegreichen  Römer  zerstreuten  sich  zum  Raube  der 
ihnen  vom  Feinde  selbst  vorgetriebenen  Heerden. 

32.  Während  dieser  Vorfälle  in  Samnium  hatten 
schon  die  sämtlichen  Völkerschaften  Hetruriens,  die  Arre- 
tiner  ausgenommen,  zu  den  Wallen  gegrilTen,  und  mit  der 
Belagerung  Sutriuin's  ,  einer  Römischen  Bundesstadt ,  die 
gleichsam  der  Schlüssel  zu  Hetrurien  war,  den  grofsen 
Krieg  eröffnet.  Hier  fand  sich  der  eine  Consul  Amilius 
mit  seinem  Heere  ein,  die  Einschliefsung  der  Bundesgenos- 
sen zu  hintertreiben.  Den  ankommenden  Römern  führten 
die  Sutriner  in  ihr  vor  der  Stadt  aufgeschlagenes  Lager 
reicldiche  Vorräthe  zu.  Die  Hetrusker  liefsen  den  ersten 
Tag  unter  Berathschlagungen  verstreichen ,  ob  sie  sich  im 
Kriege  beeilen  oder  zögern  sollten.  Und  da  sich  ihre  Feld- 
herren lieber  für  den  schleunigen,  als  für  den  sichern  Gang 
erklärten,  wurde  am  folgenden  Tage  mit  Sonnenaufgang 
das  Zeichen  zur  Schlacht  aufgesteckt,  und  sie  traten  be- 
waffnet in  Linie.  Auf  die  Anzeige  davon  liefs  der  Consul 
sogleich  die  Losung  umgehen,  die  Soldaten  sollten  ihr  Mit- 
tagsbrot essen  und  vom  Genüsse  neugestärkt  die  Waffen 
ergreifen.  Sein  Befehl  ward  befolgt.  Als  sie  der  Consul 
gerüstet  und  fertig  sah,  liefs  er  ausrücken  und  stellte  seine 
Schlachtordnung  nicht  weit  vom  Feinde.  Eine  ziemliche 
Zeit  standen  sie  von  beiden  Seiten  gespannt  und  in  der 
Erwartung,  dafs  das  Geschrei  und  Gefecht  von  Seiten  der 
Gegner  sich  erheben  würde ;  und  die  Sonne  neigte  sich 
schon  um  jNlittag,  ehe  ein  Pfeil  von  hier  oder  von  dort 
abgeschossen  war.  Um  nicht  unverrichteter  Sache  abzuzie- 
hen ,  erhoben  die  Hetrusker  das  Geschrei ;  die  Trompeten 
ertönten  und  der  Angriff  erfolgte.  Eben  so  bereitwillig 
gingen  die  Römer  in  die  Schlacht  und  man  traf  erbittert 
auf  einander ;  der  Feind  überlegen  an  Zahl ,  die  Römer  an 
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Tapferkeit.  Ohne  Eutscheidung  raffte  das  Treffen  viele 
Leute  weg,  und  immer  die  Tapfersten,  und  nicht  eher 
neigte  sich  das  Gefecht,  bis  die  zweite  Linie  der  Römer 
in  die  Vorderreihen,  mit  ungeschwächter  Kraft  ihren  Er- 
müdeten nachrückte.  Die  Hetrusker,  deren  erste  Linie  von 
keinen  frischen  Truppen  unterstützt  war,  fielen  alle  vor 
und  neben  ihren  Fahnen.  Es  würde  in  keiner  Schlacht 
weniger  geflohen  und  mehr  gemordet  sein,  hätte  nicht  die 
zum  Tode  entschlossenen  Tusker  die  Nacht  umhüllt,  so 
dafs  die  Sieger  eher  zu  fechten  aufhörten,  als  die  Besieg- 
ten. Erst  nach  Sonnenuntergang  wurde  das  Zeichen  zum 
Abzüge  gegeben,  und  in  der  Nacht  kehrten  beide  Theile 
in  ihr  Lager  zurück.  Auch  fiel  nachher  in  diesem  Jahre 
nichts  Merkwürdiges  bei  Sutrium  vor:  denn  theils  war  im 
feindlichen  Heere  die  ganze  erste  Linie  in  der  einzigen 
Schlacht  aufgerieben,  und  nur  das  Hintertreffen  noch  übrig, 
das  kaum  zur  Deckung  des  Lagers  hinreichte,  theils  gab 
es  auf  der  Römer  Seite  so  viele  Wunden,  dafs  nach  dem 
Treffen  mehr  Verwundete  starben ,  als  in  der  Linie  gefal- 
len waren. 

33.  Ouintus  Fabiiis ,  der  Consul  des  folgenden  Jah- 
res, überkam  die  Führung  des  Krieges  bei  Sutrium.  Der 
dem  Fabius  gegebene  Amtsgenofs  war  Cujus  Marcius 
Rutilus.  Freilich  führte  Fabius  von  Rom  Ergänzungstrup- 
pen hin,  allein  auch  zu  den  Hetruskern  stiefs  ein  neues 
aus  ihrer  Heimat  aufgebotenes  Heer. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hatte  es  zwischen  den 
patricischen  Obrigkeiten  und  den  Tribunen  keine  Streitig- 
keiten gegeben,  als  sich  aus  der  Familie,  w^elche  zu  Zwi- 
sten mit  den  Tribunen  und  dem  Bürgerstande  gleichsam 
geboren  ^^^  schien ,  ein  Streit  erhob.  Der  Censor  Appius 
Claudius  liefs   sich,    als   die    achtzehn  Monate   verflossen 

^2)  Ich  folge  der  von  Gronov  -vorgeschlagenen  und  von  Drakenborch  durch 
weitere  Nachweisungen  (zu  lY.  13,  n .)  gebilligten  Lesart:  quae  velul  nattt 
litihus  cum  tribunis  ac  plebe  erat.  Sfrolh  -will  fatalis  liiihus  cum  trib. 
lesen.  Dann  mufs  das  ganze  .Wort  litibus  eingeschaltet  -werden ;  da  man 
hingegen  bei  Gronovs  Vorschlage,  wie  mich  dünkt,  die  Entstehung  der  Silbe 
lis  (in  dem  fülschlich  »tatt  nata  gelesenen  fata)  aus  libg  sich  eher  erklären 
kann. 
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waren,  auf  welclie  kraft  des  Amilischen  Gesetzes  die 
Dauer  der  Censur  begränzt  war,  obgleich  sein  Amtsgenofs 
Cajus  Plautius ,  sein  Amt  niedergelegt  hatte,  durch  kein 
Mittel  dazu  vermögen,  vom  Amte  abzugehen.  Der  Volks- 
tribun  Publius  Sempronius  war  es,  der  die  gerichtliche 
Klage  ,  die  Censur  in  die  gesetzmäfsigen  Zeitgranzen  ein- 
zuschränken ,  übernommen  liatte ,  die  nicht  sowohl  auf 
Volksgunst,  als  auf  Gerechtigkeit  abzweckte,  und  dem 
grofsen  Haufen  nicht  angenehmer  sein  konnte ,  als  jedem 
besseren  ISIanne.  Nach  wiederholter  Anführung  des  Aini^ 
lischen  Gesetzes,  und  vielen,  dem  Urheber  desselben,  dem 
Dictator  Mamercus  Amilius  deshalb  erlheilten  Lobsprü- 
chen ,  weU  er  die  ehemals  fünfjährige  und  durch  diese 
Dauer  zur  gebietenden  JNIacht  gewordene  Censur  auf  da» 
Mafs  von  anderthalb  Jahren  eingeschränkt  habe,  rief  er 
aus :  •;  So  sage  doch  einmal,  Appius  Claudius,  was  du  ge- 
« than  haben  würdest,  wenn  du  damals  Censor  gewesen 
«wärest,  als  Cajus  Furius  und  Marcus  Geganius  es  vya- 
«ren.  »  Appius  antwortete:  «Die  Frage  des  Tribuns  habe 
«  auf  seine  Sache  nur  eine  entfernte  Beziehung.  Denn  habe 
«(gleich  das  Amilische  Gesetz  jene  Censoren  gebunden,  in 
« deren  Amte  es  gegeben  sei ,  weil  es  vom  Gesamtvolke 
liTiach  der  Wahl  jeuer  Censoren  angenommen  sei,  und  Je- 
tt desmal  das  in  Rechtskraft  trete  und  gültig  werde,  was 
«zuletzt  die  Zustimmung  des  Volks  erhalten  habe;  so 
«  könne  doch  weder  er,  noch  irgend  jemand,  den  man  nach 
« der  Annahme  dieses  Gesetzes  zum  Censor  gewählt  habe, 
«  an  dies  Gesetz  gebunden  sein.  >» 

34.  Als  Appius,  ohne  den  geringsten  Beifall  zu  er- 
halten, diese  Spitzfindigkeiten  vorbrachte,  fuhr  jener  fort: 
«Da  seht  ihr,  Quiriten,  den  ächten  Nachkömmling  jenes 
«Appius,  der,  auf  Ein  Jahr  zum  Decemvir  gewählt,  im 
«zweiten  Jahre  sich  selbst  wählte,  im  dritten  ohne  alle, 
«sowohl  eigne,  als  fremde  Wahl,  als  ein  Unbeamteter  die 
«Ruthenbündel  und  die  Regierung  beibehielt,  und  die  fort- 

»  «gesetzte  Führung  eines  obrigkeitlichen  Amtes  nicht  eher 
«-aufgab ,  bis  seine  eben  so  uurechtmäfsig  beibehaltenen, 
« als  schlecht  erworbenen   und   schlecht   geübten  Machtha- 
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« bereien  über  ihm  zusammenschlugen.  Dies  ist  eben  die 
«Familie,  ihr  Quiriten,  durch  deren  Gewaltthätigkeitea 
«und  Ungerechtigkeiten  ihr  gezwungen  wurdet,  euch  als 
«Flüchtlinge  eurer  Vaterstadt  auf  den  Jieiligen  Berg  zu 
«ziehen;  dieselbe,  gegen  die  ihr  das  schützende  Tribunat 
«vor  euch  hinstelltet;  dieselbe,  um  welcher  willen  ihr  in 
«  zwei  Heeren  den  Aventinus  besetztet :  sie  bestritt  jedes- 
«mal  die  gegen  den  Wucher,  die^ür  die  Landvertheiluu- 
« gen  gethanen  Vorschläge ;  sie  zerrifs  das  Heirathsband 
«zwischen  Adlichen  und  Bürgerlichen;  sie  sperrte  dem 
«  Bürgerstande  den  Weg  zu  den  hohen  Stellen :  sie  macht 
«ein  Haus,  das  eurer  Freiheit  viel  aufsätziger  ist,  als  das 
K  Tarquinische.  So  sollte  also  nach  deiner  Meinung,  Ap^ 
upius  Claudius,  da  es  doch  in  den  hundert  Jahren  seit 
«  der  Dictatur  des  Mamercus  Amilius  so  viele  Censorn  gab, 
«  die  alle  angesehene  und  tüchtige  Männer  waren ,  keiner 
«von  Allen  die  zwölf  Tafeln  gelesen  haben?  keiner  ge- 
«wufst  haben,  dafs  nur  das  rechtskräftig  sei,  was  zuletzt 
«die  Zustimmung  des  Volkes  erhielt?  Wahrhaftig  sie  wufs- 
« ten  das  Alle ,  vind  eben  deswegen  richteten  sie  sich  viel- 
«mehr  nach  dem  Amilischen  Gesetze,  als  nach  jenem  älte- 
«ren,  wodurch,  die  Wahl  der  ersten  Censorn  geboten  war; 
«weil  das  neue  vom  Volke  zuletzt  genehmigt  war,  und 
«weil  jedesmal,  wo  es  zwei  einander  widersprechende  Ge- 
«setze  giebt,  das  neue  das  alte  schweigen  heifst.  Oder 
«willst  du  so  vier  sagen,  Appius ,  das  Volk  sei  nicht  an 
«das  Amilische  Gesetz  gebunden?  oder,  das  Volk  sei  frei- 
«lich  gebunden;  nur  du  seiest  gesetzlos?  Band  doch  das 
li Amilische  Gesetz  jene  gewaltthäligen  Censorn,  Cujus 
«Furius  und  Marcus  Geganius,  die  den  Beweis  gaben, 
«wie  viel  Unheil  dieses  Amt  im  State  stiften  könne,  da 
«  sie  aus  Rache  für  die  Beschränkung  ihres  Amts  den  Ma- 
timercus  Amilius,  den  ersten  Mann  seines  Zeitalters  im 
«Kriege  und  Frieden,  zum  Steuersassen  machten.  Es  band 
« alle  folgenden  Censoren  in  dem  Zeiträume  von  hundert 
«Jahren.  Noch  jetzt  bindet  es  deinen  Amtsgenossen,  den 
H  Cujus  Plautius,  der  doch  mit  denselben  Feierlichkeiten, 
«mit  denselben  Rechten  gewählt  ist,  als  du.    Oder  hat  ihn 
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«etwa  das  Volk  nicht  zu  einem  Censor  gewählt,  der  edle 
« zur  Censur  gehörigen  Rechte  haben  sollte ;  und:  findet 
«bei  dir  allein  die  Ausnahme  statt,  dafs -diese  Formel  bei 
«dir  eine  vorzügliche  und  besondre  Bedeutung  haben  soll? 
«Soll  der,  den  man  zum  Opferkönige  wählt,  sich  an  den 
«königlichen  Namen  halten,  und  behaupten,  er  sei  durch 
«  diese  Wahl  zum  Rünige  Roms  mit  allen  dazu  gehörigen 
u Rechten  gewählt?  Was  meinst  du,  würde  noch  w^ohl  je- 
« mand  mit  einer  halbjährigen  Dictatur,  niit  einer  Zwi- 
« schenregierung  von  fünf  Tagen  sich  begnügen  lassen? 
«  dürfte  man  es  wagen,  jemand  zur  Einschlagung  eines  Na- 
«gels,  zur  ErolTnuDg  der  Festspiele  zum  Dictator  zu  er- 
« nennen?  Als  was  für  einfältige  und  schläfrige  Rupfe  müs- 
«  sen  euch  nicht  jene  Männer  erscheinen,  die  nach  Aufstel- 
« lung  der  gröfsten  Thaten  innerhalb  zwanzig  Tagen  die 
« Dictatur  niederlegten ,  oder ,  weil  bei  ihrer  Wahl  ein 
«Fehler  vorgefallen  war,  vom  Amte  abgingen?  Wozu  soll 
«ich  die  alten  Beispiele  wieder  hervorrufen?  Legte  doch 
«neulich  erst,  vor  noch  nicht  zehn  Jahren,  der  Dictator 
«  Cujus  IMänius,  weil  ilim  bei  den  Untersuchungen,  die  er 
«  für  die  Sicherheit  einiger  Mächtigen  mit  zu  grofser  Strenge 
«  ausübte,  von  seinen  Feinden  die  Theilnahme  an  dem  Ver- 
«  brechen  Seh uhl  gegeben  wurde,  das  er  gerade  selbst  zu  un- 
«tersuchen  hatte,  seine  Dictatur  nieder,  um  als  der  Amtlose 
<<der  Beschuldigung  die  Stirn  zu  bieten.  Eine  solche  Beschei- 
«denheit  will  ich  rfzV  keinesweges  zumuthen:  arte  du  ja  dei^ 
«  ner  herrschsüchtigen  und  übermüthigen  Familie  nicht  aus: 
«  du  sollst  nicht  um  einen  Tag,  nicht  um  eine  Stunde  früher, 
«als  nüthig  ist,  von  deinem  Amte  abgehen;  nur  die  festge- 
«  setzte  Zeit  sollst  du  nicht  übersclireiten.  —  Genügt  e» 
«ihm  etwa,  entweder  einen  Tag,  oder  einen  Monat  zu  sei- 
ft ner  Censur  hinzuzuthun?  Nein,  spricht  er,  drei  und  ein 
«halbes  Jahr  länger,  als  ich  nach  dem  Ämilischen  Gesetze 
«darf,  will  ich  die  Censur  verwalten,  und  zwar  allein  ver- 
«walten.  Das  sieht  ja  gerade  so  aus,  wie  ein  Rünigthum. 
«Oder  willst  du  dir  etwa  einen  nachgewählten  Amtsgenos- 
«  sen  geben  lassen,  da  man  nicht  einmal  an  die  Stelle  eines 
«Verstorbenen   einen  nachwählen   darf?    Nun  ja,   du  bist 

li  t  riv  t  ra  n  H  rv  s  t  n  n  r.  r>.   Th.  Jl.  /t  Q 
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.«noch  nicht  damit  zufrieden,  die  älteste  Opferfeier,  die 
«  einzige,  die  selbst  von  dem  Gotte  gestiftet  ward,  dem  sie 
(( gewidmet  ist ,  den  edelsten  Vorstehern  dieses  heiligen 
«  Geschäfts  abgenommen  und  zu  einem  Sklavendienste  —  du, 
« der  gewissenhafte  Censor  —  erniedrigt  zu  haben ;  ein 
«Geschlecht,  dessen  Alter  über  den  Ursprung  unsrer  Stadt 
«hinaufgeht,  das  uns  durch  die  bei  sich  bewirtheten  Golt- 
«  heiten  ehrwürdig  ist,  durch  dich  und  deine  Censur  bin- 
«nen  Jahresfrist  von  Grund  aus  vertilgt  zu  sehen;  wenn 
«  du  nicht  auch  den  ganzen  Sta't  mit  einem  Frevel  belädst, 
«den  ich  schon  der  büsen  Vorbedeutung  wegen  nicht  zu 
«  nennen  wage.  In  denselben  fünf  Jahren  wurde  die  Stadt 
«erobert,  während  welcher  Lucius  Papirius  Cursor,  um 
«  sein  Amt  nicht  niederzulegen ,  nach  dem  Absterben  sei- 
«  nes  Amtsgenossen,  des  Censor»  Cujus  Julius,  sich  den 
« Marcus  Cornelius  Maluginensis  zum  nach  gewählten 
« Amtsgenossen  geben  liefs.  Und  "wic  viel  bescheidener 
«war  seine  Amtssucht,  als  die  deiuige ,  Appius  9  Weder 
«allein,  noch  über  die  durch  das  Gesetz  bestimmte  Zeit 
«hinaus  führte  Lucius  Papirius  seine  Censur:  und  den- 
«noch  hat  sich  niemand  gefunden,  der  nach  ihm  seinem 
« Beispiele  gefolgt  wäre.  Alle  späteren  Censoren  legten 
ttnach  dem  Tode  ihres  Amtsgenossen  ihre  Stelle  nieder. 
«Du  aber  lassest  dich  weder  durch  die  abgelaufene  Zeit 
«der  Censur,  noch  durch  die  Abdankung  deines  Amtsge- 
«nossen,  von  keinem  Gesetze,  keiner  Scham,  in  deine 
«Schranken  w^eisen:  in  deinen  Ubermuth,  in  deine  Frech- 
« heit  und  Verachtung  aller  Götter  und  Menschen  setzest 
;cdu  dein  Verdienst.  In  Rücksicht  auf  deine  erhabene 
«Würde,  Appius  Claudius,  und  auf  die  ihr  gebühjrende 
«Achtung,  möehte  ich  nicht  gern  Hand  an  dich  legen  las- 
«sen,  ja  nicht  einmal  ein  unsanfteres  Wort  gegen  dich 
«  ausgestofsen  haben  :  allein  dieser  dein  Starrsinn  und  Über- 
«muth  war  es,  der  mich  zwang,  die  bis  jetzt  gerügte  Klage 
«gegen  dich  vorzubringen;  und  'vs'enn  du  dem  Aniilischen 
«Gesetze  nicht  Folge  leistest,  werde  ich  dich  ins  Gefäng- 
«nifs  bringen  lassen;  und  da  unsre  Vorfahren  die  Einrich- 
« tung  getroffen  haben,  dafs  sogar  der  Wahltag,   ohue  den 
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«Einen  Censor  anzuküiidigen,  auf  den  Fall  ausgesetzt  wer- 
« den  mufs,  wenn  nicht  beide  die  gehörige  Stimnienzahl 
«haben,  so  werde  ich  für  meine  Person  nicht  gestatten, 
«dafs  du,  der  du  doch  zum  alleinigen  Censor  nicht  ge* 
«wählt  werden  kannst,  die  Censur  allein  behaltest.» 

Nach  diesen  und  ähulichen  Anführungen  hiefs  er  den 
Censor  greifen  und  ins  Gefäugnifs  führen.  Allein  gegen 
sechs,  dem  Verfahren  ihres  Amtsgenossen  beistimmende, 
Tribunen  leisteten  drei  dem  ihren  Schutz  fordernden  y//?- 
pius  Beistand,  und  zur  höchsten  Misbilligung  aller  Slände 
setzte  Apjfius  die  Censur  allein  fort. 

35.  Während  dieser  Auftritte  in  Rom  wurde  Sutriunt 
schon  von  den  Hetruskern  belagert,  und  der  Consul  Fa- 
bius ,  der  am  Fufse  des  Gebirges  heranrückte,  um  den 
Bundesgenossen  Hülfe  zu  bringen,  und,  wenn  es  sich  thun 
liefse ,  einen  Versuch  auf  die  feindlichen  Verschanzungen 
zu  machen,  stiefs  auf  die  schlachtfertige  Linie  der  Feinde. 
Und  da  ihn  die  weite  sich  hinabstreckende  Fläche  ihre  an* 
sehnliche  Menge  übersehen  liefs  ,  so  zog  er  sich,  um  sei- 
nen wenigen  Truppen  durch  die  Stellung  zu  helfen ,  etwas 
seitwärts  auf  die  Hügel  —  sie  waren  aber  felsicht  und 
wie  mit  Steinen  besäet  — '  und  richtete  nun  seine  Linie 
dem  Feinde  entgegen.  Die  Hetrusker ,  die  an  nichts,  als 
an  ihre  Menge  dachten,  auf  die  sie  sich  allein  verliefsen, 
stürzten  mit  solcher  Hitze  zur  Schlacht  heran ,  dafs  sie, 
um  nur  so  viel  eher  handgemein  zu  werden,  mit  Wegwer- 
f«ng  ihrer  Geschosse,  im  Andringen  auf  den  Feind  die 
Schwerter  zogen.  Die  Römer  hingegen  überschütteten  sie 
hier  mit  Pfeilen,  dort  mit  Steinen,  womit  der  Boden  selbst 
sie  reichlich  bewaifiiete.  Getroffen  auf  Schild  und  Helm 
blieben  auch  die,  die  keine  Wunde  bekamen,  nicht  oline 
Bestürzung:  zum  näheren  Kampfe  hinaufzudringen,  war 
nicht  so  leicht,  und  Geschosse  zum  Gefechte  aus  der  Ferne 
hatten  sie  nicht.  Dastehend  und  jedem  Schusse  ausgesetzt, 
durch  nichts  gehörig  gedeckt,  zum  Theile  schon  sich  zu- 
rückziehend. Wurden  sie  in  ihrer  wankenden,  unhaltbaren 
Linie  vom  ersten  und  zweiten  Gliede  der  Römer,  mi|;  er- 
neuertem Geschrei    und    gezücktem  Schwerte    angegriiTen. 

19* 
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Diesen  Andrang  hielten  die  Hetrusker  nicht  aus :  sie 
wandten  sich  und  stürzten  in  völliger  Flucht  ihrem  Lager 
zu.  Da  aber  die  Römische  Reuterei,  die  schräg  über  das 
Feld  ihnen  versprengte  ,  sich  den  Fliehenden  in  den  Weg 
warf,  verliefsen  sie  die  Richtung  gegen  das  Lager  und  Ho- 
hen dem  Gebirge  zu.  Dann  ging  ihr  Zug,  beinahe  waffen- 
los und  übel  von  Wunden  zngerichtet,  tiefer  in  den  Cimi^ 
niscJten  Wald.  Die  Römer,  die  viele  tausend  Hetrusker 
erlegt  und  achtunddreifsig  Fahnen  erbeutet  hatten  ,  be- 
mächtigten sich  auch  des  feindlichen  Lagers  mit  einer  an- 
sehnlichen Beute.  Und  nun  dachte  man  auf  die  Verfol- 
gung des  Feindes. 

36.  Der  Ciminische  Wald  war  damals  noch  unweg- 
samer und  schauerlicher,  als  neulich  Gennaniens  Gebirg- 
wälder,  und  bis  dahin  hatte  ihn  auch  nicht  einmal  ein 
Kaufmann  betreten.  Sich  in  diesen  hineinzuwagen ,  hatte 
fast  niemand  den  Muth,  den  Feldherrn  allein  ausgenom- 
men: den  übrigen  Allen  war  das  Andenken  an  das  Un- 
glück bei  Caudium  noch  zu  neu.  Da  erbot  sich  von  den 
Mitgliedern  des  Kriegsraths  des  Consuls  Bruder  Marcus 
Fabius  —  Andre  geben  ihm  den  Vornamen  Cäso ,  Einige 
machen  ihn  unter  dem  Namen  Cujus  Claudius  zu  einem 
Bruder  des  Consuls  von  Einer  Mutter  —  als  Kundschafter 
hinzugehen,  und  nächstens  von  Allem  sichern  Bericht  zu 
geben.  Zu  Cäre  bei  Gastfreunden  erzogen,  hatte  er  in  den 
Hetruskischen  Wissenschaften  Unterricht  bekommen  und 
war  mit  der  Hetruskischen  Sprache  vertraut.  Ich  finde 
angegeben,  dafs  man  allgentein  die  Römischen  Knaben, 
wie  jetzt  im  Griechischen ,  so  damals  im  HetruskischeUf 
habe  unterrichten  lassen.  Allein  es  ist  wahrscheinlicher, 
dafs  dies  bei  dem  Manne,  der  in  Feindes  Lande  eine  so 
gewagte  Rolle  zu  spielen  übernahm ,  etwas  vorzügliches 
gewesen  sei.  Er  soll  Einen  Sklaven  mitgenommen  haben, 
der  zugleich  mit  ihm  erzogen,  und  eben  darum  jener 
Sprache  nicht  unkundig  war.  Auch  liefsen  sie  sich  auf 
ihrer  Reise  keine  weitere  Auskunft  geben,  als  nur  im  All- 
gemeinen über  die  Beschaffenheit  der  Gegend,  die  sie  be- 
reisen sollten,  und  die  Namen  der  Grofsen  unter  den  Völ- 


Q.  FABirs  (2).    C.  Marcius.  293 

kerscbaften,  um  sich  nicht  in  Gesprächen  durch  ihr  Stocken 
bei  irgend  einem  auffallenden  Umstände  zu  verrathen.  Sie 
gingen  als  Hirten  gekleidet,  mit  ländlichem  Geräthe  be- 
walfnet,  jeder  mit  einer  Sichel  und  zwei  Gallischen  Wiirf- 
splefsen.  Allein  weder  die  Bekanntschaft  mit  der  Sprache, 
noch  ilir  Aufzug  in  Kleidung  und  Waffen  schützte  sie  so, 
als  die  Unglaublichkeit,  dafs  sich  ein  Ausländer  in  die  Ci~ 
minischen  Waldungen  -wagen  werde.  Sie  sollen  sich  bis 
zur  Stadt  Camers  in  Umbrien  durchgeschlichen  haben. 
Hier  soll  es  der  Römer  gewagt  haben,  sich  kund  zu  geben; 
als  er  darauf  vor  ihren  Senat  geführt  wurde,  im  Namen 
des  Consuls  auf  Biindnifs  und  Freundschaft  angetragen  ha- 
ben ;  dann  sehr  gastfreundlich  aufgenommen  und  beauftra- 
get sein,  den  Römern  zu  melden,  dafs  ihr  Heer,  wenn  es 
diese  Gegend  beträte ,  auf  dreifsig  Tage  Lebensmittel  iu 
Bereitschaft  und  die  bewaffnete  IVIannschaft  der  Camerti- 
sehen  Umbrier  ihnen  zu  Befehl  stehen  solle. 

Auf  diese  Nachrichten  liefs  der  Consul  um  die  erste 
Nachtwache  das  Gepäcke  voraufgehen  ,  die  Legionen  dem 
Gepäcke  folgen,  und  blieb  selbst  mit  der  Reuterei  zurück: 
am  folgenden  Tage  ritt  er  bei  der  ersten  Frühe  vor  den 
aufser  dem  Walde  aufgestellten  feindlichen  Posten  auf  und 
ab,  zog  sich,  nachdem  er  den  Feind  lange  genug  beschäf- 
tigt hatte,  wieder  in  sein  Lager,  rückte  zu  einem  andern 
Thore  aus  und  holte  noch  vor  Nacht  seinen  Zug  wieder 
ein.  Am  folgenden  Tage  stand  er  mit  aller  Fmhe  auf  den 
Höhen  des  Ciminischen  Gebirges.  Nach  genommener 
Übersicht  auf  die  fetten  Gefilde  Hetruriens,  schickte  er 
seine  Soldaten  von  dort  in  das  Land  herab.  Schon  hatten 
sie  die  Menge  Beute  weggetrieben,  als  einige  zusanunen- 
geraffte  Cohorten  von  Hetruskischen  Landleuten,  die  von 
den  Häuptern  jener  Gegend  in  Eile  aufgeboten  waren,  den 
Römern  entgegentraten,  allein  in  so  schlechtem  Zustande, 
dafs  sie,  die  Rächer  der  Beute,  fast  selbst  zur  Beute  wur- 
den. Die  Römer  hieben  sie  nieder  und  verjagten  sie,  plün- 
derten das  Land  weit  umher  und  kehrten  als  Sieger,  mit 
allen  Vorräthen  reich  beladen,  in  ihr  Lager  zurück.  Eben 
waren   hier  fünf  Gesandte   mit  zwei  Bürgertribunen  einge- 
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troffen,  um  im  Namen  des  Senats  dem  Fabius  anzudeuten, 
dafs  er  nicht  über  das  Ciminische  Gebirge  gelien  solle. 
Voll  Freude,  dafs  sie  zur  Verhinderung  des  Feldzuges  zu 
spät  gekommen  "waren,  kehrten  sie  als  Siegesboten  nach 
Rom  zurück. 

37.  Durch  diesen  Zug  des  Consuls  war  der  Krieg 
eher  ausgebreitet,  als  getilgt.  Denn  die  Verheerung  war 
(der  am  Fufse  des  Citninischen  Gebirges  liegenden  Gegend 
fühlbar  geworden,  und  iin  Unwillen  hatte  sie  nicht  blofs 
die  Völkerschaften  Hetruriens,  sondern  auch  die  benach- 
barten Umbrier  aufgewiegelt.  Also  zog  sich  ein  Heer,  so 
grofs  es  vorher  noch  nie  gewesen  -war,  nach  Sufrium,  und 
rückte  nicht  blofs  mit  seinem  Lager  aus  dem  Walde  her- 
vor, sondern  liefs  sich  aus  Begierde  zu  schlagen  eiligst  auf 
die  Ebene  herab;  hielt  sich  anfangs,  nachdem  es  den  Fein- 
den, um  sich  gegenüber  aufzustellen,  Raum  gelassen  hatte, 
auf  seinem  Standpunkte,  und  erschien  dann,  als  es  den 
Feind  einer  Schlacht  ausweichen  sah,  vor  dessen  Verschan- 
^ungeo.  Als  die  Hetrusker  sahen,  dafs  sogar  die  Posten 
in  die  Werke  zurückgezogen  waren,  forderten  sie  sogleich 
mit  Geschrei  ihre  Feldherren  auf,  ihnen  die  Rost  auf  heute 
aus  dem  Lager  hieher  bringen  zu  lassen;  sie  würden  hier 
unter  den  Waffen  bleiben,  und  entweder  noch  diese  Nacht, 
oder  doch  mit  anbrechendem  Tage  das  feindliche  Lager  an- 
1  greifen.  Das  eben  so  unruhige  Römische  Heer  zügelte  der 
Befehl  seines  Feldherrn.  Es  war  etwa  vier  Uhr  Nachmit- 
tags, als  der  Consul  seine  Soldaten  essen  hiefs:  er  befahl 
ihnen,  in  den  Waffen  zu  sein,  zu  welcher  Stunde  er,  Tags 
oder  NachtSjwdas  Zeichen  gäbe.  Er  redete  sie  mit  wenigen 
Worten  an,  schilderte  die  Kriege  mit  den  Samniten  als 
schwer,  setzte  hingegen  die  Hetrusker  herab;  sagte:  «Sie 
«  dürften  diese  gar  nicht  als  Feinde  mit  jenem  Feinde,  noch 
« ihre  Menge  mit  jener  IVIenge  in  Vergleich  bringen.  Aufser- 
«  dem  würden  sie,  wann  es  Zeit  sei,  noch  von  einem  ins- 
«  geheim  bereiteten  Schlage  zu  hören  bekommen  :  bis  dahin 
«müsse  die  Sache  verscliwiegen  bleiben.»  Er  Mollte  durch 
diesen  Wink,  um  seinen  vor  der  Menge  der  Feinde  be-r 
sorgten  Soldaten  Muth  zu  machen,    auf  einen  Verrath  von 
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Seiten  der  Feinde  deuten,  und  die  Vorspiegelung  "war  um 
so  glaublicher,  da  sich  diese  ohne  alle  Befestigung  hier 
gelagert  hatten.  Nachdem  sie  sich  mit  Speise  gepflegt  Iiat- 
ten ,  legten  sie  sich  schlafen ,  und  etwa  gegen  die  vierte 
Nachtwache  griffen  sie,  in  aller  Stille  geweckt,  zu  den 
Waffen.  Den  Holzknechten  wurden  Brecheisen  ausgetheilt, 
um  das  Pfahlwerk  niederzubrechen  und  die  Graben  zu  fül- 
len :  innerhalb  der  Verschan  zun  gen  stellte  sich  die  Linie, 
und  an  den  Ausgängen  des  Lagers  wurden  auserlesene  Co- 
horten  aufgepflanzt.  Kurz  vor  Tage,  gerade  in  dem  Augen- 
blicke, wo  in  den  Sommernächten  Alles  im  tiefsten  Schlafe 
liegt,  brach  die  Linie  über  den  niedergestürzten  Wall  her- 
vor uud  hieb  auf  die  allenthalben  herumliegenden  Feinde 
ein:  einige  überraschte  der  Tod,  ehe  sie  sich  regten;  andre 
halb  im  Schlafe;  die  meisten  im  Hinstürzen  zu  ihren  Waf 
fen :  nur  wenigen  wurde  Zeit  gelassen ,  sich  hineinzuwer- 
fen. Aber  selbst  diese,  die  auf  kein  Zeichen,  auf  keinen 
Führer  angewiesen  waren,  trieb  der  Römische  Soldat  in 
die  Flucht  und  die  Reuterei  setzte  den  Fliehenden  nach. 
In  verschiedenen  Richtungen  zogen  sie,  hier  ihrem  Lager, 
dort  dem  Walde  zu.  Die  sicherste  Zuflucht  gewährte  ihnen 
der  Wald;  denn  das  Lager,  das  in  einer  Ebene  lag,  wurde 
noch  an  diesem  Tage  genommen.  Das  Gold  und  Silber 
mufste  dem  Consul  geliefert  werden;  die  übrige  Beute  ge- 
hörte dem  Soldaten.  Getödtet  oder  gefangen  wurden  an 
dem  Tage  an  sechzigtausend  Feinde. 

Diese  so  berühmte  Schlacht  jenseit  des  Ciininischen 
Waldes  soll,  nach  einigen  Bericliteu,  bei  Perusia  geliefert, 
und  Rom  in  grofser  Besorgnifs  gewesen  sein,  dafs  das 
durch  einen  so  fürchterlichen  Gebirgwald  abgeschnittene 
Heer  von  den  ruad  umher  aufgestandenen  Tuskern  uud 
Umbriern  zu  Grunde  gerichtet  werden  möchte.  Indefs,  die 
Schlacht  mag  vorgefallen  sein,  wo  sie  will,  so  waren  die 
Römer  Sieger,  und  deswegen  kamen  auch  von  Perusia, 
Cortona,  Arretium,  welche  damals  etwa  die  Hauptstaten  in 
Hetrarien  ausmachten,  Gesandte,  welche  in  Rom  auf  Frie- 
den und  Bündnifs  antrugen  ,  allein  nur  einen  W^affenstill- 
stand  auf  dreifsig  Jahre  erhielten.  j,^.^^-        r 
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38-  Während  dieser  Vorfälle  in  Hetrurien  nahm  der 
andre  Consul  Caj'us  Marcius  Rufilus  den  Samniteji  Al- 
lifä  mit  Sturm.  Viele  andre  kleine  Festungen  und  Flecken 
wurden  entweder  feindlich  zerstört,  oder  kamen  in  gutem 
Zustande  in  der  Römer  Gewalt.  Da  um  eben  die  Zeit  auch 
eine  Rumische,  vom  Publius  Cornelius,  den  der  Senat 
über  die  Seekiiste  gesetzt  hatte,  nach  Campanien  geführte 
Flotte  bei  Pompeji  gelandet  war,  so  gingen  die  Schiffsol- 
daten auf  Plünderung  in  das  Gebiet  von  Nuceria,  verheer- 
ten im  Fluge  die  nächsten  Orte,  von  w^o  sie  einen  sichern 
Rückweg  zu  den  Schilfen  hatten,  lielsen  sich  aber,  wie  ge- 
wöhnlich, durch  den  Reiz  der  Beute  zu  weit  locken  und 
machten  die  Feinde  rege.  So  lange  sie  auf  dem  Lande  zer- 
streut waren,  kam  ihnen,  ob  sie  gleich  völlig  hätten  aufge- 
rieben vrerden  können,  niemand  entgegen:  aber  auf  ihrem 
sorglosen  Rückzuge  holten  die  Landleute  nicht  weit  von 
den  Schiffen  sie  ein ,  nahmen  ihnen  den  Raub  wieder  ab, 
und  tödteten  einen  Theil:  in  voller  Bestürzung  wurde  der 
Haufe  ,  der  dem  Schwerte  entrann ,  auf  die  Schiffe  zurück- 
gejagt. 

So  grofs  der  Schrecken  gewesen  war,  den  der  Zug 
des  Quintus  Fabius  über  den  Ciminischen  Wald  in  Rom 
verursachte ,  so  grofs  war  die  Freude ,  die  der  Ruf  davon 
unter  den  Feinden  in  Samnium  verbreitete  :  sie  erzählten 
sich  schon  von  der  Einschliefsung  des  abgeschnittenen  Rö- 
mischen Heers  und  von  einem  Gegenstücke  zu  der  Nieder- 
lage der  Römer  bei  der  Caudinischen  Klause.  «Bei  der 
«ihrem  Volke  eigenen  Begierde,  immer  weiter  vorzudrin- 
« gen ,  eben  so  unbesonnen,  wie  damals,  in  unwegsame 
«  Gebirgwälder  geführt,  wären  sie  jetzt  durch  die  Waffen 
« der  Feinde  nicht  eigentlicher,  als  durch  die  schlimme  Ge- 
« geud  eiugefangen.  »  Schon  mischte  sich  in  ihre  Freude 
eine  Art  von  Neid,  dafs  das  Glück  einen  so  glänzenden 
Sieg  im  Römerkriege  den  Samniten  misgönnt  und  den 
Hefruskeni  zugewandt  habe.  Also  strömten  sie  mit  be- 
waffneten Scharen  herzu,  den  Consvl  Cujus  Marcius  in 
den  Staub  zu  treten,  und  gleich  von  hier,  falls  sich  Mar^ 
eins  in  kein  Gefecht  einliefse,  durch  das  Land  der  Marser 
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und  Sabiner  nach  Hetrurien  zu  gehen.  Allein  der  Consid 
stellte  sich  ihnen.  Auf  beiden  Seiten  focht  mau  vrüthend 
und  mit  Ungewissem  Ausgange.  Bei  unentschiedenem  Ver- 
luste sprach  dennoch  das  Gerücht  die  Niederlage  den  Rö- 
mern zu,  weil  einige  vom  Ritterstande  und  von  den  Kriegs- 
obersten, auch  ein  Legat  geblieben  waren,  und  was  die 
Sache  auffallend  machte  ,  der  Consul  eine  Wunde  bekom- 
men hatte.  Das  hiedurch,  wie  gewöhnlich,  vergrölserte 
Gerücht  erfüllte  die  Vater  mit  grofsem  Schrecken,  und  sie 
beschlossen,  einen  Dictator  zu  ernennen:  auch  zweifelte 
niemand,  dafs  die  Ernennung  den  Papirius  Cursor  treffen 
würde,  auf  den  man  damals  im  Kriege  am  meisten  rech- 
nete ;  allein  theils  waren  sie  ungewifs,  ob  sie  bei  lauter 
gefährlichen  Wegen  die  Bestellung  ins  Samnitische  mit 
Sicherheit  machen  könnten,  theils'^auch  darüber,  ob  der 
Consul  Marcius  noch  lebe.  Und  der  andere  Consul,  Fa- 
him ,  lebte  mit  dem  Papirius  in  persönlicher  Feindschaft. 
Damit  diese  Erbitterung  dem  Besten  des  Ganzen  nicht  hin- 
derlich werden  möchte,  beschlofs  der  Senat,  aus  der  Zahl 
der  Consularen  Abgeordnete  an  ihn  zu  schicken,  welche 
ihn  durch  bewegende  Rücksichten  nicht  blofs  auf  den  Stat, 
sondern  auch  auf  ihre  Person,  dahin  vermögen  sollten,  die 
ÜNIishelligkeit  dem  Vaterlande  zu  Liebe  zu  vergessep.  Als 
die  an  den  Fabius  abgegangenen  Gesandten  ihm  den  Se- 
natsschlufs  überreicht  und  ihre  Bestellungen  mit  einem  da- 
zu passenden  Vortrage  begleitet  hatten ,  liefs  sie  der  Con- 
sul, der  sich  mit  zur  Erde  gesenktem  Blicke  stillschwei- 
gend entfernte,  in  Ungewifsheit,  was  er  thun  werde.  In 
der  folgenden  Nacht  ernannte  er,  der  Sitte  gemäfs,  in  der 
Stille,  den  Lucius  Papirius  zum  Dictator;  und  da  ihm  die 
Gesandten  als  dem  rühmlichen  Besieger  seiner  selbst  ihren 
Dank  abstatteten,  blieb  er  bei  jenem  hartnäckigen  Schwei- 
gen, und  entliefs  sie  ohne  Antwort  und  ohne  seiner  Ver- 
richtung zu  erwähnen;  zum  Beweise,  dafs  er  nur  mit  gro- 
fser  Geistesfassung  einen  so  empfindlichen  Schmerz  unter 
drücke. 

Papirius  ernannte   den  Cajus  Junius  Bubulcus  zum 
Magister  Equitum,  und  als  er  bei  den  Curien  auf  die  Voll- 
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macht  als  Feldherr  antrug,  verschob  ein  Umstand  von  trau- 
riger Vorbedeutung  die  Sache  bis  zum  folgenden  Tage;  der 
nämlich,  dafs  die  Curie  Faucia  zuerst  stimmen  mufsle,  die 
durch  jene  beiden  Unglücksfälle,  durch  die  Eroberung 
Roms  und  den  Caudinischen  Vertrag  eine  Auszeichnung 
erhalten  hatte,  w^eil  in  jenen  beiden  Jahren  das  Los  der 
ersten  Stimme  gerade  dieser  Curie  zugefallen  war.  Licmius 
Macer  macht  sie  dadurch  noch  mehr  zur  Unglückscurie, 
dafs  er  ihr  eine  dritte  Niederlage,  die  am  Flusse  Cremera, 
aufbürdet. 

39.  Nach  erneuerter  Gewifsheit  der  göttlichen  Zu- 
stimmung setzte  der  Dictator  am  folgenden  Tage  seinen 
Autrag  durch;  und  da  er  mit  den  Legionen  aufbrach,  die 
man  neulich  auf  die  Schreckensnachricht  geworben  hatte, 
dafs  das  Heer  durch  den  Ciminischen  Gebirgwald  geführt 
sei,  kam  er  nach  Lorigula,  liefs  sich  vom  Consul  Mar- 
cius  das  ältere  Heer  übergeben  und  rückte  mit  seinen 
Truppen  in  die  Linie  aus :  auch  schienen  die  Feinde  eine 
Schlacht  nicht  abzulehnen.  Da  aber  keiner  von  beiden 
Theilen  den  Anfang  zum  Treffen  machte,  so  überfiel  sie, 
gestellt  und  schlachtfertig,  wie  sie  waren,  die  Nacht.  Ru- 
hig standen  sie  nun  einige  Zeit  über,  weil  sie  ohne  IMis- 
trauen  auf  eigne  Kräfte  auch  den  Feind  nicht  verachteten, 
im  Lager  einander  in  der  Nähe. 

Unterdefs  gab  es  Auftritte  in  Hetrurien.  Denn  theils 
kam  es  zu  einem  entscheidenden  Treffen  mit  dem  Heere 
der  Umbrier :  doch  wurden  die  Feinde  mehr  aus  einander 
gejagt,  als  niedergehauen,  weil  sie  in  dem  muthig  ange- 
fangenen Kampfe  nicht  ausdauerten:  theils  lieferten  die 
Hetrusker,  welche  ihr  Heer  vermittelst  eines  Banngesetzes 
aufgeboten  hatten,  so  dafs  jeder  Mann  den  andern  warb, 
am  See  Vadimo  eine  Schlacht  mit  einer  alles  Vorige  über- 
steigenden Truppenzahl  und  Tapferkeit ;  und  man  focht 
mit  einer  so  wetteifernden  Erbitterung,  dafs  auf  beiden 
Seiten  kein  Wurfspiefs  abgeschossen  wurde.  Mit  den 
Schwertern  eröffneten  sie  die  Schlacht;  und  so  hitzig  sie 
begann,  so  wurde  sie  durch  den  Eifer  selbst,  der  lange 
keine  Entscheidung  bewirkte,    noch  feuriger;    so  dafs  die 
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Römer  nicht  mit  den  so  oft  besiegten  Hetruskern,  sondern 
mit  einem  noch  ungeprüften  Volke  zu  kämpfen  glaubten. 
Auf  keiner  Seite  machte  man  die  geringste  Bewegung  zur 
Flucht:  die  Vorderlinien  fallen;  und  um  die  Fahnen  nicht 
von  Vorfechtern  entblöfsen  zu  lassen,  tritt  die  zweite  Li- 
nie statt  der  ersten  auf:  dann  holt  man  aus  den  letzten 
Hintertreffen  die  Streiter  herbei ;  und  Anstrengung  und 
Gefahr  steigen  so  völlig  zur  letzten  Hohe ,  dafs  die  Römi- 
schen Ritter  ihre  Pferde  abgaben  und  über  Waffen  und 
Leichen  zu  den  ersten  Reihen  des  Fufsvolks  vordrangen. 
Diese  unter  lauter  Ermüdeten  hervortretende  gleichsam 
neue  Schlachtordnung  brachte  die  Fahnen  der  Hetrusker 
in  Verwirrung.  Dadurch,  dafs  die  übrige  Menge,  so  er- 
mattet sie  war,  sich  an  diesen  Angriff  anschlofs,  durch- 
brach auch  sie  endlich  die  Reihen  der  Feinde.  Nun  begann 
der  Sieg  über  den  Trotz,  und  einige  Haufen  wandten  sich 
ab  ;  und  sobald  sie  Einmal  den  Rücken  kehrten,  überliefsen 
sie  sich  der  entschiedenen  Flucht.  An  diesem  Tage  wurde 
zum  erstenmale  die  durch  langen  Wohlstand  üppige  Macht 
der  Hetrusker  gebrochen.  Der  Kern  ihrer  Truppen  fiel  in 
der  Schlacht,  und  in  demselben  Sturme  wurde  ihr  Lager 
erobert  und  geplündert. 

40.  Fast  zu  gleicher  Zeit  erfolgte  eine  eben  so  ge- 
fährliche und  dem  Ausgange  nach  eben  so  rühmliche  Schlacht 
im  Lande  der  Samniten ,  die,  aufser  ihren  übrigen  kriege- 
rischen Zurüstungen ,  dafür  gesorgt  hatten ,  dafs  ihre  Linie 
in  neuem  Waffenprunke  glänzte.  Sie  hatten  zwei  Heere: 
die  Schilde  des  einen  hatten  sie  mit  Golde  ausgelegt,  die 
des  andern  mit  Silber.  Der  Gestalt  nach  war  ihr  Schild 
der  Langschild;  nur  der  Obertheil,  wo  er  Brust  und  Schul- 
tern deckt,  war  breiter  und  von  gleichen  Seiten;  nach  un- 
ten zu  war  er,  um  leichter  zu  sein,  mehr  keilförmig.  Zur 
Brustdecke  hatten  sie  einen  Schwamm,  und  das  linke  Bein 
deckte  eine  Schiene.  Die  Helme  hatten  Büsche,  dem  Kör- 
per einen  Schein  von  Gröfse  zuzulegen.  Die  mit  Gold  ge- 
schmückten Soldaten  trugen  bunte  Unterkleider,  die  mit 
Silber  weifse  leinene :  diesen  w^urde  der  rechte  Flügel  an- 
gewiesen; )ene  traten  auf  den  linken. 
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Die  Römer  waren  dieser  j)räclitigen  Rüstung  schon 
gewohnt  geworden,  und  ihre  Feldherren  hatten  sie  be- 
lehrt: «Der  Soldat  müsse  furchtbar  aussehen;  nicht  mit 
«Gold  und  Silber  ausgelegt  sein,  sondern  auf  Schwert  und 
«Muth  sich  stützen.  Jene  Dinge  seien  mehr  eine  Beute, 
«  als  wirkliche  Waffen ;  glänzend,  ehe  es  zur  That  komme ; 
«unter  Blut  und  Wunden  verschmutzt.  Des  Kriegers 
«Schmuck  sei  Tapferkeit:  jene  Kostbarkeiten  sämtlich  ficr 
«len  dem  Siege  anheim,  und  am  reichen  Feinde  belohne 
«  sich  der  noch  so  arme  Sieger.  »  Mit  solchen  Ausdrücken 
beseelte  Cursor  seine  Soldaten  und  führte  sie  zur  Schlacht. 
Auf  dem  rechten  Flügel  nahm  er  selbst  seinen  Platz ;  über 
den  linken  setzte  er  den  Magister  Equitum.  Der  Wetteifer 
mit  dem  Feinde  wurde  gleich  nach  geschehenem  Angriffe 
hitzig :  eben  so  lebhaft  ward  er  zwischen  dem  Dictator  und 
Magister  Equitum,  auf  wessen  Seite  der  Sieg  beginnen 
ATÜrde.  Es  traf  sich,  dafs  Junius  zuerst  mit  seinem  linken 
Flügel  den  feindlichen  rechten  zum  Weichen  braclite,  jene 
nach  Samnitischer  Sitte  durch  das  Banngesetz  geweiheten 
Soldaten,  die  eben  darum  durch  die  Aveifse  Tracht  und 
eben  so  blendendweifse  Waffen  sich  auszeichneten.  Da  er 
mit  dem  wiederholten  Ausrufe:  «Er  Weihe  diese  dem  Or- 
licus  zu  Schlachtopfern»  auf  sie  einbrach,  brachte  er  ihre 
Glieder  in  Unordnung,  und  machte  in  ihre  Linie  offenbar 
eine  Beugung.  Als  dies  der  Dictator  gewahr  wurde,  rief 
er:  «So  soll  der  Sieg  auf  dem  linken  Flügel  anfangen,  und 
«der  rechte,  wo  der  Dictator  die  Linie  anführt,  sich  nur 
«an  den  Sieg  eines  Andern  anschliefsen,  nicht  selbst  das 
«Meiste  zum  Siege  beitragen?«  Dies  brachte  die  Soldaten 
zum  Schritte.  Und  die  Reuterei  gab  an  Tapferkeit  dem 
Fufsvolke ,  die  Legaten  an  Eifer  den  Feldherren  nichts 
nach.  Marcus  Valerius  und  Publius  Decius ,  beide  Con- 
sularen,  jagten,  jener  vom  rechten  Flügel,  dieser  vom  lin- 
ken, zu  der  neben  die  Flügel  gestellten  Reuterei,  forderten 
sie  auf,  mit  ihnen  an  der  Ehre  Theil  zu  nehmen,  und  bra- 
chen in  die  Seiten  des  Feindes  ein.  Da  dieser  neu  hinzu- 
kommende Schrecken  die  feindliche  Linie  von  beiden  Sei- 
ten umfafstc,    lind  die  Römischen  Legionen,    ebenfalls  um 
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sie  zu  schrecken,  mit  erneuertem  Gesclireie  hereinschrit- 
ten ,  so  nahm  auf  Seiten  der  Samniten  die  Flucht  dea 
Anfang.  Bald  waren  mit  hingestreckten  Menschen  und 
prächtigen  Waffen  die  Felder  bedeckt.  Und  anfangs  nalua 
die  gescheuchten  Samniten  ihr  Lager  auf:  dann  aber  be- 
haupteten sie  auch  dieses  nicht.  Erobert  und  geplündert, 
wurde  es  noch  vor  Nacht  angezündet. 

Der  Dictator  hielt  nach  einem  Senatsschlusse  einen 
Triumph ,  und  bei  weitem  das  grüfste  Ansehen  gaben  die- 
sem Triumphe  die  erbeuteten  Waffen.  Man  fand  sie  so 
prächtig,  dafs  man  die  mit  Gold  belegten  Schilde,  um  dea 
JNIarkt  damit  zu  zieren ,  an  die  Besitzer  der  Wechslerladea 
austheilte.  Und  dies  soll  für  die  Ädilen  die  Veranlassung 
geworden  sein,  den  Älarkt  aufzuputzen,  wenn  die  Gütter- 
wagen  ihren  Aufzug  halten.  So  verwandten  die  Römer 
die  herrlichen  Waffen  der  Feinde  doch  noch  zur  Ehre  der 
Götter:  die  Cam.paner  hingegen  bewaffneten  aus  Ubermutli 
und  Hafs  gegen  die  Samniten  die  Klopffechter ,  die  sie  zur 
Augenweide  bei  Tafel  auftreten  liefsen,  mit  diesen  Pracht- 
stücken und  gaben  ihnen  den  Namen  Samniten. 

In  diesem  Jahre  focht  auch  der  Consul  Fabius  bei 
Perusia,  welches  den  Waffenstillstand  ebenfalls  gebrochen 
hatte,  mit  dem  Reste  der  Hetvusker  so,  dafs  der  Sieg 
weder  streitig  noch  schwer  war.  Er  hätte  die  Stadt  selbst 
erobert,  denn  er  rückte  nach  seinem  Siege  vor  ihre  ^lauern, 
wenn  nicht  Gesandte ,  mit  der  Übergabe  bevollmächtigt,  zu 
ihm  hinausgegangen  wären.  Der  Consul,  der  eine  Be- 
satzung in  Perusia  legte,  und  die  um  Freundschaft  nach- 
suchenden Gesandschaften  Hetruriens  nach  Rom  an  den 
Senat  voraufschickte,  zog  triumphirend  über  einen  Sieg, 
welcher  den  des  Dictators  noch  übertaf,  in  die  Stadt  ein. 
Ja  die  Besiegung  der  Samniten  wurde  auch  grofsentheils 
den  Legaten  Publius  Decius  und  Marcus  Valerius  ange- 
rechnet, welche  das  Volk  auf  dem  nächsten  Wahltage  mit 
grofser  Übereinstimmung,  den  einen  zum  Consul,  den  an- 
dern zum  Prätor  erklärte. 

41.  Dem  Fabius  wurde  wegen  der  rühmlichen  Be- 
zwingung Hetruriens  das  Consulat  verlängert,  Decius  ilim 
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zum  Amtsgenossen  gegeben,  und  Valerius  zum  viertenmale 
zum  Prätor  gewälilt.  Die  Consuln  loseten  um  die  Schau- 
plätze ihrer  Kriegsführung:  den  Decius  \ra{  Hefruf'le?i,  den 
Fabius  Samnium.  Er  zog  vor  Nuceria  Alfaterna,  und 
ohne  jetzt  die  Bitte  der  Einwohner  um  Frieden  anzuneh- 
men ,  weil  sie  ihn  damals ,  als  er  ihnen  gegeben  sei ,  nicht 
hätten  halten  w^ollen,  nöthigte  er  sie  durch  Belagerung 
zur  Übergabe.  Er  lieferte  den  Samnifen  eine  Schlacht. 
Die  Besiegung  der  Feinde  kostete  wenig  Mühe,  und  da» 
Andenken  dieser  Schlacht  würde  nicht  aufbewahrt  sein, 
wenn  nicht  in  derselben  die  IMarser  zum  erstenmale  mit 
den  Römern  gefochten  hätten.  Die  Peligner,  welche  sich 
an  die  abgefallenen  Marser  angeschlossen  hatten,  hatten 
auch  mit  ihnen  gleiches  Schicksal.  Auch  dem  andern  Con- 
8ul,  Decius,  war  das  Glück  im  Kriege  günstig.  Blofs  durch 
Furcht  hatte  er  die  Tarquinienser  gezwungen,  seinem 
Heere  Getreide  zu  liefern  und  auf  vierzig  Jahre  um  Waf- 
fenstillstand zu  bitten.  Den  Volsiniern  nahm  er  mehrere 
kleine  Festungen  durch  Sturm;  einige  davon  zerstörte  er, 
damit  sie  den  Feinden  nicht  zum  Zufluchtsorte  dienen  soll- 
ten; und  dadurch,  dafs  er  seine  WaiFen  nach  allen  Seiten 
wandte,  machte  er  sich  so  furchtbar,  dafs  das  ganze  //e- 
truskische  Gesamtvolk  bei  dem  Consul  auf  ein  Bündnifs 
antrug.  Dies  wurde  freilich  abgeschlagen ;  doch  gab  er 
ihnen  einen  jährigen  Waffenstillstand.  Dem  Römischen 
Heere  zahlte  der  Feind  den  Sold  dieses  Jahrs,  und  mufste 
für  jeden  Mann  zwei  Unterkleider  liefern.  Dies  war  der 
Preis  des  Waffenstillstandes. 

Aus  dieser  schon  beruhigten  Lage  störte  die  Hetrus^ 
ker  der  unerwartete  Abfall  der  Umbrier  von  Rom,  eines 
von  den  Übeln  des  Kriegs  verschont  gebliebenen  Volks, 
aufser  dafs  ihr  Land  den  Durchzug  des  Heers  empfunden 
hatte.  Da  sie  ihre  ganze  Mannschaft  aufgeboten ,  und  ei- 
nen grofsen  Theil  der  Hetrusker  zur  Erneuerung  des  Krie- 
ges bewogen  hatten,  so  hatten  sie  ein  so  mächtiges  Heer 
aufgestellt,  dafs  sie,  ruhmredig  über  sich  selbst  und  unter 
verächtlichen  Ausdrücken  gegen  die  Römer,  sich  verlauten 
liefseu,  sie  würden  den  Decius  in  Hetrurien  hinter  sich 
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Stehen  lassen  und  gerade  vor  Rom  gehen,  uin  es  zu  bela- 
gern. Als  der  Consul  Decius  dieses  ihr  Vorhaben  erfuhr, 
zog  er  in  Eilmärschen  aus  Hetrurien  gegen  Rom,  und 
blieb  im  Pupinischen  Gebiete  stehen,  auf  jede  Nachricht 
vom  Feinde  aufmerksam.  In  Rom  war  man  ohnehin  gegen 
den  Krieg  der  Umbrier  nicht  gleichgültig ;  und  nun  hatte 
die  Drohung  bei  den  Römern  Besorgoifs  erregt,  weil  iie 
in  dem  unglücklichen  Gallischen  Kriege  erfahren  hatten, 
■was  für  eine  unhaltbare  Stadt  sie  bewohnten.  Also  liefsen 
sie  durch  Abgeordnete  dem  Consul  Fabius  sagen,  wenn  er 
auf  irgend  eine  Weise  vom  Sainnitischen  Kriege  abkom« 
men  könnte ,  so  möchte  er  eilends  mit  seinem  Heere  in 
Umbi'ien  einrücken.  Der  Consul  gehorchte  und  kam  ia 
starken  Märschen  nach  Meuania ,  wo  jetzt  die  Truppen 
der  Umbrier  standen.  Die  sclmelle  Ankunft  des  Consuls, 
den  sie  weit  von  Ujnbrien  in  Samnium.  mit  einem  antlern 
Kriege  beschäftigt  geglaubt  hatten,  schreckte  die  Umbrier 
so  sehr,  dafs  einige  der  Meinung  waren,  man  müsse  sich 
auf  die  Festungen  zurückziehen,  andre,  man  müsse  den 
Krieg  aufgeben.  Nur  Einer  von  ihren  Kreisen,  er  hat  bei 
ilinen  den  Namen  der  Materinische ,  erhielt  die  übrigen 
nicht  blofs  in  den  Waffen,  sondern  vermochte  sie  auch,  so- 
gleich ein  Treffen  zu  liefern.  Eben  liels  Fabius  die  Pfähle 
zum  Lager  setzen,  als  sie  ihn  angriffen.  Als  sie  der  Con- 
sul in  vollem  Laufe  gegen  seine  Werke  heranstürzen  sah, 
stellte  er  seine  vom  Schanzen  abgerufenen  Soldaten,  so  gut 
es  Boden  und  Zeit  gestatteten,  ermunterte  sie  durch  das 
gerechte  Lob,  das  er  ihren  sowohl  in  Hetrurien,  als  in 
Samnium  verrichteten  Ehrenthaten  ertheilte,  und  forderte 
sie  auf,  den  kleinen  Anhang  des  Hetruskischen  Krieges 
abzuthun,  und  für  die  lästernde  Drohung,  die  Stadt  Rom 
bestürmen  zu  wollen,  an  den  Feinden  Rache  zu  üben.  Die 
Soldaten  hörten  dies  mit  solcher  Begeisterung  an,  dafs  ein 
ohne  Geheifs  erhobenes  Geschrei  den  redenden  Feldherra 
unterbrach.  Ohne  den  Befehl  abzuwarten,  stürzten  sie  bei 
dem  Wettklange  der  Trompeten  und  Hörner  in  ungehemm- 
tem Laufe  auf  den  Feind.  Nicht  als  gegen  Mäuner,  nicht 
als    gegen    Bewaffnete,    rannten    sie    auf    sie    ein:    nein, 
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—  kaum  glaubt  man  es  der  Erzählung!  —  sie  rissen  an- 
fänglich den  Fahnenträgern  die  Falinen  aus  den  Händen ; 
dann  zogen  sie  die  Fahnenträger  selbst  zum  Consul  her, 
und  schleppten  die  bewaffneten  Soldaten  aus  jener  Linie 
in  diese  herüber;  und  wo  es  ja  einigen  Kampf  gab,  da  ar- 
beiteten sie  mehr  mit  den  Schilden,  als  mit  den  Schwer- 
tern. Mit  den  Schildbuckeln  und  mit  Schulterstöfsen  streck- 
ten sie  die  Feinde  zu  Boden.  Es  gab  mehr  Gefangene,  als 
Todte,  und  durch  das  ganze  Heer  lief  die  allgemeine  Auf- 
forderung an  die  Feinde  :  «  Strecket  die  Waffen  !  >»  Also  schrit- 
ten selbst  noch  während  des  Kampfs  die  Haupturheber  des 
Krieges  zur  Übergabe.  Am  nächsten  und  den  folgenden 
Tagen  ergaben  sich  auch  die  übrigen  Völkerschaften  Z7m- 
briens.  Nur  die  Ocriculaner  nahm  man,  nach  gegenseiti- 
ger Zusage ,  zu  Verbündeten  auf. 

42.  Fabius ,  in  einem  Kriege  Sieger,  den  das  Los  ei- 
nem Andern  bestimmt  hatte,  führte  sein  Heer  an  den  Ort 
seiner  Bestimmung  zurück.  Dieser  so  glücklichen  Thaten 
wegen  liefs  ihn  der  Senat,  so  w^ie  ilun  im  vorigen  Jahre 
das  Volk  das  Consulat  verlängert  halte ,  für  das  folgende 
Jahr,  in  welchem  Appius  Claudius  und  Lucius  Volum- 
nius  Consuln  waren,  den  Heeresbefehl  behalten;  so  sehr 
auch  Appius  dagegen  war.  In  einigen  Jahrbüchern  finde 
ich,  Appius  sei  bei  der  Bewerbung  um  das  Consulat  noch 
Censor  gewesen,  und  seine  Wahl  sei  von  dem  Bürgertribun 
Lucius  Furius  so  lange  untersagt  geblieben,  bis  er  die 
Censur  niedergelegt  habe.  Nach  seiner  Wahl  zum  Consul 
blieb  er,  da  seinem  Amtsgenossen  die  Führung  des  Kriegs 
gegen  neue  Feinde,  gegen  die  Sallentiner,  angewiesen 
wurde,  zu  Rom,  um  sich  selbst,  weil  die  Ehre  vom  Kriege 
Andern  zufiel,  durch  die  Künste  des  Friedens  zu  heben. 

Vblumnius  fand  sich  an  seinem  rechten  Platze.  Er 
besiegte  die  Feinde  in  vielen  Treffen,  und  nahm  ihnen 
mehrere  Städte  mit  Sturm  ab.  Mit  der  Beute  war  er  frei- 
gebig, erhühete  die  an  sich  schon  willkommene  Milde  durch 
Leutseligkeit  und  hatte  dem  Soldaten  durch  diese  Mittel 
Gefahr  und  Arbeit  wünschenswerth  gemacht. 

Der  Procousul  Quintus  Fabius  schlug  mit  den  Sam- 
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niten  bei  der  Stadt  Allifä  Linie  gegen  Linie.  Der  Sieg 
■war  nicht  im  geringsten  zweifelhaft.  Die  Feinde  ■wiirdea 
geworfen  und  in  ihr  Lager  getrieben ;  auch  das  Lager  hät- 
ten sie  nicht  behauptet ,  Avenn  nur  etwas  mehr  vom  Tage 
übrig  gewesen  wäre:  doch  wurde  es  noch  vor  Nacht  um- 
ringt, und  in  der  Nacht  gehütet,  um  niemand  entschlüpfen 
zu  lassen.  Am  folgenden  Morgen ,  als  es  kaum  halbhelle 
war,  schritten  die  Feinde  zur  Übergabe,  und  bedungen  sich 
aus,  dafs  sämtliche  Samniten,  jeder  mit  einem  einzelnen 
Kleidungsstücke ,  entlassen  würden.  Diese  Alle  mufsten 
unter  dem  Jochgalgen  durchziehen.  Den  Bundesgenossen 
der  Samniten  war  nichts  bevorwortet,  und  ihret  an  sieben- 
tausend wurden  im  Kreise  des  Heers  zu  Sklaven  verkauft. 
Wer -sich  als  geboruen  Herniker  angab,  wurde  in  beson- 
dern Verhaft  gegeben.  Alle  diese  schickte  Fabius  nach 
Rom  an  den  Senat;  nach  angestellter  Befragung,  ob  sie 
als  vom  State  Geworbene ,  oder  als  Freiwillige ,  für  die 
Samniten  gegen  Rom  gefochten  hätten,  würden  sie  unter 
den  Latinischen  Yülkern  in  Gewahrsam  gegeben ;  auch 
erhielten  die  neuen  Consuln,  Publius  Cornelius  Ai-vina 
und  Quintus  Marcius  Tremulus  —  denn  diese  waren 
schon  gewählt  —  den  Befehl,  die  Sache  von  neuem  vor 
den  Senat  zu  bringen.  Dies  verdrofs  die  Herniker ;  und 
in  einer  von  den  Anagninern  auf  ihrer  sogenannten  See- 
Rennbahn  gehaltenen  Versammlung  der  sämtlichen  Völker- 
schaften erklärte  das  ganze  Gesamtvolk  der  Herniker,  die 
Staten  von  Alatrium,  Ferentinum  und  Veridil  ausgenom- 
men, dem  Römischen  Volke  den  Krieg. 

43.  Auch  in  Samnium.  brachen,  weil  Fabius  dort 
abgezogen  war,  neue  Unruhen  aus.  Calatia  und  Sora 
mit  den  darin  liegenden  Römischen  Besatzungen  wurden 
durch  Sturm  genommen,  und  die  gefangenen  Soldaten  grau- 
sam gemishandelt.  Deswegen  wurde  Publius  Cornelius 
mit  einem  Heere  hingeschickt.  Die  neuen  Feinde,  die 
Anagniner  und  übrigen  Herniker  —  denn  der  Krieg  ge- 
gen sie  war  schon  genehmigt  —  wurden  dem  Marcius 
angewiesen.  Anfangs  hatten  die  Feinde  durch  Besetzung 
aller   tauglichen   Plätze   die   beiden  Lager  der  Consuln  so 
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von  einander  abgesclinitten,  dafs  auch  kein  leichter  Bote 
durchkommen  konnte,  dafs  beide  Cousuln  mehrere  Tage 
einer  über  den  andern  in  Ungewifsheit  und  Sorgen  waren, 
und  diese  Besorgnifs  sich  bis  nach  Rom  verbreitete,  so  dafs 
alle  Dienstfähigen  in  Eid  genommen  und  auf  nicht  vorher- 
zusehende Ereignisse  zvrei  volle  Heere  gevrorben  vrurden. 
Übrigens  Avar  der  Krieg  mit  den  Hernikern  weder  dem  da- 
maligen Schrecken,  noch  dem  alten  Rulune  dieses  Volkes 
angemessen.  Ohne  irgendwo  etwas  Merkwürdiges  gewagt 
zu  haben,  verloren  sie  in  wenig  Tagen  drei  Lager  und  er- 
kauften einen  Waffenstillstand  von  dreifsig  Tagen,  lun  an 
den  Senat  Gesandte  nach  Rom  schicken  zu  dürfen,  mit  ei- 
ner Lieferung  an  Sold  und  Getreide  für  zwei  Monate ,  und 
mit  einem  Rocke  für  jeden  Soldaten.  Vom  Senate  wurden 
sie  ah  den  Marcius  zurückgewiesen,  weil  ihm  durch  einen 
Senatsschlufs  die  Verfügung  über  die  Herniker  anheimge- 
stellt "war,  luid  an  ihn  ergab  sich  das  ganze  Gesamtvolk. 

Auch  in  Samnium.  war  der  andre  Consul  an  Stärke 
den  Feinden  überlegen,  aber  durch  die  Gegend  noch  mehr 
gehindert.  Sie  hatten  alle  Wege  gesperrt,  und  die  gang- 
baren Waldpässe  besetzt,  um  jede  Zufuhr  zu  verhindern: 
auch  konnte  sie  der  Consul,  da  er  täglich  in  Linie  aus- 
rückte ,  nie  zu  einem  Treffen  herauslocken  ;  und  es  ergab 
sich  deutlich,  dafs  den  Samniten  mit  einer  Schlacht  auf 
der  Stelle  so  wenig  gedient  sei,  als  den  Römern  mit  einem 
Aufschübe.  Allein  die  Ankunft  des  Marcius ,  der  nach 
Bezwingung  der  Herniker  seinem  Amtsgenossen  zu  Hülfe 
eilte,  bestimmte  sie,  das  Treffen  nicht  länger  zu  verschie- 
ben. Denn,  da  sie  bei  der  Überzeugung,  nicht  einmal  dem 
einen  Heere  gewachsen  zu  sein,  dann  vollends  nicht  die 
mindeste  Hoffnung  übrig  haben  konnten,  wenn  sie  beide 
consularische  Heere  sich  vereinigen  liefsen,  so  griffen  sie 
den  ankommenden  Marcius  an,  der  auf  dem  Zuge  nichts 
weniger  als  schlachtfertig  war.  Schleunig  liefs  er  das  Ge- 
päck in  die  Mitte  zusammenbringen,  und  stellte  seine  Li- 
nie so  gut  es  die  Umstände  gestatteten.  Bei  dem  andern 
Consul  setzte  zuerst  das  Geschrei,  das  bis  zu  seinem  Stand- 
orte drang,  dann  der  in  der  Ferne  erblickte  Staub  Alles 
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in  seinem  Lager  in  Bewegung.  Sogleich  hiefs  er  seine 
Soldaten  zu  den  Waffen  greifen,  rückte  mit  ihnen  eilig 
zur  Schlacht  aus ,  und  fiel  dem  feindlichen  Heere ,  das 
schon  mit  einem  andern  Kampfe  zu  thun  hatte ,  in  die 
Seite,  unter  der  wiederliolten  Belheurung,  «Es  würde  für 
« sie  die  gröfste  Schande  sein ,  wenn  sie  das  andre  Heer 
«beider  Siege  theilhaftig  werden  liefst,  und  die  Ehre  von 
« dem  ihnen  übertragenen  Kriege  nicht  selbst  behaupte- 
«ten. »  Da,  w^o  er  den  Angriff  gethan  hatte,  brach  er 
durch ,  drang  mitten  durch  der  Feinde  Heer  in  ihr  Lager, 
und  ohne  Vertheidiger  wurde  es  erobert  und  angezündet. 
Als  das  Heer  des  Marcius  den  Brand  gewahr  wurde,  und 
die  Feinde  sich  darnach  umsahen ,  so  begann  auf  allen 
Punkten  die  Flucht  der  Samniten:  allein  allenthalben 
sperrte  ihnen  Gemetzel  den  Weg  und  nirgends  fanden  sie 
sichere  Rettung. 

Schon  waren  dreifsigtausend  Feinde  gefallen,  schon 
hatten  die  Consuln  das  Zeichfen  zum  Rückzuge  gegeben 
und  zogen  ihre  Truppen  unter  gegenseitigen  Glückwun- 
sclmngen  zusammen,  als  sich  plOlr.lich  in  der  Ferne  neue 
feindliche,  zu  Ergänzungstruppen  geworbene,  Cohorten  se- 
hen lielson  und  ein  neues  Gefecht  veranlafsten.  Ohne  Ge- 
heifs  der  Consuln,  ohne  gegebenes  Zeichen  gingen  die 
Sieger  mit  dem  Ausrufe  auf  sie  ein :  « ]\Ian  müsse  dem 
K Sarnnitischen  Neulinge  seine  erste  Ausflucht  ungesegnet 
«bekommen  lassen.»  Die  Consuln  liefsen  den  erhitzten 
Legionen  ihren  Willen,  weil  sie  wohl  wufsten,  dafs  jene 
Neugeworbenen,  im  Gemische  mit  ihren  schon  durch  die 
Flucht  muthlos  gewordnen  Altkriegern,  nicht  einmal  im. 
Stande  sein  würden,  ein  Gefecht  zu  versuclieu.  Und  sie 
täuschten  sich  nicht.  Die  sämtlichen  Samnidschen  Trup- 
pen, alte  und  neue,  flohen  auf  die  nächsten  Berge.  Dort 
hinauf  zog  sich  auch  die  Rümische  Linie  :  die  Geschlage- 
nen sicherte  jetzt  auch  der  Ort  nicht  mehr ;  von  den  Hö- 
hen, welche  sie  besetzt  hatten,  wurden  sie  herabgeschla- 
gen, und  nun  baten  sie  Alle  einstimmig  um  Frieden.  Nach 
einer  ihnen  auferlegten  Lieferung  Getreides  auf  drei  Mo- 
nate,   eines   jährigen   Soldes,   und   eines   Unterkleides   für 
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jeden  Soldaten  durften  sie  Friedensgesandte  an  den 
Senat  abgehen  lassen.  Cornelius  blieb  in  Samnium 
stehen.  ' 

Marcius  hielt  bei  seiner  Rückkehr  in  die  Stadt  sei-s 
Hen  Triumph  über  die  Herniker,  und  ihm  wurde  ein  auf 
dein  Markte  zu  errichtendes  Standbild  zu  Pferde  zuerkannt^ 
■welches  vor  dem  Tempel  des  Castor  aufgestellt  wurde* 
Den  drei  Völkerschaften  der  Herniker,  von  Alatrium,  Ve-* 
rul'd  und  Ferentinum,  wurde  ihre  Verfassung,  weil  sie 
diese  dem  Römischen  Bürgerrechte  vorzogen,  gelassen,  und 
ihnen  das  Recht  der  wechselseitigen  Verheirathung  gestat-f 
tet,  welches  sie  von  allen  Hernikern  allein  eine  ganze 
Zeitlang  behalten  haben.  Denen  von  Anagnia  und  den 
andern,  welche  gegen  Rom  gekriegt  hatten,  wurde  das 
Bürgerrecht  ohne  Stimme  gegeben,  aber  alle  Zusammen- 
künfte und  Ehen  unter  einander  verboten ;  auch  ihren 
Obrigkeiten,  aufser  der  Besorgung  des  Gottesdienstes,  alle 
Geschäfte  untersagt.  Auch  wurde  in  diesem  Jahre  vom 
Censor  Cujus  Junius  Bubulcus  der  Bau  eines  Tempels  der 
Salus,  den  er  im  Samnitischen  Kriege  als  Consul  gelobet 
hatte,  in  Verding  gegeben.  Er  und  sein  Amtsgenofs  Mar~ 
cus  Valei'ius  Maximus  legten  auch  auf  öffentliche  Kosteu 
Heerstrafsen  durch  das  Land  an.  Und  mit  den  Carthagern 
wurde  in  eben  diesem  Jahre  das  Bündnifs  zum  drittenmale 
erneuert,  und  ihren  hierzu  gekommenen  Gesandten  liefs 
man  mit  Höflichkeit  Geschenke  reichen. 

44-  Dies  Jahr  hat  auch  einen  Dictator  gehabt,  deii 
Publius  Cornelius  Scipio ,  mit  dem  IMagister  Equitum  Pw- 
blius  Decius  Mus.  Von  ihnen  wurde  der  consularische 
Wahltag  gehalten,  um  dessentwillen  man  sie  gewählt  hatte, 
weil  keiner  der  beiden  Consuln  vom  Kriege  abkommen 
konnte.  Consuln  wurden  Lucius  Postumius,  Tiberius  Mi^ 
nucius.  Diese  Consuln  führt  I^so  gleich  nach  dem  Quin-- 
tus  Fabius  und  Publius  Decius  auf,  so  dafs  die  zwei 
Jahre  ausfallen,  in  welchen  ich  den  Claudius  mit  dem 
Vblumnius,  und  Cornelius  mit  dem  Marcius,  als  Consuln 
angegeben  habe*  Ob  ihn  bei  der  Anordnung  seiner  Jahr- 
bücher das  Gedächtnifs  getäuscht,   oder  ob  er  mit  FleiTs 
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die  beidea  Consulpare,  weil  er  sie  für  unrichtig  hielt,  über- 
gangen habe,  weifs  ich  nicht. 

In  diesem  Jahre  thaten  die  Samniten  Einfälle  in  das 
zum  CampaniscJien  gehürige  Stellatische  Gebiet.  Also 
wurden  beide  Consuln  nach  Samnium  geschickt:  sie  zogen 
in  entgegengesetzten  Richtungen,  Postumius  nach  Tifer- 
num,  Minucius  nach  Bovianum,  und  unter  Anführung 
des  Postumius  kam  es  bei  Tijernum  früher  zur  Schlacht. 
Nach  einigen  Nachrichten  war  der  Sieg  über  die  Samnir- 
ten  vüllig  ausgemacht  und  brachte  zwanzigtausend  Gefan-^ 
gene  ein:  nach  andern  heifst  es,  die  Schlacht  sei  unent- 
schieden gewesen,  und  Postumius  habe,  dem  Scheine  nach 
aus  Furcht,  heimlich  bei  Nacht  sein  Heer  anf  das  Gebirge 
abgefiihrt:  die  Feinde,  die  ihm  gefolgt  wären,  hätten  sich 
ebenfalls  auf  festen  Plätzen  zweitausend  Schritte  von  ihm 
gelagert.  Nachdem  der  Consul,  um  sich  den  Schein  zu 
geben,  als  habe  er  nur  ein  sicheres,  leicht  zu  versorgendes 
Standlager  beziehen  wollen  —  und  wirklich  hatte  er  dies 
jetzt  — r '  sein  Lager  theils  durch  Werke  befestigt,  theils 
mit  allen  Bedürfnissen  in  liberflufs  versehen  hatte;  so 
führte  er  mit  Hinterlassung  eines  starken  Kohrs,  in  der 
Nacht  zwischen  zwölf  und  drei  Uhr  seine  Legionen  ohne 
Gepäcke  auf  den  nächsten  Wegen  seinem  Amtsgenosseu 
TXLj  der  eben  so  andern  Feinden  gegenüber  lag.  Hier  mufs-!. 
te ,  nach  dem  Entwürfe  des  Postum.ius,  Minucius  seine 
Feinde  angreifen,  und  als  das  Treffen  ohne  Entscheidung 
bis  tief  in  den  Tag  hinein  fortdauerte,  da  fiel  Postumius 
piit  seinen  frischen  Legionen  unvermuthet  in  die  schon  er- 
müdete feindliche  Linie.  So  wurden  die  Feinde ,  denen 
Ermattung  und  Wunden  selbst  die  Flucht  unmöglich  mach- 
ten, sämtlich  niedergehauen,  und  einundzwanzig  Fahnen 
erbeutet.  Und  von  da  ging  der  Zug  wieder  zum  Lager  des 
Postumius.  Hier  griffen  die  beiden  siegreichen  Heere  den 
«chon  durch  das  Gerücht  geschreckten  Feind  an,  schlugen 
Tind  vertrieben  ihn:  sechsundzwanzig  Fahnen  wurden  er- 
beutet, der  Feldherr  der  Samniten,  Sfatius  Gellius ,  und 
eine  grofse  Menge  Älenschen  gefangen ,  und  beide  Lager 
erobert:  auch  Bovianunif  dessen  Belagerung  den  Tag  nach— 
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her  begann,  wurde  in  kurzem  genommen;  und  die  Con- 
suln  hielten  nicht  ohne  grofseu  Thatenruhm  ihren  Triumph. 
Einige  geben  au,  der  Consul  Minucius ,  den  man  schwer 
verwundet  in  das  Lager  zurückgebracht  habe ,  sei  gestor- 
ben, und  in  seine  Stelle  Marcus  Fulvius  als  Consul  nach- 
gewählt, und  von  ihm  sei,  nachdem  man  ihn  zum  Heere 
des  Minucius  geschickt  habe ,  Bovianum  erobert.  In  die- 
sem Jahre  wurden  Soia,  Arpinuin,  Censennia  den  Sam- 
niten  abgenommen.  Ein  grofses  Standbild  des  Hercules 
ward  auf  dem  Capitole  aufgestellt  und  eingeweihet. 

45.  Uuter  den  Consuln  Puhliufi  Sulpicius  Saverrio 
und  Publius  Sempronius  Sophus,  schickten  die  Samniterij 
die  entweder  das  Ende  ,  oder  einen  Aufschub  des  Krieges 
wünschten ,  des  Friedens  wegen  Gesandte  nach  Rom.  Auf 
ihren  flehentlichen  Antrag  bekamen  sie  zur  Antwort: 
«Wenn  die  Samniten  nicht  schon  so  oft  bei  ihren  Rüstun- 
<f  gen  zum  Kriege  um  Frieden  nachgesucht  hätten,  so  hätte 
«man  nach  gegenseitigen  Erörterungen  einen  Frieden  ab- 
«  schliefsen  können.  So  aber,  da  man  sich  auf  ihre  Worte 
«bis  jetzt  nie  habe  verlassen  können,  müsse  man  sich  an. 
«Wirklichkeiten  halten.  Der  Consul  Publius  Sempronius 
K  werde  nächstens  mit  einem  Heere  in  Samnium  sein ;  ihn 
«würden  sie  über  ihre  Stimmung  zum  Kriege  oder  zum 
« Frieden  nicht  täuschen  können :  er  w^erde  Alles  seiner 
«eignen  Wahrnehmung  geraäfs  dem  Senate  berichten:  dann 
«möchten  sie  dem  Consul  bei  seinem  Abzüge  aus  Sam~ 
Kiiium  Gesandte  folgen  lassen.')  Da  nun  in  diesem  Jahre 
das  Römische  Heer,  dem  die  Samniten  die  Bedürfnisse 
willig  lieferten,  ganz  Samnium,  ohne  Feindseligkeiten  zu 
erfahren,  durchzogen  hatte,  so  wurde  das  ehemalige  Bünd- 
nifs  mit  ihnen  erneuert. 

Nun  wandten  sich  die  Römischen  Waffen  gegen  die 
Aquer,  diese  alten  Feinde,  ob  sie  sich  gleich  seit  vielen 
Jahren  unter  dem  Scheine  des  Friedens,  so  unzuverlässig 
er  war,  ruhig  verhalten  hatten.  Sie  hatten  nämlich,  als 
noch  die  Herniker  eine  Macht  waren,  mit  diesen  zugleich 
den  Samniten  von  Zeit  zu  Zeit  Hülfsvölker  geschickt: 
dann  hatte,  nach  Bezwingung  der  Herniker,  fast  das  ganze 
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GesamtTolk,  oliae  es  zu  verhehlen,  dafs  dies  JMafsregel  des 
States  sei,   sich  zu  den  Feinden  Roms  geschlagen;   und  als 
nun,   nach  dem  zu  Rom  mit  den  Samniten  abgeschlosse- 
nen  Bündnisse ,    durch  Bundespriester  Schadenersatz   ver- 
langt wurde ,  hatten  sie   geantwortet :   « Dies   sei  nur  ein 
«  Versuch,  ob  sie,  durch  die  Drohung  des  Krieges  geschreckt, 
€c  es  sich  gefallen  lassen  würden ,  Römer  zu  werden.      Und 
«wie  sehr  dies  zu  wünschen  sei,   hätten  die  Herniker  ge- 
nzeigt;  da   diejenigen   von   ihnen,   denen   man  freie  Wahl 
«gelassen   habe,   ihre  Verfassung   dem  Römischen  Bürger- 
« rechte  vorgezogen  hätten;    und  die,     die  nicht  nach  eig- 
enem Wunsche   hätten  wählen  dürfen,   das   aufgedrungene 
«Bürgerrecht  als   eine  Strafe   tragen  würden, >>      Weil  dies 
die    allgemeine  Sprache  in   ihren  Volksversammlungen   ge- 
wesen w^ar,  so  befahl  das  Römische  Gesamtvolk,  die  Aquer 
zu  bekriegen,  und  beide  Consulu,  die  zu  dem  neuen  Kriege 
auszogen,    nahmen    viertausend    Schritte    vom    feindlichen 
Lager  ihren  Stand.  Das  Heer  der  Aquer,  das  einem  zusam- 
mengerafften Haufen  glich,    —  hatten  sie  doch  seit  vielen 
Jahren  keinen  Krieg  im  Namen  ihres  States  geführt  —  ge- 
rieth,  ohne  festgesetzte  Anführer  luid  Oberbefehl,  in  Ver- 
legenheit.   Einige  stimmten  dafür,  man  müsse  zur  Schlacht 
ausrücken ;  Andre,  das  Lager  vertheidigen :  die  INleisten  fan- 
den die  zu  erwartende  Verheerung  der  Ländereien  bedenk- 
lich,   und   dann  hinterher  die  Zerstörung   der  Städte,    die 
man  mit  schwachen  Besatzungen  zurückgelassen  habe.  Kaum 
also  liefs  sich  unter  den  vielen  Vorschlägen  auch  der  Eine 
hören,     der  mit  Aufgebung  der  Sorge  für  das  Ganze  Jeden 
auf  sein  Eigenthum  Rücksicht  nehmen  hiefs,  dafs  sie  näm- 
lich, um  Alles  fortzubringen  und  hinter  Mauern  zu  bergen, 
um  die  erste  Nachtwache  Jeder  seines  Weges  aus  dem  La- 
ger in  ihre  Städte  abziehen  wollten ;  so  erklärten  sich  Alle 
mit  lauter  Beistimmimg  für  diesen  Vorschlag.      Schon  hat- 
ten sich  die  Feiode  über  das  Land  vertheilt,  als  die  Römer 
mit   dem  Tage   ausrückten  und  in  Schlachtordnung  traten, 
und  weil  ihnen  niemand  entgegen  kam,  in  vollem  Schritte 
dem  feindlichen  Lager  zueilten.  Als  sie  hier  weder  an  den 
Thoren  eine  Wache ,   noch  irgend  jemand  auf  dem  Walle, 


312  Buch  IX.  Cap.  45.  46.  Jahr  R.  449.      v 

noch,  das  einem  Lager  eigene  Getöse  bemerkten,  so  blie- 
ben sie,  über  die  ungewöhnliche  Stille  stutzig,  aus  T'urcht 
vor  einem  Hinterhalte,  stehen.  Dann  aber  stiegen  sie  über 
den  Wall,  fanden  Alles  verlassen  und  machten  sich  auf,  der 
8pur  des  Feindes  zu  folgen;  aMein  eben  diese  Spuren,  die, 
bei  der  Zerstreuung  der  Feinde,  gleich  auffallend  nach  al-i^ 
len  Seiten  führten,  liefsen  sie  anfangs  in  Ungewifsheit :  als 
sie  aber  nachher  durch  Kundschafter  den  Plan  der  Feinde 
erfuhren,  zogen  sie  vor  eine  Stadt  nach  der  andern  und 
nahmen  in  fünfzig  Tagen  einundvierzig  Städte,  alle  durch 
Sturm ,  ein.  Die  meisten  wurden  zerstört  und  verbrannt, 
und  der  Gesamtstat  der  Aquer  fast  bis  zur  Vernichtung 
aufgelöst.  Über  die  Aquer  wurde  ein  Triumph  gehalten ; 
an  ihrem  Unglücke  spiegelten  sich  die  Ularruciner,  Mar- 
ser,  Peligner,  Frentaner ,  und  schickten  Gesandte  nach 
Rom,  sich  Frieden  und  Freundschaft  zu  erbitten.  Der  Bitte 
dieser  Völker  wurde  das  Bündnifs  zugestanden. 

46.  In  diesem  Jahre  war  der  Schreiber,  Cneus  Fla-t 
vius ,  des  Cneus  Sohn,  eines  Freigelassenen  Enkel,  allein 
bei  seiner  niedrigen  Abkunft  ein  verschlagener  und  bered- 
ter Mann,  Curulädil.  In  einigen  Jahrbüchern  finde  ich,  da 
er  gesehen  habe,  dafs  ihn,  ob  er  gleich  im  Dienste  der 
Adilen  stand,  der  erste  Bezirk  zum  Adil  ernenne,  dafs  aber 
sein  Name  dariun  nicht  angenommen  werde,  weil  er  eine 
Schreiberstelle  habe ,  so  habe  er  die  Schrifttafel  von  sich 
gelegt,  und  geschworen,  er  wolle  den  Schreiberdienst  nicht 
länger  fortsetzen.  Allein  als  Beweis,  dafs  er  das  Schreiber- 
amt schon  weit  früher  abgegeben  haben  müsse ,  führt  Li- 
cinius  Macer  an,  er  habe  schon  vorher  das  Tribunat  und 
zwei  Triumvirate  bekleidet,  das  eine  zur  Erhaltung  der 
nächtlichen  Sicherheit,  das  andre  bei  einer  auszuführenden 
Pflanzung.  Worin  Alle  übereinkommen,  ist  das,  dafs  es 
sein  Trotz  mit  den  seine  Niedrigkeit  verachtenden  Adlichen 
aufnahm.  So  machte  er  die  Rechtsregeln,  die  bis  dahin  in 
den  Geheimstuben  der  Oberpriester  verwahrt  lagen,  ber 
kannt,  und  stellte  am  Markte  den  Gerichts-Calender  auf 
einem  ■Nveifsen  Brette  aus,  damit  jedermann  wissen  möchte, 
an  welchen  Tagen  man  sicji   an  die  Gerichte   zu  wenden 
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habe.  So  weiliete  er  den  Tempel  der  Eintracht  auf  dem 
Vulcanusplatze  zum  gröfstea  Verdrusse  des  Adels;  und 
durch  einen  einstmmiigen  Volksschlufs  sah  sich  der  Hohe;- 
priester  Cornelius  Barbatus  genöthigt ,  die  Formel  der 
Weihe  auszusprechen,  ob  er  gleich  behauptet  hatte,  dem 
Herkommen  gemäfs  könne  kein  Anderer,  als  ein  Consul 
oder  Feldherr,  einen  Tempel  einweihen.  Darum  Aviirde 
auch  nach  einem  Senatsgutachten  bei  dem  Gesamtvolke 
darauf  angetragen,  dafs  niemand  ohji^  Genehmigung  4es 
Senats  oder  des  grüfsern  Theils  der  Bürgertribunen  einen 
Tempel  oder  Altar  solle  weihen  können.  Einen  Auftritt 
^vill  ich  noch  erwähnen,  der  an'  sich  selbst  wenig  Denk- 
würdiges hätte,  wäre  er  nicht  ein  Beweis  des  bürgerlichen 
Freimutli»  gegen  adlichen  Übermuth.  Als  Flavius  zu  sei- 
nem kranken  Amtsgenossen  kam,  um  ilin  zu  besuchen,  und 
nach  einer  Verabredung  unter  den  jungen  Adlichen,  die 
hier  am  Bette  safsen,  niemand,  ilun  Platz  zu  geben,  auf-T 
stand,  so  liefs  er  sich  seinen  Thronsessel  herbringen  und 
übersah  von  seinem  Ehrenstuhle  seine  vor  Neid  sich  är- 
gernden Feinde, 

Übrigens  hatte  den  Flavius  eine  Marktpartei  zum 
Adil  gemacht,  die  durch  die  Censur  des  Appius  so  vielver- 
mögend  geworden  war.  Dieser  hatte  zuerst  den  Senat  durch 
die  hineingenommenen  Enkel  der  Freigelassenen  verunehrt ; 
weü  sich  aber  niemand  an  diese  Aufnahme  kehrte ,  und 
Appius  im  Senate  den  dadurch  bezweckten  Einflufs  auf 
die  Regierung  Roms  nicht  erlangte,  so  hatte  er  durch  Ver- 
theilung  des  niedrigsten  Pöbels  unter  die  sämtlichen  Be- 
zirke den  Walilen  auf  dem  Älarkte  und  auf  dem  Marsfelde 
einen  falschen  Gang  gegeben.  Und  die  Wahl  des  Flavius 
erregte  auch  eine  so  grofse  Unzufriedenheit,  dafs  die  mei- 
sten Adlichen  sich  des  Gebrauchs  der  goldenen  Ringe  und 
des  Ritterschmücks  begaben.  Von  der  Zeit  an  zerfiel  die 
Bürgerschaft  in  zwei  Parteien.  Ein  andres  Augenmerk 
hatte  das  unverdorbene  Gesamtvolk,  als  Begünstiger  und 
Verehrer  der  Rechtschaifenen ;  ein  anderes  die  Marktpar- 
tei ;  bis  endlich  Quintus  Fabius  und  Publius  Decius  Cen- 
«orn  wurden,   und  Fabius j  theils,   die  Eintracht  wieder 
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herzustellen,  theils,  um  die  Walilen  nicht  in  den  Händen 
der  Niedrigsten  zu  lassen,  den  ganzen  Schwann  der  Markt- 
partei aussonderte,  zusamnien  in  vier  Bezirke  -vrarf  ui^d 
diese  die  Städtischen  nannte.  Er  fand  mit  dieser  Mafs-. 
regel  so  grofsen  Beifall,  dafs  er  sich  den  Zunamen  Maxi- 
mus, den  ihm  so  viele  Siege  nicht  erworben  hatten,  durch 
dies  berichtigte  Verhältnifs  der  Stände  erwarb.  Er  soll  auch 
das  eingeführt  haben,  dafs  die  Bitter  am  fünfzehnten  Quincti- 
lis  ihren  Aufzug  halten. 


ZEHNTES    BUCH. 
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INHALT  DES  ZEHNTEN  BUCHS. 


Sora  lind  Alha  und  CarseoU  werden  Pflanzstädte.  Die  sich  ergebenden 
Marser  irerden  angenommen.  Die  Anzalil  der  Vogelscliaiier  -wird  vermelirt, 
so  dafs  ihrer  nenn  sein  miifsten  ,  da  ihrer  vorher  immer  nur  vier  gewesen 
tfaren.  Das  Gesetz ,  welches  Beklagten  erlaubt ,  sich  an  das  Gesamtvo]k 
EU  wenden,  wird  vom  Consul  Vdlerius  ,  und  zwar  diesmal  zum  drittenmale, 
zur  Bestätigung  gehracht.  Die  Zahl  der  Bezirke  wird  mit  zweien  vermehrt, 
dem  AniensiscTien  und  Terentinischen.  Den  Samniten  wird  der  Krieg  an- 
gekündigt und  mehrmals  glücklich  gegen  sie  gefochten.  AI»  in  der  Schlacht 
gegen  die  Hetrusker ,  Umhrier ,  Samniten,  und  Gallier  das  Römische  Heer 
vnter  Anführung  des  Publius  Decius  und  Quintus  Fabiud  in  grofser  Gefahr 
war,  läfst  sich  Publius  Decius  nach  dem  Beispiele  «eines  "Vaters,  für  das 
Reer  zum  Opfer  weihen  ,  und  verschafft  durch  «einen  Tod  dem  Römischen 
Volke  in  dieser  Schlacht  den  Sieg.  Papirius  Cursor  schlägt  das  Heer  der 
Samniten ,  welches  sie ,  zu  desto  gröfserer  Beharrliclikeit  im  tapfern  Ge- 
fechte ,  nach  eidlicher  "Verpflichtung  zur  Schlacht  hatten  auftreten  lassen. 
Eine  Schätzung  wird  gehalten.  Ein  Schatzungsopfer  eingestellt.  Der  ge- 
schätzten Bürger  waren  zweihundert  zweiundsechzigtausend  drelluindert  und 
nreiundzwanzis;. 


ZEHNTES      BUCH. 


1.  LJnter  den  Consuln  Lucius  Genucius  und  Äer- 
vius  Cornelius  hatte  man  fast  von  allen  ausAvärtigen  Krie- 
gen Ruhe.  Nach  Sora  und  Alba  wurden  Pflanzungen  aus- 
geführt. In  das  Aquerland,  für  Alba,  wurden  sechstau- 
send Anbailer  auf  das  Verzeichnifs  gesetzt.  Sora  hatte 
zum  Volskischen  gehört,  allein  die  Samniten  hatten  es 
im  Besitze  gehabt.  Hieher  schickte  man  viertausend  Älen- 
schen.  In  eben  dem  Jahre  wurde  den  Einwohnern  von 
Arpinum  und  Trebula  das  Bürgerrecht  ertheilt.  Die  von 
Frusino  mufsten  zur  Strafe  ein  Drittel  ihres  Gebietes  ab- 
treten ,  weil  man  erfahren  hatte ,  dafs  die  Herniker  von 
ihnen  aufgewiegelt  würden ;  und  die  Häupter  dieser  Ver- 
schwörung wurden,  nach  einer  von  den  Consuln  auf  Befehl 
des  Senats  angestellten  Untersuchung,  mit  Ruthen  ge- 
peitscht und  mit  dem  Beile  enthauptet. 

Um  indefs  die  Römer  nicht  das  ganze  Jahr  ohne 
Krieg  hinbringen  zu  lassen,  mufste  sich  eine  kleine  Unter- 
nehmung in  Umbrien  finden,  weil  die  Nachricht  einlief, 
dafs  dort  Bewaffnete  aus  einer  Höhle  Streifereien  im  Lande 
machten.  Man  drang  in  Schlachtordnung  in  diese  Höhlei 
ein,  und  sah  sich  hier  im  Dunkeln  vielen  Wunden  ausge- 
setzt, hauptsächlich  durch  Steinwürfe,  bis  man,  da  di« 
Höhle  den  Durchgang  gestattete,  die  andre  Öffnung  fand, 
und  beide  Mündungen  durch  davor  gebrachte  Holzhaufen  in 
Feuer  setzte.  An  zweitausend  Bewaffnete  ,  die  zuletzt ,  bei 
dem  Versuche  zu  entkommen,  selbst  in  die  Flammen  rann- 
ten, kamen  so  inw'endig  durch  Rauch  und  Dampf  ums  Leben. 
Unter  den  Consuln  Livius  Deuter  und  Ämilius 
- —  beide  mit  dem  Vornamen  Marcus  —  ging  der  Krieg 
mit  den  Aquern  wieder  an.   Da  sie,  aus  Verdrufs  über  die 
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gleich,  einer  Zwingburg  iu  ihrem  Gebiete  angelegte  Pflanz^ 
Stadt,  diese  mit  aller  JMacht  zu  erstürmen  gesucht  hatten, 
■waren  sie  von  den  Pflanzern  selbst  zurückgeschlagen.  Weil 
es  indefs  kaum  glaublich  war,  dafs  die  so  sehr  geschwäch- 
ten Aquer  für  sich  allein  zum  Kriege  aufgestanden  sein 
sollten ,  so  bewirkten  sie  zu  Rom  einen  so  grofsen  Schre- 
cken, dafs  man  dieses  plötzlichen  Krieges  wegen  einen 
Dictator  ernannte,  den  Ccq'us  Junius  Bubulcus.  Dieser 
brach  mit  dem  Magister  Equitum  Marcus  Titinius  aufy 
besiegte  die  Aqubr  im  ersten  Zusammentreffen,  kehrte  den 
achten  Tag  nachher  triumphirend  in  die  Stadt  zurück,  und 
gab  dem  Tempel  der  Salus,  den  er  als  Consnl  ihr  verhei- 
fsen,  als  Censor  in  Verding  gegeben  hatte,  als  Dictator 
die  Weihe. 

2.  In  diesem  Jahre  eroberte  eine  Griechische  Flotte, 
die  unter  Anführung  des  Lacedamoniers  Cleonymus  an 
Italiens  Küsten  landete,  die  Stadt  Thurid  im  Sallenfini-' 
sehen.  Der  gegen  ihn  ausgeschickte  Consul  Amilius  jagte 
den  in  Einer  Schlacht  besiegten  Feind  auf  seine  Schiffe 
zurück.  Thuria  wurde  seinen  alten  Bewohnern  wieder 
eingeräumt,  und  im  Sallentinischen  der  Friede  hergestellt. 
In  einigen  Jahrbüchern  finde  ich,  der  Dictator  Junius  Bu- 
bulcus sei  in  das  Sallentinische  geschickt,  und  Cleonymus 
habe,  ehe  er  noch  nothig  gehabt,  mit  den  Römern  zu 
schlagen ,  Italien  geräumt.  Als  er  hierauf  um  Brundu- 
sium's  Vorgebirge  herumgefahren  war,  und  ihn  die  Winde 
mitten  durch  den  Hadriafischen  Meerbusen  führten,  kam 
er  am  Ende  desselben,  weil  ihn  zur  Linken  die  hafenlosen 
Küsten  Italiens,  zur  Rechten  die  Illyrier,  l^iburner  und 
Jstrer  abschreckten,  lauter  w^ilde  und  grofsentheils  ihrer 
Seeräubereien  we^n  verrufene  Völker,  an  die  Küste  der 
Veneter.  Nachdem  er  hier  einige  seiner  Leute  ausgesetzt 
hatte,  um  die  Gegend  auszukundschaften,  so  liefs  er  auf 
ihre  Aussage ,  dafs  hier  dem  Meere  nur  ein  schmaler  Ufer- 
strich vorgebreitet  sei;  dafs  man,  wenn  man  über  diesen 
hinaus  sei,  Sümpfe  hinter  sich^s)  habe,   die  von  der  Mee- 

••)   Das  Wort    »int   hinter    ab    tergo    Terwerfen  Gronov  und  Drakenhorch 
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resflut  bewässert  würden;  dafs  man  von  da  die  Aussicht 
über  das  Land  in  der  Nähe  habe,  zunächst  über  Gefilde, 
weiter  hin  auf  Hügel ;  dann  komme  man  an  die  Mündung 
eines  sehr  tiefen  Stroms,  wo  sie  auch  Schiffe  zu  einem 
sichern  Standplatze  hätten  einbeugen  sehen  —  dies  war 
der  Strom  Meduacus  —  seine  Flotte  hier  hineinlaufen 
und  stromaufwärts  gehen.  Docli  die  schwersten  Schiff« 
trug  der  Strom  nicht  bis  dahin.  Der  grüfste  Theil  seiner 
Bewaffneten,  der  auf  leichtere  Fahrzeuge  überging,  kam 
in  eine  volkreiche  Gegend,  wo  drei  Seebezirke  der  Pata^ 
viner  die  Küste  bewohnten.  Da  sie  hier,  nach  zurückge-^ 
lassener  schwacher  Bedeckung  für  die  Schiffe,  an  das  Land 
gegangen  waren,  erstürmten  sie  die  Dürfer,  zündeten  die 
Häuser  an,  machten  Beute  an  Menschen  und  Vieh,  und 
entfernten  sich  über  das  Vergnügen  zu  plündern  immer 
■weiter  von  ihren  Fahrzeugen.  Als  dies  die  Einwohner 
Pataviuin's  erfuhren,  theilten  sie  ihre  Mannschaft  —  denn 
die  Nachbarschaft  der  Galtier  Ijielt  sie  beständig  unter  den 
Waffen  —  in  zwei  TLieile.  Der  eine  zog  in  die  Gegend> 
aus  welcher  die  zügellose  Plünderung  gemeldet  wurde;  der 
andre,  um  den  Plünderern  nicht  zu  begegnen,  auf  einem 
andern  Wege  nach  dem  Standplatze  der  Schiffe:  er  wtr 
vierzehntausend  Schritte  von  der"  Stadt.  Nach  Erlegung  der 
Wachen  fielen  sie  auf  die  kleinen  Schiffe,  und  vor  Schre-i 
cken  sahen  sich  die  Schiffssoldaten  genüthigt,  mit  ihreu 
Schiffen  an  das  andre  Ufer  des  Stroms  hinüberzufahren« 
Zu  Lande  hatte  der  Kampf  gegen  die  zerstreuten  Plünde- 
rer gleiches  Glück  ^  und  als  die  Griechen  zu  ihrem  Stand- 
platze zurückfliehen  wollten,  versperrten  ihnen  die  Vene" 
ter  den  Weg.  So  wurden  die  in  die  Mitte  genommenen 
Teinde  umzingelt  und  niedergehauen,  imd  die  Gefangenen 
sagten  aus,  dafs  ihre  Flotte  und  ihr  König  Cleonymus 
dreitausend  Schritte  von  hier  stehe.     Die  Veneter  also,  die 


mit  Recht,  -weil  es  gegen  die  Lateinisclie  Construciion  ist.  Aus  letzterm 
führe  ich  noch  ,  als  kritischen  Beweis  ,  an ,  dafs  mehrere  Handschrirteu 
•tatt  dieses  sint  den  Indicatir  sunt  haben  ,  und  in  einer  andern  sint  vor 
die  Worte  a  tergo  ge»ezt  ist.  Schon  diese  Ungewilsheit  der  Stellung  macht 
e«  als   einen  Zusatz  der  Abschr«ib«r  Terdächti^. 


320  Buch  X.  Caf.  2.  3.  4.  JAHR  R.  451. 

ilire  Gefangenen  im  nächsten  Dorfe  in  Verwahrung  gaben> 
bemanneten  theils  ihre  Flufsschiffe ,  denen  man  zur  Über- 
fahrt über  die  seichten  Stellen  der  Sümpfe  den  erforderlichen 
flachen  Boden  gegeben  hatte,  theils  auch  die  erbeuteten 
Fahrzeuge,  steuerten  auf  die  Flotte  zu  und  griffen  die  un- 
beweglichen Schiffe,  denen  die  Unbekanntschaft  mit  der 
Tiefe  noch  furchtbarer  war,  als  der  Feind,  von  allen  Sei- 
ten an;  und  da  sie  die  ernstlicher  auf  die  Flucht  ins  hohe 
Meer,  als  auf  Gegenwehr  bedachten  Feinde  bis  an  die 
Mündung  des  Stroms  verfolgt  hatten,  kehrten  sie  siegreich 
wieder  um,  nachdem  sie  einige  feindliclie  Schiffe,  welche 
die  Eilfertigkeit  auf  Untiefen  gerathen  liefs,  erobert  und 
verbrannt  hatten.  Cleonymus ,  von  dessen  Flotte  kaum 
der  fünfte  Theil  noch  brauchbar  war,  zog  ab,  ohne  irgend- 
wo im  Hadriatischen  JNIeere  mit  Glück  gelandet  zu  haben. 
Es  sind  ihrer  noch  Viele  am  Leben,  welche  zu  Pafavium 
im  ehemaligen  Tempel  der  Juno  die  aufgehängten  Schiff- 
schnabel nebst  der  übrigen  Lacedämonischen  Beute  gese- 
hen haben  ^^^,  Das  Andenken  an  jenes  Gefecht  zu  Wasser 
wird  noch  jährlich  am  Tage  der  Schlacht,  durch  einen  feier- 
lichen Schiffskampf  auf  dem  Flusse,  der  mitten  durch  die 
Stadt  fliefst,  erneuert. 

3.  Auch  wurde  in  diesem  Jahre  zu  Rom  mit  den 
Vestinern,  welche  um  Freundschaft  baten,  ein  Bündnifs 
geschlossen.  Darauf  kündigten  sich  vielfache  Schrecken 
an.  Es  wurde  gemeldet,  dafs  Iletiiirien  den  Krieg  erneure, 
und  dafs  diesen  Aufstand  ein  Parteienstreit  zu  Arretium 
veranlafst  habe,  wo  man  schon  Hand  anlegte,  das  mächtige 
Geschlecht  der  Cilniei^,  dem  man  seines  Reichthums  we- 
gen übel  wollte ,  mit  den  Waffen  zu  vertreiben :  ferner, 
dafs   die  Marser  ihr  Gebiet,   in  welches   man   eine  Pflan- 


*■*)  Ich  habe  iniclx  nicht  enthalten  können ,  hier  von  der  gewöhnlichen 
Interpunction  abzugehen.  Ich  setze  das  Punctum  hinter  das  Wort  Patavii, 
so  dafs  die  Worte  siipersiint ,  fjui  vidernht  Patavii  zusammengehören.  Läfst 
inan  die  folgende  Periode  mit  Patavii  anfangen,  so  scheint  es,  als  sollte 
hier  von  einer  andern  Stadt  geredet  werden,  als  von  -nrelclier  in  der  vori- 
gen die  Rede  war.  Audi  gehörte  doch  wohl  zur  Angabe  des  J unonstem- 
■pels  die  Angabe  der  Stadt,  wo  er  gestanden  hatte,  in  die  erste  Periode. 
Dagegen  ist  im  letzten  Punctum  der  Name  unnöthig ,  w»il  er  hier  durch 
das  Wort  oppidi  ersetzt  wird. 
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zung  nach  Carseoli  ausgeführt,  und  viertausend  Menschen, 
für  diesell)e  aufgezeichnet  hatte ,  mit  Ge-walt  behaupteten. 
Der  dieser  schleunigen  Kriege  \vegen  zum  Dictator  ernann- 
te Marcus  Valerius  Maximus  wählte  sich  den  Marcus 
Ämilius  Paullus  zum  Magister  Equitum.  Dies  glaube  ich 
lieber,  als  dafs  man  den  Quintus  Fabius  bei  seinen  Jahren 
und  nach  solchen  Amtsführungen  dem  Valerius  unterge- 
ordnet habe:  hingegen  mochte  ich  nicht  leugnen,  dafs  die 
Veranlassung  zu  diesem  Irrthume  in  dem  Zunamen  Maxi^ 
mus  liege.  Der  Dictator  zog  mit  dem  Heere  aus  und  wrurde 
durch  eine  einzige  Schlacht  der  Marser  Sieger.  Da  sie 
hiedurch  in  ihre  befestigten  Städte  getrieben  wurden ,  er- 
oberte er  in  wenig  Tagen  Milionia,  Plestina,  Fresilia, 
und  nachdem  er  sie  zur  Strafe  einen  Theil  ihres  Gebietes 
hatte  abtreten  lassen,  stellte  er  das  Bündnifs  mit  den 
Marsern  wieder  her. 

Darauf  wandte  sich  der  Krieg  gegen  die  Hefruskerf 
und  während  der  Dictator,  um  sich  der  göttlichen  Zustim- 
mung von  neuem  zu  versichern ,  nach  Rom  gereist  war, 
wurde  der  INIagister  Equitum,  als  er  auf  Futterholung  aus- 
gegangen war,  in  einem  Hinterhalte  umringt,  und  nach 
der  Einbufse  mehrerer  Fahnen,  wobei  der  Verlust  an  Leu- 
ten und  die  Flucht  gleich  schimpflich  war,  in  sein  Lager 
getrieben.  Ein  so  beunruhigender  MisgrilT  lafst  sich  nicht 
allein  deswegen  vom  Fabius  nicht  denken ,  weil  er  seinem 
Zunamen ,  wenn  irgend  durch  andre  Vorzüge ,  hauptsäch- 
lich doch  durch  seine  Verdienste  im  Kriege  entsprach; 
sondern  auch  darum  nicht,  weil  er,  der  Strenge  des  Papi- 
7'ius  eingedenk,  sich  nie  würde  haben  bewegen  lassen, 
ohne  Befehl  des  Dictators  ein  Gefecht  zu  wagen. 

4.  Die  Nachricht  von  dieser  Niederlage  erregte  zu 
Rom  einen  gröfsern  Schrecken,  als  die  Sache  werth  war. 
Denn  es  wurden  nicht;  anders,  als  ob  das  ganze  Heer  ver- 
•  niclitet  sei,  ein  Gerichtsstillstand  angesagt,  Posten  an  den 
Thoren  und  Wachen  strafsenweise  gefordert,  und  Waffen 
zum  Schutze  und  zum  Angriffe  auf  die  Mauern  zusammen- 
gebracht. Der  Dictator,  der  nach  Beeidigung  aller  Dienst- 
fähigen  zum  Heere   geschickt  wurde,   fand  über   seine  Er^ 
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Wartung  Alles  ruhig  und  durch  die  Vorkehrungen  des  Ma- 
gisters Equitum  in  Ordnung  ;  das  Lager  an  einen  sicherern 
Ort  zurückgezogen ;  die  Cohorten,  welche  ihre  Fahnen  ver- 
loren hatten,  aufser  dem  Lagerwalle  ohne  Zelte  allein  ge- 
stellt; das  Heer  voll  Begierde  zu  fechten,  um  so  viel  eher 
den  Schimpf  zu  tilgen.  Er  rückte  also  sogleich  mit  dem 
Lager  von  da  in  das  Gebiet  von  Rusellä  vor.  Dahin  folg- 
ten auch  die  Feind« :  und  ob  sie  sich  gleich  nach  jenem 
glücklichen  Vorfalle  von  der  Prüfung  ihrer  Streitkräfte 
auch  in  offenem  Felde  den  besten  Erfolg  versprachen ,  so 
suchten  sie  doch  auch  diesmal  dem  Feinde  durch  einen 
Hinterhalt  beizukommen,  weil  sie  davon  vorhin  so  glück- 
lichen Gebrauch  gemacht  hatten.  Nicht  weit  vom  Römi- 
schen Lager  standen  die  halbzerstörten  Häuser  eines  bei 
der  Verheerung  des  Landes  niedergebrannten  Dorfs.  Hier 
versteckten  sie  Bewaffnete  und  liefsen  im  Angesichte  des 
Römischen  Kohrs,  das  unter  dem  Legate»  Cneus  Fuivius 
stand ,  Viehheerden  hervortreiben.  Als  sich  auf  diese 
Lockung  niemand  vom  Römischen  Posten  regte,  so  trat  Ei- 
ner der  Hirten  dicht  unter  die  Verschanzungen,  und  rief 
den  übrigen,  welche  das  Vieh  von  den  Schutthaufen  des 
Dorfs  nur  zögernd  hertrieben ,  laut  entgegen :  « Warum  sie 
«80  zauderten,  da  sie  sicher  mitten  durch  das  Römische 
« Lager  treiben  könnten  ?  )>  Da  dies  dem  Legaten  von  eini- 
gen Cäriten  verdoUmetscht  wurde,  und  die  Soldaten  alle 
in  ihren  Haufen  vor  Unwillen  laut  wurden,  ob  es  gleich 
niemand  wagte,  ohne  Befehl  aufzubrechen,  so  hiefs  er  die 
der  Sprache  Rundigen  Acht  geben ,  ob  die  Mundart  der 
Hirten  mit  der  ländlichen  oder  städtischen  übereinkomme. 
Als  sie  ihm  meldeten ,  der  Ton  der  Sprache ,  der  Anstand 
und  ihr  schmuckes  Aufsere  sei  für  Hirten  zu  gebildet,  so 
sprach  er:  «So  geht  denn  hin  und  sagt  ihnen,  sie  möchten, 
«  ihren  mnsonst  versteckten  Hinterhalt  nur  enthüllen ;  die 
«Römer  wüfsten  Alles,  und  liefsen  sich  jetzt  eben  so  wenig 
«durch  List  fangen,  als  durch  Waffen  besiegen.»  Als  jene 
dieses  hörten  und  es  den  im  Hinterhalte  Liegenden  anzefg- 
ten,  so  traten  diese  plötzlich  aus  ihrem  Schlupfwinkel  her- 
vor und  rückten   mit  ihren  Fahnen  in  ein  zur  Übersicht 
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von  alleu  Seiten  offen  liegendes  Feld.  Da  schien  dem  Le- 
gaten ihre  Linie  stärker,  als  dafs  sein  Kohr  sie  aufhnlten 
könnte.  Er  schickte  also  eilends  zum  Dictator,  um  Hülfe 
zu  holen :  bis  dahin  hielt  er  die  Angrilfe  der  Feinde 
allein  aus. 

5.   Auf  diese  Anzeige  liefs   der  Dictator  die  Fahnen 
ausrücken   und   seine   Bewaffneten   folgen  :     allein    fast   in 
Allem  kamen   sie   seinen  Befehlen  zuvor.      Augenblicklich 
wurden  die  Fahnen,   die  Walfen  fortgerissen;    und  kaum 
liefsen   sie   sich   abhalten,   im  Laufe   auf  den  Feind   einzu- 
stürzen ;   da  theils   die  Erbitterung  über  die    neulich   erlit- 
tene Niederlage,    theils  das  Geschrei  sie  spornte,   das  vom 
zunehmenden  Kampfe  immer  lauter  herüberscholl.  Folglich 
drängten  sie  Einer  den  Andern,  und  ermunterten  die  Fah- 
nenträger,  schneller  zu  gehen.      Je  mehr  der  Dictator  sie 
eUen  sah,   je   angelegentlicher  hielt  er  ihren  Zug  auf  und 
hiefs   sie   langsam   gehen.      Die    Hetrusker  hingegen,    die 
gleich  mit   dem  Anfange   des  Gefechts   herbeigeeilt  wnren, 
waren  schon  mit  ihrer  ganzen  Macht  aufgetreten:  und  Bo- 
ten über  Boten  meldeten  dem  Dictator,  die  sämtlichen  Le- 
gionen  der  Hetrusker  halten    sich   auf  den  Kampf  einge- 
lassen,   und  die  Seinigen  könnten  nicht  länger  Widerstand 
leisten  ;    ja  er  sah  selbst  von  einer  Anhöhe  die  grofse  Ge- 
fahr  jenes  Kohrs.      Da   er   indefs   darauf  rechnen  konnte, 
dafs  der  Legat  auch  jetzt  noch  den  Kampf  aushalten  werde, 
und  dafs  er  selbst,    als  Retter  in  der  Gefahr,    so  nahe  sei, 
so  wünschte  er  den  Feind  so  viel  möglich  ermüden  zu  las- 
sen, um  ihn  in  der  Erschöpfung  mit  frischen  Kräften  anzu- 
greifen.     Selbst  bei  dem  laugsamen  Vorrücken  hatten   sie 
jetzt  bis  zum  wirklichen  Angriffe  nur  noch  einen  mäfsigen 
Zwischenraum,   vollends   die   Reuterei.      Die   Legionen   zu 
Fufs   mit  ihren  Fahnen   gingen  voran,    damit   die   Feinde 
keinen  versteckten  oder  plötzlichen  Schlag  besorgen  möch- 
ten:  allein   er   hatte   zwischen   den  Haufen   des  Fiifsvolks 
Zwischenräume  gelassen ,    so  dafs  die  Pferde ,    um  hervor- 
brechen zu  können,   Platz  genug  hatten.     Kaum  erhob  die 
Linie  das  Schlachtgeschrei,  so  stürzte  auch  die  durchgelas- 
sene Reuterei  in  ungehemmtem  Fluge  auf  die  Feinde,  und 
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gofs  über  die  zu  einem  Gefeclite  mit  Reuterei  Unvorberei- 
teten einen  plötzlichen  Schrecken  aus.  So  wie  also  für  die 
vom  Feinde  fast  schon  Umzingelten  die  Hülfe  beinahe  zu 
spät  kam ,  so  war  iluien  jetzt  die  völligste  Ruhe  gewährt. 
Die  frischen  Völker  übernahmen  den  Kamj)f :  er  war  aber 
weder  lang,  noch  mifslich.  Die  geschlagenen  Feinde  eilten 
ihrem  Lager  zu,  wichen  aber  den  einrückenden  Römern 
und  drängten  sich  am  äufsersten  Ende  desselben  zusam- 
men. In  den  engen  Thoren  stopften  sicli  die  Fliehenden: 
ein  grofser  Theil  stieg  auf  die  Böschung  und  den  Wall, 
um  sich  entweder  von  der  Höhe  zu  vertheidigen,  oder  ir- 
gendwo hinüber  zu  kommen  und  zu  entrinnen.  Es  fügte 
sich ,  dafs  die  Böschung  an  einer  Stelle ,  wo  sie  nicht  ge- 
hörig gedichtet  war ,  unter  der  Last  der  darauf  Stehenden 
in  den  Graben  schols ;  und  unter  dem  Geschreie ,  dafs  ih- 
nen die  Götter  selbst  den  Weg  zur  Flucht  bahnten,  ent- 
kamen sie ,  mehrere  ohne ,  als  mit  Waffen. 

Durch  dieses  Treffen  wurde  zum  zweitenmale  die 
Macht  der  Hetrusker  gebrochen;  und  unter  der  Bedingung, 
den  Sold  für  dies  Jahr  und  auf  zwei  Monate  Getreide  zu 
liefern,  erhielten  sie  vom  Dictator  Erlaubnifs,  eines  Frie- 
dens wegen  Gesandte  nach  Rom  zu  schicken.  Den  Frieden 
schlug  man  ihnen  ab,  und  bewilligte  einen  Waffenstill- 
stand auf  zwei  Jahre.  Der  Dictator  kam  triumphireud  nach 
Rom  zurück.  Ich  finde  bei  Einigen  angegeben,  dafs  Hetru^ 
rien  vom  Dictator  ohne  irgend  eine  denkwäirdige  Schlacht 
beruhigt  sei,  da  er  blofs  die  Parteienzwiste  der  Arretinev 
beigelegt  und  das  Cilnische  Geschlecht  mit  seinem  Bürger- 
stande wieder  ausgesöhnt  habe.  Aus  seiner  Dictatur  ging 
Maj'cus  Valerius  in  das  ihm  ertheilte  Consulat  über.  Ei- 
nige melden  65) j  man  habe  ihn  ohne  sein  Gesuch,  ja  sogar 
abwesend  gewählt,  und  dieser  Wahltag  sei  von  einem  Zwi- 
schenkönige gehalten.  Nur  das  allein  ist  aufser  Streit, 
dafs  er  dies  Consulat  mit  dem  Appulejus  Pansa  verwal- 
tet hat. 


**)   Ich  lese  mit  Gronov,   Düker,  Drakenborch   und  Crcvier  statt  credidere 
lieber  tradidere. 
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6.   Unter  den  Consuln  Marcus  Valerius  und  Quin- 
tus  Appulejus  war  auswärts  Alles  ziemlicli  friedfertig.  Die 
Iletrusker  bestimmte  ilir  Unglück  im  Kriege  und  der  Waf- 
fenstillstand ,   Ruhe  zu  halten  ;   und  den  Samniten ,   durch 
ihre  Niederlagen   seit  so  vielen  Jahren   gedemüthigt,   war 
das  neue  Bündnifs  noch  nicht  unwillkommen.  Auch  zu  Rom. 
hatten  die  Abfiihrungen  so  vieler  Menschen  in  Pflanzstädte 
den  Bürgerstand  beruhigt    und   entlastet.      Damit  aber  ja 
nicht  von    allen  Seiten   Ruhe   herrschen   möchte ,   mufsten 
die   Bürgertribunen,    die   beiden   Ogulnier,    Quinfus   imd 
Cneus,  zwischen  den  Vornehmsten  des  Stats,  sowohl  vom 
Patricier-  als  Bürgerstande,  einen  Streit  entzünden.   Da  sie 
auf  allen  Seiten  Gelegenheit  gesucht  hatten,  die  Väter  bei 
dem  Bürgerstande  zu  beschuldigen,   so   stellten   sie,   nach 
mehrern  vergeblichen  Versuchen,    eine   Klage    an,    durch 
welche  sie  nicht  etwa  die  niedrige  Bürgerclasse  auf>viegel- 
ten,  sondern  selbst  die  Häupter  des  Bürgerstandes,  welche 
als  Männer  dieser  Classe  Consulate  verwaltet  und  Triumphe 
gehalten  hatten ;    insofern  nämlich  ihren  Ehrenämtern  die 
Priesterthümer   allein   noch   abgingen,    welche   noch   nicht 
aus  beiden  Ständen  besetzt  wurden.      Sie  liefsen   also  den 
Vorschlag   aushängen,    dafs   man,   da   es  jetzt  vier  Vogel- 
schauer und  vier  Oberpriester  gebe,  und  die  Zahl  der  Prie- 
ster zu  vermehren   sei,  vier  Oberpriester  und  fünf  Vogel- 
schauer, sämtlich  aus  dem  Bürgerstande,  hinzuthvm  sollte. 
\Yie   die   Gesellschaft   der  Vogelschauer   auf  die  Zahl  von 
Vieren  habe  herabkommen  können,  wenn  nicht  etwa  Zwei 
gestorben  waren,    finde   ich   nicht:     denn  es  ist  unter  den 
Vogelschauern  festgesetzt,    dafs  ihre  Anzahl  ungleich  «ein 
müsse,   so  dafs  die   drei  alten  Stadtbezirke,   die  Ramnen, 
Titienser  und  Luceren,   jeder  seinen  Vogelschauer  haben, 
oder  wenn   sie   der  Priester  mehr  haben  wollen,   sie  ver- 
hältnifsmäfsig   in  gleicher  Anzalil  vermehren,   gerade  wie 
sie  damals  vermehrt  sind,  als  die  fünf  zu  den  vier  früheren 
Hinzugekommenen  die  volle  Zahl  Neun  gaben ,    so  dafs  je- 
der Bezirk  seine  Drei  hatte.      Weil  sie  aber  aus  dem  Bür- 
gerstande hinzugethan  werden  sollten,   so  war  die  Sache 
den  Vätern  eben  so  unangenehm ,    als  damals ,    da  sie  den 
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Antheil  am  Consulate  Jedem  gegeben  sahen.      Ja  sie  gaben 
ihr   das  Ausehen ,  als   sei   dies  mehr  die  Sache  der  Götter, 
als   ihre   eigene:    «die'tjütter  würden   schon   dahin  sehen, 
«  dal's  ihnen  geweihte  Dinge  nicht  beschmutzt  würden.    Sie 
«für  ihre  Person  wünschten  nur,  dal's  daraus  kein  Unglück 
«für  den  Stat  hervorgehe.»      Indefs,   gewohnt,   in  derglei- 
chen Streitigkeiten  besiegt  zu  werden ,  setzten  sie  sich  mit 
minderem  Ernste  entgegen.    Und  sie  sahen  hier  auch  Geg- 
ner vor  sich,    die   nicht   etwa  nach  hohen  Ehrenstellen  als 
einem  Preise   strebten,    den   sie   ehemals  kaum  hatten  hof- 
fen dürfen,   sondern  die  schon  Alles,  wonach  sie  bei  noch 
so  zweifelhaften  Hoffnungen  gerungen  hatten ,  dennoch  er- 
reicht hatten,  vielmalige  .Consulate,  Censuren  und  Triumphe. 
7.  Doch  sollen  zur  Empfehlung  und  Bestreitung   des 
Vorschlages  hauptsächlich  Appius  Claudius  und  Publius 
Decius  Mus  gegen  einander  aufgetreten  sein.  Nachdem  sie 
über  das  Recht  der  Väter  und  des  Bürgerstaudes   fast  die- 
selben Gründe  aus  einander  gesetzt  hatten,  welche  damals 
für  und  wider  den  Licinischen  Vorschlag  angefülirt  wur- 
den,   als  man   auf  Besetzung   des  Consulats   durch  Bürger- 
liche  antrug ;   soll  Decius  dem  Volke  das  Bild   seines  Va- 
ters  ins   Gedächtnifs   zurückgerufen   haben,    so   wie   jenen 
noch   viele   der  in  der  Versammlung  Anwesenden   gesehen 
hatten,  in  demselben  Aufzuge,  in  welchem  er  sich,  in  Ga- 
hinische  Umhüllung  geschleiert,  auf  einem  Pfeile  stehend, 
für   das  Römische  Volk   und   dessen  Legionen    die   Weihe 
zum  Tode  geben  liefs. 

«Der  Consul  Publius  Decius, ^*  sagte  er,  «sei  damals 
«  ia  den  Augen  der  unsterblichen  Götter  eben  so  rein,  eben 
«  so  gottgefällig  gewesen ,  als  wenn  sich  sein  Amtsgenofs 
«  Titus  Manlius  hätte  zum  Tode  weihen  lassen.  Und  eben 
« diesen  Publius  Decius  sollte  man ,  ohne  eine  Sünde  zu 
«begehen,  zur  Ausrichtung  des  öffentlichen  Gottesdienstes 
«in  Rom,  nicht  haben  wählen  dürfen?  Ob  er  etwa  fürch- 
«ten  solle,  dafs  die  Götter  seine  Gebete  weniger  gern  hör- 
« ten,  als  die  des  Appius  Claudius  ?  dafs  dieser  bei  seinem 
«häuslichen  Gottesdienste  frömmer  sei,  als  er,  und  die 
«Götter   gewissenhafter  verehre?  Wer  wohl  Ursache   ge- 
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«habt  habe,    mit  der  Anrufung  der  Götter  unzufrieden  zu 
«sein,  die  von  den  Lippen  so  vieler  bürgerlichen  Consuln, 
«  80  vieler  Dictatoren  kam ,    entweder  bei  ihrem  Hingange 
«zu  den   Heeren,    oder  mitten    unter  den  Kriegen   selbst? 
«Man  möge   die  Feldherren  derjenigen  Jahre  zählen,   seit 
«  welchen  der  Gang  der  Kriege  unter  dem  Oberbefehle  und 
«  der  Leitung  von  Bürgerlichen  gestanden  habe  ;  man  müge 
«  die  Triiunphe  zählen.     Selbst  mit  ihrem  neuen  Adel  hät- 
«  ten  die  Bürgerlichen  nicht  Ursache,   unzufrieden  zu  sein. 
c  Er  sei  überzeugt,   wenn  jetzt   ein  plötzlicher  Krieg  aus- 
« bräche,   so  werde   Roms  Senat  und  Gesamtvolk   auf  die 
«patricischen  Heerführer  keine   gröfsere   Hoffnung  setzen, 
«  als  auf  die  Bürgerlichen.      Wo  ist  der  Gott ,  fuhr  er  fort, 
«wo  der  Mensch,   der  unter  diesen  Umständen  eine  Un- 
« Würdigkeit  darin  finden  kann,  wenn  Männer,  die  ihr  mit 
«  dem  Thronsessel,  mit  der  Purpurverbrämung,  mit  der  Pal- 
«menweste,   mit   der  Stickerei   auf  dem  Rocke,   mit   dem 
«  Triumphskranze  und  dem  Lorber  beehrt  habt,  deren  Häu- 
«  ser  ihr  durch  Anheftung  des  den  Feinden  abgenommenen 
«Raubes  vor  andern  ausgezeichnet  habt,  zu  dem  Allen. noch 
«  die  Ehrenzeichen  der  Oberpriesterwürde   und  des  Vogel- 
«  Schaueramts  hinzuthun?  Wenn  der,   der  in  der  majestäti- 
«  sehen  Tracht  des  allmächtigen  Jupiter  in  einem  vergolde- 
« ten  Wagen  durch   die   Stadt  zum   Capitole  hinauffaliren 
«  durfte,  sich  mit  einer  Opferschale,  mit  einem  Krummstabe 
«sehen  liefse,  ein  geweihetes  Thier  opferte,  von  der  Burg 
«  die  Zustimmung  der  Vögel  holte  ;  -wenn  ihr  dem,  auf  des- 
«  sen  Bildnisse  man  einst  in  der  Unterschrift  das  Consulat, 
«die  Censur,    den  Triumph  ohne  Anstofs  lesen  wird,    das 
*  Vogelschaueramt,  die  Oberpriesterwürde  noch  dazu  gege- 
«  ben  hättet:  dann  sollten  die  Augen  der  Leser  von  diesem 
« Gräuel   sich   abwenden?    Ich  darf  die   Hoffnung   aufsern 
«  —  mögen  mir  die  Götter  es  nicht  ungnädig  nehmen !  — 
<  dafs  wir  den  Priesterämtern,   da  wir  durch  die  Wohltha- 
I.  ten  des   Römischen  Volks   schon   so   sehr   gehoben  sind, 
« durch  unsre   W  ürdigsprechung  nicht   geringere   Ehre   er- 
«theilen  werden,  als  wir  durch  sie  erhalten  möchten,  und 
«  dafs  wir  mehr  um  der  Götter,  als  um  unserer  selbst  wil- 
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«len,  darauf  dringen  müssen,  ihnen  eben  so  gut,  als  wir 
« sie  in  unsern  Häusern  verehren ,  auch  ülTentlich  dienen 
«  zu  dürfen. » 

8.    «Doch  warum   habe    ich  bis   jetzt   so   gethan,   als 
«hätten   die   Patricier   in  Betreff  der  Priesterthümer   noch 
« völlig   reine   Sache ,    und   als   wären   wir   niclit   schon   im 
«Besitze  eines  der  ehrenvollsten  Priesterämter?  Zehumän- 
«ner  des  Gottesdienstes,  Dolhuetscher  der  Sprüche  der  Si- 
«  bylle  und  der  Schicksale  unsres  Volks,  und  eben  so  Vor- 
«  Steher  des  Apollin  arischen  Opfers   und  andrer  Feierlich- 
«  keiten  sehen  wir  ja  im  Bürgerstande  schon  jetzt.    So  we- 
«  nig  damals  den  Patriciern  das   mindeste  Unreclit  geschah, 
«  als  die  Zahl  der  Zweimänuer  des  Gottesdienstes  den  Bür- 
«  gerlichen  zum  Besten  vermehrt  wurde  ;  eben  so  will  auch 
«jetzt  der  Tribun,     dieser  biedere  und  thälige  Mann,    die 
«Zahl  der  Vogelschauer  um  fünf,  die  der  Oberpriester  um 
« vier  mit   Bürgerlichen   zu   besetzende   Plätze    vermehren, 
«nicht  etwa  deswegen,     Appius ,     dafs  sie  euch  aus  euren 
«Plätzen  verdrängen  sollen,   sondern  dafs  die  Männer  vom 
«Bürgerstande   euch   eben   so   in  Besorgung  der  gottliclien 
«Angelegenheiten  zu  Hülfe  kommen  mögen,   wie  sie  euch 
«  in   allen   andern  menschlichen  Geschäften  auch  von  ihrer 
«  Seite  behülflich  sind.    Du  darfst  nicht  erröthen ,   AppiuHy 
«im  Priesterthume  einen  Amtsgenossen  zu  haben,    den  du 
«auch  in  der  Censur,  oder  den  du  im  Consulate  zum  Amts- 
«  genossen  haben  konntest ;  bei  dem  du  eben  so  gut  Magi- 
« ster  Equitum    werdeu,    wenn    er   Dictator   ist,    als    sein 
«Dictator  sein  kannst,  wenn  er  Magister  Equitum  ist.   Ei- 
<t  neu    Sabinischen    Ankömmling,    den    Stammvater    eures 
«  Edelliauses ,    —  mögt  ihr  ihn  lieber  Attas  Clausus  oder 
«  Appius  Claudius  genannt  wissen  —    nahmen  jene  alten 
«Patricier  in  ihre  Zahl   auf:   so   mufst   auch   du  nicht   zu 
« ekel   sein ,    uns   in   die   Zahl   der   Priester   aufzunehmen. 
«Mit  uns  bringen  wir  der  Ehrentitel  viele,    ja  gerade  alle 
«  diejenigen  mit,   die    euch   so  übermüthig  gemacht  haben. 
«  Lucius  Sextius  war  der  erste  ernannte  Consul  vom  Biir- 
« gerstande ,    Cujus    Licinius  Stolo    der    erste    Magister 
ii Equitum,    Cujus  Murcius  Rutilus   der  er&te  Dictator 
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«  und  Censor ,  Quintiis  Publilius  Philo  der  erste  Prlitor. 
«Man  hört  immer  euer  ewiges  Einerlei,  dafs  ihr  nur  das 
«i  Redit  hättet ,  die  Vögel  zu  befragen ,  dafs  ////•  nur  von 
«(Familie  wäret,  dafs  ihr  allein  im  Frieden  und  im  Kriege 
« den  Oberbefehl  und  die  Befragung  der  Vögel  gehörig 
«  versehen  könntet.  Beides  war  bisher  mit  gleichem  Glücke 
«<  in  den  Händen  der  Patricier  und  der  Bürgerlichen ,  und 
«t  wird  es  ferner  sein.  Ihr  habt  wohl  nie  davon  erzählen 
« hören ,  dafs  nicht  etwa  gewisse  vom  Himmel  Gefallene 
« zu  den  ersten  Patriciern  genommen  wurden ,  sondern 
<i  solche ,  die  ihren  Vater  angeben  konnten ,  das  heifst, 
«  nichts  weiter,  als  Freigeborne,  waren  ?  Ich  kann  ja  schon 
«in  meinem  Vater  einen  Consul  anführen,  und  mein  Sohn 
«kann  das  demnächst  in  seinem  Grofsvater.  Bei  der  gan- 
<i  zen  Sache  ,  ihr  Quiriten  ,  ist  es  darauf  abgesehen  ,  dafs 
'V  uns  Alles ,  was  wir  erlangen ,  erst  abgeschlagen  werden 
«  soll.  Es  ist  blofs  Streit ,  was  die  Patricier  suchen  ,  ohne 
«  sich  darum  zu  kümmern  ,  was  sie  von  ihren  Streitigkeit 
«ten  für  einen  Erfolg  haben  werden.  Ich  bin  der  jMeinung, 
«dafs  dieser  Antrag,  zum  Glücke,  Heile  und  Segen  für 
«euch  und  den  Stat,  vorgeschlagenermafsen ,  zum  Gesetze 
u  zu  machen  sei. » 

9.  Sogleich  befahl  das  3^olk ,  die  Bezirke  zum  Stim- 
men aufzurufen,  und  man  sah  der  Annalime  des  Vorschla- 
ges entgegen  :  gleichwohl  ging  dieser  Tag  durch  die  Ein- 
sage verloren.  Am  folgenden  Tage  wurde  er,  da  die  Tri- 
bunen den  Muth  sinken  liefsen ,  mit  grofser  Einstimmung 
angenommen.  Zu  Oberpriestern  wurden  gewählt  Piiblius 
Decius  Mus,  der  Fürsprecher  des  Vorschlages;  Publius 
Sempronius  Sophus ,  Cujus  Marcius  Rutilus,  Marcus 
Livius  Denier.  Und  gleichfalls  aus  dem  Bürgerstande  fünf" 
Vogelschauer:  Cujus  Genucius ,  Publius  Alius  Pätus, 
Marcus  Minucius  Fessus,  Cujus  Marcius,  Titus  Publi- 
lius. So  wurde  die  Zahl  der  Oberpriester  auf  acht,  die 
der  Vogelschauer  auf  neun  gesetzt.  In  diesem  Jahre  brachte 
auch  der  Consul  Marcus  Vuleriixs  seinen  VorschLig  wegen 
der  Ansprache  an  das  Volk,  der  er  eine  gröfsere  Unver- 
letzlichkeit gab,  zur  Annahme.     Dies   war   das   drittemal 
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seit  Vertreibung  der  Könige,  dafs  auf  dieses  Gesetz  ange- 
tragen wurde,    und  immer  von  Einem  aus  dieser  Familie. 
Ich  glaube,  die  Ursache,  es  so  oft  zu  erneuern,  war  keine 
andre,    als   weil  das   Übergewicht   einiger   Mächtigen   der 
Freiheit    des    Biirgerstandes    zu    drückend   w^urde.      Indefs 
scheint  doch  das  Porcische  ^^)  Gesetz  allein  zur  Sicherstel- 
lung der  Bürger  vor  körperlicher  Mishandlung  gegeben  zu 
sein,   weil  es  dem  eine  schwere  Strafe  drohete ,   der  einen 
Römischen  Bürger  peitschte   oder  tödtete.      Denn  das  Vd" 
lerische  Gesetz  fügt  zu  dem  Verbote ,   dafs  man  niemand, 
der   das  Volk    anspricht,    mit   Ruthen  peitschen    oder  mit 
dem  Beile   hinrichten   soll,   w^eiter  nichts   hinzu,   als   dafs 
das  Verfahren  dessen  ,    der  dagegen  handle  ,    gesetzwidrig 
sei.      Verrauthlich   glaubte  man  bei   der  damaligen  Recht- 
lichkeit  der  Leute ,    das   Gesetz   bedürfe   keines   stärkern 
Bandes :   jetzt  möchte  in  diesem  Tone   wohl   niemand  im 
Ernste   drohen  wollen.     Eben  dieser  Consul  führte   gegen 
die  aufgestandenen  Aquer  einen  Krieg,  der  aber,  weil  ih- 
nen von  ihrem  alten  Wohlstande  nichts  als  der  Trotz  ge- 
blieben war,  gar  nicht  merkwürdig  w^ard.    Der  andre  Con- 
sul Appulejus  schlofs   in   Umbrien  die   Stadt  Nequinum 
ein.      Der  Ort  hatte  eine  steile  Lage;   auf  der  einen  Seite, 
wo  jetzt  Narnia  liegt,   einen  Absturz,    und  konnte  weder 
durch  Sturm,  noch  durch  Werke  genommen  werden.    Also 
kam    dies    Geschäft    unvollendet    an    die    neuen    Consuln, 
Marcus  Fulvius  PiUinus ,  Tifus  Manlius  Torquatus. 

hicinius  Macer  und  Tubero  berichten ,  da  die  sämt- 
lichen Centiirien  den  Quintus  Fabius  ohne  sein  Gesuch 
zum  Consul  auf  dies  Jahr  ernannt  hätten,  so  habe  er  selbst 
darauf  angetragen ,  ihm  das  Consulat  auf  ein  kriegerische- 
res Jahr  zu  versparen ;  für  dies  Jahr  w^erde  er  dem  State, 
durch  Verwaltung  eines  Amtes*  in  der  Stadt,  von  gröfserem 
Nutzen  sein  :  und  so  habe  man  ihn,  da  er,  ohne  darum 
anzuhalten,  sich  doch  merken  liefs,  was  er  lieber  wünsche, 
mit   dem  Papirius  Cursor  zum  Curulädil   gewählt.     Dies 

**)  ■pfacli  Pighius  und  Ernesti  (im  Claris)  brachte  dies  der  Bürge rtribun. 
Puhliua  Porcius  Läca  zum  Vortrage  ,  und  Caio  Censoriua  war  nur  Suasor 
les^is. 
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niclit  als  ausgemachte  ^Yah^lleit  aufzustellen,  veranlasset 
mich  Piso,  der  seine  Jahrbücher  früher  schrieb,  und  als 
Curulädilen  dieses  Jahrs  den  Cajus  Domitius  CalvinuSy 
des  Cneus  Sohn,  und  den  Spurius  Carvilius  Quinti  Fi-» 
lixis  Maximus  angiebt.  Ich  glaube,  dafs  dieser  Zuname 
den  Irrthum  über  die  Ädilen  veranlafst,  und  die  Erzählung 
zur  Folge  gehabt  habe ,  die  als  ein  Gemisch  von  Angaben 
über  die  Adilen  -  und  Consulnwahl  den  Irrthum  in  Schutz 
nahm.  Auch  beendeten  in  diesem  Jahre  die  Gensorn  Pu- 
blius  Sempronius  Sophus  und  Publius  Sulpicius  Saverrio 
eine  Schätzung,  und  vermehrten  die  Zahl  der  Bezirke  um 
zwei,  mit  dem  Aniensischen  und  Terentinischen.  So  viel 
von  den  Begebenheiten  in  Rom. 

10.  Bei  der  Stadt  Nequinum  hingegen,  wo  man  die 
Zeit  mit  einer  nichts  schaffenden  Einschliefsung  verlor, 
kamen  zwei  Einwohner  durch  einen  geheimen  Gang,  den 
sie  unter  der  Erde  gemacht  hatten,  zu  den  Römischen  Po- 
sten, und  als  sie  zum  Consul  geführt  wurden,  versprachen 
sie,  ein  bewaffnetes  Kohr  in  die  Werke  und  Mauern  ein- 
zulassen. Der  Vorschlag  schien  sich  eben  so  wenig  zur 
Abweisung ,  als  zur  unvorsichtigen  Annahme  zu  eignen. 
IMit  dem  Einen  von  ihnen  —  denn  der  Andre  wurde  als 
Geisel  zurückbehalten  —  mufsten  zwei  Kundschafter  durch 
den  Erdgang  hineingehen,  und  als  man  sich  durch  diese 
hinlänglich  unterrichtet  hatte ,  zogen ,  von  dem  Überläufer 
geführt,  dreihundert  Bewaffnete  in  die  Stadt  und  besetzten, 
in  der  Nacht  das  nächste  Thor.  Als  dies  erbrochen  w^ar, 
rückte  der  Consul  mit  dem  Römischen  Heere  ohne  Gefecht 
in  die  Stadt.  So  kam  Nequinum  an  den  Römischen  Stat. 
Es  wurde  dort  eine  Pflanzstadt  gegen  die  Umbrier  ange- 
legt, welche  vom  Flusse  den  Namen  Narnia  bekam:  und 
das  Heer  zog  mit  grofser  Beute  nach  Rom  zurück. 

In  diesem  Jahre  rüsteten  sich  auch  die  Hetrusker, 
gegen  den  Waffenstillstand,  zum  Kriege.  Alleiu  ein  gro- 
f ses  Heer  von  Galliern ,  welches  ihnen  in  das  Land  fiel, 
rief  sie ,  mit  ganz  andern  Vorkehrungen  beschäftigt ,  eine 
Zeitlang  von  dieser  Unternehmung  ab.  Im  Vertrauen  auf 
ihr  Geld,  welches   sie   zu   einer  Macht  von  Bedeutung  er- 
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liob,  versuchten  sie  es,  aus  diesen  Feinden  Bundesgenossen 
zu  machen,  um  in  Vereinigung  mit  diesem  Heere  den 
Krieg  gegen  die  Römer  zu  führen.  Die  Barbaren  waren 
zu  dem  Bündnisse  nicht  abgen/eigt;  nur  über  die  Bezahlung 
kam  es  zu  Unterhandlungen.  Als  sie  diese  verabredet  und 
erhalten  hatten,  Alles  schon  zum  Kriege  fertig  war,  und 
die  Hetrusker  sie  aufforderten,  ihnen  zu  folgen,  so  leug- 
neten jene,  «sich  diese  Summe  zur  Führung  eines  Krieges 
«  mit  den  Römern  bedungen  zu  haben.  Was  sie  bekommen 
«  hätten,  hätten  sie  dafür  erhalten,  dafs  sie  das  Gebiet  der 
i<.  Hetrusker  nicht  verheeren  und  die  Einwohner  nicht  als 
«Feinde  beunruhigen  sollten.  Doch  wollten  sie,  wenn  dies 
<c  die  Hetrusker  durchaus  verlangten ,  Dienste  thun  ;  allein 
«unter  keiner  andern  Bedingung,  als  dafs  sie  Antheil  an 
« ihrem  Lande  und  endlich  einmal  einen  festen  Wohnsitz 
«bekämen.»  Hierüber  hielten  die  Völkerschaften  Hetru- 
riens  viele  Versammlungen,  ohne  zum  Abschlüsse  zu  kom- 
men, nicht  sowojil  aus  Abneigung  gegen  die  Schmälerung 
ihres  Gebiets,  als  vielmehr,  weil  sich  Jeder  fürchtete,  ein 
so  zügelloses  Volk  zum  Nachbar  anzunehmen.  So  zogen 
die  Gallier  ab ,  und  nahmen  eine  ansehnliche  Summe  Gel- 
des mit,  ohne  Mühe  und  Gefahr  gehabt  zu  haben.  Zu 
Rom  bewirkte  das  Gerücht  von  dem  Ansturze  der  Gallier, 
der  sich  mit  dem  Hefruskischen  Kriege  vereinigen  würde, 
grofsen  Schrecken :  um  so  viel  weniger  bedachte  man  sich, 
mit  dem  Volke  der  Picenter  ein  Bündnifs  zu  schliefsen. 

11.  Dem  Consul  Titus  Maiilius  gab  das  Los  zum 
Schauplatze  seiner  Kriegsführung  Hetrurien.  Kaum  hatte 
er  das  feindliche  Gebiet  betreten ,  als  er  bei  einer  Übung 
mit  der  Reuterei  an  einem  Sturze  vom  Pferde,  mit  dem  er 
in  gestrecktem  jLaufe  umwandte,  fast  entseelt  liegen  blieb. 
Drei  Tage  nach  diesem  Falle  gab  der  Consul  den  Geist 
auf.  Die  Nachricht  hob,  als  wäre  sie  eine  Vorbedeutung 
auf  den  ganzen  Krieg,  den  Muth  d6r  Hetrusker,  die  es 
laut  erklärten,  dafs  statt  ihrer  die  Götter  den  Feldzug  er- 
öffnet hätten.  Für  Rom  war  dies ,  theils  weil  man  den 
Mann  ungern  vermifste ,  theils  unter  so  ungünstigen  Um- 
ständen,   eine  traurige  Meldung;    so  dafs  nur  die  auf  das 
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Gutachten  der  vornehmsten  Senatoren  zur  VYiederbesetzung 
der  Consulstelle  veranstaltete  Wahl  die  Väter  von  Ernen- 
nung eines  Dictators  abhielt.  Alle  Raths-  und  Volksstim- 
men ernannten  den  Marcus  Valerius  zum  Consul,  den 
der  Senat  zum  Dictator  hatte  ernennen  wollen.  Dann  be- 
kam er  sogleich  Befehl,  zu  den  Legionen  nach  Hetrurien 
abzugehen.  Schon  seine  Ankunft  ziigelte  die  Hetruskerj 
so  dafs  es  keiner  wagte  ,  aus  den  Verschanzungen  zu  ge- 
hen, und  ihre  Eingezogenheit  einer  Eiuschliefsung  ähnlich 
war.  Auch  konnte  sie  der  neue  Konsul  nicht  durch  die 
Verheerung  ihres  Landes  und  Niederbreunung  ihrer  Ge- 
bäude, da  allenthalben  nicht  blofs  die  Landhäuser,  son- 
dern auch  volkreiche  Dörfer  im  Rauche  aufgingen,  zu  ei- 
ner Schlacht  herauslocken.  Während  dieser  Krieg  gegen 
die  Erwartung  schläfrig  ging,  kündigte  das  Gerücht,  laut 
der  Aussage  der  Picenter,  dieser  neuen  Bundesgenossen, 
einen  zweiten  Feind  an,  welchen  viele  gegenseitige  Nie- 
derlagen nicht  mit  Unrecht  furchtbar  gemacht  hatten.  Sie 
meldeten,  dafs  die  Samniten  mit  Krieg  und  Aufstand  um- 
gingen, und  dafs  sie  selbst  von  ihnen  zur  Theilnahrae  auf- 
gefordert wären.  Den  Picentern  wurde  vom  Senate  Dank 
gesagt ;  und  ein  grofser  Theil  der  Sorge ,  welche  die  Väter 
wegen  Hetrurien  gehabt  hatten,  ging  nun  aiii  Samnium 
über.  Auch  setzte  eine  Theurung  die  Stadt  in  Verlegen- 
heit ,  und  wie  diejenigen  Schriftsteller  melden ,  nach  deren 
Berichte  Fabius  Maximus  in  diesem  Jahre  Adil  gewesen 
sein  soll,  würde  der  Mangel  aufs  höchste  gestiegen  sein, 
wäre  nicht  die  Sorgfalt  dieses  Mannes  in  dem  friedlichen 
Geschäfte  der  Austheilung  der  Lebensmittel,  durch  seine 
Bestellungen  und  Zufuhren  von  Getreide,  eben  so  muster- 
haft gewesen,  als  sie  es  in  Führung  der  Kriege  zu  wieder- 
holteumalen  gewesen  war. 

In  diesem  Jahre  trat,  ohne  dafs  man  die  Ursache  an- 
gegeben findet,  eine  Zwischenregierung  ein.  Zwischen- 
könige waren  Appius  Claudius  und  dann  Publius  Sulpi- 
cius.  Dieser  hielt  den  consularischen  Wahltag  und  er- 
klärte den  Lucius  Cornelius  Scipio  und  Cneus  Fulvius 
für  erwählte  Consuln.     Vor  den  neuen  Consuln  erschienen 
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im  Anfange  des  Jahrs  Gesandte  der  LuccmeVi  um  sich  über 
die  Samniten  zu  beschweren,  «die  ihnen,  weil  sie  sie 
«durch  keine  Anerbietungen  zur  Theilnahme  am  Kriege 
«hätten  vermögen  können,  nach  einem  feindlichen  Ein- 
« brache  das  Land  verheerten  und  sie  durch  Krieg  zum 
«Kriege  zwingen  wollten.  Das  Lucanische  Volk  habe  sich 
« Einmal  mehr  als  zu  sehr  vergangen ;  jetzt  aber  sei  es  fest 
«überzeugt,  dafs  es  ein  gelinderes  Übel  sei,  Alles  zu  tra- 
ft gen  und  zu  leiden,  als  sich  je  wieder  am  Römischen  State 
«zu  versündigen.  Sie  bäten  die  Väter,  einmal,  die  Luca- 
KUer  zu  Freunden  anzunehmen,  und  zum  andern,  die  Ge- 
« waltthätigkeiten  und  den  Frevel  der  Samniten  von  ihnen 
«  zu  entfernen.  Waren  sie  gleich  durch  den  mit  den  Sam~ 
« niten  schon  unternommenen  Krieg  zur  Treue  gegen  die 
K Römer  gezwungen,  so  wären  sie  dennoch  bereit,  Geisel 
«  zu  geben. » 

12.  Der  Senat  kam  bald  zum  Schlüsse.  Einmüthig 
stimmten  Alle  dafür,  den  Bund  mit  den  Lucanern  zu 
schliefsen  und  von  den  Samniten  Ersatz  zu  fordern.  Die 
Lucaner  erhielten  eine  gütige  Antwort,  und  der  Bund 
wurde  geschlossen.  Man  schickte  Bundespriester  ab,  den. 
Samniten  anzudeuten,  dafs  sie  das  Land  Römischer  Bunds- 
genossen räumen  und  ihr  Heer  aus  dem  Lucanischen  Ge- 
biete abführen  sollten.  Allein  Samnitiscjie  Abgeordnete 
kamen  ihnen  schon  entgegen,  um  ihnen  zu  sagen:  «  Wo- 
«  fern  sie  sich  in  Samnium  auf  irgend  einer  Versammlung 
«betreten  liefsen,  würden  sie  nicht  ohne  Mishandlung 
«  wegkommen. »  Auf  die  hiervon  zu  Rom  gemachte  Anzeige 
wurde  der  Krieg  gegen  die  Samniten  von  den  Vätern  be- 
schlossen und  vom  Gesamtvolke  gebilliget.  Die  Consuln 
theilten  sich  in  die  Schauplätze  des  Krieges.  Dem  Scipio 
gab  das  Los  Hetrurien ,  dem  Fulvius  die  Samniten  ;  und 
sie  rückten  nach  entgegengesetzten  Richtungen,  jeder  zu 
seinem  Kriege ,  aus.  Dem  Scipio ,  der  einen  schläfrigen, 
dem  vorjährigen  Feldzuge  ähnlichen,  Krieg  erwartete,  ka- 
men die  Feinde  bei  Volaterrü  mit  einem  schlachtfertigen 
Heere  entgegen.  Man  schlug  sich  fast  den  ganzen  Tag  mit 
grofsem  Verluste  auf  beiden  Seiten ,  und  wurde ,  noch  un- 
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gew'ifs ,  für  -vv-elclie  Seite  sich  der  Sieg  erklärt  habe ,  von 
der  Nacht  überfallen.  Das  folgende  Tageslicht  entdeckte 
den  Sieger  und  Besiegten:  denn  in  der  Stille  der  IN  acht 
verliefsen  ^^)  die  Hetrusker  ihr  Lager.  Als  die  in  Linie 
ausgerückten  Römer  durch  den  Abzug  des  Feindes  sich  den 
Sieg  zugestanden  sahen,  rückten  sie  zu  seinem  Lager  vor, 
und  nahmen  es,  freilich  menschenleer,  aber  mit  sehr  vieler 
Beute  in  Besitz:  denn  der  Feind  hatte  lange  darin  gestan- 
den 6'),  und  es  eilig  verlassen.  Als  sie  von  hier  ins  Ge- 
biet der  Falisker  zurückgeführt  waren,  und  ilir  Gepäck 
mit  einer  mafsigen  Bedeckung  in  Falerii  gelassen  hatten, 
setzten  sie  mit  ihrem  entledigten  Heere  den  Zug  zur  Plün- 
derung des  feindlichen  Gebietes  weiter  fort.  Alles  wurde 
mit  Feuer  und  Schwert  verwüstet;  allenthalben  Beute  weg 
getrieben :  man  liefs  dem  Feinde  nicht  blofs  den  Bodeu 
verödet  zurück ,    sondern  zündete  auch  Schlösser  und  Dör- 


*')  Ich  glaube ,  es  müsse  hier  heiTsen  reliquerant :  doch  habe  ich  das 
TOtt  Drakenb.    und  Stroth  beibehaltene   reliquerunt  überjetzt. 

**)  Ich  lese  hier  (nain  et  stativa  ,  et  trepide  deserta ,  fuerant)  und  inuT* 
gestehen,  dafs  mir  die  gewöhnliche  Lesart  nam  et  statira  trepide  etc.  woria 
nur  Einmal  et  gelesen  •wird  ,  anstofsig  «ei.  Soll  Livius  damit  sagen  wollen  : 
denn  auch  das  Standlager  hatten  sie  in  Eile  rerlassen  ,  so  mufs  ich  hier 
zvcei  feindliche  Lager  annehmen ;  das  Eine,  welches  die  Romer  des  Moraens 
Terlassen  fanden,  und  dann  noch  ein  Zweites  (vielleicht  weiter  hinten  eele— 
genes)  als  Standlager  der  Feinde,  wozu  das  et  gehrren  soll.  Davon  sagte 
uns  aber  Livius  nichts.  Am  meisten  wundre  ich  mich,  dafs  Dratenb.  sagen 
kann  :  Recepta  scriptura  genuina  est.  Caussa  ,  cur  Romani  plurima  praeda 
in  castris  Etruscorum  potiti  sunt,  erat,  quod  trepide  ea  deseruerant.  Allein 
gerade  aus  seiner  Anmerkung  erfahren  wir  ,  dafs  Cebhard  und  er  in  zwölf 
Handschriften  et  stativa  et,  und  in  der  X3ten  et  stativa  etiam.  fanden. 
Nimmt  man  dies  et  stativa  ,  et  trepide  etc.  als  wahre  Le.«art  an  ,  so  fallen 
nicht  allein  jene  Schwierigkeiten  iveg  ,  sondern  Licius  macht  es  dann  noch 
so  viel  glaublicher,  dafs  das  eroberte  Lager  eine  sehr  reiche  Beute  gelie- 
fert haben  müsse,  wenn  er  nicht  Einen,  sondern  zwei  Gründe  angiebt. 
Kam  haec,  castra  et  stativa  et  trepide  deserta,  fuerant.  i)  Die  Feinde  hat- 
ten es  nicht  etwa  seit  gestern  bezogen,  sondern  hier  ihre  stativa  gehabt, 
also  vielerlei  Vorräthe  lange  gehäuft;  2)  sie  hatten  es  in  Eile  verlassen. 
Will  man  aber  annehmen  ,  dafs  der  Sinn  etwa  der  sei ,  wie  ihn  Drahenb. 
und  die  übrigen  Herausgeber ,  die  hier  keinen  Anstofs  fanden  ,  genommen 
haben  müssen  :  « Denn  dies  Lager  war  auch  ihr  —  noch  dazu  eilig  verlas- 
senes —  Standlager  gewesen,  »  so  müfste  man  doch  durch  die  Interpunction, 
nam  et  stativa,  trepide  deserta,  fuerant,  dem  Leser  zu  Hülfe  kommen. 
Zum  Andern  würde  Livius ,  wenn  ich  nicht  irre ,  dann  durch  das  "Wort 
deserta  noch  einmal  sagen  ,  was  er  schon  vorher  in  den  Worten  Etrusci  si- 
lentio  noctis  castra  reliquerunt  gesagt  hatte.  3)  Hingecen  würde  in  meiner 
Lesart  durch  das  zweite  et  der  Accent  deutlicher  auf  trepide  fallen  ;  4)  bliebe 
aoch  immer  die  Mehrzahl  der  Handschriften  für  die  YTiederholung  de»  et. 
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fer  an:  nur  auf  Belagerung  der  Städte,  in  welche  die 
Hetrusker  die  Furcht  getrieben  hatte ,  liefs  man  sich 
nicht  ein. 

Der  Consul  Cneus  Fulvius  hingegen  lieferte  in  Sam-' 
nium  bei  Bovianum  eine  sicli  auszeichnende  Schlacht,  in 
welcher  der  Sieg  durchaus  nicht  zweifelhaft  blieb.  Er  griff 
Bovianum  an,  und  bald  darauf  ^u/tc?e/?a,  und  eroberte 
beide  mit  Sturm. 

13.  In  diesem  Jahre  wurde  auch  nach  Carseoli  eine 
Pflanzung  in  das  Land  der  Aquicoler  ausgeführt.  Der  Con- 
sul Fulvius  triumphirte  über  die  Samniten,  Als  die  Con- 
sulnwahl  herannahete ,'  entstand  ein  Gerücht,  die  Hetrus- 
ker und  Samniten  brächten  grofse  Heere  auf;  öffentlich 
thue  man  in  allen  Versammlungen  der  Hetrusker  den 
Grofsen  die  bittersten  Kränkungen  an,  dafs  sie  die  Gallier 
nicht  unter  jeder  Bedingung  in  den  Krieg  hineingezogen 
hätten;  der  Samnitischen  Regierung  würden  Vorwürfe  ge- 
macht, dafs  sie  ein  Heer,  welches  man  nur  gegen  Feinde 
geworben  hatte,  wie  die  Lucaner  ^^)  wären,  den  Römern 
entgegengeworfen  habe.  —  Hieraus  folge,  dafs  die  Feinde 
ihre  eignen  und  ihrer  Bundsgenossen  Kräfte  aufbüten,  uufl 
dafs   man  einen   durchaus   ungleichen. Kampf  zu  bestehen 


^')  Icli  folge  Dralcenhorch,  Er  lieset  mit  Gronov :  qiiod  exereituin ,  in 
liucanxiin  liostein  coinparatiim  ,  obiecerint  Romanis  ,  und  sagt  von  der  Lesart 
adiecerint  aus  triftigen  Gründen  :  ad  eain  non  attendenduin  puto.  Darum 
bin  ich  auch  über  die  "Worte  itaque  suis  sociorumque  viribus  consiirgero 
hostes  ad  b.  et  haudquaquam  pari  etc.  der  Meinung  Gronov».  Er  sagt  : 
Pendent  a  superiore  :  Javia  exorla  ,  et  sunt  ,  quae  Romae  iactarenfur.  Ich 
setze  hinzu:  Wollte  man  dies  ängstliche  Bekenntnifs  den  Feinden  Roms  iii 
den  Mund  legen,  so  sieht  man  nicht,  wie  Livius  von  den  Reimern  sagen 
konnte :  Hie  ierror  omnes  ad  creandum  cos.  Q.  Fabiuin  impellebat.  Nimmt 
jnan  sie  hingegen  für  Aufserungen  der  Römer  ,  als  ihnen  jenes  Gerücht  zu 
Ohren  kam  ,  so  kann  Hie  terror  bestehen  ;  und  dann  gehen  im  Munde  der 
Römer  die  Worte  suis  viribus  consurgere  auf  die  Suinniten,  die  vorlier  nur 
ein  schwaches  Heer  gegen  die  Lucaner  aufgestellt  liatten,  und  nun  viribus 
consurgentes  ein  stlirkeres  gegen  Rom  aufstellen  werden  :  die  Worte  socio- 
rum  viribus  hingegen  be/.ie!ien  sich  auf  die  von  i\eu  Hetruskern  gewünschte 
Hülfe  der  Gallier.  Denn  die  Unzufriedenheit  der  Hetrusker  mit  ihrer  Re- 
gierung, dafs  sie  die  Verbindung  mit  den  Galliern  nicht  quacumque  condi- 
lione  beibehalten  hatte,  liefs  jetzt,  was  man  in  Rom  fürchtete,  erwarten, 
diese  Verbindung  solle  wieder  angeknüpft  werden.  Dann  sind  socii  nicht 
blofs  die  Hetrusker  in  Vereinigung  mit  den  Samniten .  sondern  auch  die 
Gallier  als  Verbündete  der  Hetrusker. 
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haben  werde.  Dieser  Besorgnifs  wegen  richteten  Alle,  da  sich 
jetzt  mehrere  angesehene  Männer  um  das  Consulat  bewar- 
ben, ihre  Augen  auf  den  Quintus  Fabius  Maximus ,  der 
anfangs  nicht  darum  anhielt,  und  nachher,  als  er  sah,  dafs 
diese  Stimmung  den  Ausschlag  bekam,  es  sich  sogar  ver- 
bat. «Warum  sie  ihn,  den  Greis,  der  schon  der  Beschwer- 
«den,  so  wie  des  Lohns  für  diese  Beschwerden,  genug  ge- 
rtragen habe,  aus  seiner  Ruhe  aufstörten?  Weder  Körper- 
«  noch  Geisteskraft  bleibe  immer  dieselbe.  Ja  er  fürchte, 
«  dals  selbst  sein  Glück  irgend  einem  der  Götter  zu  grofs 
K  und  anhaltender  scheinen  möge  ,  als  das  Los  der  Sterb- 
« liehen  es  erlaube.  So  wie  er  selbst  einst  dem  Ruiune  der 
€c  Bejahrteren  nachgereift  sei,  so  mache  es  ihm  jetzt  wieder 
«Freude,  Andre  zu  seinem  Ruhme  sich  hinanhebeu  zu  se- 
«  hen.  Es  fehle  zu  Rom  weder  an  Ehrenämtern  für  tüch- 
« tige  Männer,  noch  an  tüchtigen  Männern  für  die  Ehren- 
cc  ämter.  >•  Durch  diese  Bescheidenheit  wurde  ihre  so  ge- 
rechte Zuneigung  nur  noch  verstärkt;  und  da  er  es  nun- 
mehr für  Pflicht  hielt j  diese  durch  die  Achtung  für  die 
Gesetze  niederzuschlagen,  so  liefs  er  das  Gesetz  vorlesen, 
nach  welchem  derselbe  Mann  innerhalb  zehn  Jahren  nicht 
wieder  zum  Consul  gewählt  werden  durfte.  Allein  vor 
Geräusch  konnte  man  das  Gesetz  kaum  hören;  und  die 
Bürgertribunen  erklärten,  dies  sollte  kein  Hindernifs  sein: 
sie  vsrollten  bei  dem  Volke  darauf  autragen,  dafs  er  von 
den  Gesetzen  entbunden  sein  solle.  Standhaft  bei  seiner 
Weigerung  beharrend  liefs  er  sie  zu  "wiederholtenmalen 
die  Frage  hören :  « Was  es  helfen  könne ,  Gesetze  zu  ge- 
«ben,  wenn  ihnen  selbst  durch  diejenigen  Eintrag  ge- 
«  schehe ,  ■welche  sie  gegeben  hätten  ?  Das  heifse ,  den  Ge- 
«  setzen  gebieten ;  nicht,  sie  gebieten  lassen.  »  Nichtsdesto- 
weniger begann  das  Volk  die  Stimmensammlung,  und  jede 
Centurie,  so  wie  sie  in  die  Schranken  gerufen  war,  er- 
nannte ohne  Bedenken  den  Fabius  zum  Consul.  Da  end- 
lich ergab  er  sich  der  einmüthigen  Stimme  des  Volks  und 
sprach:  «Mögen  die  Götter  genehmigen,  ihr  Quiriten,  was 
«ihr  jetzt  thut,  und  künftig  thun  werdet.  Da  ihr  indefs 
«  über  mich,  eurem  Willen  gemäfs,  verfügen  sollt,  so  lasse( 
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«bei  der  Wahl  meines  Amtsgenossen  mezwe  Bitte  bei  euch 
«geltend  sein.  Ich  ersuche  euch,  den  Publius  Decius,  ei- 
«nen  Mann,  mir  durch  einträchtige  Amtsführung  bewährt^ 
«und  ganz  eurer  und  seines  Vaters  mirdig,  mit  mir  zum 
«Consul  zu  machen.»  Man  glaubte,  seine  Empfehlung  eh- 
ren zu  müssen ;  und  alle  noch  übrigen  Centurien  ernann-. 
ten  den  Quintus  Fahius  und  Publius  Decius  zu  Consuln* 
In  diesem  Jahre  wurde  von  den  Adilen  gegen  INIehrere  eine 
gerichtliche  Klage  erhoben,  weil  sie  ein  gröfseres  Eigen- 
thum  an  Ländereien  haben  sollten,  als  durch  das  Gesetz 
bestimmt  war.  Fast  nicht  ein  Einziger  konnte  sich  recht- 
fertigen ;  und  die  unmäfsige  Habsucht  wurde  kräftig  ge- 
zügelt. 

14.  Als  die  neuen  Consuln  —  Quintus  Fabius  Maxi^ 
mus  war  es  zum  vierten-  und  Publius  Decius  Mus  zum 
drittenmale  —  mit  einander  verabredeten ,  dafs  sich  der 
eine  die  Samniten,  der  andre  die  Hetrusker  zu  seinen 
Feinden  wählen  solle ,  ferner ,  wie  viele  Truppen  für  die- 
sen oder  jenen  Kriegsschauplatz  hinreichend  sein  würden^ 
und  wer  von  ihnen  beiden  zu  dem  einen ,  oder  zu  dem 
andern  Kriege  der  pafslichere  Feldherr  sein  möchte ;  so 
wandte  die  Anzeige  der  Gesandten  von  Sutrium,  von  iVe- 
pete  und  Falerii,  dafs  die  Völkerschaften  Hetruriens  in 
ihren  Versammlungen  auf  einen  zu  erbittenden  Frieden 
antrügen,  den  ganzen  Sturm  des  Krieges  gegen  Samniunii 
Um  sich  die  Zufuhr  zu  erleichtern  und  den  Feind  in  grö- 
fserer  Ungewifsheit  zu  lassen ,  von  welcher  Seite  der  An- 
griff geschehen  werde ,  schlugen  die  aufbrechenden  Con- 
suln mit  ihren  Legionen  zwei  Wege  gegen  Samnium  ein> 
Fabius  durch  das  Soranische  Gebiet,  Decius  durch  das 
Sidicinische.  Als  sie  die  feindlichen  Gränzen  betraten,  zo- 
gen sie  unter  ausgebreiteter  Plünderung  einher.  Doch 
w^eiter  noch,  als  sie  selbst  verheerten,  breiteten  sich  ihre 
Späher  aus.  Daher  entging  es  ihnen  nicht,  dafs  die  Feinde 
bei  Tifernum  in  einem  versteckten  Thale  in  Bereitschaft 
standen,  sie  von  der  Höhe  herab,  sobald  sie  hereingerückt 
w^ären,  zu  überfallen.  Fabius,  der  sein  Gepäck  in  Sicher- 
heit brachte,  und  ihm  eine  mälsige  Bedeckung  gab,  rückte 
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nach  einer  an  seine  Soldaten  erlassenen  Erinuerung,  jetzt 
den  Kampf  zu  erwarten,  in  geschlossener  Stellung  gegen 
den  ihin  schon  bekannt  gemachten  Hinterhalt  der  Feinde 
heran.  Da  entschlossen  sich  die  Samniteii ,  die  ihren  un- 
vermutheten  Überfall  vereitelt  sahen,  weil  es  nun  doch 
zur  offenen  Entscheidung  kommen  muTste,  ebenfalls,  lieber 
zum  Angriffe  in  einer  ordentlichen  Schlacht.  Sie  zogen  ia 
die  Ebene  herab  und  überliefsen  sich,  mit  mehr  Entschlos- 
senheit, als  Erwartung,  dem  Glücke.  Gleichwohl  zeigten 
sie  sich,  entweder  weil  sie  den  ganzen  Kern  der  Mann- 
schaft aus  den  sämtlichen  Samnitiachen  Völkerschaften 
zusammengezogen  hatten,  oder  weil  die  Gefahr,  Alles  zut 
verlieren,  ihren  Muth  erhöhete,  selbst  in  dieser  offenen 
Schlacht  als  sehr  furchtbare  Gegner. 

Als  Fabius  sah,  dafs  der  Feind  auf  keiner  Seite  w^ich, 
hiefs  er  die  beiden  Kriegstribunen,  seinen  Sohn,  Äfaxi- 
mus ,  und  den  Marcus  T^alerius ,  mit  denen  er  ins  Vor- 
dertreffen hervorgesprengt  war,  sich  zu  den  Rittern  bege- 
ben und  ihnen  vorstellen:  «Wenn  sie*  sich  je  eiües  Falls 
«erinnerten,  wo  die  Reuterei  zum  Besten  des  Stats  wirk- 
«  sam  gewesen  sei,  so  möchten  sie  auch  heute  ihre  Kräfte 
«aufbieten,  den  Ruhm  ihres  Standes  ungekränkt  zu  erhal- 
«ten.  Gegen  das  kämpfende  Fufsvolk  stehe  der  Feind  un- 
« beweglich:  alle  übrige  Hoffnung  beruhe  auf  dem  Angriffe 
«  der  Reuterei. »  Auch  überhäufte  er  die  jungen  Männer 
selbst  namentlich,  gegen  beide  gleich  artig,  sowohl  mit 
Lobsprüchen,  als  Verheifsungen.  Um  aber,  wenn  auch  die- 
ser versuchte  Einbruch  mislingen  sollte,  da,  wo  Gewalt 
keine  Hülfe  schaffte,  durch  List  zu  wirken,  hiefs  er  den 
Legaten  Scipio  das  Vordertreffen  der  ersten  Legion  aus 
der  Linie  herausziehen,  und  so  heimlich  als  möglich  zum 
nächsten  Gebirge  herumführen  :  beim  Hinansteigen  immer 
noch  dem  Auge  verdeckt,  soUte  er  mit  seinem  Zuge  die 
Höhe  gewinnen  und  dem  vorwärts  gekehrten  Feinde  sich 
plötzlich  im  Rücken  zeigen. 

Die  Reuterei,  welche  unter  Anführung  der  beiden 
Tribunen  plötzlich  an  die  Spitze  der  Linie  gesprengt  kam, 
verursachte  bei  den  Feinden  eine  nicht  viel  gröfsere  Un- 
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onlnung,  als  bei  den  Ihrigen.  Gegen  die  anstürzendeu  Ge- 
schwader stand  die  Schlachtordnung  der  ^amniten  unbe- 
weglich, und  liefs  sich  nirgend  vertreiben  oder  durchbre- 
chen. Nach  diesem  fruchtlosen  Versuche  zogen  sicli  jene^ 
die  nun  ihren  Platz  hinter  den  Fahnen  bekamen,  aus  dem 
Gefechte.  Da  wuchs  den  Feinden  der  Muth:  und  die  vor- 
dere Schlachtreihe  hätte  einem  so  langen  Kampfe  und  der 
durch  Selbstvertrauen  steigenden  Überlegenheit  nicht  wi- 
derstehen können,  wenn  nicht  auf  Befehl  des  Consuls  die 
zweite  Linie  in  die  erste  nachgerückt  wäre.  Die  hier  auf- 
tretende neue  Kraft  brachte  die  schon  eindringenden  Sain- 
niten  zuin  Stehen ,  und  die  plötzlich  vom  Gebirge  mit  Ge- 
schrei sich  ergebenden  Fahnen  schreckten  den  IMuth  der 
Summten  durch  eine  Besorgnifs,  die  doch  nur  Täuschung 
zum  Grunde  hatte.  Denn  theils  schrie  Fabius  laut,  sein 
Mitconsul  Decius  komme  an,  theils  riefen  die  Soldaten, 
jeder  von  eigner  Freude  begeistert,  «Der  andre  Consul  ist 
«da!  die  Legionen  kommen!»  und  der  den  Römern  zu  ih- 
rem Vortheile  vorgespiegelte  Wahn,  erfüllte  die  Scunniten 
mit  Flucht  und  Bestürzung,  da  sie  vorzüglich  der  Gedanke 
schreckte,  von  einem  zweiten,  noch  ungeschwächten,  un- 
angerührten Heere  überwältigt  zu  w^erden.  Auch  war  daa 
Gemetzel,  weil  sie  sich  allenthalben  zur  Flucht  zerstreue- 
ten,  nach  Verhältnifs  eines  so  wichtigen  Sieges,  geringer* 
Dreitausend  vierhundert  wurden  niedergehauen,  an  drei- 
hundert und  dreifsig  gefangen  genommen ;  dreiundzwanzig 
Fahnen  erbeutet. 

15.  Zu  den  Samniten  würden  vor  der  Schlacht  die 
Apulier  gestofsen  sein,  wenn  ihnen  nicht  der  Consul  Pu" 
blius  Decius  bei  Maleventuin  ein  Lager  entgegengestellt, 
und  als  es  ihm  gelang,  sie  zum  Treffen  herauszulocken, 
sie  geschlagen  hätte.  Auch  hier  war  die  Flucht  gröfser,  als 
die  Einbufse.  Zweitausend  Apulier  w^urden  niedergehauen; 
und  Decius,  ohne  diesen  Feind  weiter  zu  achten,  führte 
seine  Legionen  nach  Samnium.  Hier  nun  verwüstetea 
zwei  consularische  Heere,  die  sich  nach  entgegengesetzten 
Seiten  ausbreiteten,  fünf  Monate  lang  Alles  umher.  Die 
Zahl  der  Plätze  in  Samnium  f    auf  deneu  Decius  sein  La- 
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ger  gehabt  hatte,  belief  sich  auf  fiinfundvierzig ;  des  an- 
dern Consuls  auf  «echsundachtzig.  Hier  blieben  nicht  blofs 
die  Spuren  von  Wall  und  Graben ,  sondern  weit  auffallen- 
dere Denkmale,  ich  meine  die  der  Verwüstung  rund  um- 
her, und  der  verheerten  Provinzen.  Fabius  eroberte  aueh 
die  Stadt  Ciinetra.  Hier  wurden  zweitausend  vierhundert 
Bewaffnete  zu  Gefangenen  gemacht,  und  an  vierhundert 
und  dreifsig  blieben  im  Gefechte.  jVach  seiner  Abreise  von. 
hier  nach  Rom  zur  Haltung  des  Wahltages,  eilte  er,  dies 
Geschäft  abzuthun.  Als  die  zuerst  aufgerufenen  Centuriea 
sämtlich  den  Quintus  Fabius  zum  Consul  ernannten,  so 
suchte  Appius  Claudius j  der  sich  um  das  Consulat  be- 
warb, ein  unternelunender,  nach  Selbstwichtigkeit  streben- 
der Mann ,  luu  sich  zu  dem  Amte ,  und  zugleich  den  Patri- 
ciern  wieder  zu  beiden  Consulstellen  zu  verhelfen,  durch 
seinen  und  des  ganzen  Adels  Einfliifs  es  zu  erzwingen, 
dafs  er  mit  dem  Quintus  Fabius  zum  Consul  ernannt 
würde.  Anfangs  weigerte  sich  Fabius  fast  mit  den  näm- 
lichen Gründen,  die  er  im  vorigen  Jahre  angeführt  hatte. 
Da  umringte  der  ganze  Adel  seinen  Stuhl,  und  bat  ihn,  das 
Consulat  dem  Schmutze  des  Nichtadels  zu  entheben,  und 
tbeils  dieser  Würde,  theils  den  patricischen  Geschlechtern 
den  alten  Glanz  Aviederzugeben.  Fabius  liefs  Stille  gebie- 
ten, und  besänfiigte  die  erpichten  Wähler  durch  eine  Rede, 
in  der  er  sich  zwischen  beiden  Parteien  in  der  INlitte  hielt. 
Er  sagte,  «er  würde  dazu  mitgewirkt  haben,  die  Namen 
«zweier  Patricier  annehmen  zu  dürfen,  wenn  er  nur  sähe, 
«dafs  jemand  anders  Consul  werden  solle,  als  er  selbst.  So 
«aber  werde  er  durchaus  nicht,  den  Gesetzen  zuwider, 
«zum  ärgerlichsten  Anstofse  für  Alle,  als  Vorsitzer  der 
«t  Wahlversammlung  auf  sich  selbst  Rücksicht  nehmen. » 
So  wurden  Lucius  Vblumnius ,  ein  Bürgerlicher,  und  Ap- 
pius  Claudius  zu  Consuln  gewählt,  ein  schon  in  ihrem 
vorigen  Consulate  zusammen  aufgestelltes  Par,  Fabius 
mufste  sich  vom  Adel  nachsogen  lassen,  er  habe  in  Ap^ 
pius  Claudius  nicht  gern  einen  Amtsgenossen  haben  wol- 
len, der  ihn  in  der  Beredsamkeit  und  Statskunst  unleugbar 
Überträfe, 
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16.   Nach  Beendigung  de?  Wahlge Schafts  wurden  die 
alten  Consulu  angewiesen,   mit  Verlängerung  ihres  Ober- 
befehls auf  sechs  Monate ,  den  Krieg  in  Samnium  zu  führ 
len.     Also   auch  im  folgenden  Jahre ,   unter  den  Consuln 
Lucius  Vblumnius,  Appius  Claudius^  setzte  Publius  Der 
cius ,    der  als   Consul  von   seinem  Amtsgenosseu   in  Sam- 
nium  zurückgelassen  war,   jetzt   als  Proconsul  seine  Ver- 
heerungen in  diesem  Lande  so  lange  fort,  bis  er  das  Heer 
der  Samniten,  welches   sich   nirgends   in  ein  Treffen  ein- 
liefs,  aus  ihren  eignen  Gränzen  trieb.  Die  Verjagten  zogen 
nach  Hetrurien ,    und  in  der  Voraussetzung ,    dafs  sie  den 
80  oft  durch  Gesaudschaften    umsonst  gemachten  Versuch, 
mit  einem  so  grofsen  Heere  unter  den  Waffen,   wenn  ihre 
Bitten  mit  Drohungen  begleitet  wären,    so  fiel  wirksamer 
betreiben  >yiirden,   drangen  sie  auf  eine  Versammlung  der 
Oberhäupter  Hetruriens.      Als  diese  sich  eingefunden  hat- 
ten,  setzten  sie  ihnen  aus  einander,    «wie  viele  Jahre  sie 
«nun   schon  für  ihre  Freiheit  mit  den  Römern  kämpften. 
«Sie    hätten  Alles    versucht,    den   schweren  Sturm   dieses 
«Krieges   aus   eignen  Kräften  zu  bestehen:   sie  hätten  bei 
«  ihren  Nachbaren,  Völkern  ohne  grofses  Gewicht,  umHülfsr 
« truppen  nachgesucht :   da  sie  den  Krieg  nicht  länger  hätr 
« ten  aushalten  können ,  hätten  sie  das  Römische  Volk  uni 
«Frieden  gebeten:  sie  hätten  den  Krieg  erneuert,  weil  ihr 
«nen    der  Friede    in  Dienstbarkeit    drückender    geworden 
csei,  als  bei  Freiheit  der  Krieg.    Jetzt  beruhe  ihre  einzige 
ß  noch  übrige  Hoffnung  auf  den  Heti'uskern.     Diese   seien 
«ihnen  als  das  Volk  bekannt,    das  durch  Waffen,    Volks- 
« menge  und  Reichthum  das  mächtigste  in  Italien  sei.    Zu 
«Nachbarn  habe  es  die  bei  Schwert  und  Waffen  Gehörnen, 
f«  diese  freilich  von  Natur  Allen,    vorzüglich  aber  dem  Röt 
«mischen  Volke  aufsätzigen  Gallier,  die  in  ihrer  Behaup- 
«tung,  Rom  erobert  und  gegen  Gold  freigegeben  zu  haben, 
«keine  Pralerei  begingen.   Hätten  die  Hetrusker  den  Muth, 
«  den  ehemals  Porsena  und  ihre  Vorfahren  gehabt  hätten, 
«so  könne  es  nicht  fehlen,    die  Römer  müfsten  sich  genö- 
« thigt   sehen ,    das  ganze  Land  diesseit  der  Tiber  zu  rau- 
ft men,    und,   statt  sich  eine  unerträgliche  Alleinherrschaft 
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«Über  Italien  zu  erkämpfen,  für  ihre  eigue  Rettung  fech- 
«ten.  Ein  Samnitisches  Heer,  zu  ihrem  Dienste  bereit, 
«mit  Waffen  und  Geld  versehen,  sei  jetzt  sclion  hier,  und 
«■Nverde  ihnen  augenblicklich  folgen,  selbst  wenn  sie  es  zu 
«einem  Angriffe  auf  die  Stadt  Rom.  führen  wollten.» 

17-  Während  dieser  Grofssprechereien  und  Aufwie- 
gelungen wülhete  in  ihrer  Heimat  der  Römische  Krieg. 
Denn  kaum  hatte  Publius  Decius  durch  seine  Kundschaf-^ 
ter  den  Abzug  des  Samnitischen  Heeres  erfahren,  so  be- 
rief er  einen  Kriegsrath.  «Wozu,  sprach  er,  dies  Herum- 
«  schwärmen  im  Lande ,  um  Ein  Dorf  nach  dem  andern  zu 
«<  bekriegen  ?  Warum  gehen  wir  nicht  auf  Städte  und 
«INIauern?  Samnium.  wird  von  keinem  Heere  mehr  ge- 
V.  deckt.  Sie  haben  ihr  Gebiet  geräumt  und  sich  selbst  mit 
<c  der  Landesverweisung  belegt. »  Da  Alle  ihm  beistimmten, 
zog  er  zur  Belagerung  von  Murgantia,  einer  starken  Fe- 
stung: und  die,  Liebe  zum  Feldherrn,  und  die  Hoffnung 
einer  grofsern  Beute  ,  als  von  den  Plünderungen  auf  dem 
Lande ,  beseelte  die  Soldaten  mit  solchem  jNIuthe ,  dafs  sie 
in  Einem  Tage  die  Stadt  mit  stürmender  Hand  eroberten. 
Zweitausend  einhundert  Samiiiten  wurden  hier  im  Ge- 
fechte umiingt  und  gefangen  genommen,  und  aufserdem 
grofse  Beute  gemacht.  Damit  diese  nicht  durch  schweres 
Gepäck  das  Heer  belästigen  möchte  ,  liefs  Decius  die  Sol- 
daten jur  Versammlung  rufen.  «Wolltet  ihr  euch  mit  die- 
«  sem  einzigen  Siege,  sprach  er,  oder  blofs  mit  dieser  Beute 
«begnügen  lassen?  Hättet  ihr  nicht  Lust,  eure  Hoffnungen 
«mit  eurer  Tapferkeit  in  Verhältnils  zu  setzen?  Die  samt- 
« liehen  Städte  der  Samniten  und  alle  ihre  in  den  Städten 
«zurückgelassene  Habe  sind  euer;  habt  ihr  doch  ihre  in 
«  so  vielen  Treffen  geschlagenen  Legionen  zuletzt  aus  dem 
«Lande  gejagt.  Verkauft  den  Plunder  und  lasset  den  Ge- 
«winn  die  Kaufleute  locken,  eurem  Zuge  zu  folgen.  Ich 
«will  euch  von  Zeit  zu  Zeit  mehr  zu  verkaufen  schaffen, 
«Jetzt  lasset  uns  gleich  vor  Romulea  gehen,  wo  eurer 
«ohne  gröfsere  Arbeit  gröfsere  Beute  wartet.»  Sie  ver- 
kauften die  Beute,  und  forderten  selbst  den  Feldherrn  auf, 
sie  vor  Rom.ulea  zu  führen.  Ohne  Werke  anzulegen,  ohne 
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Geschütz  aufzuführen,  stiegen  sie  auch  hier,  sobald  sie 
angerückt  waren,  durch  keine  Gegenwehr  von  den  Mauern 
zurückgewiesen,  Jeder  an  der  ilun  nächsten  Stelle,  auf 
schleunig  angeschlagenen  Leitern  zu  den  Werken  hinan. 
Die  Stadt  wurde  erobert  und  geplündert.  An  zweitausend 
dreihundert  Feinde  fielen;  sechstausend  wurden  gefangen 
genommen,  und  der  Soldat  machte  grofse  Beute.  Nachdem 
er  auch  diese,  wie  die  vorige,  hatte  verkaufen  müssen, 
liefs  er  sich,  ob  ihm  gleich  nicht  die  mindeste  Ruhe  ver-> 
gönnt  wurde,  dennoch  mit  gröfster  Bereitwilligkeit  vor 
Ferentinum  führen.  Hier  aber  gab  es  mehr  Arbeit  und 
Gefahr.  Theils  w^urden  die  Mauern  mit  der  grüfsten  Ta-» 
pferkeit  vertheidigt ;  theils  war  der  Ort  durch  Werke  und 
Lage  gedeckt:  und  dennoch  siegte  der  Soldat,  weil  er  auf 
die  Beute  rechnen  konnte,  über  Alles.  Auf  dreitausend 
Feinde  fielen  an  den  Mauern :  die  Beute  gehörte  dem 
Soldaten. 

Der  gröfste  Theil  der  Ehre  von  der  Eroberung  diese» 
Städte  Avird  in  einigen  Jahrbüchern  dem  Maximus  beige- 
legt. Nach  ihren  Berichten  that  den  Angriff  auf  Murgan-i 
tia  Decius ,  auf  Ferentinum  aber  und  Romulea  Fabius^ 
Andre  schreiben  dies  Verdienst  den  neuen  Consuln  zu; 
wieder  Andre  nicht  beiden,  sondern  nur  dem  Einen,  dem 
Lucius  Volumnius,  weil  durch  das  Los  der  Krieg  in  Sam-» 
nium  ihm.  beschieden  gewesen  sei. 

18.  Während  dieser  Thaten  in  Samnium  —  wer  sie 
auch  verrichtet  und  geleitet  haben  mag  ^  erhob  sich  aus 
vielen  Völkern,  abermals  in  Hetrurien,  ein  fürchterlicher 
Krieg  gegen  die  Römer,  "welchen  der  Saninit,  Gellius 
Egnatius,  einleitete.  Fast  alle  Tusker  hatten  sich  für 
diesen  Krieg  entschieden :  ihr  Beispiel  hatte  die  nächsten 
Völkerschaften  Umbriens  augesteckt,  und  durch  geboteneu 
Sold  gewann  man  auch  Gallische  Hülfsvölker.  Dieser  ganze 
Völkerhaufe  sammelte  sich  am  Lager  der  Samniten.  Da 
diese  plötzliche  Schreckensnachricht  in  Rom  einlief,  als 
der  Consul  Lucius  Volumnius  schon  mit  der  zweiten  und 
dritten  Legion  und  funfzehntausend  Bundesgenossen  nach 
Samnium.  aufgebrochen  war,  so  beschlofs  man,  den  ^ppius 
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Claudius  je  eher  je  lieber  nach  Hetrurien  abgehen  zu 
lassen.  Ihm  folgten  zwei  Rümische  Legionen,  die  erste 
lind  vierte ,  und  zAvülftausend  Bundesgenossen.  Er  schlug 
in  der  Nähe  des  Feindes  sein  Lager  auf.  Indefs  wurde 
mehr  dadurch  gewonnen,  dafs  man  zeitig  genug  ankam, 
einige  sich  schon  rum  Kriege  anschickenden  Volker  He^ 
truriens  durch  den  Schrecken  des  Römischen  Namens  nie- 
derzuhalten, als  weil  hier  irgend  eine  Unternehmung  des 
Consuls  geschickt  genug  angelegt  ,  oder  völlig  gelungen 
wäre.  Er  lieferte  viele  Gefechte,  durch  Ort  und  Umstände 
im  Nachtheile:  mit  jedem  Tage  vermehrte  die  Hoffnung  des 
Feindes  Übergewicht;  und  es  durfte  nicht  lange  wäliren, 
so  schwand  das  Zutrauen  der  Soldaten  zum  Feldherrn,  des 
Feldherrn  zu  den  Soldaten.  In  drei  Jahrbüchern  finde  ich, 
dafs  er  einen  Brief  habe  abgehen  lassen,  seinen  Amtsge- 
nossen aus  Sainnium  an  sich  zu  ziehen.  Doch  mag  ich 
dies  nicht  als  7°)  Gewilsheit  aufstellen,  da  gerade  hierüber 
die  Consuln  des  Römischen  Volks,  INIänner,  die  diese  Würde 
schon  zum  zweitenmale  bekleideten,  einander  widerspra- 
chen; denn  Appius  leugnete,  ihm  geschrieben  zu  haben, 
Volutniiius  hingegen  behauptete,  durch  des  Appius  Brief 
herbeigerufen  zu  sein.  Volumnius  nämlich  hatte  in  Sam- 
niuin  schon  drei  kleine  Festungen  erobert,  in  welchen  an 
dreitausend  Feinde  getödtet  und  etwa  halb  so  viele  gefan- 
gen genommen  wurden :  er  hatte  die  Unruhen  der  Luca- 
ner,  die  unter  Anführung  gemeiner  und  dürftiger  Leute 
entstanden  waren,  durch  den  mit  dem  alten  Heere  dorthin 
geschickten  Proconsul  Quinfus  Fabius,  unter  der  eifrig- 
sten Theilnahme  d4r  Vornehmen ,  unterdrückt.  Jetzt  liefs 
er  den  Decius  zur  Verheerung  des  feindlichen  Landes  zu- 
rück, und  zog  selbst  mit  seinen  Truppen  zu  seinem  Amts- 
genossen nach  Hetrurien,  wo  ihn  bei  seiner  Ankunft  Alle 
mit  Freuden  empfingen.    Nach  dem,  was  dem  Appius  sein 


""*)  Ich  folge  Crevicr's  Vennuthung :  piget  tarnen  certum  ponere.  Die 
Lesart  tncertuin  entstand  entweder  aus  dem  unmittelbar  vorliergelienden  n 
im  WoHe  tarnen  ,  oder  daraus ,  dafs  tn  (die  AbbrcTiatur  für  tarnen)  für  in 
angesehen  wurde.  So  führt  Drakenb.  XXXII.  25,  9.  statt  omnem  tarnen 
casum  die  Lesart  an :  omnem  in  casum ,  und  renfeiset  auf  seine  Note  zu 
IX.   38,   IQ. 
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Bewustsein  sagte ,  war  es ,  glaube  ich ,  nicht  ganz  unrecht, 
dafs  er  aufgebracht  wurde,  falls  er  nicht  geschrieBen  hatte: 
hatte  er  aber  Hülfe  verlangt,  so  war  es  unedel  und  un-. 
dankbar,  es  jetzt  zu  leugnen.  Da  er  ihm  vor  die  Thür 
entgegen  ging  und  kaum  von  seiner  Seite  den  Grufs  er- 
wiederte,  sprach  er :  « Ist  ein  Unglück  vorgefallen,  Lucius 
uVolumnius?  Wie  stehen  die  Sachen  in  Samnium.9  Was 
« v'eranlafste  dich,  aus  deiner  Provinz  herauszugehen?» 
Volumnius  antwortete :  « in  Samnium  stehe  Alles  gut :  er 
« sei  auf  einen  Brief  von  ihm  gekommen.  Sollte  dieser 
«untergeschoben,  uud  er  selbst  in  Hetrurien  nicht  nüthig 
«sein,  so  wolle  er  sogleich  umkehren  und  abziehen.»  — ; 
«  Geh  in  Gottes  Namen,  »  sprach  Appius :  «  hier  hält  dich 
«niemand:  denn  es  ist  ungereimt,  wenn  du  dort  vielleicht 
u deinem  Kriege  kaum  gewachsen  bist,  dafs  du  hier  dich 
«  rühmen  willst ,  Andern  zu  Hülfe  gekommen  zu  sein.  »  — • 
«Das  wolle  Gott  ^^)  verhüten!»  erwiederte  jener.  «Es  sei 
«ihm  lieber,  die  Mühe  vergeblich  gehabt  zu  haben,  als, 
«wenn  sich  irgend  etwas  ereignet  hätte,  wodurch  Ein  con- 
« sularisches  Heer  für  Hetrurien  unzulänglich  geAvordcE^ 
«  wäre. » 

19.  Als  die  Consuln  schon  von  einander  schieden, 
traten  die  Legaten  und  Tribunen  aus  dem  Appischen  Heere 
um  sie  herum.  Einige  baten  ihren  Feldherrn,  «er  möge 
«die  Hülfe  seines  Amtsgenossen,  die  man  ihrerseits  würde 
«haben  suchen  müssen,  doch  jetzt,  da  sie  ihm  freiwillig 
«  angeboten  würde  ,  nicht  abweisen. »  Noch  mehrere  tra- 
ten dem  abgehenden  Volumnius  in  den  Weg  uud  beschwu- 
ren ihn:  «Nicht  über  einen  unerlaubten  Streit  mit  seinem 
«  Amtsgenossen  das  Beste  des  Stats  aufzuopfern.  Sollte  sich 
«ein  Unglück  ereignen,  so  würde  es  mehr  dem  verlassen- 
«den,  als  dem  verlassenen  Theile  zur  Last  gelegt  werden. 
«  Die  Sache  sei  dahin  gediehen,  dafs  alle  Ehre  und  Schande 
«  des  glücklichen  oder  unglücklichen  Erfolgs  in  Hetrurien 
u  dem  Lucius  Vblum.nius  vermacht  sei.      Niemand  werde 

'')  Icli  folge  hier  Crevier's  Interpunction :  bene  Herrules  verteret,  »o 
dafs  da»  Coiiiina  Tor  und  hinter  Hercules  vegfällt,  dein  von  DraJcenb.  in 
der  Note  zu  dieier  Stelle  angeführten  Dii  bene  verlanti   gemäf«. 
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«nachfragen,    welcher  Worte    sich  Appius   bedient   habe, 
«sondern,    wie  es  dem  Heere  ergangen  sei.      Vom  Appius 
« freilich  werde  er  entlassen ;   allein  der  Stat  und  das  Heer 
«ehielten  ihn  zurück:  er  möge  nur  die  Wünsche  der  Solda- 
«ten   auf  die  Probe   stellen.»      Unter  solchen  Warnungen 
und  Betheurungen  zogen  sie  die   sich  fast  sperrenden  Con- 
suln   zur  Versammlung  fort.      Hier  wurden  längere  Reden 
gehalten,  fast  desselben  Inhalts,  der  vorhin  den  Gegenstand 
des  Wortwechsels  zwischen  den  Wenigen  ausmachte.    Un4 
da  sich  Volumnius  bei  dem  Rechte  auf  seiner  Seite,  selbst 
gegen   die   hohe  Beredsamkeit  seines  Amtsgenossen   gerade 
nicht   als   den  Unberedten   zeigte,    und  Appius   spöttisch 
ßich  äufserte:   «Sie  müfsten  es  ihm  Dank  wissen,  dafs  aus 
«  dem  Stummen  und  Sprachlosen  sogar  ein  beredter  Consul 
«geworden  sei:   im  ersten  Consulate,  vollends  in  den  ersten 
«Monaten,  habe  er  den  Mund  nicht  aufthun  können,  und 
«jetzt  sage   er  ganze  Reden  voll  gefälliger  Schmeicheleien 
«auf»:   so  antwortete  Volumnius:    «Wie  viel  lieber  wäre 
«  es  mir,  du  hättest  von  mir  tapfre  Thaten  gelernt,  als  ich 
«von  dir  zierliche  Reden !  »  Zuletzt  that  er  ihm  einen  Vor- 
schlag, welcher  entscheiden  sollte,  «nicht,  w^er  von  ihnen 
«beiden  der  bessere  Redner   sei;   denn  darum   sei  es  dem 
«  State  nicht  zu  thun ;   sondern  der  bessere  Feldherr.      Die 
«beiden  Kriegsprovinzen  seien  jetzt  Hetrurien  und  Sam- 
«  nium.  Er  lasse  ihn  wählen ,  welche  er  wolle ;  und  w^erde 
«  mit  seinem  Heere,  sei  es  in  Hetrurien  oder  in  Samnium, 
« seine   Sache   schon   führen. »      Da  forderten   die   Soldaten 
durch   ein   erhobenes  Geschrei:    «Beide   möchten  mit   ein- 
«  ander  den  Hetruskischen  Krieg  übernehmen.  »      Als  Vo- 
lumnius diesen  Sinn  der  Eintracht  bemerkte,   sprach   er: 
«Da  ich  Einmal  die  Meinung  meines  Amtsgenossen  unrich- 
« tig  verstanden  habe ,    so  soll  es  wenigstens  meine  Schuld 
«nicht  sein,  wenn  ich  über  euren  Willen  ungewifs  bliebe. 
«Erkläret  mir  durch  euer  Geschrei,   ob  ihr  wollt,   dafs  ich 
«bleiben  oder  abziehen  solL»     Und  nun  erhob  sich  ein  so 
gewaltiges  Geschrei,   dafs   es  die  Feinde   aus   ihrem  Lager 
rief,     die  geschwind  die  Waffen  ergriffen  und  in  Schlacht- 
ordnung traten.     Volumnius  liefs  ebenfalls  die  Trompeten 
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blasen  und  die  Fahnen  ausrücken.  Nur  Appius  soll  bei 
sich  angestanden  haben :  denn  er  sah ,  er  selbst  möchte 
schlagen,  oder  sich  ruliig  verhalten,  so  werde  der  Sieg  das 
Werk  seines  Amtsgenossen  sein:  endlich  soll  auch  er  sei- 
nen Legionen ,  aus  Furcht ,  sie  möchten  ebenfalls  dem  Fb- 
lumnius  folgen ,  auf  ihr  Pochen  das  Zeichen  gegeben  ha- 
ben. Den  Vortheil  der  Stellung  hatte  von  beiden  Linien 
eigentlich  keine.  Denn  theils  war  der  Samnittsche  Feld-» 
Jierr,  Gellius  Egnatius ,  mit  einigen  Cohorten  auf  Futter-« 
liolung  ausgegangen,  und  seine  Soldaten  liefsen  sich  mehr 
aus  eigner  Aufwallung,  als  von  irgend  einem  Oberen  ge- 
führt oder  befehligt,  auf  das  Treffen  ein:  theils  wurden 
die  Römischen  Heere  weder  beide  zugleich  aufgeführt, 
noch  hatten  sie  die  gehörige  Zeit ,  sich  zu  stellen.  Vb- 
lumnius  grill;  schon  an,  ehe  Appius  den  Feind  erreichte. 
Daher  geschah  auch  der  Angritf  nicht  in  gerader  Linie : 
auch  liefs  das  Schicksal,  als  wollte  es  diesmal  unter  den 
einander  gewohnten  Feinden  einen  Tausch  treffen,  die  He-> 
trusker  gegen  den  Vblumnius  auftreten,  und  die  Samni- 
ten,  die  wegen  der  Abwesenheit  ihres  Feldherrn  eine 
Weile  zauderten,  gegen  den  Appius.  Mitten  im  hitzigsten 
Gefechte  soll  Appius,  so  dafs  man  ihn  im  Vordertreffen 
mit  gen  Himmel  gehobenen  Händen  stehen  sah,  folgende 
Worte  gebetet  haben:  nBellona,  wenn  du  uns  heute  Sieg 
«giebst,  ja  so  verheifse  ich  dir  einen  Tempel.»  Nach,  die- 
sem Gebete  that  er  es,  als  hätte  ihn  die  Göttinn  begeistert, 
sowohl  seinem  Amtsgenossen,  als  seinem  eignen  Heere  ^^) 
an  Tapferkeit  gleich.  Die  Feldherren  leisteten  die  Pilich- 
teu  der  Befehlshaber,  und  ihre  Soldaten  beeiferten  sich, 
den  Sieg  nicht   auf  dem  andern  Flügel  früher  anfangen  zu 

72)  Nacli  Drakenhorch  ,  GroiQV  und  Crevie^r ,  denen  auch  Wagners  Uber-r 
Setzung  folgt,  ist  exercitAs  liier  der  Genitiv,  und  des  Appius  eisnes  Heer 
gemeint,  dem  er  allein,  alt  der  Zauderer,  bisher  an  Tapferkeit  naolige- 
standcn  hatte.  Dafa  sein  Heer  es  dem  andern  (Volumnischen)  Heere  ai^ 
Tapferkeit  gleich  gethan  habe  ,  wie  Grofse  und  Ostertqg  übersetzen  ,  davpa 
sagt  Livius  ,  so  wie  die  Worte  jetzt  dastehen  ,  nichts.  Und  meine  A^'ermu- 
thung,  dafs  in  der  alten  Lesart  adaequavit  die  Spur  des  richtigem  altgCquarit 
i'alterius  aequavit)  vorhanden  sei,  mochte  zu  gewagt  sein:  sonst  läge  hieriq. 
der  verlangte  Sinn  :  et  exercitus  (Appii)  virtutem  alterius  (i.  e.  Yulumniaa| 
exercitits)  aequavit. 
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lassen.  Also  wurde  der  Feind  geworfen  und  gejagt,  der 
ohnehin  nur  mit  INlühe  einer  gröfsern  JNIacht  Stand  hielt, 
al»  mit  der  er  gewölinlich  zu  fechten  hatte.  Dadurch,  dafs 
die  Römer  dem  Weichenden  nachdrangen  und  den  Geschla- 
genen verfolgten,  trieben  sie  ihn  bis  au  sein  Lager.  Hier 
wurde  durch  die  Dazwischenkunft  des  Gellius  und  der 
Samiiitisclien  Cohorten  das  Gefecht  auf  einige  Zeit  wie- 
der lebhaft.  Als  aber  auch  diese  bald  geschlagen  waren^ 
machten  sich  die  Sieger  schon  an  die  Bestürmung  des  La- 
gers; und  da  Volumnius  selbst  auf  ein  Thor  den  Angriff 
that,  und  Appius  dadurch,  dafs  er  zu  wiederholtenmalen 
den  Namen  der  SiegeHnn  Bellona  erschallen  liefs ,  den 
!Muth  der  Soldaten  anfeuerte ,  so  brachen  sie  über  Wall 
und  Graben  hinein.  Das  Lager  wurde  erobert  und  geplün- 
dert: die  gewonnene  Beute  war  grofs  und  wurde  dem  Sol- 
daten gelassen.  Siebentausend  dreihundert  Feinde  fielen; 
zweitausend  einhundert  und  zwanzig  wurden  gefangen. 

20.  Während  sirh  unter  beiden  Consuln  die  ganze 
Römische  INlacht  angelegentlicher  auf  den  Krieg  mit  den 
Hetruskern  warf,  brachen  in  Samnium  neue  Heere  zur 
Plünderung  des  Römischen  Gräuzgebietes  auf,  zogen  durch 
das  Vescinische  nach  Campanien  und  in  das  Fulernerland 
herüber  und  machten  aufserordentliche  Beule.  Volumnius, 
der  in  stärken  Älärschen  auf  Samnium  zurückkehrte, 
—  denn  schon  ging  der  dem  Fabius  und  Decius  verlän- 
gerte Oberbefehl  zu  Ende  —  wandte  sich  auf  den  Ruf  von 
diesem  Samnithchen  Heere  und  dessen  Plünderungen  im 
Campanischen ,  seitwärts,  um  die  Bundsgenossen  zu  schü- 
tzen. Als  er  in  das  Calenische  kam,  sah  er  theils  die  fri- 
schen Spuren  der  Verheerung  selbst,  theils  erzählten  ihm 
die  Calener :  «Die  Feinde  schleppten  eine  solche  JMenge 
«Beute  mit  sich,  dafs  sie  sich  kaum  als  Heerzug  aufstellen 
« könnten;  deswegen  sprächen  auch  ihre  Anführer  laut  da- 
«von,  man  müsse  sogleich  den  Weg  nach  Samnium  neh- 
cmen,  um,  nach  dort  abgelegtem  Raube,  in  den  Feldzug 
«zurückzugehen,  nicht  aber  ein  so  belastetes  Heer  einem 
«Gefechte  aussetzen.»  Fehlte  es  gleich  diesen  Aussagen 
nicht  an  Wahrscheinlichkeit,   so  schickte  er  dennoch,   um 
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80  viel  sicherere  Kuadschaft  einzuziehen,  hier-  und  dort-> 
hin  Ritter  aus,  um  von  den  zerstreuten,  in  die  Dörfer 
schwärmenden  Plünderern  einige  aufzuheben.  Durch  Aus- 
fragen erfuhr  er  von  diesen ;  «  Der  Feind  stehe  am  Flusse 
uVulturnus;  er  werde  um  die  dritte  Nachtwache  aufbre- 
«  chen ;  der  Marsch  gehe  nach  Samnium.  »  Hinlänglich 
hierüber  belehrt  zog  er  weiter,  und  legte  sich  in  eine 
solche  Entfernung  von  den  Feinden,  dafs  sie  nur  nicht 
durch  zu  grofse  Nähe  seine  Ankunft  erfuhren ,  er  sie  hin- 
gegen bei  ihrem  Abzüge  aus  dem  Lager  überfallen  konnte. 
Lange  vor  Tage  rückte  er  dem  Lager  näher  und  schickte 
einige ,  der  Oskischen  Sprache  Kundige ,  ab ,  um  zu  erspä- 
hen, was  jetzt  im  Werke  sei.  Da  sich  diese  bei  der  Un- 
ordnung des  nächtlichen  Aufbruchs  leicht  unter  die  Feinde 
mischten,  so  brachten  sie  in  Erfahrung,  dafs  die  Fahnen 
schwach  besetzt  schon  ausgerückt  waren,  die  Beute  und 
die  Bedeckung  der  Beute  jetzt  auszögen,  in  unscheinbarer 
Haltung,  jeder  nur  mit  der  Fracht  seines  Eigentliums  be- 
schäftigt, ohne  allen  gemeinschaftlichen  Plan  mit  den  Übri- 
gen, ohne  bestimmte  Leitung  von  oben.  Dies  schien  ihm 
der  günstigste  Augenblick  zum  Angriffe :  auch  war  der 
Tag  schon  im  Anbrechen.  Also  lief«  er  die  Trompeten 
blasen  und  fiel  auf  den  Zug  der  Feinde.  Die  Samniten, 
mit  ihrer  Beute  beschwert  und  nur  einzeln  bewaffnet,  ver- 
doppelten zum  Theile  ihre  Schritte  und  trieben  die  Beute 
vorwärts,  zum  Theile  machten  sie  Halt;  und  ungewifs,  ob 
es  sicherer  sei,  w^eiter  zu  gehen,  oder  ins  Lager  umzukeh- 
ren ,  wurden  sie  in  ihrer  Unschlüssigkeit  niedergemacht. 
Auch  hatten  die  Römer  den  Wall  schon  erstiegen,  und 
Mord  und  Getümmel  war  im  Lager  allgemein.  Der  Zug 
der  Samniten  war,  aufser  dem  feindlichen  Getümmel,  auch 
durch  den  plötzlichen  Aufstand  der  Gefangenen  in  Verwir- 
rung gerathen.  Diese,  zum  Theile  ungefesselt,  banden  die 
Gefesselten  los;  zum  Theile  nahmen  sie  die  auf  das  Ge- 
päck gebundenen  Waffen  weg,  und  so  bewirkten  sie,  un- 
ter den  Zug  gemischt,  ein  Getümmel,  w^elches  fürchter- 
licher war,  als  das  Treffen  selbst.  Nun  aber  bestanden  sie 
eine  denkwürdige  That.    Sie  wagten  einen  Angriff  auf  den 
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Feldherrn  Sfajus  Minacius,  als  er  an  die  Glieder  rilt  und 
sie  ermunterte;  jagten  die  bei  ihm  befindlichen  Reuter  aus 
einander,  nahmen  ihn  in  die  Mitte,  und  schleppten  ihu 
gefangen  auf  seinem  Pferde  zum  Rümischen  Consul.  Durch 
diesen  Lärmen  wurde  der  Vortrab  der  Samniten  wieder 
umgerufen,  und  das  schon  aufgegebeue  Gefecht  begann 
Yon  neuen,  konnte  aber  nicht  länger  fortgesetzt  werden. 
An  sechstausend  Mann  blieben  auf  dem  Platze ;  zweitau- 
send fünfhundert  wurden  zu  Gefangenen  gemacht,  unter 
diesen  waren  vier  Obersten.  Dreifsig  Fahnen  wurden  er- 
beutet; und  was  den  Siegern  das  Erfreulichste  war,  sieben- 
tausend und  vierhundert  Gefangene  und  die  Menge  des  den 
Bundsgenossen  geraubten  Gutes  gewann  man  wieder.  Durch 
eine  Bekanntmachung  wurden  die  Eigenthiimer  eingeladen, 
ihre  Sachen  auszusuchen  und  in  Empfang  zu  nehmen.  Was 
bis  zu  einem  angesetzten  Tage  keinen  Herrn  gefunden 
hatte ,  blieb  dem  Soldaten,  der  aber  seine  Beute  verkaufen 
mufste,  um  für  nichts  Anderes,  als  für  seine  NYaiTen,  Sinn 
zu  haben. 

21.  Zu  Rom  hatte  jene  Plünderung  Campaniems 
grofse  Bestürzung  veranlasset ,  und  gerade  in  denselben 
Tagen  war  aus  Hetrurien  die  Meldung  eingelaufen,  das 
ganze  Hetrurien,  welches,  nach  dem  Abzüge  des  Volum- 
7iischen  Heers  von  dort,  in  die  Waffen  getreten  sei,  und 
Gellius  Egnatius ,  der  Samnitische  Feldherr  73j,  riefen 
nicht  nur  die  Umbrier  zum  Aufstande,  sondern  wiegelten 
auch  durch  grofse  Geldsiunmen  die  Gallier  auf.  Durch 
diese  Nachrichten  in  Schrecken  gesetzt,  liefs  der  Senat  ei- 
nen Gerichtsstillstand  ankündigen  und  eine  Werbung  aus 
allen  Classea  von  Leuten  halten:  nicht  nur  Freigeborene 
oder  im  Dienstalter  Stehende  wurden  beeidigt,  sondern 
auch  aus  denen,  -die  schon  über  die  Jahre  waren,  wurden 
Cohorten  errichtet,  und  Söhne  der  Freigelassenen  in  die 
Centurien  eingereihet.    Auch  dachte  man  darauf,  die  Stadt 


)  Ich  folge  der  Ton  Dralcenhorch  gebilligten  Verbesserung  Gronovs 
(reicher  rocars  und  sollicitar*  statt  des  Passirums  lieset)  und  Dralenborchs 
Erklärung,  nach  welcher  die  Heirusier  mit  Egnatiua  iiu  Bunde  den  Gal- 
liern das  Geld  biet«n  ;  wodurch  Duktr't  Einwaudung  g«hob«n  wird. 
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in  Vertheidlgungsstand  zu  setzen  j  und  der  Prätor  Publius 
Sempronius  hatte  die  Leitung  des  Ganzen.  Indefs  von  ei- 
nem Theile  der  Sorgen  entlud  den  Senat  der  Brief  des 
Consuls  Lucius  Volumnius ,  aus  welchem  man  ersah,  dafs 
er  die  Plünderer  Cainpaniens  geschlagen  und  verjagt  habe* 
Also  wurden  dieses  Sieges  -wegen  dem  Consul  zu  Ehren 
feierliche  Dankgebete  angeordnet,  der  Gerichtsstillstand 
nacli  einer  Dauer  von  achtzehn  Tagen  aufgehoben,  und 
das  Dankfest  sehr  vergnügt  gefeiert.  Darauf  nahm  man  es 
in  llberleguug,  wie  man  der  von  den  Samniten  verheer- 
ten Gegend  eine  Bedeckung  geben  möchte.  Man  beschlofs 
also,  zwei  Pflanzungen  in  das  Vescinische  und  Falernische 
auszuführen:  die  eine  an  die  Mündung  des  Flusses  Lzris; 
sie  bekam  den  Namen  Minturnä  :  die  andre  sollte  im  Ves~ 
einischen  Gebirgwalde  sein,  wo  er  das  Falernische  be-? 
rührt,  da  w^o  die  Griechische  Stadt  Sinope  gestaiiden  ha- 
ben soll,  die  nachher  von  den  Rümischen  Anbauern  Si~ 
nuessa  genannt  wurde.  Die  Bürgertribunen  bekamen  den 
Auftrag,  den  Prätor  Publius  Seinpronius  durch  einen  Be- 
sclilufs  des  Bürgerstandes  zur  Ernennung  der  Dreiherren 
zu  bevollmächtigen  ,  welche  den  Aubauern  jene  Plätze  an- 
zuweisen hätten:  doch  hielt  es  schwer,  Leute  zu  finden^ 
die  sich  als  Pflanzer  einzeichnen  liefsen,  weil  sie  ihrer 
Meinung  nach  so  gut  als  auf  einen  feststehenden  Posten 
in  einer  unsichern  Gegend,  nicht  aber  auf  Landbesitzun- 
gen, ausgesandt  wurden. 

In  der  Besorgung  dieser  Dinge  unterbrachen  den  Se-« 
nat  die  immer  zunehmende  Wichtigkeit  des  Hetruskischen 
Krieges,  und  die  w^iederholten  Briefe  des  Appius  mit  der 
Warnung,  die  Bewegungen  jener  Gegend  nicht  zu  ver- 
nachlässigen. «Vier  Völker  vereinigten  ihre  Waffen,  die 
uHetrusker ,  Samniten,  Umbrier,  Gallier.  Schon  hätten 
«sie  an  zwei  verschiedenen  Stellen  sich  gelagert,  weil  Ein 
«  Platz  eine  so  grofse  Menge  nicht  fassen  könne.  >»  Aus  die- 
sen Gründen  und  zugleich  des  Wahltags  wegen ,  dessen 
Zeit  herannahete ,  wurde  der  Consul  Lucius  Volumnius 
nach  Rom  zurückgerufen;  der  dann,  noch  ehe  er  die  Cen- 
turien   zur   Stimmensammlung  aufforderte ,    vor   dem   zur , 
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Versammlung  berufenen  Volke  sich  >veitläufig  über  die 
Gröfse  des  Hetruskischen  Krieges  ausliefs.  «Schon  da- 
«mals,  als  er  dort  mit  seinem  Amtsgenossen  gemeinschaft- 
«lich  gewirkt  habe,  sei  der  Krieg  so  umfassend  gewesen, 
« dafs  er  weder  von  Einem  Feldherrn ,  noch  mit  Einem 
«  Heere  habe  geführt  werden  können.  Nachher ,  so  heifse 
«  es,  wären  die  Umbrier  noch  hinzugekommen  und  ein  imge- 
«heures  Heer  von  Galliern.  Sie  mochten  nicht  vergessen, 
« dafs  sie  am  heutigen  Tage  in  ihren  Consuln  Heerführer 
«gegen  vier  Völker  zu  wählen  hätten.  Er  würde,  wenn 
«er  nicht  darauf  rechnete,  dafs  die  einstimmige  Wahl  des 
«Römischen  Volks  Den  zum  Consul  ernennen  werde,  den 
«man  unstreitig  für  den  grüfsten  aller  jetzigen  Feldherren 
« halte ,  ihn  sogleich  zum  Dictator  ernannt  haben.  " 

22.  Niemand  zweifelte  daran ,  dafs  Alle  einmüthig 
eich  für  den  Quintus  Fabius  bestimmen  würden ;  und 
wirklich  ernannten  auch  die  zuerst  stimmende  und  alle 
nach  ihr  zunächst  aufgerufenen  Centurien  ihn  mit  dem 
Lucius  Volumnius  zum  Consul.  Des  Fabius  Erklärung 
lautete,  wie  vor  zwei  Jahren:  dann  aber,  als  er  durch  die 
Einstimmung  Aller  sich  überwunden  sah,  endigte  sie  mit 
der  Bitte  um  den  Publius  Decius  ,  als  Amtsgenossen. 
<c  Hierin  werde  sein  Alter  eine  Stütze  finden.  In  der  Cen- 
«  sur  und  in  zwei  mit  ihm  verwalteten  Consulaten  habe  er 
«die  Erfahrung  gemacht,  dafs  es  zur  Aufrechthaltung  des 
«Statsbesten  kein  stärkeres  INIittel  gebe,  als  eine  einträch- 
« tige  Amtsverbindung.  An  einen  neuen  Genossen  des 
« Oberbefehls  könne  sein  alternder  Geist  sich  jetzt  kaum 
« noch  gewöhnen :  aber  einem  Manne  von  ihm  schon  be- 
« kannter  Denkart  werde  er  sich  zu  gemeinschaftlichen 
«  Überlegungen  leichter  mittheilen  können.  » 

Dieser  Rede  gab  der  Consul  seinen  Beifall,  theils 
durch  die  dem  Publius  Decius  ertheilten  verdienten  Lob- 
sprüche, theils  dadurch,  dafs  er  auseinander  setzte,  welche 
Vortheile  bei  der  Leitung  der  Angelegenheiten  im  Felde 
aus  der  Eintracht  der  Consuln  entsprängen,  und  welch 
ein  grofser  Nachtheil  aus  ihrer  Uneinigkeit;  und  wie  nahe 
man  neulich  über  seines  Amtsgenossen  Streit  mit  ihm  der 
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augenscheinlichsten  Gefahr  gewesen  sei;  ferner  durch  seine 
Aufforderungen  an  den  Decius  und  Fabius,  «Eines  Sinnes 
« und  Eines  Herzens  mit  einahder  zu  leben.  Aufserdem 
«wären  sie  Männer,  die  zum  Kriege  geboren  wären;  durch 
«Thateu  grofs;  in  Wortkämpfen  und  Zungengefechten  un- 
«geübt.  So  wären  sie  zu  Consulaten  gerade  die  rechten. 
«JVlänner.  Den  Schlauen  hingegen  und  Gewandten,  den 
«Rechtsverständigen  und  Rednern,  von  des  Appius  Clau- 
udius  Schlage,  müsse  man  den  Vorsitz  in  der  Stadt  und 
«im  Gerichte  geben,  und  sie  zu  Prätoren  wählen,  um. 
«Recht  zu  sprechen.» 

Unter  solchen  Vorträgen  war  der  Tag  verstrichen. 
Am  folgenden  richtete  man  sich  bei  der  Consuln-  und  Prä- 
torwalil  nach  dem  Vorschlage  des  Consuls.  Zu  Consuln, 
wurden  Quintus  Fabius  und  Publius  Decius  gewählt, 
zum  Prätor  Appius  Claudius;  alle  ohne  ihr  Beisein.  Auch 
dem  Lucius  Volumnius  wurde  durch  einen  Senatsschlufs 
und  auf  ein  Erkenntnifs  des  Bürgerstandes  der  Heeresbe- 
fehl  auf  ein  Jahr  verlängert. 

23.   In    diesem   Jahre    ereigneten   sich  viele   Schreck- 
zeichen.   Ihre  Drohungen  abzuwenden,   verordnete  der  Se- 
nat    zweitägige     Andachtsübungen.       Den     dazu    nüthigen 
Opferwein  und  den  Weihrauch  gab  der  Stat.    Die  Aufzüge 
beider  Geschlechter  zu  den  Tempeln  waren  sehr  zahlreich. 
Eine  Auszeichnung  bekam  dieses  Betfest  durch  einen  unter 
den  Frauen  von  Stande  in  der  Capelle  der  Adlichen  Keusch- 
heit   vorgefallenen   Streit:    diese    steht    am   Ochsenmarkle 
neben   dem  j'unden  Herculestempel.     Die  Frauen  hatten 
die  an  den  bürgerlichen  Consul  Lucius  Volumnius  verhei- 
rathete  Patricierinn,  Virginia,  des  Aulus  Tochter,  weü  sie 
von   den  Adlichen  ausgeheirathet   hatte,   bei  dem  Gottes- 
dienste   nicht    zulassen   wollen.      Der    kurze   Wortwechsel 
hierüber   stieg   durch    die   weibliche   Reizbarkeit  zu   einem 
leidenschaftlichen  Streite ,   in  welchem  Virginia  mit  Recht 
&ich  rühmte ,    sie  habe  den  Tempel  der  Adlichen  Keusch- 
heit als  eine  Adliclie,   als  eine  keusche  Frau  betreten,  die 
nur  Einmal  geheirathet  habe,    und  zwar  den,    dem  sie  als 
Jungfrau  übergeben  sei;   auch  habe   sie  sich  ihres  Gatten, 
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oder  seiner  Ämter  und  Thaten  nicht  zu  schämen.  Diesen 
edelmiithigen  Worten  gab  sie  durch  eine  ausgezeichnete 
Handlung  noch  höhereu  Werth.  In  ihrem  Hause  auf  der 
Lan^enstrajse  —  hier  wohnte  sie  —  sonderte  sie  so  viel 
Raum  ab,  als  zu  einer  mäfsigen  Capelle  hinreichte,  errich- 
tete hier  einen  Altar,  liefs  die  angesehenen  Bürgerinnen 
einladen,  klagte  ihnen  ihre  Beleidigung  von  den  Patri- 
cierinnen  und  sprach:  «Diesen  Altar  vceihe  ich  der  bür- 
tt gerlichen  Keuschheit,  und  fordere  euch  auf,  den  Wett- 
«eifer,  der  die  Männer  dieses  States  in  der  Tapferkeit  be- 
te seelt,  unter  uns  Frauen  in  der  Keuschheit  sattfinden  zu 
« lassen ,  und  euch  zu  bestreben ,  dafs  der  Ruf  diesem  Al- 
«ctare,  wo  möglich,  eine  noch  reinere  Verehrung  und  von 
«noch  keuscheren  Weibern  zuspreche,  als  jenem. ^>  Der 
Dienst  an  diesem  Altare  hatte  fast  dieselbe  Einrichtung, 
wie  an  jenem  älteren ,  so  dafs  auch  hier  nur  Frauen  von 
Range,  von  bewährter  Keuschheit  und  die  nur  Einmal  ver- 
heirathet  waren,  das  Recht  zu  opfern  hatten.  Als  aber 
späterhin  die  Besorgung  desselben  auch  Entweiheten^ 
nicht  blofs  von  Stande,  sondern  a»ich  Weibern  aus  allen 
Classeu  preisgegeben  war,  gerieth  er  zuletzt  in  Verges- 
senheit. 

In  diesem  Jahre  brachten  die  beiden  Ogulnier,  Cneus 
und  Quintus ,  als  Curulädilen ,  die  Anklage  mehrerer  Wu- 
cherer vor  das  Volk.  Von  den  Strafgeldern,  die  sie  aus 
dem  Vermögen  der  Verurtheilten  in  die  Statscasse  zogen, 
liefsen  sie  auf  dem  Capitole  eherne  Schwellen  legen,  in 
Jupiters  Allerheiligstem  ein  Silbergeschirr  zu  drei  Tischen, 
auf  der  Kuppel  den  Jupiter  im  vierspännigen  Wagen ,  und 
bei  dem  Ruminalischen  Feigenbäume  die  Bildnisse  der 
an  der  Wölfinn  saugenden  Kinder,  der  beiden  Erbautr 
Roms,  aufstellen,  ferner  den  Fufssteig  vom  Campenischen 
Tliore  bis  zum  Marstempel  mit  Quadersteinen  pflastern. 
Auch  veranstalteten  die  Biirgeradilen  Lucius  Alius  Pätus 
und  Cujus  Fulvius  Curvus,  gleichfalls  von  Strafgeldern, 
welche  sie  von  verurtheilten  Pächtern  öffentlicher  Weide- 
plätze eingetrieben  hatten,  feierliche  Spiele  luid  stellten 
im  Tempel  der  Ceres  goldne  Opferschalen  auf. 
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24.  Nun  traten  Quintus  Fabius  zum  fünften-  und 
Pablius  Decius  zum  viertenmale  das  Consulat  an,  die  nun 
zum  drittenmale  als  Consuln  ^*)  uud  schon  vorher  als  Cen- 
sorn  Amtsgenossen  waren ;  Männer ,  die  ihr  Thatenruhm, 
80  grofs  er  war,  nicht  höher  hob,  als  ihre  Eintracht.  Da- 
mit aber  auch  diese  nicht  ununterbrochen  bliebe,  mufste 
ein  Streit,  meiner  Meinung  nach  mehr  unter  ihren  Stän- 
den, als  unter  ihnen  selbst,  eintreten;  w^eil  die  Patricier 
dahin  strebten ,  dafs  dem  Fabius  Hetrurien  aufser  der 
Regel  zum  Kriegsschauplätze  angewiesen  würde,  die  Bür- 
gerlichen hingegen  dem  Decius  zuredeten,  auf  die  Verlo- 
sung zu  dringen.  Wenigstens  kam  es  darüber  im  Senate 
zum  Streite,  und  weil  hier  Fabius  die  Oberhand  behielt, 
wurde  die  Sache  an  das  Gesamtvolk  gebracht.  Vor  der 
Versammlung  liefsen  sie  sich  als  Rriegsmänner,  die  mehr 
auf  Thaten,  als  auf  Reden  fufsten,  nur  auf  wenig  Worte 
ein.  Fabius  sagte :  «  Es  sei  unbillig,  dafs  unter  dem  Baums, 
«  den  er  gepflanzt  habe  ,  ein  Anderer  die  Früchte  lese.  Er 
«habe  den  Ciminischen  TVald  geöffnet  und  durch  unweg- 
« same  Gebirgspässe  dem  Kriege  Roms  den  Weg  gebahnt. 
«Warum  man  ihn  in  seinen  Jahren  aufgefordert  habe, 
«wenn  man  Willens  gewesen  sei,  den  Krieg  unter  einem 
«andern  Feldherrn  zu  führen ?3>  Er  äufserte  nicht  undeut- 
lich die  anzügliche  Klage ,  « dafs  er  sich  also  doch  einen 
«Gegner,  nicht  aber  einen  Gehülfen  im  Oberbefehle  ge- 
«  wählt  habe ;  und  dem  Decius  müsse  das  Glück  ihrer  drei- 
«  maligen  ^5)  Eintracht  im  Amte  zu  grofs  geschienen  haben.  >» 


'*)  Die  gedrungene  Kürze  der  Lateinischen  Sprache  erlaubte  dem  Li~ 
vius  ,  durch  das  Präsens  :  consulatuui  ineunt ,  tribus  consulatibus  collegac, 
beides  zualeieh  auszudrücken  ,  dafs  sie  näuilich  in  zioei  Cunsulaten  schon 
Coilegen  gewesen  waren,  und  es  heute  ztim  drittenmale  wurden.  Mau 
jnufs  also  hier  nicht  übersetzen:  Welche  in  drei  Consulaten  Coilegen  ge- 
xuesen  waren:  denn  das  -waren  sie  noch  nicht  gewesen.  Ja  sie  erlebte-n 
den  Ablauf  gerade  dieses  dritten  gemeinschaftlichen  Consulatjahres  nicht, 
weil  sich  JJecins  schon  vorher  in  der  Schlacht  nach  dem  Beispiele  seines 
Vaters  freiwillig  in   den  Tod  gab.      S.    die   folgende   Anmerkung. 

^')  Nach  meiner  Übersetzung  -würde  man  den  ausgelassenen  Schlufs  die- 
ser Beschuldigung  etwa  so  ergänzen  können  :  t  und  darum  habe  Decius  sie 
t  beide  zu  diesem  Glücke  nicht  zum  viertenmale  kommen  lassen  wollen.» 
Meine  Vorgänger  übersetzen  diese  Stelle  so  :  « Dafs  Decius  über  die  drei 
«eintrichtig    mit    einander    geführten    Consulate    laisvergnügl    sei.»     Alleia 
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Am  Schliisse  sagte  er:  «Er  verlange  weiter  nichts,  als  dafs 
«sie  ihn,  wenn  sie  ihn  dieses  Postens  mirdig  achteten,  zu 
« demselben  absenden  möchten.  Er  habe  sich  hierin  dem 
«Gutachten  des  Senats  überlassen,  und  werde  sich  auch 
«der  Entscheidung  des  Gesamtvolkes  unterwerfen.» 

Publius  Deciiis  hingegen  beklagte  sich  über  die  Un- 
gerechtigkeit des  Senats.  «  Die  Väter  hätten ,  so  lange  es 
«ihnen  müglich  gewesen  sei,  alle  Kräfte  aufgeboten,  den 
«Zutritt  zu  hohen  Ämtern  dem  Bürgerstande  zu  wehren. 
«Seitdem  sich  aber  das  Verdienst  durch  sich  selbst  das 
«  Recht  erkämpft  habe ,  dafs  ihm ,  in  welcher  Classe  es  an- 
«  getroffen  werde ,  die  Ehrenämter  nicht  entgehen  dürften, 
«  sei  man  darauf  bedacht,  nicht  blofs  die  Wahlstimmen  des 
«Volks,  sondern  selbst  die  Entscheidung  des  Loses  ungül- 
«tig  zu  machen  und  sie  zur  Begünstigung  der  INIacht  eini- 
«  ger  Wenigen  ausschlagen  zu  lassen.  Alle  Consuln  vor  ih- 
«nen  hätten  um  ihre  Posten  geloset:  jetzt  ertheile  der  Se- 
« nat  dem  Fabius  seinen  Posten  ohne  Los.  Geschehe  es, 
«  um  den  Fabius  zu  ehren,  so  habe  dieser  um  ihn  und  um 


das  dritte  Consulat  hatten  Fabius  und  Decius  noch  nicht  geführt ,  gondem 
erst  heute  angetreten.  Auch  sagt  Livius  nicht  consulafibus  tribus  ,  sondern 
co7legiis  tribus.  Und  da  er  in  uoserm  Cap.  oben  gesagt  hatte  :  tribus  con- 
sulatibus  censuraque  collegae,  und  im  22sten  Ton  eben  diesen  beiden  Män- 
nern ccnsura  duobusque  consulatibus  simul  gestis ,  so  kann  er  auch  an 
unsrer  Stelle  sich  nicht  so  vergessen,  dafs  er  unter  den  3  coUegiis  die  3 
Consulate  allein  rerstände,  da  nach  seiner  Triederholteu  Erklärung  die  Cen- 
sur  mit  darunter  gehört.  Alis  eben  diesem  Grunde  glaube  ich  auch  ,  dafs 
Crevier  das  "Wort  invidisse  unrichtig  erklärt  habe.  Seine  Note  lautet  so  : 
InvidisseJ  Noluisse  Decium  ,  tertio  tum  iu  consulatu  collegas  eadem  concor- 
dia  inter  se  agere  :  qua  duos  iam  consulatus  simul  ges&issent.  Folslich 
nimmt  Crevier  bei  dem  Worte  inTidisse  Rücksicht  auf  das  dritte  eben  an- 
getretene Consulat,  und  läfst  den  Livius  tagen,  Decius  habe  (nach  des  Fa- 
bius Beschuldigung)  dem  dritten  Consulate  das  Clüch  oder  den  Ruhm  nicht 
gönnen  wollen ,  welche  die  beiden  vorigen  von  der  Eintracht  der  beiden 
Coniuln  gehabt  hätten.  Dann  aber  hätte  Livius,  da  in  den  coUegiis  tribus 
auch  die  Censur  schon  begriffen  sein  muGs ,  sagen  müssen  :  inridisse  coUe- 
giis quatuor,  oder  quarto  coUegio.  Ich  glaubte  also,  das  invidisse  nicht 
auf  das  noch  neue,  eben  erst  eintretende  Consulat,  sondern  auf  die  beiden 
vorigen  und  die  Censur  zugleich  beziehen  zu  müssen  ,  und  wünsche ,  den 
Sinn  des  Livius ,  dem  ich  freilich  bei  dieser  prägnanten  Kürze  des  Aus- 
drucks mit  einigen  Worten  mehr  zu  Hülfe  kommen  mufste ,  getroffen  z\i 
haben.  Dafs  übrigens  dem  Worte  invidere  der  ihm  hier  gegebene  Sinn 
nicht  fremd,  sondern  gerade  der  gewöhnlichste  sei,  beweiset  gleich  die  von 
Gesner  im  Thesaurus  zuerst  aufgeführte  Bedeutung  :  rebus  secundis  alte- 
rius   dolere. 
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«  deu  Stat  so  viele  Verdienste ,  dafs  er  selbst  den  Ruhm 
«t  eines  Qaintus  Fabius  begünstigen  wolle ,  sobald  dieser 
«  nur  nicht  durch  seine  Verunglimpfung  strahlen  solle.  Wer 
«aber  daran  zweifeln  könne,  dafs  man  alsdann,  w^enn  der 
«  einzige  gefährliche  und  schwierige  Krieg  dem  Einen  Con- 
« sul  ohne  Los  übertragen  würde,  den  Andern  für  über- 
«1  flüssig  und  untauglich  halten  müsse  ?  Fabius  rühme  sich 
«t  seiner  Thaten  in  Hetruri^n.  Auch  Publius  Decius  wün- 
«sehe,  sich  rühmen  zu  können,  und  werde  vielleicht  das 
«Feuer,  welches  jener  so  verschüttet  zurückgelassen  habe, 
«dafs  es  so  oft  zu  einer  neuen  unerwarteten  Feuersbrunst 
«  aufschlage,  völlig  löschen.  Übrigens  wolle  er  Ehrenämter 
«  und  Belohnungen  seinem  Amtsgenossen  aus  Achtung  für 
«  dessen  Alter  und  Würde  gern  überlassen :  sobald  es  aber 
«der  Gefahr,  sie  zu  verlieren,  oder  einem  Kampfe  um  sie 
«  gelte,  weiche  er  gutwillig  weder  jetzt  noch  künftig.  Und 
«sollte  er  weiter  nichts  bei  diesem  Streite  gewinnen,  so 
«werde  er  Avenigstens  das  erreichen,  dafs  über  Volkseigen- 
« thiun  das  Volk  selbst  verfüge,  nicht  aber  der  Senat  es 
«  parteiisch  verschenke.  Er  bitte  den  allmächtigen  Jupiter 
«  und  die  unsterblichen  Götter ,  dafs  sie  nur  dann  das  Los 
«zwischen  ihm  und  seinem  Amtsgenossen  unparteiisch  ent- 
«scheiden  lassen  möchten,  wenn  sie  ihm  bei  der  Führung 
« des  Krieges  gleiche  Tapferkeit  mit  jenem  und  gleiches 
« Glück  verleihen  wollten.  So  sei  es  wenigstens  an  sich 
«  billig,  und  des  Beispiels  wegen  nöthig :  auch  erfordere  es 
IC  die  Ehre  des  Römischen  Volks,  dafs  seine  Consuln  Man- 
«  ner  wären ,  deren  jedem  man  die  Führung  des  Hetruski- 
«  sehen  Krieges  mit  Recht  anvertrauen  könne. » 

Fabius,  ohne  eine  weitere  Bitte  an  das  Volk  hinzu- 
zufügen, als  dafs  die  Bezirke,  ehe  sie  zur  Stimmensainm- 
lung  in  die  Schranken  gerufen  würden,  den  aus  Hetrurien 
eingelaufenen  Brief  des  Prätors  Appius  Claudius  sich  vor- 
lesen lassen  möchten,  schied  aus  der  Wahlversamjnlung, 
Und  mit  eben  so  grofser  Einstimmung  des  Gesammtvolks, 
als  des  Senats,  wurde  der  Oberbefehl  in  Hetrurien,  ohne 
zu  losen ,  dem  Fabius  zuerkannt. 

25.  Nun  liefen  fast  alle  Dienstfähigen  bei  dem  Con- 
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sul  zusammen,  und  Jeder  wollte  sich  annehmen  lassen:  so 
grofs  war  die  Begierde,  unter  diesem  Feldherrn  Dienste  zu 
thun.  Umströmt  von  diesem  Schwärme  begann  er:  «Ich. 
«tbin  gesonnen,  nur  viertausend  Mann  zu  Fufs  und  sechs- 
« hundert  zu  Pferde  anzunehmen.  Die  sich  von  euch  heute 
<c  und  morgen  bei  mir  melden  ,  sollen  mit  mir  ziehen.  Es 
« liegt  mir  mehr  daran ,  Alle  bereichert  wiederzubringen, 
«  als  den  Krieg  mit  vielen  Truppen  zu  führen. » 

Nach    seinem    Aufbruche    mit    diesem    angemessenen 
Heere,  das  so  viel  mehr  Vertrauen  und  Hoffnung  hegte,  je 
weniger  man  seine  Gröfse  nüthig  gefunden  hatte,  nahm  er 
seinen  Weg  gegen   die  Stadt  Aharna,   in   deren  Nähe  die 
Feinde  standen,   zum  Lager  des  Prätors  Appius.     Wenige 
tausend   Schritte    diesseits   begegneten    ihm   die    Holzholer 
unter  einer  Bedeckung.      Als  diese  die  Gerichtsdiener  vor- 
aufgehen sahen,  und  die  Ankunft  des  Consuls  Fabius  hör- 
ten,  bezeigten   sie   unter  Freude   und  Jubel   den   Göttern 
und   dem  Römischen  Volke  für  die  Sendung   dieses  Feld- 
herrn ihren  Dank.      Als  sie   den  €onsul  von  allen  Seiten 
begrüfsten,  fragte  Fabius:  «Wohin  sie  jetzt  gingen.»  Und 
auf  ihre  Antwort:  «Sie  gingen,  Holz  zu  holen'»  erwiederte 
er:    «Was  sagt  ihr  da?  habt  ihr  kein  umpfähltes  Lager?» 
Als  sie   ihm  entgegenriefen:    «Sogar  mit  einem  doppelten 
«Pfahlwerke,   und  mit   einem  Graben:   und  dennoch   sind 
«wir  in  grofser  Angst;»    sprach  er:    «So  habt  ihr  ja  Holz 
«  in  ]Menge.     Kehret  wieder  um  und  reifset  das  Pfahlwerk 
K  nieder. »      Sie  kehrten  zurück  ins  Lager  und  setzten  hier 
durch  Niederreifs ung  des  Walls  die   im  Lager  gebliebenen 
Soldaten  und  den  Appius  selbst  in  Bestürzung.  Dann  sagte 
für  sich  Einer  dem  Andern ,    sie   thäten   es  auf  Befehl  des 
Consuls  Quintus  Fabius. 

Am  folgenden  Tag*»  brach  er  von  hier  mit  dem  Lager 
auf,  entliefs  den  Prätor  Appius  nach  Rom,  und  seitdem 
hatten  seine  Römer  nirgendwo  ein  stehendes  Lager.  Er 
sagte ,  es  sei  nicht  gut ,  dafs  ein  Heer  an  Einem  Orte  stiU 
liege :  durch  Märsche  und  Ortsveränderungen  werde  es  so 
viel  regsamer  und  gesunder.  Ihre  jNIarsche  waren  so  stark, 
als  der  noch  nicht  abgelaufene  Winter  es  gestattete.  Gleich 
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im  Anfange   des   Frühjahrs   ging   er  selbst  mit  Zurücklas- 
sung  der   zweiten  Legion   bei  Clusium,    welches   damals 
den    Zunamen   das   Camertlsclie  hatte ,    und   des   Lucius 
Scipio,  den  er  an  Prätors  Statt  über  das  Lager  setzte,  nach 
Rom   zurück,    um  über   den  Krieg   Rücksprache   mit  dem 
Senate  zu  nehmen;  sei  es  nun  aus  eigener  Bewegung,  weil 
sich    ihm    jetzt    der   Krieg    in    einer   bedeutendem   Gröfse 
zeigte,  als  er  ihm  auf  das  blofse  Gerücht  zugetrauet  hatte ; 
oder   durch   einen   Senatsschlufs  zurückgerufen :    denn   ich 
finde    beides    angegeben.     Nach   Einigen   fällt   der  Schein, 
seine  Abrufung  bewirkt  zu  haben,   auf  den  Prätor  Appius 
Claudius,    insofern  dieser  im  Senate   und  vor  dem  Volke, 
wie   er   das   schon  immer  durch  seine  Briefe    gethan  hatte, 
die  Gefahr   des  Hetruskischen  Krieges   durch  die  Behaup- 
tung vergrüfserte :  «Em  Feldherr  und  Ein  Heer  werde  ge- 
« gen  vier  Völker  nicht  hinlänglich   sein.      Möchten  diese 
«entweder  in  Vereinigung  dem  Einen  zusetzen,    oder  den 
«Krieg  getheilt  führen,    so    sei  doch   immer  zu  fürchten, 
«  dafs  der  Eine  nicht  Alles  zugleich  bereichen  könne.     £r 
«habe   dort   nur  zwei  Römische   Legionen  zuriickgelasseu, 
«und  an  Fufsvolk   und  Reuterei  seien  nicht  volle  fünftau- 
«  send  Mann  mit  dem  Fabius  nachgekommen.    Seiner  Mei- 
« nung  nach   müsse  der  Consul  Pablius  Decius  je   eher  je 
«lieber  zu  seinem  Amtsgenossen  nach  Hetrurien  abgehen, 
« und    der    Krieg    in    Samnium    dem    Lucius    Volumnius 
«übertragen  werden.     Wolle  aber  der  Consul  lieber  in  die 
«  ihm  bestimmte  Provinz  gehen,  so  müsse  Volumnius  dem 
«Consul  in  Hetrurien  ein  vollständiges  consularisches  Heer 
«  zuführen. »    Da  diese  Rede  des  Prätors  auf  einen  grofsen 
Theil  Eindruck  machte ,    so   soll  Publius  Decius  gerathea 
haben ,    die  ganze  Sache    so  lange  unentschieden  zu  lassen 
und  dem  Quintus  Fabius  nicht  vorzugreifen,   bis   er   ent- 
weder  selbst,    sobald   es    sich  mit  dem  Besten  des  States 
vereinigen  lasse,    nach  Rom  käme,    oder  einen  seiner  Un- 
terfeldherren  schickte,   der  dem  Senate   darüber  Auskunft 
gäbe,   von  welchem  Umfange  der  Krieg  in  Hetrurien   sei, 
und  welch  eine  Truppenzahl   und  wie  viele  Feldherren  er 
erfordere. 
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26.  Als  Fabius  nack  Rom  kam ,  hielt  er  sowohl  im 
Senate,  als  da  er  vor  dem  Volke  erschien,  eine  so  gemä- 
fsigte  Rede,  dafs  man  wohl  sah,  er  vergrölsere  den  Ruf 
des  Krieges  eben  so  wenig,  als  er  ihn  verkleinere,  und 
sei  bei  seiner  Bereitwilligkeit,  sich  einen  zweiten  Feld- 
herrn  neben  sich  gefallen  zu  lassen,  mehr  gegen  die  Be- 
sorgnifs  anderer  der  Nachsichtige,  als  wegen  Abwendung 
seiner  eigenen  oder  der  öffentlichen  Gefahr  in  Sorgen. 
«Wollten  sie  ihm  indefs  einen  Gehülfen  im  Kriege,  einea 
« INlitfeldherrn ,  zugeben,  wie  er  dann  des  Consuls  Publius 
« Decius  vergessen  könne ,  den  er  in  so  vielen  gemein- 
«  schaftlichen  Amtsführungen  bewährt  gefunden  habe  ?  Kei- 
«nen  Andern  wünsche  er  mit  sich  lieber  in  Verbindung  zu 
«sehen.  Stehe  ihm  Publius  Decius  zur  Seite,  dann  habe 
«er  Truppen  genug  und  nie  der  Feinde  zu  viel.  Sollte  aber 
«  seinem  Amtsgenossen  eine  andre  Anstellung  lieber  sein, 
«ja  dann  möchten  sie  ihm  zum  Gehülfen  den  Lucius  Fb- 
« lumnius  geben.  » 

Volk  und  Senat,  und  eben  so  der  Mitconsul,  über- 
liefsen  Alles  dem  Gutbefinden  de»  Fabius;  und  da  sich. 
Publius  Decius  zu  Beidem  bereit  erklärte ,  nach  Sam^ 
nium,  oder  nach  Hetrurien  zu  gehen,  so  wurde  die  Freude 
und  das  Frohlocken  so  grofs ,  dafs  man  zum  Voraus  in 
Gedanken  den  Sieg  feierte,  und  den  Consuln  schon  den 
Triumph,  nicht  erst  die  Führung  des  Kriegs  zuerkannt  zu 
Laben  glaubte.  Einige  Geschichtschreiber  lassen,  wie  ich 
sehe,  den  Fabius  und  Decius  gleich  nach,  dem  Antritte 
ibres  Consulats  nach  Hetrurien  abgehen,  ohne  im  minde- 
sten zu  erwähnen,  dafs  die  Aratsgenossen,  wie  ich  erzählt 
habe,  über  ihre  Bestimmung  geloset  und  sich  gestritten 
hätten.  Andre  hingegen  lassen  sich  an  der  Darstellung 
dieser  Streitigkeiten  noch  nicht  begnügen.  Sie  machen 
noch  eine  Zugabe  mit  allerlei  Beschuldigungen ,  welche 
Appius  gegen  den  abwesenden  Fabius  an  das  Volk  ge- 
bracht haben  soll;  mit  einer  hartnäckigen  Widersetzlich- 
keit des  Prätors  gegen  den  anwesenden  Consul,  mit  noch 
einem  andern  Streite  der  beiden  Amtsgenossen ,  da  Decius 
es  habe  durchsetzen  wollen,    dafs  jeder  die  ihm  durch  das 
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Los  beschiedene  Bestimmung  behalten  solle.  Erst  von  dem 
Zeitpunkte  an,  wo  die  beiden  Consuln  zu  Felde  gehen,  ist 
wieder  Einheit  in  der  Erzählung. 

Ehe  aber  die  Consuln  in  Fletrurien  eintrafen ,  kamen 
die  Senonischen  Gallier  mit  einem  Ungeheuern  Schwärme 
bei  Clusium  an,   um  dort  die   Römische  Legion  und  das 
Lager  anzugreifen.    Scipio ,  der  hier  den  Oberbefehl  hatte, 
zog   seine   Linie ,    um   seiner  geringen  Truppenzahl   durch 
die  Stellung  zu  Hülfe  zu  kommen,  an  einem  Hügel  bergan, 
der  zwischen,  der  Stadt  und  dem  Lager  stand.   Allein  da  er 
in   der  Überraschung  den  Weg   nicht   gehörig   ausgekund- 
schaftet hatte,  so  führte  ihn  dieser  gerade  auf  die  Anhöhe, 
welche  der  Feind,    der  sie  von  einer  andern  Seite  erstieg, 
schon  besetzt  hatte.      So  wurde  die  Legion  im  Rücken  an- 
gegriffen,  und  da  der  Feind  von  allen  Seiten  einbrach,   in 
die  Mitte  genommen.    Einige  melden  auch,  sie  sei  hier  so 
aufgerieben,    dafs   nicht   einmal   ein  Bote   ihres  Unglücks 
übrig  blieb,    und  die  Consuln,    die  schon  nicht  weit  mehr 
von  Clusium  waren,    hätten   die   Nachricht   davon   nicht 
eher  erhalten,   bis   sie   die    Gallischen  Reuter  vor  Augen 
gehabt  hätten,    welche    die   Köpfe   der   Erschlagenen  den 
Pferden  vor   die  Brust   gehängt   oder  auf  Lanzen  gesteckt 
hatten,  und  in  Gesängen  nach  ihrer  Art  frohlockten.   Nach 
Andern  sollen  dies  Umbrier,  und  keine  Gallier,  auch  die 
Niederlage  nicht  so  grofs  gewesen  sein:  und  der  Proprätor 
Scipio  soll  den,    mit  dem  Legaten  Lucius  Manlius  Tor" 
quatus  auf  Futterholung  ausgegangenen,  umringten  Trup- 
pen aus  dem  Lager  Hülfe  gebracht,  die  siegenden  Umbrier 
im   erneuerten  Gefechte   geschlagen  und  ihnen  Gefangene 
und  Beute  -wieder  abgenommen  haben.    Es  ist  wahrschein- 
licher,  dafs  diese  Niederlage  ein  Werk  der  Gallier,  nicht 
der  Umbrier  war,  weil  der  Ansturz  der  Gallier,  wie  frei- 
lich schon  oft,    vorzüglich  doch  in  diesem  Jahre,    Rom  in 
Schrecken  setzte.    Deswegen  wurden  auch,  aufserdem  dafs 
beide  Consuln  mit  vier  Legionen  und  einer  grofsen  Römi- 
schen   Reuterei,    ferner    mit   tausend    Mann    auserlesener 
Ritter,    welche  Capua  zu  diesem  Kriege  stellte,    und  mit 
einem  Heere  von  Bundsgenossen  und  Latinern  zu  diesem 
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Kriege  auszogen,  -welches  noch  grüfser,  als  das  Rümische, 
war ;  noch,  zwei  andre  Heere  in  der  Nähe  der  Stadt  gegea 
Hetrurien  aufgestellt,  eins  iin  Falisker ,  das  andre  im  Va- 
ticanischen  Felde.  Cneus  Fulvius  und  Lucius  Postumius 
Megellus  wurden  beide  befehligt,  als  Proprätoren,  in  die- 
sen Gegenden  ihren  Stand  zu  nehmen. 

27.   Nachdem  die  Consuln   über   den  Apenninus  ge- 
gangen waren,  gelangten  sie  im  Gebiete  von  Sentinum  an 
den  Feind.   Hier  schlugen  sie  in  einer  Entfernung  von  bei- 
nahe  viertausend  Schritten   ihr  Lager  auf.      Nun   hielten 
die   Feinde  Berathschlagungen   und  kamen  dahin  überein, 
nicht   alle   in  Ein  Lager  sich  zusammenzuthun,   auch  sich 
nicht  zugleich  auf  eine  Schlacht  einzulassen.    Den  Samni" 
ten  wurden  die  Gallier,  den  Hetruskern  die  Umbrier  zu- 
gegeben ;    der  Tag   zur  Schlacht   bestimmt ;     die    Schlacht 
selbst  den  Samniten   und  Galliern  übertragen,    und  w^äh- 
reud  des  Kampfes   sollten  die  Hetrusker  und  Umbrier  das 
Römische   Lager   angreifen.       Diese    Anschläge    vereitelten 
drei  Clusinische  Überläufer,  welche  heimlich  in  der  Nacht 
zum  Consul  Fabius  übergingen ,   und  nach  gegebener  Aus- 
kunft über  die  Entwürfe  der  Feinde  mit  Geschenken   ent- 
lassen w^urden,    um  von  Zeit  zu  Zeit  jeden  neuen  Ent- 
schlufs,  so  wie  sie  ihn  in  Erfahrung  brächten,  ihm  zu  hin- 
terbringen.    Die  Consuln  schrieben  dem  Fulvius  und  Po- 
stumius,  sie  möchten  beide,  jener  aus  dem  FaliskiscfieUf 
dieser  aus  dem  Vaticanischen ,    gegen  Clusium  vorrücken 
und  das  feindliche  Gebiet,   so  arg  sie  könnten,  verheeren. 
Der  Ruf  von  dieser  Verheerung   setzte  die  Hetrusker  zum 
Schutze   ihres  Landes   aus   dem  Sentinatischen  in  INIarsch. 
Nun    eilten    die    Consuln,    in    Abwesenheit   jener    es    zur 
Schlacht  zu  bringen.      Zwei  Tage  nach  einander  forderten 
sie   den  Feind   durch  Gefechte  auf:   an  beiden  Tagen  ge- 
schah nichts  Erhebliches.   Wenige  fielen  auf  beiden  Seiten, 
und   eigentlich  wurde   der  Muth  nur  zu  einer   förmlichen 
Schlacht  gereizt,   ohne   eine  Entscheidung  des  Ganzen   zu 
bewirken.    Am  dritten  Tage  rückte  man  mit  allen  Truppen 
in  die  Ebene.      Als  die  Heere  in  Schlachtordnung   standen, 
lief  eine  vom  Wolfe  verfolgte  Hirschkuh,  auf  ihrer  Flucht 
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aus  dem  Gebirge,  über  die  Felder  zwischen  beide  Heere 
hinab.  Nun  wandten  die  Thiere  ihren  Lauf,  in  entgegen- 
gesetzter Richtung,  die  Hindinn  zu  den  Galliern  ein,  der 
Wolf  gegen  die  Römer.  Dem  Wolfe  gab  man  zwischen 
den  Gliedern  offenen  Weg:  die  Hindinn  schössen  die  Gal- 
lier nieder.  Da  rief  ein  Römischer  Soldat  im  Vordertref- 
fen :  « Dorthin  ziehen  sich  Flucht  und  Tod ,  wo  ihr  das 
«  der  Diana  heilige  Wild  liegen  sehet.  Auf  unsrer  Seite 
«  aber  blieb  der  Sieger,  der  dem  Mars  heilige  Wolf  unver- 
« letzt  und  unentweihet,  und  hat  uns  an  unsre  Abkunft 
«  vom  Mars  und  an  unsern  Stifter  erinnern  Avollen. »  Auf 
dem  rechten  Flügel  standen  die  Gallier;  auf  dem  linken 
die  Samniten.  Gegen  die  Samniten  stellte  Quintus  Fa- 
hius  auf  seinem  rechten  Flügel  die  erste  und  dritte  Legion, 
auf;  gegen  die  Gallier  auf  dem  linken  Decius  die  fünfte 
und  sechste.  Die  zweite  und  vierte  standen  unter  dem 
Proconsul  Lucius  Volumnius  in  Samnium.  Beim  ersten 
Zusammentreffen  focht  man  mit  so  völlig  gleichen  Kräften, 
däfs  die  Römer,  w^enn  die  Hctrusker  und  Uinbrier  mit 
zugegen  gewesen  wären,  allenthalben,  wo  diese  den  Aus- 
schlag gegeben  haben  würden,  sei  es  in  der  Schlacht,  oder 
im  Lager,  die  Geschlagenen  sein  mufsten. 

28.  Ob  aber  gleich  die  Hoffnung  des  Sieges  noch 
beiden  Theilen  gehörte,  und  das  Glück  es  noch  nicht  be- 
merklich gemacht  hatte ,  auf  welche  Seite  es  das  Überge- 
wicht geben  würde,  so  war  doch  der  Gang  der  Schlacht 
auf  dem  linken  Flügel  von  dem  auf  dem  rechten  ganz  ver- 
schieden. Die  Römer  unter  Fabius  erwehrten  sich  des 
Kampfes  mehr,  als  dafs  sie  ihn  betrieben,  und  das  Gefecht 
wurde  bis  tief  in  den  Tag  hinein  nur  hingehalten.  Der 
Feldherr  war  überzeugt,  dafs  die  Samniten  und  Gallier 
im  ersten  Angriffe  die  Überlegenen  wären;  dafs  es  genug 
sei,  sie  hierin  aufzuhalten;  dafs  den  Samniten  bei  länge- 
rer Dauer  des  Gefechts  der  Muth  alhnählig  sinke;  dafs 
überdies  die  Körperkraft  der  Gallier,  in  Beschwerden  und 
Hitze  aller  Ausdauer  unfähig,  sich  auflöse;  dafs  sie  den 
Kampf  mit  mehr  als  Männerkraft  eröffneten,  und  schwä- 
cher als  Weiber  ihn  endeten.     Folglich  «parte  er  seinen 
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Soldaten   die    vollen  Kräfte    für  jenen   Zeitpunkt   auf,    in 
Avelclieni  sich  der  Feind  gewöhnlich  besiegen  liefs. 

Decius,    durch  Jugend  und  Lebhaftigkeit  des  Muthe« 
hitziger,   strömte  gleich  im  Anfange  des  Streites  die  ganze 
Fülle  seiner  Kraft  aus ;  und  weil  ihm  das  Gefecht  des  Fufs- 
volks  nicht  rasch  genug  ging,    so  setzte  er  die  Reuterei  in 
Angriff.      Vom  tapfersten  Geschwader   der  Jünglinge   um- 
schlossen ,    bat  er  sie ,    als  die  Ersten  der  Jugend  mit  ihm 
zugleich  in  den  Feind  einzuhaueu.   «Sie  würden  doppelten 
«Ruhm    ernten,   wenn   der   Sieg   vom  linken   Flügel,   und 
«  zwar  von  der  Reuterti  ausginge. »      Und  zweimal  warfen 
sie  die  Gallische  Reuterei.    Als  sie  zum  drittenmale  etwas 
weiter  vorgesprengt   waren    und    schon   mitten    unter   den 
Scharen   der   feindlichen  Reuter  fochten ,    wurden   sie   von 
einem  Kampfe  überrascht,    der  ihnen  seiner  Art  nach  neu 
war.      Auf  Kriegswagen  und  Karren   stehend  kam  der  be- 
waffnete Feind  unter  einem  gewaltigen  Getöse  von  Rossen 
und  Rädern  heran  und  machte   die   eines  solchen  Getüm- 
mels   ungewohnten  Pferde    der  Römer   scheu.      Die    schon 
siegende  Reuterei  stob,  als  hätte  sie  ein  Gespenst  gesehen, 
betäubt   aus   einander;   die  fortstürzenden  Rosse  und  Reu- 
ter streckte  die  besinnungslose  Flucht  zu  Boden.    Dadurch 
geriethen   auch   die   Ordnungen   des   Fufsvolks  in  Verwir- 
rung;  unter  den  heranstürzenden  Pferden  und  den  durch 
die   Glieder  fortgerissenen  Wagen   wurden   in   den   beiden 
ersten  Linien  Viele    zertreten :  und   die  Linie  der  Gallier^ 
die   bei  der  unter  den  Feinden  bemerkten  Unordnung   so- 
gleich hereinbrach,    liefs  ihnen  keine  Zeit  sich  zu  erholen 
und  sich  wieder  zu   setzen.      Decius  schrie:    «Wohin   sie 
«c flöhen?  Was  sie  durch  die  Flucht  zu  gewinnen  hofften?» 
er  trat  den  Weichenden  in  den  Weg;   er  rief  die  Fortströ- 
meuden  zurück.      Als   er  sie  durch  nichts  in  ihrer  Bestür- 
zung aufhalten  konnte,    sprach  er  unter  namentlicher  An- 
rufung seines  Vaters  Publius  Decius  :  «  Warum  ergebe  ich 
«mich  nicht   gleich  in  die  auf  mich  vererbte  Bestimmung? 
«Es   ist  unsrem  Stamme  beschieden,   zur  Abwendung  der 
«Gefahren  die  Sühnopfer  des  Stats  zu  sein.      Bald  will  ich 
«  der  Erde  und  den  Geistern  der  Todten  die  Lesiooen  der 
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«Feinde  mit  mir  zum  Opfer  darbringen.»  Nach  diesen 
Worten  befahl  er  dem  Oberpriester  Marcus  Livius ,  dem 
er,  als  er  sich  in  das  Treifen  begab,  geboten  hatte,  nicht 
von  seiner  Seite  zu  "weichen,  ihm  die  Formel  vorzuspre- 
chen, durch  welche  er  sich  und  die  Legionen  der  Feinde 
für  das  Heer  des  Römischen  Volks  der  Quirlten  dem  Tode 
weihen  müsse.  Er  erhielt  die  Weihe  mit  eben  dem  Gebete 
und  in  ebeu  dem  Anzüge,  in  welchem  sie  sich  sein  Vater 
Publius  Decius  bei  Veseris  im  Lafinischen  Kriege  hatte 
geben  lassen.  Er  fügte  der  gewöhnlichen  Formel  noch  die 
Worte  hinzu:  «Schrecken  und  Flucht,  Mord  und  Blut,  den 
« Zorn  der  himmlischen  und  unterirdischen  Götter  lasse 
«ich  vor  mir  hergehen:  trage  den  Fluch  der  Vernichtung 
«mit  mir  auf  der  Feinde  Fahnen,  Wa£Pen  und  Wehren 
«hinüber;  und  Verderben  trifft  die  Gallier  und  Samniten 
«mit  mir  auf  Einer  Stelle;»  und  nach  diesen  über  sich  und 
die  Feinde  herabgerufenen  Verwünschungen  spornte  er 
«ein  Rofs  in  die  Linie  der  Gallier ,  wo  er  sie  am  gedräng- 
testen sah,  und  fand  unter  den  auf  ihn  gerichteten  Waffen 
der  Feinde,  denen  er  selbst  entgegenstürzte,  den  Tod. 

29.  Von  nun  an  schien  die  Schlacht  kaum  noch  das 
Werk  der  Menschen  zu  sein.  Die  Römer  hatten  ihren  Feld- 
herrn verloren,  und  statt,  wie  wohl  sonst,  sich  dadurch 
schrecken  zu  lassen,  hörten  sie  auf  zu  fliehen  und  Erneu- 
rung  des  Kampfes  war  ihr  Wunsch.  Die  Gallier,  und  vor- 
züglich der  Haufe,  der  die  Leiche  des  Consuls  umstand, 
schössen  wie  betäubt  ihre  nicht  mehr  treffenden  Pfeile 
vergeblich  ab:  Andre  standen  erstarrt  da,  ohne  Sinn  für 
Gefecht,  oder  Flucht.  Auf  jener  Seite  hingegen  rief  der 
Oberpriester  Livius,  welchem  Decius  die  Lictoren  überge- 
ben und  den  Rang  eines  Prätors  ertheilt  hatte :  «  Die  Rö- 
« mer  hätten  gesiegt :  der  Tod  ihres  Consuls  habe  sie  ge- 
« rettet.  Die  Gallier  und  Samniten  wären  der  Mutter 
uErde  und  den  Todten geistern  vermacht.  Decius  ziehe 
«  und  rufe  ihr  mit  ihm  zugleich  dem  Tode  geweihtes  Heer 
«sich  nach:  und  überall  herrsche  bei  den  Feinden  Ver- 
«blendung  der  Hölle  und  Geisterscheu."  Indem  dieser 
Flügel  das  Treffen  wieder  herstellte ,  stiefsen  Lucius  Co?-- 
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nelius  Scipio  und  Cujus  Marcius  mit  aufgesparten  Trup- 
pen aus  dem  Hintertreffen  auf  Befehl  des  Consuls  Fabius 
zu  ihm,  der  sie  seinem  Amtsgenossen  zur  Unterstützung 
geschickt  hatte.  Hier  bekamen  sie  mit  der  Nachricht,  wie 
Publius  Decius  geendet  habe ,  die  kräftigste  Aufforderung 
für  das  allgemeine  Wohl  Alles  zu  wagen.  Da  nun  die 
Gallier  mit  vor  sich  hingepflanzten  Schilden  in  geschlosse- 
nem Gliede  feststanden,  und  der  Kampf  gegen  sie  Fufs  an 
Fufs  unthunlich  war,  so  wurden  auf  Befehl  der  Legaten 
die  Warfjyfeile,  welche  zwischen  beiden  Heeren  hingewor- 
fen lagen,  vom  Boden  gesammelt  und  gegen  die  Schild- 
wand der  Feinde  abgeschossen ;  und  da  diese  meistentheils 
die  Schilde,  von  den  Wnrtspiefsen  *)  aber  auch  manche 
die  Körper  durchbohrten ,  so  wurde  ihr  Keil  geworfen ,  so 
dafs  ein  grofser  Theil  ohne  Wunde  wie  bedonnert  nieder- 
stürzte. So  hatte  das  Glück  auf  dem  linken  Flügel  der 
Römer  gewechselt. 

Auf  dem  rechten  hatte  Fabius  anfangs,  wie  vorhin 
gesagt  ist,  den  Tag  mit  Zögern  hingebracht:  als  aber  das 
Geschrei  der  Feinde ,  ihr  Andrang  und  ihre  Schüsse  nicht 
mehr  dieselbe  Kraft  verriethen;  so  hiefs  er,  sobald  er  den 
Obersten  der  Reuterei  den  Befehl  ertheilt  hatte,  ihre  Ge- 
schwader auf  die  Seite  der  Samniten  herumzuziehen ,  um 
ihnen  auf  ein  gegebenes  Zeichen  im  möglichst  heftigen 
Ansturze  in  die  Flanke  zu  fallen ;  sein  Fufsvolk  allmälig 
anrücken  und  den  Feind  verdrängen.  Als  er  keinen  Wider- 
stand, sondern  offenbare  Ermattung  sah,  so  nahm  er  nun 
erst  die  sämtlichen  bis  auf  diesen  Punkt  gesparten  Trup- 
pen vom  Hintertreffen  mit  sich,  liefs  das  Fufsvolk  sich  in. 
Eilschritt  setzen  und  gab  der  Reuterei  das  Zeichen,  auf 
den  Feind  einzubrechen.  Diesen  Angriff  hielten  die  Sam- 
niten nicht  aus :  sie  rannten  in  vollem  Laufe  dicht  am 
Heere  der  Gallier  vorbei  ihrem  Lager  zu  und  liefsen  ihre 
Waffengenossen  auf  dem  Punkte  der  Entscheidung  im 
Stiche.    Die  Gallier  standen  in  geschlossnem  Gliede  hinter 


*)    Die  Terttta  hatten  eino  länger* ,    ruad«  Spitz«  ,    nicht  di«  dreiecJdge, 
wie  Sagittae  und  Pila. 
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ihrer  Schildwand.  Da  befahl  Fabius ,  der  jetzt  den  Tod 
seines  Amtsgenossen  erfuhr,  einem  Geschwader  Campa- 
nier  von  etwa  fünfhundert  Rittern,  sich  aus  der  Linie  um 
die  Gallier  herumzuziehen  und  sie  im  Rücken  anzugrei- 
fen ;  dem  zweiten  Treffen  der  dritten  Legion  aber ,  diesen 
zu  folgen,  und  wo  sie  das  Heer  der  Feinde  vom  Angriffe 
der  Reuterei  in  Unordnung  gerathen  sahen,  hineinzudrin- 
gen und  die  Geschreckten  niederzuhauen.  Er  gelobte  dem 
Jupiter  Sieger  einen  Tempel  und  die  feindlichen  Waffen, 
und  eilte  selbst  dem  Lager  der  Samniten  zu ,  auf  vrelches 
der  gescheuchte  Schwärm  hingedrängt  wurde.  Dicht  unter 
dem  Walle  machten  die  durch  das  Gewühl  der  Ihrigen 
Ausgeschlossenen,  weil  die  Thore  eine  solche  Menge  nicht 
aufnehmen  konnten,  einen  Versuch  zu  fechten.  Hier  fiel 
Gellius  Egnafius ,  der  Scimnitische  Feldherr.  Nun  wur- 
den die  Samniten  in  ihre  Verschanzungen  hineingetrieben, 
das  Lager  nach  einem  kurzen  Gefechte  genommen  und  die 
Gallier  im  Rücken  umzingelt.  Fünfundzwanzig  tausend 
Feinde  sollen  an  dem  Tage  gefallen ,  achttausend  gefangen 
sein.  Aber  der  Sieg  hatte  auch  Blut  gekostet.  Vom  Heere 
des  Publius  Decius  blieben  siebentausend  Mann,  von  dem 
des  Fabius  tausend  zweihundert.  Nachdem  Fabius  einige 
ausgeschickt  hatte,  die  Leiche  seines  Amtsgenossen  aufzu- 
suchen, verbrannte  er,  dem  Jupiter  Sieger  zu  Ehren,  die 
auf  einen  Haufen  gesammelten  Waffen  der  Feinde.  Den 
Leichnam  des  Consuls  konnte  man  an  dem  Tage,  weil  er 
von  Haufen  über  ihm  zusammengestürzter  Gallier  bedeckt 
lag,  nicht  auffinden.  Am  folgenden  Tage  w^urde  er  gefun- 
den und  unter  vielen  Thränen  der  Soldaten  gebracht.  Mit 
Aussetzung  aller  andern  Geschäfte  beging  Fabius  die  Be- 
gräbnifsfeier  seines  Amtsgenossen  sehr  ehrenvoll  und  mit 
der  verdienten  Lobrede. 

30.  Auch  in  Hetrurien  ging  der  Krieg  unter  dem 
VtO'^xäXOT  Cneus  Fulvius  in  eben  diesen  Tagen  nach  Wunsch; 
und  aufser  dem  ungeheuren  Schaden,  den  man  dem  Feinde 
durch  Verheerung  seines  Landes  zufügte,  wurde  auch  ein 
Sieg  erfochten.  Über  dreitausend  Perusiiier  und  Clusiner 
wurden  getüdtet  und  an  zwanzig  Fahnen  erbeutet.  Der  Zug 
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der  Samniten ,  deren  Flucht  durch  das  Pelignische  ging, 
■wurde  von  den  Pelignern  umzingelt,  und  von  fünf  Tausen- 
den an  tausend  niedergeliauen. 

Der  Ruhm  des  Tages,  an  dem  die  Schlacht  im  Senti- 
natischen  Gebiete  vorfiel,  ist  immer  noch  grofs,  wenn 
man  auch  bei  der  Wahrheit  stehen  bleibt.  Einige  aber 
haben  durch  Vergröfserungen  die  Glaub\viirdigkeit  über- 
schritten, da  nach  ihrer  Angabe  im  feindlichen  Heere  vier- 
zigtauseod^ß)  dreihundert  und  dreifsig  ISIann  zu  Fufs,  sechs- 
tausend zu  Pferde  und  tausend  Wagen  gewesen  sein  sol- 
len ;  nämlich  mit  Einschlufs  der  Umbrier  und  Tusker, 
welche  sie  gleichfalls  bei  der  Schlacht  zugegen  sein  lassen. 
Und  um  auch  die  Truppen  der  Römer  zu  vergröfsern,  ge- 
ben sie  den  Proconsul  Lucius  Volumjiius  den  Consuln 
zum  Nebenfeldherrn,  und  mit  beinern  Heere  den  Legionen 
der  Consuln  eine  Zugabe.  Den  meisten  Jahrbüchern  zu- 
folge gehurt  dieser  Sieg  den  beiden  Consuln  allein. 

Lucius  Volumnius  war  indessen  in  Samnium  thätig 
und  schlug  das  Heer  der  Samniten,  das  er  auf  das  Ge- 
birge Tifenivs  getrieben  hatte,  ohne  sich  durch  die  Sch^vie- 
rigkeit  des  Angrill's  abschrecken  zu  lassen,  völlig  in  die 
Flucht.       Quinfus  Fabius,    der  das  Heer  des   Decius   in 


'")  AVo  der  Autor  mehrere  Zalilen.  nennt,  da  geben  auch  die  Absohrei- 
ter  den  Critikern  Anlafs  zu  Klagen.  DaCs  in  den  angegebenen  40,000 
keine  Übertreibung  liegen  könne,  hat  schon  Crevier  bemerkt,  der  aus 
Cap.  9»).  darfliut,  dafs  die  Rojner  selbst  in  dieser  Schlacht,  •wo  nicht  ganz, 
doch  beinahe  so  staik  ECM-eseu  sein  müssen,  und  aus  dem  vorigen  Cap.  an- 
führt, dsTs  95,000  Feinde  auf  dem  Platze  blieben  und  8000  gefangen  ge- 
nommen vrurden.  Folglich  mufs  doch  ein  Heer,  das  so  Viele  hergab,  an. 
40,0f!0  stark  gewesen  sein,  und  auch  darum  dürfte  diei.e  Zahl  dem  Livius 
keine  I  berfreibiing  scheinen.  Vielieiclit  könnte  die  letzte  Silbe  in  pedi^un» 
ein  darauf  folaendes  centuin  haben  verloren  gehen  lassen.  Allein  es  lassea 
sich  hier  noch  mehr  Schreibfehler  vermulhen,  ■worunter  ich  vor  allen  die 
"Vi'orte  trecenlos  triginta  zähle.  AVenn  diese  so  cenaue  Ansähe  die  Zahl 
der  gefallenen  Feinde  meldete ,  so  könnte  man  sagen  ,  die  Römer  hatten. 
Zeit,  sie  auf  dem  .'Sohlachtfelde  zu  zählen.  Allein  bei  einem  zur  Schlacht 
aufgesfeUfen  Heere  konnte  man  doch  wohl  an  die ,  denen  man  selbst  die 
TJbertreibung  zu  Gute  halten  wollte  ,  die  Frage  thun  :  Wer  gab  euch  di» 
Listen  der  fein'llirhen  Heereszahl,  die  die  Gallischen  Horden  vielleicht 
•elb^t  nicht  wur-len.'f  —  Ohne  Beistimmung  von  Handschriften  läfst  sich  ijx 
solchen  .Stellen  auch  kaum  durch  Conjecturen  helfen.  Sollten  sich  einmal 
in  einer  die  AVorfe  so  gestellt  finden:  in  hoatium  esercitu  peditum  centum 
quadrajrinta  millia  arm^tos ,  triginta  equitum  et  sex  millia ,  mUle  carpento- 
rum  scripsere  fuisse  ;   so  könnte  dies  vielleicht  die  richtigere  Lesart  sein. 

Ltrtv  ron  H Ev 3iw»m».  Th.  II.  24 
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Hetrurien  llefs  und  seine  Legionen  zur  Stadt  führte,  hielt 
einen  Triumph  über  die  Gallier ^  Hefrusker  und  Samni-^ 
ten  :  die  Soldaten  folgten  seinem  Triumphzuge.  In  ihren 
kunstlosen  Liedern  priesen  sie  den  herrlichen  Tod  des 
Publius  Decius  eben  so  hoch,  als  den  Sieg  des  Quintus 
Fabius,  und  weckten  das  Andenken  an  die  That  seines 
Vaters ,  die  sie  in  Hinsicht  des  Erfolgs  für  den  Stat  und 
für  ihn  selbst  dem  Verdienste  des  Solins  an  die  Seite  setz- 
ten. Aus  der  Beute  wurden  jedem  Soldaten  zweiundacht- 
zig *)  Kupferass  gegeben,  ein  Feldrock  und  eine  Weste; 
Belohnungen,  welche  dem  damaligen  Krieger  keinesweges 
verächtlich  w^aren. 

31.  Bei  diesem  Erfolge  war  dennoch  in  Samnium 
und  in  Hetrurien  noch  kein  Friede.  Denn  theils  war  auf 
Betrieb  der  Perusiner ,  sobalb  der  Consul  sein  Heer  abge- 
führt hatte ,  der  Krieg  w^ieder  erneuert ;  theils  kamen  die 
Samniten  in  das  Vescinische  und  Formianische  Gebiet 
und  von  einer  andern  Seite  in  das  Aserniniache  und  die 
am  Flusse  Vulturnus  belegene  Gegend  auf  Plünderung 
herab.  Gegen  diese  schickte  man  den  Prätor  Appius  Clau- 
dius mit  des  Decius  Heere.  In  dem  von  neuem  aufge- 
standenen Hetrurien  erlegte  Fabius  viertausend  fünfhun- 
dert Perusiner  und  nahm  an  tausend  siebenhundert  vier- 
zig gefangen,  für  deren  Loskaufung  man  von  jedem  drei- 
hundert und  zehn  Ass  **)  bekam :  die  ganze  übrige  Beute 
liefs  man  dem  Soldaten.  Die  Legionen  der  Samniten ,  de- 
ren einem  Theile  der  Prätor  Appius  Claudius,  dem  an- 
dern der  Proconsul  Lucius  Volumnius  nachzog,  trafen  im 
Gebiete  von  Stella  zusammen.  Hier  lagerten  sich  also  die 
Samniten  ^-^)  alle ,  und  Appius  und  Volumnius  vereinig- 
ten sich.  Es  erfolgte  eine  Schlacht,  voll  der  höchsten  Er- 
bitterung, weil  auf  der  einen  Seite  der  Groll  gegen  die 
den  Krieg  so   oft  Erneuernden  zum  Sporne  ward,   auf  der 

•)   Ungefähr    i^f^  Tlialer  unsres  ConTcntionsgeldes. 

••)   üngeßhr  6V2  Thaler. 

^^)  Gronau  und  Drakenborch  sind  an  dieser  Stelle  darin  eins,  dafs  man 
statt  Samnitium.  leciones  omnes  lesen  müsse  Samnllium  omnes.  Auch  haben 
sie  die  Mehrzahl  der  Handsehriften  für  sich. 
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andern  die  letzte  Hoffnung  Alles  wagte.  Folglich  blieben 
von  Seiten  der  Samniten  sechzehntausend  dreihundert,  und 
zweitausend  siebenhundert  wurden  gefangen  genommen: 
und  vom  Römischen  Heere  fielen  zweitausend  siebenhun- 
dert. Dies  in  Ansehung  des  Krieges  so  glückliche  Jahr 
wurde  durch  eine  Seuche  drückend  und  durch  seine  Schreck- 
zeichen beunruhigend.  Denn  theils  lief  die  Nachricht  ein, 
dafs  an  verschiedenen  Orten  ein  Erdbeben  gewesen  sei, 
theils  sollten  im  Heere  des  Appius  Claudius  Viele  voia 
Blitze  erschlagen  sein  :  und  man  schlug  deswegen  die  Bü- 
cher nach.  In  diesem  Jahre  belegte  Quintus  Fabius  Gur^ 
^eSf  des  Consuls  Sohn,  mehrere  Frauen  vom  Stande,  die 
er  in  einer  Klage  vor  dem  Gesamtvolke  der  Unzucht  über- 
führte, mit  einer  Geldstrafe.  Von  diesen  Geldern  liefs  er  der 
Venus  den  Tempel  erbauen,  der  neben  der  Rennbahn  steht. 
Noch  immer  sehe  ich  Kriegen  der  Samniten  entge- 
gen, die  ich  nun  schon  ununterbrochen  durch  vier  Bücher 
und  durch  einen  Zeitraum  von  sechsundvierzig  Jahren,  seit 
dem  Consulate  des  Marcus  Valerius  und  Aulus  Corne-^ 
lius,  die  zuerst  in  Samjiium  eindrangen,  verfolge.  Ohne 
mich  jetzt  auf  die  Niederlagen  beider  Völker  in  so  vie- 
len Jahren,  und  auf  die  überstandnen  Mühseligkeiten 
einzulassen,  denen  gleichwohl  jener  ausdauernde  INIuth 
nicht  unterlag ,  so  w^aren  doch  die  Samniten ,  nur  im 
vorigen  Jahre,  im  Gebiete  von  Sentinum,  im  Peligner- 
lande,  am  Tifernus,  in  den  Ebenen  von  Stella,  bald  mit 
ihren  Legionen  allein,  bald  mit  andern  in  Verbindung,  von 
vier  Römischen  Heeren  und  vier  Feldherren  geschlagen; 
hatten  einen  der  berühmtesten  Feldherren  ihres  Volks 
verloren;  sahen  ihre  Kampfgenossen,  die  Hetnisker,  Um." 
brier,  Gallier,  eben  so  unglücklich,  als  sie  selbst  waren; 
konnten  sich  weder  durch  eigene,  noch  durch  fremde  Hülfe 
länger  halten:  und  standen  dennoch  nicht  vom  Kriege  ab. 
So  ungern  entsagten  sie  der  selbst  mit  Unglück  vertheidig- 
ten  Freiheit,  und  w^oUten  lieber  besiegt  werden,  als  den 
Sieg  unversucht  lassen.     Was  müfste  man  73)  von  dem  Ge- 

^*)  Dralcenhorch  scheint  mit  Recht  du  non  vor  pigeat  zu  renrerfeii,  ireil 
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Schichtschreiber  und  Leser  denken,  wenn  sie  über  diesen 
langwierigen  Kriegen  ermüdeten,  denen  selbst  die  Krie- 
genden nicht  erlagen  ? 

32.  Auf  den  Quintus  Fabius  und  Publius  Decius 
folgten  die  Consuln  Lucius  Postumius  Megellus  und  Mar- 
cus Atilius  Regulus.  Beiden  wurde  Samnium  als  ihr 
Standort  angewiesen ,  weil  das  Gerücht  sagte ,  dafs  die 
Feinde  drei  Heere  angeworben  hätten,  mit  deren  Einem 
sie  wieder  nach  Hetrurien,  mit  dem  andern  wieder  auf 
Plünderung  nach  Campanien  zögen,  und  das  dritte  zum 
Schutze  ihrer  eigenen  Gränzen  aufstelleten.  Den  Postu- 
mius hielt  eine  Krankheit  in  Rom  zurück :  Atilius  brack 
sogleich  auf,  um  die  Feinde,  so  wie  es  die  Väter  haben 
wollten,  noch  ehe  sie  ausrückten,  zu  überfallen.  Hier  tra- 
fen sie,  als  wäre  es  verabredet,  in  einer  Gegend  auf  ein- 
ander, die  es  den  Römern  eben  so  'wenig  erlaubte,  in 
Samnium  einzurücken,  noch  weniger  also,  dort  zu  plün- 
dern, als  den  Samniten,  sich  von  hier  auf  die  ruhigen 
Länder  und  Besitzungen  der  Römischen  Bundesgenossen 
herauszuziehen.  Als  nun  Lager  gegen  Lager  aufgeschlagen 
stand ,  wagten  die  Sam.niten ,  was  kaum  die  Römer  nach 
ihren  vielen  Siegen  gewagt  haben  würden  —  so  viel  wirkt 
die  Verzweiflung  in  ihrer  höchsten  Unbesonnenheit  —  und 
stürmten  das  Römische  Lager.  Und  wenn  gleich  ein  so 
kühnes  Unternehmen  seinen  Zweck  nicht  erreichte,  so  war 
es  doch  nicht  ganz  ohne  Erfolg.      Ein  tief  in  den  Tag  hin- 


es  teine  hesien  Handschriften  nicht  haben ;  und  giebt ,  nacli  "Weglassung 
des  non  ,  den  Sinn  so:  Oratio  per  interrogationem  concepta  indicabit ,  ne- 
minem esse  debcre ,  quem  eins  pigeat.  Ich  glaube  ,  man  müsse  das  quinam. 
(was  für  einer?  qualis  ? )  nicht  in  dem  Sinne  von  quisnam  ( quis  .'  ■wer?) 
nehmen.  Ich  veruiuthe  ,  dafs  eben  diese  Verwechselung  des  richtigen  qui- 
nam mit  qtiisnam  die  Veranlassung  geworden  sei ,  das  non  hier  einzuschie- 
ben. In  den  Wörterbüchern,  selbst  im  Thes.  Gesn.  sind  quinaui  und  quis- 
nam in  ihren  Bedeutungen  nicht  gehörig  geschieden.  Und  doch  sagt  Hora- 
zens  (Juisnam  igitur  Über?  Quisnam  igitur  sanus?  ganz  etwas  anderes,  als 
bei  Liv.  IX.  17-  ut  quaerere  libeat ,  quinam  (qualis  tandem)  eventus  Ro- 
manis  futurus  fuerit ,  si  cum  Alexandro  etc.  und  Sil.  IX.  641.  Quaenam 
autem  mentis ,  vel  quae  discordia  fati  ?  oder  auch  Im  adverbio  Quinam? 
für  quali  oder  quo  modo  ?  ( Parei  Lex.  crit. )  Nach  meiner  3Ieinung  hiefse 
also  das  Quinam  sit  ille  ?  so  Tiel ,  als  Qualis  (quam  iners ,  quam  impatiens 
taedii)  sit  ille,  etc. 
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eia  dauernder  Nebel  war  so  dicht,  dafs  er  das  Tageslicht 
unwirksam  machte,  weil  er  nicht  allein  alle  Aussicht  über 
den  Lagcrwall,  sondern  selbst  den  in  der  Nahe^auf  einan- 
der Treffenden  den  gegenseitigen  Anblick  benahm.  Im  Ver- 
trauen auf  ihren  hiedurch  gleichsam  verschleierten  Über- 
fall kamen  die  Samniten  schon  vor  Anbruch  des  Tages, 
den  noch  dazu  die  dicke  Luft  zurückhielt,  bis  an  den  Rö- 
*  mischen  Posten,  der  in  aller  Mufse  am  Thore  Wache  hielt. 
Die  Überraschten  hatten  so  wenig  den  Muth,  sich  zu  weh- 
ren, als  die  Kraft.  Der  Angriff  geschah  im  Rücken  des 
Lagers ,  am  Hinterthore :  also  wurde  das  Zelt  des  Schatz- 
meisters erstürmt,  -svobei  der  Schatzmeister  Lucius  Opi- 
mias  Pansa  fiel.     Nun  rief  AUes :  Zu  den  Waffen! 

33.  Der  Consul ,  durch  den  Lärm  geweckt,  befahl 
zwei  Cohorten  Bundesgenossen,  einer  Lueanischen  und 
einer  Suessanischen ,  die  gerade  die  nächsten  waren,  das 
Hauptzelt  zu  decken,  und  führte  seine  Legionen  rotten- 
weise in  der  Querstrafse  des  Lagers  auf.  Kaum  gehörig 
bewaffnet  traten  sie  in  Reihe  und  Glied,  und  entdecktea 
den  Feind  mehr  durch  sein  Geschrei,  als  mit  ihren  Augen ; 
auch  liefs  sich  seine  Stärke  nicht  bestimmen.  Ungewifs, 
wie  es  um  sie  selbst  stände ,  w^ichen  sie  anfangs  und  lie- 
fsen  ihn  in  die  iNlitte  des  Lagers  vordringen.  Hier  leiste- 
ten sie  auf  die  wiederholte  laute  Frage  des  Consuls :  «  Ob 
«  sie  über  den  Wall  hinausgetrieben ,  hinterher  ihr  eignes 
«  Lager  angreifen  wollten , »  nach  erhobenem  Geschreie  den 
ersten  Widerstand;  rückten  vorwärts,  stürmten  auf  den 
Feind  ein,  trieben  ihn,  als  er  Einmal  wich,  eben  so  furcht- 
bar, als  sie  begonnen  hatten,  vor  sich  hin,  und  schlugen 
ihn  zum  Thore  hinaus  aus  dem  Walle.  Zum  Ausrücken 
und  Verfolgen  zu  vorsichtig,  —  denn  bei  dem  trüben  Tage 
mufsten  sie  auf  allen  Seiten  Hinterhalte  fürchten  —  zogen 
sie  sich,  mit  der  Befreiung  ihres  Lagers  zufrieden,  in  den 
Wall  zurück,  nachdem  sie  dem  Feinde  fast  dreihundert  ge- 
^tödtet  hatten.  Von  dem  Römischen  Vorposten,  von  der 
Wache  und  von  denen,  die  bei  dem  Zelte  des  Schatzmei- 
sters überfallen  waren ,  blieben  gegen  zweihundert  und 
dreifsig. 
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Dies  niclit  ganz  misliingene  Wagestück  erliöhete  den 
Samniten  den  Muth :  sie  wehrten  den  BLÖmern  nicht  allein 
das  weitere  Vorrücken  mit  dem  Lager,  sondern  auch  jede 
Fiitterholung  aui  Samnitis ehern  Boden,  und  diese  gingen 
zum  Futterholen  rückwärts  in  das  befreundete  Gebiet  von 
Soja,  Der  Ruf  von  diesen  Vorfällen ,  der  mit  gröfserem 
Lärmen ,  als  die  Sache  verdiente ,  in  Rom  einlief,  nüthigte 
den  kaum  genesenen  Consul  Lucius  Postumius ,  aus  der 
Stadt  aufzubrechen,  Nachdem  er  den  Soldaten  Sora  zum 
Sammelplatze  angewiesen  hatte ,  weihete  er  vor  seinem 
Abzüge  in  eigner  Person  der  Siegsgöttinn  den  Tempel, 
dessen  Bau  er  als  Curulädil  aus  den  Strafgeldern  hatte  be- 
sorgen lassen.  Nach  erfolgtem  Aufbruche  zum  Heere  zog 
er,  von  Sora  aus,  nach  Samnium  zu  seinem  Amtsgenos- 
sen ins  Lager.  Und  als  die  Samniten  aus  Mistrauen  in 
ihre  Kräfte,  w^enn  sie  zwei  Heeren  widerstehen  sollten, 
sich  von  dort  zurückzogen,  trennten  sich  die  Consuln  nach 
entgegengesetzten  Seiten  zu  Plünderungen  des  Landes  und 
Angriffen  auf  die  Städte. 

34.   Postumius  versuchte   in  der  Unternehmung  auf 
Blilionia  anfangs  Sturm  und  Gefecht.    Als  dies  nicht  nach 
Wunsch   gelang,   gewann   er  die   Stadt  durch  Werke  und 
Annäherungshütten,  die  zuletzt  sich  an  die  Mauer  lehnten,     J 
Hier  wurde  nach  Eroberung  der  Mauer  von  zehn  Uhr  Vor-    '  a 
mittags  bis   etwa  um  zwei  in  allen  Theilen  der  Stadt  ge- 
fochten, und  zwar  lange  mit  ungewissem  Erfolge.    Endlich 
wurden  die   Römer  Meister  von   der   Stadt.     Dreitausend 
zweihundert  Samniten  wurden  niedergehauen,  und  aufser 
der  übrigen  Beute  hatte  man  viertausend  zweihundert  Ge- 
fangene.     Von    da  wurden   die  Legionen   vor  Ferentinum 
geführt,   welches   die  Einwohner  mit   allem  ihrem  Elgen- 
thume,   so   viel  sie   w^egbringen   und  forttreiben  konnten, 
bei  Nacht  durch  das  jenseitige  Thor  in  aller  Stille  räum- 
ten. Natürlich  rückte  der  Consul  bei  seinem  Anzüge  gleich 
in   der   gehörigen   Stellung   und  Rüstung  an   die  Mauern,        j 
als   ob   er  hier  einen  gleichen  Kampf,   wie  vor  Milionia,       l 
erwartete;  dann  aber,  als  er  in  der  Stadt  allgemeine  Stille,       | 
und  weder  Bewaffnung   noch  Männer   auf  den  Thürmen 
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tind  INIauern  bemerkte ,  tliat  er  der  Begierde  der  Soldaten, 
in  die  verlassene  Stadt  einzubreclien,  EinLalt,  um  sie  nicht, 
ohne  darauf  gefafst  zu  sein,  in  einen  versteckten  Hinter- 
halt fallen  zu  lassen.  Er  hiefs  zwei  Geschvrader  Latini- 
scher  Bundesgenossen  um  die  Mauern  herumreiten  und 
Alles  untersuchen.  Die  Ritter  sehen  ein  und  das  andre 
Thor,  Svelche  in  Einer  Gegend  einander  nahe  waren,  oflFen 
und  auf  den  Wegen  dort  heraus  die  Spuren  von  der  nächt- 
lichen Flucht  der  Feinde.  Sie  reiten  langsam  näher  an  die 
Thore  und  sehen  aus  ihrem  sichern  Standorte  den  Durch- 
gang auf  geraden  Strafsen  ungehindert :  sie  melden  dem 
Consul,  die  Stadt  sei  geräumt;  dies  erhelle  unbezweifelt 
aus  der  allgemeinen  Stille,  aus  den  frischen  Spuren  der 
Flucht  und  den  umher  liegenden  in  der  nächtlichen  Eile 
zurückgelassenen  Sachen.  Auf  diesen  Bericht  zog  der  Con- 
sul nach  jener  Seite  der  Stadt  herum,  wo  sich  ihr  die  Rit- 
ter genähert  hatten,  und  da  er  nicht  weit  vom  Thore  Halt 
machte,  hiefs  er  fünf  Ritter  in  die  Stadt  hineinreiten. 
« Drei  sollten ,  wenn  sie  eine  mäfsige  Strecke  vorgerückt 
«wären  und  Alles  sicher  fänden,  bei  einander  stillhalten; 
«zwei  aber  ihm  Bericht  erstatten.»  Als  diese  zurückka- 
men und  meldeten,  sie  wären  so  weit  vorgerückt,  dafs  sie 
die  Umsicht  nach  allen  Seiten  gehabt  hätten :  es  herrsche 
weit  und  breit  Stille  und  Älenschenleere ,  so  zog  der  Con- 
sul sogleich  mit  den  leichten  Cohorten  in  die  Stadt;  die 
übrigen  hiefs  er  unterdessen  ein  festes  Lager  aufschlagen. 
Als  die  eingerückten  Soldaten  die  Hausthüren  erbrachen, 
fanden  sie  nur  einige  Betagte  und  Kranke,  und  was  sonst 
schwer  fortzubringen  war,  zurückgelassen.  Dies  nahm  man 
weg ,  und  erfuhr  von  den  Gefangenen ,  «i  dafs  sich  mehrere 
«Städte  umher  nach  gemeinschaftlicher  Verabredung  zur 
«Flucht  entschlossen  hätten:  zÄre Mitbürger  wären  um  die 
«  erste  Nachtwache  abgezogen.  Nach  ihrer  Meinimg  müfs- 
«ten  die  Rümer  die  andern  Städte  eben  so  menschenleer 
« finden. »  Die  Gefangenen  hatten  die  Wahrheit  gesagt. 
Die  verlassenen  Städte  nahm  der  Consul  in  Besitz. 

35.   Dem  andern  Consul,  Marcus  Atilius,  wurde  der 
Krieg  bei  weitem  so  leicht  nicht.      Als  er  seine  Legionen 
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nacli  Luceria  führte,  welches  laut  Nachrichten  von  den 
Samniten  belagert  wurde ,  kam  ihm  der  Feind  an  der  Lw- 
cerinischen  Gränze  entgegen.  Hier  gab  die  Erbitterung 
beiden  Theilen  gleiche  Kräfte.  Das  Treffen  war  wechselnd 
und  mifslich,  seinem  Ausgange  nach  aber  trauriger  für  die 
Römer ,  tlieils,  weil  es  ihnen  etwas  Ungewohntes  war,  be- 
siegt zu  werden,  theils,  weil  sie,  als  man  von  einander 
abliefe,  es  weit  empfindlicher  fülilten,  als  ioi  Gefechte 
selbst,  wie  grofs  auf  ihrer  Seite  die  Überzahl  an  Ver\>Tin- 
deten  und  Gebliebenen  war.  Folglich  erhob  sich  im  Lager 
eine  Bestürzung,  die  gewifs,  wenn  sie  die  Fechtenden  be- 
fallen hätte,  eine  grofse  Niederlage  zur  Folge  gehabt  ha- 
ben würde.  Selbst  jetzt  hatten  sie  eine  ängstliche  Nacht, 
weil  sie  glaubten,  dafs  die  Samniten  jeden  Augenblick 
das  Lager  angreifen  würden ,  oder  dafs  man  am  frühen 
Morgen  mit  den  Siegern  werde  schlagen  müssen. 

Auf  Seiten   der  Feinde   war  der  Verlust  kleiner,   der 
Muth   nicht   grüfser.      Sobald   es   tagte,    wollten   sie   ohne 
Kampf  abziehen.      Es   führte   aber  nur  Ein  Weg  von  dort, 
und   zwar   an   den  Feinden  vorüber.     Als   sie   diesen   ein- 
schlugen ,    sah  es  nicht  anders  aus ,    als  zügeu  sie  gerades 
Weges    zur   Bestürmung   des   Lagers    heran.      Der   Consul 
hiefs  die  Soldaten  zu  den  Waffen  greifen  und  ihm  vor  den 
Walle  hinaus  folgen.      Den  Legaten,    Tribunen  und  Ober- 
sten der  Bundesgenossen  gab  er  Anweisung,  was  für  jeden 
von   ihnen   zu  thun   sei.      Alle  versicherten :    « Äi'e  >vürden 
«freilich  Alles  thun;   allein   die  Soldaten  wären  muthlos. 
«Sie   hätten    die   ganze  Nacht  unter  Wunden   und  Ächzen 
« der  Sterbenden   durclnvacht.     Wäre   der  Feind  vor  Tage 
«gegen  das  Lager  angerückt,  so  würden  sie,  nach  der  all- 
« gemeinen  Bestürzung  zu  urtheilen,    die  Fahnen  verlassen 
«haben;  jetzt  würden  sie  nur  durch  Scham  von  der  Flucht 
«zurückgehalten:    übrigens  nähmen  sie  sich  ganz,    als  Be- 
tt siegte.»     Da  der  Consul  nach  diesem  Berichte  es  für  no- 
thig  hielt,    selbst  herumzugehen  und  den  Soldaten  zuzure- 
den,   so  that  er,    wo  er   solche  fand,    die  mit  der  Bewaff- 
nung zögerten,   die  verweisende  Frage:  «Was  ihnen  diese 
« Unthätigkeit ,    diese   Unlust,   helfen  könne?    Der  Feind 
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(twerdk  ins  Lager  kommen,  -wenn  sie  ihm  nicht  vor  das 
«Lager  entgegen  gingen;  und  sie  würden  für  ihre  Zelte 
«fechten  müssen,  wenn  sie  für  ihren  Wall  nicht  fechten 
«wollten.  Bewaffnet  und  kämpfend  konnten  sie  doch  den 
«Sieg  noch  hoffen.  Wer  aber  unbewaffnet  und  wehrlos 
«  den  Feind  erwarten  wolle,  müsse  sich  Tod  oder  Sklaverei 
«  gefallen  lassen.  >»  Auf  diese  Vors^ürfc  und  Verweise  ant- 
worteten sie:  «Die  gestrige  Schlacht  habe  es  ihnen  gethan ; 
«  ihre  Kräfte ,  ihr  Blut  seien  erschöpft.  Der  Feind  zeige 
«sich  in  gröfserer  Anzahl,  als  er  gestern  gehabt  habe.» 
Unterdefs  kam  der  Zug  näher,  und  da  sie  bei  der  geringe- 
ren Entfernung  schon  deutlicher  sehen  konnten ,  so  be- 
haupteten sie  Alle,  die  Samniten  hätten  schon  die  Schanz- 
pfähle bei  sich,  und  es  sei  offenbar,  dafs  sie  das  Lager 
tumpfählen  wollten.  Da  rief  der  Consul :  « Das  sei  doch 
«vollends  unerhört,  wenn  man  sich  eine  solche  Sclunach 
« und  Beschimpfung  von  einem  so  feigen  Feinde  gefallen 
« liefse.  So  sollen  wir  uns  noch  dazu  in  unserm  Lager 
« eiuschliefsen  lassen?»  sagte  er;  «um  lieber  schimpflich 
«  durch  Hunger,  als,  wenn  es  sein  müfste,  mit  dem  Schwerte 
«in  der  Hand  mit  Ehren  zu  sterben?  flöchten  die  Götter 
«kein  Unglück  daraus  entstehen  lassen,  wenn  Jeder  von 
«ihnen  thate  ''^),  was  er  seiner  >vürdig  achte.  Consul 
« Marcus  Atilius  werde ,  wenn  ihm  sonst  niemand  folge, 
« auch  allein  den  Feinden  entgegen  gehen ,  und  lieber  in 
«t  den  Reihen  der  Samniten  fallen,  als  ein  Römisches  Lager 
«  umpfählen  sehen. »  Die  Legaten,  Tribunen,  alle  Geschwa- 
der der  Reuterei,  und  die  Hauptleute  der  ersten  Rotten 
erklärten  sich  für  den  Consul.  Da  griffen  die  Soldaten, 
von  Scham  besiegt,  mit  Unlust  zu  den  Waffen;  mit  Unlust 
gingen  sie  aus  dem  Lager :  in  einem  langen  unzusammen- 
hängenden Zuge,  traurig  und  fast  schon  als  Geschlagene, 
rückten  sie  gegen  den  Feind  auf,  dessen  Besorgnifs  und 
Muthlosigkeit  nicht  kleiner  war.  Denn  kaum  erblickten 
die  Samniten  die  Römischen  Fahnen,    so  verbreitete   sich 


^')   Nach  Dükers    und   Drakenborchs  Wunsche    habe    ich    das    que   hinter 
iacerent  ireggelassea,     Pii  bene  Terterent!  facerent,  ^uod  se  dignum  etc. 
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von  der  Spitze  ihres  Zuges  bis  zu'  den  Letzten  der  laute 
Ruf:  «Da  kamen  die  Rümer  heraus,  wie  man  gefürchtet 
«habe,  den  Abmarsch  zu  wehren.  Jeder  Ausweg,  selbst 
«zur  Flucht,  sei  unmöglich.  Hier  auf  der  Stelle  müsse 
«man  entweder  fallen,  oder  die  Feinde  hinstrecken  und 
«über  ihre  Leichen  hinaussteigen.» 

36.  Sie  warfen  ihre  Bündel  auf  Einen  Haufen  zusam- 
men,   und  Jeder  stellte   sich  unter  den  Waffen  in   seinem 
Gliede   auf.     Schon  w^ar  zwischen  beiden  Linien  nur  noch 
ein  kleiner  Raum,  und  sie  standen  voll  Erwartung  da,  dafs 
vom  Feinde  der  Angriff  gescliahe,  vom  Feinde  das  Geschrei 
erhoben  würde.    Beiden  Theilen  fehlte  es  zum  Fechten  an 
Muth.  Und  beide  würden  wohlbehalten  und  ohne  Schwert- 
schlag jeder  seines  Weges   gezogen   sein,   wenn   sie   nicht 
gefürchtet  hätten,    dafs  dem  Weichenden  der  Andre  nach- 
setzen  würde.     Unwillkürlich   begann   unter  Heeren   voll 
Abneigung  und  Unlust  mit   einem  dumpfen,   unterbroche- 
nen Geschreie   ein  kaltes  Gefecht,   das  keinen  von   seiner 
Stelle   trieb.      Da   sandte  der  Römische  Consul,   um  etwas 
Leben  hineinzubringen,    einige    aus   der  Reuterei  genom- 
mene Geschwader  dazwischen ;    und  da  diese  meistentheils 
von  ihren  Pferden  sanken  und  die  Übrigen  in  Unordnung 
geriethen,   so   brachen  theils   die   Samniten,   um  die  Ge- 
stürzten niederzumachen,   theils  die  Römer,   um  den  Ihri- 
gen beizustehen,    aus   der  Linie  hervor.      Darüber  wurde 
das   Gefecht   einigermafsen  lebhafter;    allein   weit   rascher 
und  auch  in  gröfserer  Anzahl  rannten   doch  die  Samniten 
herbei ;    und  die  Reuterei  jagte  in  der  Verwirrung  mit  ih- 
ren scheuen  Pferden  selbst  die  ihr  zu  Hülfe  Gekommenen 
nieder.      Nun  wandte   die   ausbrechende  Flucht   die   ganze 
Römische  Linie  ab.     Und  schon  hieben  die  Samniten  den 
Fliehenden  in  den  Rücken,  als  der  Consul,  der  zum  Lager- 
thore  voraufsprengte,  einen  Posten  Reuterei  davor  pflanzte, 
ihm  befahl,   jeden  dem  Walle  Zueilenden,   er   möchte  Rö^ 
mer,   oder  Samnit  sein,    als  Feind  anzusehen,   und  unter 
diesen  ihnen  zugerufenen  Drohungen  den  zum  Lager  fort- 
stürzenden Seinigen  in  den  Weg  trat.    «Wohin,   Soldat?» 
rief  er:    «auch  hier  wirst  du  Waffen  und  JManner  finden, 
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(i  und  so  lange  dein  Consul  lebt,  nicht  anders,  als  siegend, 
«das  Lager  betreten!  Wähle  nun,  ob  du  lieber  gegen  Bür- 
«ger,  oder  gegen  Feinde  fechten  willst!»  Bei  diesen  Wor- 
ten des  Consuls  umschwärmten  die  Ritter  das  Fofsvolk  mit 
drohender  Lanze  und  geboten  ihm,  zum  Gefechte  umzu- 
kehren. Und  nun  kam  dem  Consul  aufser  seiner  Tapfer- 
keit auch  das  Glück  zu  statten :  denn  die  Samniten  dran- 
gen nicht  nach,  sondern  liefsen  ihnen  Raum,  sich  zu 
schwenken  und  die  Linie  vom  Lager  ab  wieder  gegen  den 
Feind  zu  richten.  Da  ermunterte  Einer  den  Andern  wieder 
zum  Gefechte ;  die  Hauptleute  drangen  mit  den  Fahnen, 
die  sie  den  Fähnrichen  wegrissen,  ein,  und  zeigten  den 
Ihrigen ,  wie  schwach  und  weitschichtig  in  aufgelösten 
Gliedern  der  Feind  herankomme.  Zu  gleicher  Zeit  erhob 
der  Consul  die  Hände  gen  Himmel  und  gelobte  mit  lauter 
Stimme ,  so  dafs  ihn  Jeder  hüren  mufste ,  dem  Jupiter 
Standgeber  einen  Tempel,  wenn  das  Römische  Heer  wieder 
Stand  hallen  und  in  erneuertem  Treffen  die  Legionen  der 
Samniten  werfen  und  besiegen  würde.  Da  bot  von  allen 
Seiten  Alles  seine  Kraft  auf,  die  Schlacht  wieder  herzustel- 
len; Anführer  und  Soldaten,  Fufsvolk  imd  Reuterei  insge- 
samt :  ja  auch  die  waltende  Gottheit  schien  auf  die  Sache 
Roms  gnädig  herabzublicken;  so  leicht  wurde  der  Ausschlag 
errungen  und  die  Feinde  vom  Lager  zurückgetrieben.  Bald 
-waren  sie  auch  wieder  auf  den  Platz  gedrängt ,  w^o  die 
Sclilacht  begonnen  hatte.  Hier,  wo  ihnen  der  Haufe  ihres 
zusammengeworfenen  Gepäcks  im  Wege  lag,  blieben  sie, 
im  freien  Schritte  gehindert,  hängen;  dann  umschlossen 
sie  die  Bündel,  um  ihre  Habe  nicht  plündern  zu  lassen, 
mit  einem  Kreise  von  Fechtenden.  Um  so  mehr  bedrängte 
sie  von  vorn  das  Fufsvolk,  im  Rücken  die  herumgezogene 
Reuterei.  So  wurden  sie  in  der  Mitte  niedergehauen  und 
gefangen  genommen.  Die  Anzahl  der  Gefangenen  betrug 
siebentausend  und  zweihundert,  welche  Alle  entkleidet 
unter  dem  Jochgalgen  durchziehen  mulsten.  Die  Getödteten 
werden  auf  viertausend  achthundert  angegeben.  Aber  auch 
den  Römern  war  dies  kein  erfreulicher  Sieg.  Als  der  Con- 
sul  den   erlittenen   Verlust   dieser  zwei  Tage   nachzählen 
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liefs,    ergab   sicli   die  Summe  von  siebentausend  zweihun- 
dert Vermifsten. 

Während  dieser  Begebenheiten  in  Apulien  mislang 
den  Samniten  ein  Versuch,  den  sie  mit  ihrem  zweiten 
Heere  auf  Inteiamna  machten,  eine  Römische  Pflanzstadt 
an  der  Latinischen  Heerstrafse:  und  als  sie  nach  ausge- 
übter Plünderung  theils  die  übrige  Beute  "^  von  Menschen 
und  Vieh  unter  einander,  theils  die  gefangenen  Pflanz- 
bürger vor  sich  hintrieben,  stiefsen  sie  auf  den  Consul,  der 
als  Sieger  von  Luceria  zurückkam.  Und  sie  verloren  nicht 
allein  ihre  Beute  wieder,  sondern  auch  sie  selbst,  in  einem 
gedehnten  und  beladenen  Zuge  ohne  alle  Haltung,  wurden 
niedergehauen.  Der  Consul,  der  durch  einen  Aufruf  die 
Eigenthümer  zur  Anerkennung  und  Empfangnahme  ihrer 
Sachen  nach  Interamna  zurückkommen  und  sein  Heer 
dort  stehen  liefs,  ging  zum  Wahltage  nach  Rom.  Sein 
Antrag  auf  die  Ehre  eines  Triumphs  wurde  abgelehnt, 
theils  weil  er  so  viele  tausend  Soldaten  verloren,  theils 
die  unter  dem  Jochgalgen  durchgeschickten  Gefangenen 
ohne  ^°)  weitere  Verpflichtung  entlassen  hätte^ 

37.  Der  andre  Consul,  Postumius,  der  sein  Heer  aus 
Sainniuin ,  wo  es  ihm  an  Stofl;  zum  Kriege  fehlte ,  nach 
Hetrurien  herüberführte ,  hatte  anfangs  das  Gebiet  von 
Vblsinii  verheert:  als  darauf  die  Feinde  zum  Schutze  ihres 
Landes  ausrückten,  schlug  er  sie  nicht  weit  von  ihren  eig- 
nen Mauern.  Der  gefallenen  Hetrusker  waren  zweitausend 
achthundert:  die  übrigen  rettete  die  Nähe  der  Stadt.  Dann 
ging  das  Heer  in  das  Gebiet  von  Rubella  hinüber.  Hier 
wurde  nicht  blofs  das  Land  verwüstet,  sondern  auch  die 
Stadt  erobert.  Über  zweitausend  Menschen  wurden  Gefan- 
gene ,  und  nicht  völlig  zweitausend  au  den  Mauern  er- 
schlagen. Doch  war  der  daraus  hervorgehende  Friede 
ruhmvoller  und  wichtiger,  als  der  diesjährige  Krieg  mit 
Hetrurien  gewesen  war.  Die  drei  mächtigsten  Hauptstädte 
Hetruriens,  Vblsinii,  Perusia,  Arretium  baten  um  Frie- 

80)  ■Veriniithlicli  ist  die  Strothische  Ausgabe  nach  der  Ernestischen  toh 
1769  abgedruckt,  in  welcher  das  kleine  Wort  sine,  das  ohüehin  von  nie- 
mand angefochten  wird,  durch  einen  Druckfehlsr  ausfiel. 
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den,  und  da  sie  sich  durch  eine  Lieferung  an  Soldaten- 
röcken und  Getreide  vom  Consul  die  Erlaubnifs  ausgewirkt 
hatten ,  Gesandte  nach  Rom  zu  schicken ,  erlüelten  sie  ei- 
nen Waffenstillstand  auf  vierzig  Jahre.  Jedem  dieser  Staten 
wurde  eine  gleich  zu  zalilende  Geldbufse  von  fünfmal  hun- 
derttausend Kupferass  *)  auferlegt.  Als  der  Consul  für 
diese  Thaten ,  mehr  der  Sitte  gemäfs ,  als  in  Hoffnung  ei- 
nes Erfolgs,  beim  Senate  um  den  Triumph  anhielt,  und 
dabei  sehen  mufste ,  dafs  die  Einen,  weil  er  zu  spät  aus 
der  Stadt  aufgebroclien,  die  Andern,  weil  er  ohne  Erlaub- 
nifs des  Senats  aus  Samnium  nach  Hetrurien  übergegan- 
gen sei,  zum  Tlieile  aus  Abneigung  gegen  ihn,  zum  Tlieile 
aus  Freundschaft  für  seinen  Amtsgenossen,  nun  auch  ihm 
den  Triumph  versagten,  um  jenen  über  sein  abgeschlage- 
nes Gesuch  durch  die  Gleichstellung  beider  zu  trösten ;  so 
sprach  er:  «Die  Ehrfurcht  für  euren  hohen  Piang,  ilir  ver- 
«  sammelten  Väter,  wird  mich  doch  niclit  vergessen  lassen, 
«dafs  ich  Consul  bin.  Berechtigt  durch  denselben  Ober- 
«befehl,  welchen  ich  in  den  zu  führenden  Kriegen  hatte, 
«werde  ich  nach  glücklicher  Beendigung  dieser  Kriege, 
« nach  Bezwingung  Samniums  und  Iletruriens  und  nach 
« errungenem  Siege  und  Frieden ,  den  Triumph  halten. » 
Mit  diesen  Worten  verliefs  er  den  Senat.  Dies  veranlafste 
einen  Streit  der  Bürgertribunen  unter  einander.  Der  eine 
Theil  erklärte  sich  zur  Einsage  bereit,  um  den  Consul 
nicht  vermittelst  einer  Neuerung  triumphiren  zu  lassen : 
die  andern  wollten  den  Triumphirenden  gegen  ihre  Amts- 
genossen in  Schutz  nehmen.  Darüber  kam  es  zu  Verhand- 
lungen vor  dem  Gesamtvolke.  Nachdem  der  vorgeladene 
Consul  angeführt  hatte ,  dafs  schon  die  Consuln  Marcus 
Horatius  und  Lucius  Valerius,  und  neulich  Cujus  Mar- 
cius  Rutilus,  der  Vater  dessen,  der  jetzt  Censor  sei,  ohne 
Bewilligung  vom  Senate ,  blofs  auf  Verordnung  des  Volks 
triumphirt  hätten ;  so  fügte  er  hinzu :  «  Auch  er  würde  bei 
«dem  Volke  darauf  angetragen  haben,  wenn  er  nicht  ge- 
«wufst  hätte,  dafs  Bürgertribunen  als  Leibeigne  des  Adels, 


'}    Ungefälir    15)624  Guldeu  ConTentjoiuiuüiue. 
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«  den  Vorschlag  bestreiten  würden*  Also  werde  ihm  der 
«  Wille  und  Beifall  des  einstimmigen  Volks  jetzt  und  künf- 
« tig  statt  aller  Befehle  gelten. »  Und  den  Tag  darauf  hielt 
er  unter  dem  Beistande  dreier  Bürgertribunen,  der  Ein- 
sage von  sieben  Tribunen  und  dem  einstimmigen  Willen 
des  Senats  zum  Trotze,  seinen  Triumph,  und  das  Volk  be- 
ging den  Tag  mit  festlicher  Freude. 

Auch  den  Nachrichten  über  dieses  Jahr  fehlt  es  an 
Übereinstimmung.  Claudius  berichtet,  Postumius  sei  nach 
Eroberung  mehrerer  Städte  in  Samnium,  in  Apulien  völ- 
lig gesclüagen,  und  selbst  verwundet  mit  einer  kleineu 
Zahl  in  Luceria  hineingetrieben;  die  Thaten  in  Hetrurien 
habe  Atilius  verrichtet,  und  dieser  auch  triumphirt.  Fa-^ 
bius  schreibt ,  die  Thaten  in  Samnium  und  bei  Luceria 
hätten  beide  Consuln  gethan;  dann  sei  das  Heer  nach  He-^ 
trurien  hinübergeführt;  er  setzt  aber  nicht  hinzu,  von 
welchem  Consiü ;  bei  Luceria  sei  der  Verlust  auf  beiden 
Seiten  grofs  gewesen,  und  in  diesem  Treffen  dem  Jupiter 
Standgeber  der  Tempel  verheifsen,  wie  ihn  schon  vorher 
Romulus  verheifsen  hatte ;  obgleich  bis  dahin  hier  blofs 
ein  jPanum  gewesen  war,  das  heifst  81)^  der  durch  das 
ausgesprochene  Gelübde  zum  Tempel  geheiligte  Platz.  Erst 
in  diesem  Jahre  glaubte  man  sich  im  Gewissen  verbunden, 
da  dem  State  dasselbe  Gelübde  schon  zweimal  gewährt 
sei  82),  nun  auch  den  wirklichen  Bau  des  Tempels  durch 
den  Senat  befehlen  zu  lassen. 


81)  Sed  fanuitt  tanttim,  id.  est,  locus,  teinplo  effatus,  sacratus  fuerat.]  — 
Drahcnhorcli ,  Dukcr  und  Gronpv  lassen  diese  Stelle  unangefochten ,  auch 
Crevier.  Stroih  aher  ■will  das  Wort  sacratus  wegwerfen,  das  doch  in  allen 
Handschriften  steht;  ja  die  ganze  Stelle  scheint  ilirn  eine  Glosse.  So  wenig 
■wir  es  aber  einem  Deutschen  Geschichtschreiber  rerargen  würden,  wenn  er 
uns  in  einer  kleinen  Parenthese  eine  Erklärung  z.B.  des  alten  Wortes  Weicli- 
bili  gäbe  ,  so  wenig  verdiente  Livius  Tadel ,  w^nn  er  seinen  Römern  die 
Bedeutung  des  veralteten  Wortes  fanum,  giebt.  Nur  eine  kleine  Änderung 
erlaube  ich  mir.  Ich  habe  immer  geglaubt ,  dafs  das  «rste  S  in  sacratus 
von  den  Abschreibern  unrichtig  zu  effatu  gezogen  sei ,  woraus  denn  das 
falsche  effatus  sacratus  entstand.  Und  ich  habe  nachher  diese  Vermuthung 
durch  die  von  Cebhard  (bei  Drakenborch)  angeführte  Lesart  am  Rande  der 
zweiten  Palatinischen  Handschrift  bestätigt  gefunden.  Nur  interpungire  ich 
sie  so,  wie  e»  mir  am  riclitigslen  scheint :  Sed  fanum  tantum  (id  est,  locus 
templo  effatu   sacratus)  fuerat. 

S^)   Celerum  hoc  demum  anno,   ut  aedem  etiam  fieri  senatus  iuberet,    hi 
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38.  Auf  dieses  Jahr  folgt  als  Consul  der  durch  seines 
Vaters  und  seinen  eignen  Ruhm  ausgezeichnete  Lucius 
Papirius  Cursor ,  uod  ein  gewaltiger  Krieg  mit  einem  so 
wichtigen  Siege ,  wie  ihn  über  die  Summten  bis  auf  den 
Tag  niemand,  aufser  des  Consuls  Vater,  Lucius  Papirius, 
errungen  hatte.  Und  gerade  hatten  sie  wieder  mit  eben 
der  Anstrengung  und  Zurüstung  ihren  Kriegern  durch  eir- 
nen  Aufwand  von  prächtigen  Waffen  einen  Glanz  gegeben, 
und  wieder  die  Götter  zu  Hülfe  genommen,  da  sie  ihren 
Soldaten  durch  eine  Vereidigung  vermittelst  einer  uralten 
Feierlichkeit  eine  Art  von  Weihe  gaben,  und  durch  ganz 
Samniuin  die  Werbung  nach  der  neuen  Formel  hielten, 
dafs  jeder  Dienstfähige,  der  sich  nicht  auf  Feldherrnbefehl 
stellen,  oder  ohne  Erlaubnifs  sich  entfernen  würde,  für 
seine  Person  dem  Jupiter  zum  Opfer  verheifsen  sein  sollte. 
Darauf  beschieden  sie  das  ganze  Heer  nach  Aquilonia.  Es 


eiusdem  TOti  damnata  re  publica,  in  religionem  renit.]  —  So  lese  ich  mit 
Gronori  und  Crcvicr.  Drakenhorch  Lat  zwei  Gründe  angegeben  ,  warum  er 
nicht  re,  sondern  res  publica  licet,  und  dieses  res  publica  als  Subject  mit 
den  "Worten  in  religionem  renit  verbindet.  Zuerst  seine  Handschriften. 
Allein  er  führt  selbst  Beispiele  genug  an  ,  dafs  die  Abbreriatur  R.  P.  sehr 
oft  Ton  dfn  Abschreibern  falsch  gelesen  sei  ,  und  gesteht,  dafs  sie  auch  an 
unsrer  Stelle  ,  statt  re  zu  lesen  ,  den  Nominati-v  genommen  haben  knnnteo. 
Und  zweitens  bestimmt  ihn  die  ron  Duier  angezogene  Stelle  aus  Cic.  d© 
Nat.  Deor.  II.  4<  remqxie  illam  in  religionem  Teni?se  populo  sentiret.  Er 
sagt,  weil  hier  ausdrücklich  stehe:  res  in  religionem  venit,  so  wolle  er  die 
gewohnliche  Lesart  res  publica  in  religionem  renit  beibehalten.  Ich  mein« 
hingegen  ,  dafs  gerade  diese  Stelle  Cicero's  (wie  alle  andern  ron  Gronov 
und  Drakenborch  selbst  angeführten)  offenbar  für  Gronovs  Verbesserung,  für 
re  publica  ,  entscheiden.  Denn  in  den  Worten  Cicero's  ist  ja  res  das  Oh— 
j'ect ,  das  dem  Suhjecte  populo  zur  Gewissenssache  wtirde  ,  oder  in  religio- 
nem renit.  Nach  Dralcenborchs  Verbindung  aber  uiüf-.te  in  unsrer  Stelle 
res  publica  (derStat'J  Aas  Subject  sein,  welcher  selbst  in  religionem  käme, 
und  dem  zufolge  müTste  man  sagen  können  ego  renio  in  religionem  ,  da  es 
doch  nach  allen  übrigen  Stellen  (siehe  Gronov  und  Drakenb.)  heifsen  mub : 
»es  renit  mihi  (wie  populo)  in  religionem.  Oder  sollte  rielleicht  res  publica 
liier  nicht  Subject ,  nicht  der  Stat  selbst  sein ,  sollte  es  als  öffentlich  ver- 
handeltes Geschäjt  hier  das  Object  sein  sollen,  so  kann  doch  nicht  ron  deia 
Objecte  gesagt  werden ,  dafs  es  iam  bis  damnata  roti  sei ;  dies  kann  doch 
nur  zu  einem  Subjecte  passen.  Es  fehlt  also  blofe  das  gewohnlich  bei  Li- 
vius  in  dieser  Formel  ausgelassene  Subject,  hominibus  oder  populo,  oder 
«enatui.  Hier  eine  Paraphrase  der  Stelle :  Huc  usque  nil  ni.-i  lanum  fuerat. 
Ceterum  hoc  demum  anno  ea  res  (seil,  dilata  roti  solutio )  in  tantam  reli- 
gionem hominibus  renit  ,  deorum  iram  tantopere  timendam  animis  obiecit, 
^uin  sibi  conscii  essent,  bis  iam  eiusdem  roti  dainnatain  r«ia  publicau» 
esse,  ut  eadem  «tiun  «edi£cari  senatus  iuberst. 
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faudeu  sich,  aa  vierzigtaiisend  ein,  die  Kerntruppen  Sam- 
niums.  Etwa  in  der  JNIitte  des  Lagers  war  ein  Platz,  auf 
allen  Seiten  ia  gleicher  Länge  von  zweihundert  Fufs,  mit 
FJechtweik  und  Brettern  abgezäunt  und  mit  Leinwand 
überdeckt.  Hier  wurde  nach  der  aus  einem  alten  auf  Lein- 
wand geschriebenen  Buche  verlesenen  Vorschrift  geopfert, 
Avobei  ein  gewisser  Ovius  Factius  Priester  war,  ein  hoch- 
bejthrler  Manu,  der,  seiner  Versicherung  nach,  diese  hei- 
lige H;uidlung  aus  dem  uralten  Gottesdienste  der  Samni^ 
;e;/enl leimte,  "welchen  ihre  Vorfahren  damals  befolgt  hät- 
ten, als  sie  sich  zu  dem  geheimen  Anschlage  verbanden, 
den  iletruskern  Capua  wegzunehmen.  Nach  vollendetem 
Oi^rer  liefs  der  Feldherr  jeden  durch  Geburt  und  Thaten 
geailelten  Krieger  durch  einen  Gerichtsboten  fordern.  Sie 
wurden  einzeln  hereingeführt.  Aufser  den  übrigen  Opfer- 
au8t;illen,  welche  die  Seele  mit  heiligem  Schauer  durch- 
strüinen  konnten,  standen  in  der  Mitte  des  rundum  ver- 
deckten Platzes  Altäre,  geschlachtete  Opferthiere  lagen 
umher  und  Hauptleute  mit  gezückten  Schwertern  umgaben 
das  Ganze.  Der  Soldat  mufste  zu  den  Altären  treten,  mehr 
selbst  ein  Schlachtopfer,  als  ein  Theilnehmer  am  Opfer, 
und  ward  durch  einen  Eid  verpflichtet,  das,  was  er  hier 
gesellen  und  gehurt  hätte,  nicht  auszusagen.  Dann  mufste 
er  sich  zu  einer  fürchterlichen  Eidesformel  verstehen,  die 
als  Fluch  über  sein  Haupt,  seine  Familie  und  Nachkommen 
abgefifst  war,  vrenn  er  nicht  in  die  Schlacht  zöge,  wohiu 
ihn  seine  Feldherren  führten,  ferner,  wenn  er  selbst  aus 
der  liinie  flöhe,  oder  den,  den  er  fliehen  sähe,  nicht  auf 
der  Stelle  tödtete.  Einige,  welche  gleich  zuerst,  dies  zu 
schwören,  sich  weigerten,  wurden  neben  den  Altären  er- 
mordet, und  dienten,  zwischen  den  gewürgten  Opferthieren 
liingeslreckt,  den  Übrigen  zur  Warnung,  sich  nicht  zu  wei- 
gern. Als  die  Vornehmsten  der  Samniten  unter  dieser 
Verwinschung  sich  verpflichtet  hatten  ^3),  gab  der  Feld- 
herr  zehn   dazu  Ernannten   den  Befelil,    so  lange   mit   der 


85)  Icli  folae  Drahenhorchs  Verbesserung:    otstricti»,  decein  nominati«  ab 
imperatore  edictum,  ut  vir  u,   s.  'W. 
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Aushebung  von  Mann  zu  Mann  fortzufahren ,  bis  sie  die 
Zahl  auf  sechzehntausend  gebracht  hätten.  Diese  Avurden 
von  der  Decke  des  umzäunten  Platzes,  wo  der  Adel  durch 
den  Schwur  geweihet  war,  die  Leinwandlegion  genannt. 
Man  gab  ihnen,  zur  Auszeichnung  vor  den  Übrigen,  vor- 
zügliche Waffen  und  Helme  mit  Büschen.  Etwas  über 
zwanzigtaiisend  betrug  das  übrige  Heer,  das  an  Kürper- 
schüuheit,  Rriegsruhm  und  WafTenriistung  der  Leinwand^ 
legion  nicht  nacligab.  Diese  INIenschenmasse ,  lauter  aus- 
gesuchte Mannschaft ,  lagerte  sich  bei  Aquilonia. 

39.  Die  Consuln  brachen  von  Rom  auf.  Spurius  Car- 
vilius,  welcher  zuerst  mit  den  ihm  bestimmten  alten  Le- 
gionen,  die   der  Consul  des  vorigen  Jahres,   Marcus  Ali- 
lius ,    im    Gebiete    von   Interamna    zurückgelassen    hatte, 
nach  Samniuin  aufbrach,  nahm  den  Feinden,  während  sie 
sich,  mit  abergläubischen  Gebräuchen  beschäftigt,  in  iJiren 
Versammlungen   einzäunten,    die    Samnitische  Stadt   Ati- 
num  mit  Sturm  ab.      Hier  wurden  fast  zweitausend  acht- 
hundert  Menschen  niedergemacht,    und  viertausend   zwei- 
hundert  und   siebzig   gefangen   genommen.      Papirius   er- 
stürmte   mit    dem    der   Verordnung    gemäfs    ausgehobenen 
neuen  Heere  die  Stadt  Duronia.     Er  machte  weniger  Ge- 
fangene,   als  sein  Amtsgenofs,    aber  er  erlegte  weit  mehr. 
An  beiden  Orten  gewann  man  reiche  Beute.    Nachdem  die 
Consuln  Samnium  durchstreift   und  hauptsächlicli  das  Ge- 
biet von  Atinum  verheert  hatten ,   kajn  Carvilius  vor  Co-' 
miniuin  an,  Papirius  vor  Aquilonia,  wo  die  Hauptmacht 
der  Samniten   stand.      Eine    ganze   Zeitlang   unterblieben 
hier   zwar   die  Angriffe  nicht,    und  doch  kam  es   nicht  zu 
ernsthaften  Gefechten.    Der  Tag  ging  damit  hin,  dafs  mau 
die   Stillliegenden   beunruhigte,   den  Widerstandleistenden 
wich,   und  öfter  drohete ,   als  in  Gefechten  vordrang:    und 
darüber,   dafs  man  so  sich  einliefs  und  wieder  abtrat,  ver- 
zog sich   die   Entscheidung  im  Grofsen,   wie   im  Kleinen, 
von  einem  Tage  zum  andern.    Das  zweite  Römische  Lager 
•war  nur  zwanzigtausend  Schritte  von  hier  entfernt,  so  dafs 
auch  die   Plane   des   abwesenden  Consuls   auf  jede  Unter- 
nehmung wirken  konnten :  und  Carvilius  hatte  mehr  Auf- 
Ltrtva  ron  H xa siskiwl,  Th,  IT,  25 
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merksamkeit  auf  Aquilonia ,  wo  die  Entscheidung  wichti- 
ger war,  als  auf  Cominium ,  das  er  belagerte. 

Als    Lucius    Pajni'ius    alle    Vorkehrungen    zu    einer 
Schlacht  getroffen  hatte,   liefs  er  seinem  Amtsgenossen  sa- 
gen:    «lEr  sei  Willens,    am  folgenden  Tage,   wenn  es  ihm 
«  der  Gütterwille  gestatte,  mit  dem  Feinde  sich  einzulassen. 
«Es  sei  erforderlich,  dafs  auch  e/'  Cominium  so  heftig  als 
"  möglich  bestürme ,   damit  die  Samniten  nicht  daran  den- 
« ken  könnten,   Aquilonia   zu   Hülfe   zu  kommen. '>     Der 
Bote   hatte   den  Tag  zur  Hinreise :   in  der  Nacht   kam  er 
mit   dem   Bescheide    zurück ,    dafs   der   andre   Consul   dem 
Entschlüsse  beistimme.     Gleich  nach  Absendung  des  Boten 
hielt   Ptqyirius   eine   Versammlung,    redete  weitläufig  von 
dem  Eigenthiimlichen  dieses  Krieges  überhaupt,    und  eben 
80  von  der  diesmaligen  Rüstung  der  Feinde,    die  mehr  ein 
leerer  Prunk ,    als  auf  den  Erfolg  von  Wirkung  sei.      «  Ein 
«Helmbusch  mache  ja  keine  Wund»:    der  Römische  Wurf- 
<(  spiefs   durchbohre   bemalte   und  vergoldete   Schilde    eben 
«80   gut;  und  die  blendenden  Rocke   einer  schimmernden 
«i  Linie  bekämen,  wann  das  Schwert  entscheide,  Blutflecke. 
«Schon   früher  habe    sein  Vater  ein  von  Gold  und  Silber 
«strotzendes  Heer  der  Samniten  zusammengehauen,    und 
«  selbst  die  Besitzer   hätten  in   diesen  Waffen  nicht  so  eh* 
«  renvoll  geprunkt,  als  der  feindliche  Sieger  in  dieser  Beute. 
«  Vielleicht   sei  es  seinem  Namen  und  seinen  Stammgenos- 
«sen  beschieden,  immer  den  kräftigsten  Anstrengungen  der 
K  Samniten  als  Feldherren  entgegengestellt  zu  werden,  und 
«  erbeutete  Waffen  heimzubringen,  welche  sogar  als  Pracht- 
« stücke    öffentlicher  Plätze    auffielen.      Die   unsterblichen 
«Götter    ständen   wegen   der   so    oft   erneuerten  Friedens- 
«  gesuche ,  die  eben  so  viele  Friedensbrüche  geworden  wä- 
«  ren ,   auf  Römischer  Seite :  ja ,  wenn  man  dem  göttlichen 
«Willen   eine   Bestimmung  zusagen   könne,    so  wären   sie 
«nie  auf  ein  Heer  so  erzürnt  gewesen,  als  auf  ein  solches, 
«das  bei  einem  grafslicheu  Opfer  vom  Blute  unter  einander 
«gewürgter  Menschen   und  Thiere   bespritzt,   einer  zwie- 
i<  fachen  Götterrache  hingegeben,  hier  vor  den  Göttern  als 
«Zeugen  der  mit  Rom  geschlossenen  Bündnisse,  dort  vor  der 
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«  allen  Bündnissen  zum  Trotze  auf  sich  geladenen  Verfluch  ung 
«  schaudernd,  wider  Willen  geschworen  habe,  seine  Verpflich- 
«tung  zur  Fahne  verabsclieue,  und  sicli  zu  gleicher  Zeit 
«vor  Göltern,  INlitbürgern  und  Feinden  fürchten  müsse.« 

40.  Als  der  Consul  alles  dies,  was  er  durch  die  Aus- 
sagen der  Überläufer  wufste,     den  ohnehin  schon  erbitter- 
ten Soldaten   aus  einander  gesetzt  hatte ,   so   forderten  sie, 
voll  Vertrauen  auf  gültliche   und  menschliche  Mitwirkung, 
mit  einstimmigem  Oeschreie   die   Schlacht  ;     sahen   ungern 
den  Kampf  bis   zum   folgenden  Tage   verschoben,    und  der 
heutige  mit  seiner  Nacht  wurde   ihnen  unausstehlich  lang. 
In  der  dritten  Nachtwache  stand  Papirius,  der  die  schrift- 
liche Antwort  seines  Amtsgenossen  schon  empfangen  hatte, 
in  aller  Stille  auf  und  hiefs  den  HühnerNvärter  auf  die  Zei- 
chen des  Götterwillens  achten.     Die  Begierde  zum  Treffen 
hatte  im  Lager  alle  Classen  von  INIenschen  ergriiTen:  Hohe 
und  Niedrige  waren  in  gleicher  Spannung,    und  dem  Feld- 
herrn wurde  am  Soldaten,   dem  Soldaten  am  Feldherrn  ein 
brennendes  Verlangen  unverkennbar.    Auch  denen,  welche 
den  Gulterwillen  beobachteten ,  hatte  sich  diese  Kampflust 
mitcetheilt ,   und  da  die  Hühner  nicht  fressen  wollten,    er- 
laubte  sichs   ein  Hühnerwärter,    eine   Angabe   des   Gütter- 
willens  zu  erlügen  und  meldete  dem  Consul  die  erfreulich- 
ste Frefsgier  seiner  Hühner*).  Der  Consul,  in  voller  Freude, 
verkündigte   den  Soldaten  die   herrliche  Vorbedeutung  und 
den   zugesicherten   Beistand   der  Götter   im  Gefechte    und 
liefs  das  Zeichen  zur  Schlacht  aufstecken.      Als  er  eben  in 
die  Linie   ausrücken  wollte,   meldete  ilun  ein  Überläufer, 
zwanzig  Cohorten  Samniten   —  jede  war  fast  vierhundert 
Mann  stark  —   wären  nach  Cominium  aufgebrochen.    Er 
sandte  sogleich  einen  Boten  ab,    seinen  Amtsgenossen  da- 
von zu  benachrichtigen.  Er  selbst  hiefs  die  Fahnen  schnel- 
ler vorrücken,    und  hatte   schon   die    sämtlichen  Truppen 
des  Rückhalts  auf  ihren  Posten  und  die  Befehlshaber  bei 
den  Truppen  angestellt.  Über  den  rechten  Flügel  setzte  er 

•)  ■Wenn  den  heiligen  Hühnern,  an  denen  man  den  Götlerwillen  ersah, 
Ton  ihrem  Futter  vor  Frefshegierde  etwas  entfiel,  so  galt  d«s  für  die  glück- 
lichste Vorbedeutung  und  hieb  tripudiuin  soUstimum. 

25* 
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den  Lucius  Volumnius ,  über  den  linken  den  Lucius  Sei* 
ino,  über  die  lieuterei  die  andern  Legaten,  den  Cädicius 
und  Trebonius,  beide  mit  Vornamen  Cujus.  Dem  Spurius 
Nautius  befahl  er ,  die  Maulthiere  ohne  Packsättel  mit 
den  Fliigelcohorten  schnell  auf  einen  vor  Augen  liegenden 
Hügel  herumzuführen ,  und  sich  von  dortaus  während  des 
Gefechtes  selbst,  durch  Erregung  eines  möglichst  grofsen 
Staubes  bemerklich  zu  machen. 

Während  der  Feldherr  hiermit  beschäftigt  war,  erhob 
sich   unter  den  Hühnerwärtern  über  das  Vorzeichen  dieses 
Tages   ein  Streit,   welchen  Römische  Ritter  mit  anhüi-ten. 
Weil  sie  die  Sache  nicht  für  unwichtig  hielten  ,    so  melde- 
ten  sie   dem  Spurius  Papirius ,   des  Consuls  Brudersohne, 
man  sei  über  den  Götterwillen  in  Zweifel.  Der  junge  Mann, 
in  einer  Zeit  geboren,   in  welcher  Gottesverachtung  noch 
nicht  Lehre    war,    unterrichtete   sich  von   der  Sache,    um 
nicht  dem  Cousul   eine    unzuverlässige  Angabe   zu  machen, 
und  zeigte  sie  ihm  an.      « Wohl  dir, »    erwiederte  ihm  die- 
ser ,    « dafs   du   so   brav  und  so   achtsam  bist.     Wenn  mir 
«  aber  der,  der  des  Götterwillens  wahrzunehmen  hat,  einen 
«falschen   Bericht   giebt,    so   fällt  die   Verantwortung   auf 
« ihn.      Für   das  Römische  Volk   und  unser  Heer  ist  nun 
«  einmal  die  mir  gemeldete   erfreuliche  Frefsgier  der  Hüh* 
«ner  zur  herrlichsten  Vorbedeutung  geworden.»      Und  er 
befahl    den  Hauptleuten,    die  Hühnerwärter  vorn    in   die 
Linie  zu  stellen.      Nun   setzten   sich   auch   die  Fahnen  der 
Samniten   in   Bewegung ,    denen   ihre   Linie    in   einer   so 
prunkenden  Rüstung  folgte,    dafs   sie  selbst  als  Feinde  ei- 
nen   prächtigen    Anblick    gewährten.     Noch    ehe    es    zum 
Schlachtgeschreie  und  zum  Angriffe  kam,  sank  der  Hühner- 
wärter durch  den   unbemerkten  Schufs   eines  Wurfspiefses 
in  den  Vorderreihen  nieder.     Auf  die  Meldung  antwortete 
der  Cousul:  «Die  Götter  walten  in  der  Schlacht!  Die  Strafe 
«  hat  das  Haupt  des  Schuldigen  getroffen !  »  Bei  diesen  Wor- 
ten des  Consuls  liefs   sich  ein  vorüberiliegender  Rabe  mit 
hellem  Krächzen  hören.     Erfreut  über  diese  Vorbedeutung 
liefs   der  Cousul   unter   der  Versicherung,   dafs   die  Götter 
nie   an   menschlichen  Angelegenheiten   sichtbarem  Antheil 
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geuommen  hätten  ,    die  Trompeten  blasen  und  das  Feldge- 
sclirei  erheben. 

41.   Es   begann    ein    rUrchterliches   Treffen,    obgleich 
unter  ganz  verschiedenen  Stimmungen.    Voll  Zorn,   Hoff- 
nung  und  Kampfbegier   stürzten    die   Römer,   nach  feind- 
lichem Blute  dürstend,  zum  Gefechte  heran:  einen  grofsen 
Theil  der  Sainniteji   zwang  die  Noth   und   ihr  gebundenes 
Gewissen,    mehr  wider  Willen  Stand  zu  halten,     als  fech- 
tend einzudringen.    Auch  hätten  sie,  seit  mehreren  Jahren 
gewohnt   besiegt   zu  werden,    den   ersten   Schlachtruf  und 
Angriff    der    Römer    nicht    ausgehalten,    wenn    nicht    eine 
andre  mächtigere  Furcht  in  der  Tiefe  ihres  Herzens  sie  von 
der  Flucht   zurückgehalten  hätte.    Alle  Anstalten  jenes  ge- 
heimen Opfers  schwebten  ihnen  vor  Augen ;   die  gewaffne- 
ten  Priester;   die   luiter . einander  hingewiirgten  Menschen 
lind  Opferthiere ;  die  mit  erlaubtem  und  unerlaubtem  Blute 
bespritzten  Altäre;  die  sclireckliche  Eidesleistung;  die  mit 
den  Furien  der  Hülle   drohende,   den   Fluch  über  Familie 
und  Nachkommen   herabrufende  Formel.    Durch  diese  der 
Flucht  vorgeschobenen  Riegel  festgehalten  standen  sie ,   in 
grüf serer  Scheu  vor  dem  Mitbürger,   als   vor  dem  Feinde, 
da.      Die  Römer  drangen  vou  beiden  Flügeln  ein,    eben  so 
vom  INIittelp unkte ,    und  hieben  die  von  Götter-  und  Men- 
schenfurcht Betäubten   nieder.      Sic   fanden  nur  muthlosen 
Widerstand,  wie  von  Leuten,   deren  Flucht  nur  durch  die 
Furcht  verzögert  wurde.    Schon  näherte  sich  das  Gemetzel 
ihren  Fahnen,  als  von  der  Seite  ein  Staub  sich  sehen  liefs, 
wie  vom  Einherzuge   eines   grofsen  Heeres   aufgeregt.      Es 
war  8+)  Spurius  Nautius,  nach  Andern  Octavius  Melius, 
der  Anführer  der  Flügelcohorten.    Sie  machten   einen  grö- 
fsern  Staub,  als  von  ihrer  Anzahl  zu  erwarten  stand.    Die 
Holzknechte   auf  den  INIaulthieren   zogen  belaubte  Zweige 
an  der  Erde   hinter  sich  her:  voran  blitzten  Waffen   und 
Fahnen  durch  die  dicke  Luft,    und  der  hinterher  ziehende 
höhere   luid  dichtere  Staub   gab   den  Anschein    einer  den 


'*)   Das   Schlufswort   dieser   Periode ,    erat ,    sollte    billig    ein  Komma   vor 
sich  lialen ,   so  dars  Sp.  Nautius  erat  zusauunengekörte ,  nicht  dux  erat. 
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Zug  scliliefsenden  Reuterei.    Dies  tausclite  nicht  allein  die 
Samniten,   sondern  auch  die  Römer;   und  der  Consul  be- 
stärkte sie  in  ihrem  Irrthume ,    indem  er  mehrmals  im  er- 
sten Gliede  ausrief,   so  dafs  sein  Rufen  auch  zu  den  Fein- 
den drang:  K^Cominium  sei  erobert!  Sein  Amtsgenofs  zeige 
«  sich  als  Sieger !  sie  müchten  den  Sieg  zu  erringen  suchen, 
«ehe   das   andre  Heer   die  Ehre   davon  habe!»    So   rief  er 
vom  Pferde  herab.     Dann  befahl  er  den  Obersten  und  den 
Hanptleuten,  sie  möchten  der  Reujerei  Bahn  machen.  Schou 
früher  halte   er  selbst   bei  dem  Trebonius  und  Cädicius 
bestellt,  wenn  sie  ihn  seinen  emporgehaltenen  Speer  schwen- 
ken  sähen,   möchten    sie    die   Reuterei  im  heftigsten   An-r 
Sturze   sich   auf  den  Feind  werfen  lassen.      Alles   geschah 
auf  den  Wink ;    es  w^ar  ja  verabredet.    Zwischen  den  Ord- 
nungen öffneten  sich  die  Wege:    die  Reuterei  flog  hervor, 
rannte    mit    eingelegten  Lanzen   mitten    in    das    feindliche 
Heer,    und  ^\o   sie    ansetzte,    durchbrach   sie   die   Glieder. 
Vblumnius    und  Scipio   kamen   nach  und  streckten   den 
Feind   in    seiner   Bestürzung  zu  Boden.     Da  wurden    die 
Leiuwandcohorten ,    bei   denen   göttliche    upd  menschliche 
Zwangsmittel  die  Kraft  verloren,  geworfen:  Vereidete  und 
Unvereidete 'flohen,  und  nichts  war  ihnen  fürchterlich,  als 
der  Feind.    Der  Zug  des   Fufsvolks,   so  viel   dessen  vom 
Treffen  übrig  war,  wurde  in  das  Lager  bei  Aquilonia  ge- 
trieben. Der  Adel  und  die  Reuterei  retteten  sich  nach  Bo-, 
vianum.    Der  Reuterei  ging  die  Reuterei  nach,  dem  Fufs- 
volke   das   Fufsvolk;   und   die   Römischen  Flügel  zogen   in 
verschiedener  Richtung,  der  rechte  gegen  das  Samnifische 
Lager,   der  linke  gegen  die  Stadt.     Das  Lager  zu  erobern, 
gelang   dem    Volwnnius  weit  früher:    in   der  Stadt   fand 
Scipio  gröfseren  Widerstand ;    nicht  weil  diese  Besiegten 
mehr  Muth   gehabt  hatten,    sondern  weil  Mauern   gegen 
Angriff  besser  schützen,  als  Schanzpfähle.  Von  den  Mauern 
trieben  jene  den  Feind  mit  Steinen  ab.    Scipio,  überzeugt, 
wenn  nicht  im  ersten  Schrecken,  ehe  sie  ihren  Muth  wie- 
der sammelten ,   die  Sache  abgethan  würde ,   so  werde  sich 
die  Belagerung  der  festen  Stadt  in  die  Länge  ziehen,  fragte 
seine  Soldaten:    «Ob   sie   es  gleichgültig  dulden  wollten, 
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« dafs  der  andre  Flügel  das  Lager  erobert  habe,  und  sie 
«  als  Sieger  von  <len  Thoren  einer  Stadt  abgetrieben  wür- 
«den.»  Auf  ihr  einstimmiges  lautes  Nein,  ging  er  selbst 
mit  über  den  Kopf  gehaltenem  Schilde  zum  Stadtthore 
voran;  die  ändern,  unter  einem  Schilddache,  hinter  ihm 
drein,  brachen  in  die  Stadt;  und  nachdem  sie  die  am 
Thore  stehenden  Samniten  verjagt  hatten,  gewannen  sie 
die  Mauern.  Tiefer  in  die  Stadt  zu  dringen  wagten  sie 
nicht,  weil  ihrer  zu  wenige  waren. 

42.  Der  Consul  wufste  anfangs  von  dem  Allen  nicht«,, 
sondern  dachte  auf  den  Rückzug  des  Heeres:  denn  schon 
neigte  sich  die  Sonne  stark  zum  Untergange,  und  die  ein- 
brechende Nacht  machte  selbst  den  Siegern  Alles  gefährlich 
und  verdächtig.  Als  er  weiter  vorrückte,  sah  er  zu  seiner 
Rechten  das  Lager  erobert,  zu  seiner  Linken  hörte  er  das 
Geschrei  in  der  Stadt,  das  mit  dem  Getöse  der  Fechtenden 
und  Nothleidenden  sich  mischte ;  und  gerade  war  jetzt  das 
Gefecht  am  Thore.  Als  er  aber,  so  wig  er  näher  ritt,  die 
Seinigen  auf  der  Mauer  erblickte ,  und  sah ,  dafs  ihm  hier 
nicht  mehr  freie  Hand  gelassen  sei ,  insofern  ihm  durch 
die  Verwegenheit  einer  so  kleinen  Zahl  eine  Ausführung 
von  Wichtigkeit  geboten  werde,  so  befahl  er,  die  Truppen, 
die  er  schon  den  Rückzug  machen  liefs ,  schnell  heran  zu 
treiben  und  in  die  Stadt  zu  dringen.  Als  sie  auf  der  ihnen 
zunächst  liegenden  Seite  eingerückt  waren,  machten  sie 
der  herannahenden  Nacht  wegen  Halt.  In  der  Nacht  ver- 
liefsen  die  Feinde  die  Stadt. 

An  dem  Tage  fielen  bei  Aquilonia  dreifsigtauscnd 
dreihundert  und  vierzig  Samniten;  man  machte  dreitau- 
send achthiuidert  und  siebzig  Gefangene  und  erbeutete 
siebenundneunzig  Fahnen.  Übrigens  finde  ich  noch  auge- 
merkt,  dafs  man  nicht  leicht  einen  Feldherrn  in  der  Schlaclit 
heiterer  gesehen  habe ;  entweder  w^eil  ihm  dies  natürlich, 
oder  weil  er  des  Sieges  so  gewifs  war.  Vermöge  eben  die- 
ser Geistesstärke  liefs  er  sich  auch, nicht  durch  das  strei- 
tige Vorzeichen  von  der  Sclilacht  abbringen  ;  und  in  der 
Gefahr  selbst,  wo  sonst  den  unsterblichen  Göttern  Tempel 
gelobet  werden,  hatte  er  dem  Jupiter  Sieger,  falls  er  die 
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Legionen  der  Feinde  besiegen  würde ,  einen  Becher  Wein- 
meth  auszugiefsen  gelobt,  ehe  er  selbst  Wein  tränke.  Die 
Götter  nahmen  dies  Gelübde  gnädig  auf:  und  die  Vorzei- 
chen schlugen  zum  Guten  aus. 

43.  Gleiches  Glück  hatte  der  andre  Consul  vor  Co- 
minium.     Nachdem   er   seine   sämtlichen  Truppen   an   die 
Mauern   geführt  hatte,   leitete   er  mit  Anbruch  des  Tages 
einen  Ringslurm  ein,  pflanzte,  jeden  Ausfall  zu  verhindern, 
den  Thoren  gegenüber  starke  Kohre  auf,  und  >vollte  schon 
das  Zeiclien   geben,   als   er  sich  durch  den  Eilboten  seines 
Amigenossen  ,    der   die    Ankunft   jener   zwanzig   Cohorten 
meldete,  genüthigt  sah,  den  AngrilT  auszusetzen  und  einen 
Theil  der  Truppen,   der   schon  zum  Sturme   bereit  in  Er- 
wartung  stand,   w^ieder  abzurufen.      Er   trug  dem  Legaten 
Deeimus  Brutus  Scäva  auf,    mit  der  ersten  Legion,    mit 
zehn  Flügelcohorten  und  der  Reuterei  dem  feindlichen  Ent- 
sätze entgegenzugehen:    wo  er  ihn  auch  träfe,   da  möchte 
er  sich  ihm  in  den  Weg  stellen  und  ihn  aufhalten ;    wenn 
es  nüthig  wäre,    sich  mit  ihm  einlassen,    und  es  auf  alle 
Fälle  diesen  Truppen  unmöglich  machen,  nach  Cominium 
zu  gelangen.    Er  selbst  liels  rund  um  die  Stadt  Leitern  an 
die  Mauern   schlagen   und  rückte   vermittelst  eines  Sturm- 
'  daches  an  die  Thore.     Zu  gleicher  Zeit  wurden  die  Thore 
erbrochen  und  die  Mauer  von  allen  Seiten  bestürmt.    Hat- 
ten die  Samniten,  so  lange  sie  noch  keine  Gegner  auf  den 
Mauern  sahen,  Muth  genug  gehabt,   den  Feinden  das  Ein- 
dringen  in  die  Stadt  zu  wehren,   so  wurden   sie   von  jetzt 

an da  sie  sich  schon  nicht  mehr  aus  der  Ferne  und 

mit  Geschossen,  sondern  mit  dem  Degen  angegriffen  sa- 
hen ;  und  nunmehr  auch  den  mit  Mühe  vom  Boden  zur 
Mauer  hinaufgestiegenen  Römern  nach  Besiegung  des 
schlimmsten  Hindernisses,  ihres  Standorts,  der  Kampf  auf 
gleichem  Boden  gegen  einen  ungleichen  Feind  viel  leichter 

wurde mit  Hinterlassung  ihrer  Thürme  und  Mauern 

auf  den  Markt  zusammengedrängt,  und  versuchten  von  hier 
aus  noch  in  einem  kurzen  Gefechte  ihr  letztes  Glück.  End- 
lich warfen  sie  die  Waffen  von  sich,  und  gegen  elftausend 
vierhundert  Menschen  ergaben  sich  dem  Consul.     An  vier- 
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tausend  dreihundert  und  achtzig  -waren  gefallen.    So  ging  es 
vor  Comirtium ,  so  vor  Aquilonia.    In  der  Mitte  zwischen 
beiden  Städten,  wo  man  ein  drittes  Treffen  erwartet  hatte, 
fand   man   die  Feinde  nicht.      Als   sie   noch   siebentausend 
Schritte    von   Cominium    entfernt    waren,    verfelilten    sie, 
weil    sie    von   den   Ihrigen  zurückgerufen   w^urden,     beide 
Schlachten.    Sie  hatten  schon,  als  es  anfing  dunkel  zu  wer- 
den,  hier  ihr  Lager,   dort  Aquilonia  im  Gesichte  gehabt: 
ein  Geschrei,   welches  von  beiden  Seiten   gleich  laut   er- 
sclioll,   liefs   sie   Halt  machen:    darauf  bewog   sie   die   aus 
der  Gegend    ihres    von   den  Römern   angezündeten   Lagers 
sich  weit  verbreitende  Flamme,   der  sichere  Beweis  ihrer 
Niederlage,  nicht  näher  zu  kommen.    Fast  ohne  eine  Stelle 
zu  wälden  streckten  sie  sich  hier  allenthalben  unter  ihrea 
Waffen  hin,  die  ganze  Nacht  über  voll  Unruhe,  unter  Er- 
>Yartung   und  Besorgnifs,   dafs  es  tagen  möchte.      Bei  dem 
ersten  Tageslichte  noch   ungewifs,   nach  welcher  Seite   sie 
sich  wenden  sollten,    wurden  sie  plötzlich  zur  Flucht  auf- 
geschreckt,   weil  die  Reuterei  sie  entdeckt  hatte,    die  bei 
der  Verfolgung  der  in  der  Nacht  aus  der  Stadt  entwichenen 
Sainniten  eines  Schwarms  ansichtig  wurde,  den  weder  Wall 
noch  Posten  schützte.     Auch  von  den  Mauern  Aquilonid's 
hatte  man  diesen  Schwärm  bemerkt,  und  schon  setzten  die 
Cohorten  der  Legionen  ihm  nach.    Indefs  konnte  das  Fufs- 
volk  die  Fliehenden  nicht  erreichen,  und  die  Reuterei  hieb 
nur  vom  Nachzuge  an  zweihundert  und  achtzig  nieder.  Doch 
liefsen  die  Gescheuchten  eine  Menge  Waffen  und  achtzehn 
Fahnen  im  Stiche.  Die  Übrigen  entkamen,  so  gut  es  bei  ei- 
ner solchen  Verwirrung  möglich  war,  nach  Bovianum. 

44.  Die  Freude  beider  Römischen  Heere  wurde  durch 
das  gegenseitige  Glück  erhöhet.  Beide  Consuln  gaben,  je- 
der auf  das  Gutachten  des  Andern,  die  von  ihnen  eroberte 
Stadt  den  Soldaten  zur  Plünderung  preis :  dann  zündeten 
sie  die  ausgeleerten  Häuser  an,  und  an  Einem  Tage  brann- 
ten Aquilonia  und  Cominium  nieder.  Unter  gegenseiti- 
gen Glückwünschen  der  Legionen  und  ihrer  selbst  bezogen 
die  Consuln  ein  gemeinschaftliches  Lager.  Im  Angesichte 
beider  Heere  pries  und  beschenkte  Carvilius  die  Seinigen 
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nach  eines  jeden  Verdienste;  und  Pajyirius ,  auf  dessen 
Seite  der  Kampf,  in  der  Schlacht,  am  Lager,  vor  der  Stadt, 
so  vielfach  gewesen  w^ar,  beschenkte  den  Spurlus  Nau^ 
tlus,  den  Spurius  Pcqyirius,  den  Sohn  seines  Bruders,  vier 
Hauptleute  und  eine  ganze  Rotte  vom  ersten  Gliede  mit 
Armspangen  und  goldenen  Kränzen  ;  den  Nautius  für  je- 
nen Zugj  auf  dem  er  sich  das  dem  Feinde  so  furchtbare 
Ansehen  eines  grofsen  Heeres  gab;  den  jungen  Papirius. 
für  die  mit  der  Reuterei  sowohl  in  der  Schlacht,  als  auch 
in  jener  Nacht  geleisteten  Dienste,  in  welcher  durch  ihn 
den  aus  Aqullonia  heimlich  abzielieuden  Saimiiten  die 
Flucht  so  nachtheilig  ward;  die  Hauptleute  und  jene  Sol- 
daten ,  weil  sie  sich  des  Thors  und  der  Mauer  von  Aqui^ 
lonia  zuerst  bemächtigt  hatten.  Der  gesammten  Reuterei 
gab  er  für  ihre  bei  vielen  Gelegenheiten  ausgezeichneten 
Dienste  kleine  Ehrenhörner  und  sUberue  Armspangen. 
Darauf  wurde  Kriegsralh  gehalten  ;  weil  es  schon  Zeit 
war,  entweder  beide  Heere,  oder  doch  das  Eine  aus  Sam- 
nium  abzuführen.  Man  hielt  es  für  das  Rathsamste ,  bei 
der  jetzt  bewirkten  Schwäche  der  Samnitischen  Macht, 
den  Aveitern  Verfolg  so  viel  beharrlicher  und  eifriger  zu 
betreiben,  um  den  folgenden  Consuln  Samnium  völlig  bc-. 
zwungen  übergeben  zu  können.  Weil  es  jetzt  kein  feind- 
liches Heer  mehr  gebe,  das  zu  einer  Schlacht  sich  stellen 
möchte,  so  sei  die  einzige  noch  übrige  Art  der  Kriegs- 
führung die,  die  Städte  anzugreifen,  durch  deren  Zerstö- 
rung man  dem  Soldaten  zu  reicher  Beute  verhelfen  und 
den  für  Altar  und  Herd  kämpfenden  Feind  vernichten 
könne.  Nachdem  sie  also  dem  Römischen  Senate  und  Ge- 
samtvolke von  ihren  Thaten  schriftlichen  Bericht  erstattet 
hatten,  rückten  sie  mit  den  getheilten  Legionen  aus^  Pa- 
pirius  zum  Ad  griffe  auf  Säpinum,  Carvilius  gegen  Volana, 
45.  Auf  dem  Rathhause  und  in  der  Volksversamm- 
lung erregten  die  vorgelesenen  Briefe  der  Consu]n  einen 
grofsen  Jubel,  und  an  dem  viertägigen  Dankfeste  feierten 
die  Bürger  die  allgemeine  Freude  mit  eifriger  Theilnahme, 
Auch  war  dem  Römischen  Volke  dieser  Sieg  niclit  ulofs 
wichtig,    sondern  auch  sehr  erwünscht,    weil  gerade  um 
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diese  Zeit  die  Nachricht  einlief,  dafs  die  Iletrusker  den 
Krieg  erneuert  hätten.  Man  stellte  die  Betrachtung  an, 
wie  es  müglich  gewesen  sein  würde ,  im  Falle  eines  un» 
glücklichen  Feldzuges  gegen  Samnium ,  den  Krieg  mit 
Hetrurien  auszuhalten,  da  es,  durch  die  Verschwörung  der 
Samniten  zum  ^^ufstande  bewogen,  gerade  weil  sich  beid« 
Consuln  und  die  ganze  Römische  Macht  gegen  Samnium 
gewandt  hätten,  diese  Abhaltung  der  Römer  als  Gelegen- 
heit benutzt  habe  ,  den  Krieg  wieder  anzufangen.  Die  Ger 
gandschaften  der  Bundesgenossen,  die  der  Prätor  Marcus 
Atiliua  im  Senate  einführte ,  klagten ,  dafs  die  benachbar- 
ten Hetrusker  in  ihrem  Gebiete  Alles  niederbrennten  und 
verheerten ,  weil  sie  vom  Römischen  Volke  nicht  abfallen 
>vollten,  nnd  beschwuren  die  versammelten  Väter,  sie  vor 
den  Gewaltthätigkeiten  und  Mishandlungen  ihrer  gemein- 
gchafllichen  Feinde  zu  schützen.  Alan  gab  den  Gesandten 
zur  Antwort :  « Der  Senat  werde  dafür  sorgen ,  dafs  den 
«  Bundesgenossen  ihre  Treue  nicht  leid  thun  solle :  es  werde 
«den  Hetrusker n  nächster  Tage  nicht  besser  ergehen,  ala 
«  den  Samniten. »  Dennoch  >>-iirdc  man  in  Ansehung  He~ 
truriens  gezögert  haben,  wenn  man  nicht  erfahren  hätte, 
daJs  sich  auch  die  Falisker,  die  seit  vielen  Jahren  Roms 
Freunde  gewesen  waren,  mit  den  Hetruskern  verbunden 
hätten.  Die  Nähe  dieses  Volks  machte  den  Vätern  die 
Sorge  dringender,  und  veranlafste  sie  zu  dem  Beschlüsse, 
durch  Bundespriester  auf  Ersatz  antragen  zu  lassen.  Als 
dieser  nicht  erfolgte,  wurde  nach  einem  Gutachten  des  Se- 
nats den  Faliskern  durch  einen  Volkesschlufs  der  Krieg 
erklärt ,  und  die  Consuln  erhielten  Befehl ,  zu  losen  ,  wer 
von  ihnen  beiden  aus  Samnium  nach  Hetrurien  hinüber- 
gehen sollte. 

Schon  hatte  Carvilius  den  Samniten  Volana,  Pa- 
lumbinum  und  Herculaneum  abgenommen,  Volana  inner- 
halb w^eniger  Tage,  Palunibinum  an  dem  nämlichen,  an 
welchem  er  vor  die  Mauern  rückte.  Bei  Herculaneum. 
kam  es  sogar  zweimal  zu  mifslichen  Gefechten ,  und  zwar 
mit  gröfserem  Verluste  auf  seiner,  als  auf  der  feindlichen 
Seite.     Darauf  schlofs  er  nach  Aufschlagung  eines  Lagers 
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deu  Feind  in  die  INIauerii  ein.  Die  Stadt  wurde  gestürmt 
und  erobert.  In  diesen  drei  Städten  wurden  an  zehntau- 
send Menschen  gefangen  oder  getödtet ,  so  dafs  die  Mehr- 
zahl der  Gefangenen  nur  um  ein  Weniges  gröfser  war.  Als 
die  Consuln  um  die  Kriegsgegenden  loseten,  fiel  Hetrurien 
dem  Caiwilius  zu,  wie  es  seine  Soldaten,  denen  die  heftige 
Kälte  iu  Samnium  unerträglich  wurde  ,  sich  gewünscht 
hatten.  Gegen  den  Papirius  stellte  sich  bei  Säpinum  eine 
feindliche  Macht  von  gröfserer  Bedeutung  auf.  Es  kam  zu 
lifteren  Treffen ,  in  Linie ,  auf  dem  Marsche ,  und  an  der 
Stadt  gegen  die  feindlichen  Ausfälle  ;  und  es  war  eben  so 
wenig  eine  wirkliche  Belagerung,  als  eigentlicher  Krieg  im 
freien  Felde ,  weil  die  Samniten ,  indem  sie  sich  zugleich 
durch  ihre  Mauern  deckten,  die  Mauern  nicht  "w^eniger 
durch  ihre  Truppen  vertheidigten.  Endlich  brachte  er  die 
Feinde  durch  Gefechte  zu  einer  vülligen  Einschliefsung 
und  eroberte  die  belagerte  Stadt  durch  Sturm  und  Werke. 
Daher  wurde  auch  bei  der  Einnahme  der  Stadt  aus  Erbit- 
terung so  viel  mehr  Blut  vergossen.  Siebentausend  vier- 
hundert Menschen  wurden  niedergehauen ;  nicht  volle  drei- 
tausend zu  Gefangenen  gemacht.  Die  Beute,  welche  sehr 
beträchtlich  war,  w^eil  die  Samniten  ihr  Eigenthum  nur  in 
wenige  Städte  geflüchtet  hatten,  wurde  dem  Soldaten  über- 
lassen. 

46.  Schon  w^ar  Alles  mit  Schnee  bedeckt,  und  man 
konnte  nicht  länger  ohne  Obdach  aushalten:  also  führte 
der  Consul  sein  Heer  aus  Samnium  ab.  Bei  seiner  An- 
kunft vor  Rom  wurde  ihm  der  Triumph  einstimmig  bewil- 
ligt. Er  hielt  ihn,  noch  im  Amte,  in  einem  für  die  Um- 
stände der  damaligen  Zeit  prächtigen  Aufzuge.  Fufsvolk 
und  Reuterei  zogen  in  der  Auszeichnung  der  erhaltenen  Ge- 
schenke vorüber,  und  man  bemerkte  viele  Bürger-  Lager- 
und Mauerkronen.  Man  betrachtete  die  Samnitische  Beute, 
und  verglich  sie  w^egen  ihrer  Pracht  und  Schönheit  mit 
der  von  seinem  Vater  eingebrachten,  von  der  man  so  viele 
an  öffentlichen  Plätzen  aufgestellte  Prunkstücke  kannte. 
Mehrere  Gefangene  von  Range ,  berühmt  durch  ihre  eige- 
nen   und  ihrer   Väter   Thateu,    schleppten    sich   vorüber. 
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Dann  folgten  die  Wagen  mit  zw^ei  Millionen  *)  und  fast 
dreiunddreifsig  tausend  sch^i^eren  Rupferassen  ,  und  dieses 
Kupfer  war  der  Angabe  nach  aus  dem  Verkaufe  der  Ge- 
fangenen gelüsef.  Das  in  den  Städten  erbeutete  Silber  be- 
trug tausend  dreihundert  und  dreifsig  Pfund  **).  Alles  Sil- 
ber und  Kupfer  Wurde  in  die  Schatzkammer  gelegt.  Den 
Soldaten  gab  man  von  der  Beute  nichts;  und  hierüber 
•wurde  der  Bürgerstand  um  so  viel  ungehaltener,  weil  zum. 
Solde  der  Krieger  sogar  eiue  Steuer  aufgebracht  werdea 
mufste  ;  da  man  doch,  wenn  man  über  die  Ehre,  von  dem 
erbeuteten  Gelde  die  Schatzkammer  bereichert  zu  haben, 
hätte  wegsehen  -wollen,  von  dieser  Beute  sowohl  jetzt  dem 
Soldaten  hätte  ein  Geschenk  machen,  ali  auch  den  Sold 
der  Krieger  hätte  zahlen  können.  Den  Tempel  des  Ow/rf- 
nus  (ich  fiade  bei  keinem  der  älteren  Geschichtschreiber, 
dafs  ihn  Papirius  in  der  Schlacht  selbst  gelobet  habe: 
auch  hätte  er  ihn  wahrlich  in  so  kurzer  Zeit  nicht  vollen- 
den können)  den  sein  Vater  als  Dictator  verheifsen  hatte, 
weihete  der  Sohn  als  Consul  ein,  und  verherrlichte  ihn 
mit  Prachtstücken  von  der  feindlichen  Beute,  deren  Menge 
80  grofs  war,  dafs  man  nicht  allein  diesen  Tempel  und 
den  Markt  damit  zieren  konnte,  sondern  auch  Bundes- 
genossen und  benachbarten  Pflanzstädten  zum  Schmucke 
ihrer  Tempel  und  öffentlichen  Plätze  davon  mittheilte. 
Nach  dem  Triumphe  führte  er  sein  Heer  in  die  Winter- 
quartiere auf  das  Gebiet  von  Vescia,  weil  diese  Gegend 
von  den  Einfällen  der  Saniniten  litt. 

Indefs  hatte  Consul  Carvilius  in  Hetrurien  aus  Troz- 
lium,  welches  er  zuerst  angriff,  vierhundert  und  siebzig 
der  Reichsten,  die  ihm  den  gestatteten  Abzug  mit  einer 
ansehnlichen  Geldsumme  bezahlten,  entlassen:  die  übrigen 
Einwohner  mit  der  Stadt  selbst  bekam  er  durch  Sturm  in 
seine  Gewalt.  Darauf  erstürmte  er  fünf  Schlösser  von  na- 
türlich fester  Lage.  Hier  wurden  zweitausend  vierhundert 
Feinde  getödtet,   nicht  volle  zweitausend  gefangen.     Auch 


I 


•)   ungefähr  63,520  Gulden. 

••)  Nach  Cmier  2078  Pariser  Mark,  oder  etwa  41,560  Gulden. 
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bewilligte  er  den  um  Frieden  bittenden  Faliskern  einen 
jälirigen  Waffenstillstand,  für  den  sie  ihm  hunderttausend  *) 
schwere  Kupferasse  und  den  Sold  auf  dies  Jahr  für  seine 
Soldaten  versprechen  mufsten.  Nach  diesen  Verrichtungen 
ging  er  zum  Triumphe  ab,  welcher  freilich  als  Triumph 
über  die  Samniteti  dem ,  welchen  sein  Amtsgenofs  gelial-» 
ten  hatte,  an  Glänze  nicht  gleichkam,  allein  durch  die 
Zugabe  des  Hetruskischen  Krieges  ihn  erreichte.  Er  lie- 
ferte dreihundert  und  achtzigtausend  **)  schwere  Kupfer- 
asse in  die  Schatzkammer:  seinen  Feldherrnantheil  an  dem 
übrigen  Gelde  bestimmte  er  zu  einem  Tempel  üer  Fors 
Fortuna,  welcher  nach  seiner  Bestellung  neben  dem  Tem- 
pel dieser  Güttinn,  den  ihr  König  Sei~vius  Tuilius  ge- 
weiht hatte,  erbaut  werden  sollte.  Auch  gab  er  von  dei* 
Beute  jedem  Soldaten  hundert  und  zwei  ***)  Asse,  und  den 
Hauptleuten  und  Rittern  doppelt  so  viel;  ein  Geschenk, 
dem  die  Unmilde  seines  Amtsgenossen  m  den  Augen  der 
Empfänger  einen  so  viel  grüfsern  Werth  gab.  Die  Liebe 
des  Consuls  gereichte  seinem  Legaten  Lucius  Postumius 
bei  dem  Volke  zum  Schutze :  denn  da  ihm  von  dem  Bür* 
gertribun  Marcus  Cantius  ein  Gerichtstag  gesetzt  war  f), 
80  hatte  er  sich,  wie  die  Leute  sagten,  vor  der  Verurthei- 
lung  beim  Volke  in  die  Unterfeldherrnstelle  geflüchtet,  und 
die  Klage  gegen  ihn  konnte  zwar  zur  Sprache  gebracht, 
aber  doch  nicht  entschieden  werden. 

47«  Nach  Ablauf  des  Jahrs  hatten  die  neuen  Bürger* 
tribunen  ihr  Amt  schon  angetreten,  weil  aber  bei  ihrer 
Wahl  ein  Fehler  vorgefallen  war,  wurden  nach  fünf  Tagen 
statt  ihrer  andere  gewählt.  Die  Censoru  Publius  Corne* 
lius  Arvina  und  Cafus  'Marcius  Rutilus  schlössen  in  die- 
sem Jahre  die  Schätzung:  die  Zahl  der  Geschätzten  betrug 
zweihundert  zweiundsechzig  tausend  dreihundert  und  zwei- 


")   3124   Guldeu  Conventioiisgeld. 

••)    12,186  Gulden. 

"»•)   51   Ggr.  oder  2  TLaler  ungefähr. 

■]■)  S.  Cap.  37.  Er  war  mit  seinem  Heere  ohne  Befehl  aus  Samnium 
nach  Hetrurien  hinühergegangen  ,  und  hatte  gegen  die  Einsage  ron  sieben 
Tribunen,  weil  er  drei  auf  seiner  Seite  hatt«,  einan  Triumph  gehalten. 
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undzwanzig.  Seit  den  ersten  Censorn  waren  diese  die 
sechsundzwanzigsten,  und  ihr  Schatzungsopfer  das  neun- 
zehnte. In  diesem  Jahre  sahen  die  für  ihre  Thaten  im 
Kriege  mit  Kränzen  Beschenkten  den  Römischen  Spielen 
zum  erstenmale  in  ihren  Kränzen  zu;  und  zum  erstenmale 
wurden  nacli  einer  aus  Griechenland  entlehnten  Sitte  den 
Siegern  Palmzweige  gereicht.  Die  Curulädilen,  welche  diese 
Spiele  veranstaltet  hatten^  setzten  in  diesem  Jahre  von  deuj 
den  Pächtern  üffentlicher  Weideplätze  auferlegten,  Straf- 
geldern die  Pflasterung  der  Heerstrafse  mit  Kieseln  vom 
niarstempel  bis  Bovillä  fort  *). 

Den  consularischen  Wahltag  hielt  Lucius  PapiriuSj 
und  liefs  den  Quintus  Fabius  Gurges,  des  Maximus  Sohn, 
und  den  Decimus  Junius  Brutus  Scäva  zu  Consuln  wäh- 
len.    Papirius  selbst  Avurde  zum  Prätor  ernannt. 

Die  vielen  erfreulichen  Begebenheiten  dieses  Jahrs 
gewährten  kaum  für  ein  einziges  Übel  Entschädigung,  für 
eine  zugleich  Stadt  und  Land  heimsuchende  Pest,  die  durch, 
ihre  Vermistung  auf  ein  übernatürliches  Strafgericht  zu 
deuten  schien.  Man  liefs  auch-  in  den  heiligen  Büchern 
nachsehen,  ob  sich  von  den  Göttern  eine  Erlüsung  von 
diesem  Unglücke  oder  ein  Gegenmittel  hoffen  liefse.  Aus 
den  Büchern  ersah  man,  dafs  Asculap  von  Epidaurus 
nach  Rom  geholt  werden  mitsse.  Weil  aber  die  Consuln 
mit  dem  Kriege  zu  thun  hatten,  so  geschah  für  dies  Jahr 
in  der  Sache  nichts  weiter,  aufser  dafs  man  dem  Asculap 
zu  Ehren  Einen  Tag  als  Betfest  feierte. 


•)   Den  Anfang  dieser  Pflasterung  roin  Capenischen  Thore  bis  zum  Mars- 
tempel hatte  Liviu*   oben  im  23sten  Cap.   gemeldet.     Crevier. 
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Als  der  Consul  Fabius  Gurges  gegen  die  Sainniten  eine  ScWaclit  ver- 
loren Latte ,  lind  der  Senat  im  Begriffe  war ,  ihm  das  Heer  zu  nehmen, 
machte  sein  Vater ,  Fabius  Maximus ,  bei  seiner  Fürbitte",  seinem  Sohne 
diesen  Schimpf  nicht  anzuthun ,  hauptsächlich  dadurch  Eindruck  auf  den 
Senat ,  dafs  er  sich  seinem  Sohne  als  ITnterfeldherr  zu  stellen  versprach : 
und  er  that  es.  Unter  seiner  Leitung  und  Mitwirkung  erwarb  sich  sein 
Sohn,  der  Consul,  durch  Besiegung  der  Samniten  den  Triumph.  Den  Feld- 
herrn der  Samniten ,  Cajus  Pontius ,  liefs  er ,  nach  der  Aufführung  im 
Triumphe  ,  mit  dem  Beile  enthaupten.  Die  bei  einer  ausgebrochenen  Pest 
nach  Epidaurus  geschickten  Gesandten,  um  das  Standbild  des  Asculap  nach 
Rom  zu  holen,  brachten  eine  Schlange  mit,  die  sich  zu  ihnen  in  das 
Schiff  begeben  hatte ;  nach  damaligem  allgemeinen  Glauben  die  Gottheit 
selbst :  und  da  sie  sich  auf  die  Tiberinsel  auslandete ,  wurde  hier  dem 
Asculap  ein  Tempel  geweihet.  Der  Consular  Lucius  Postumius  wurde  ver- 
urtheilt ,  weil  er  als  Befehlshaber  des  Heers  die  Soldaten  zu  Handarbeiten 
auf  seinem  Landgute  gebraucht  hatte.  Mit  den  um  Frieden  bittenden  Sam- 
niten erneuerte  man  das  Bündnifs  zum  viertenmale.  Der  Consul  Curius 
Dentatua ,  der  die  Samniten  zusammengehauen  und  die  empörten  Sabiner 
besiegt  und  zur  Übergabe  genöthigt  hatte ,  triumphirte  in  diesem  Amte 
zweimal.  Nach  Castrum ,  Sena  und  Hadria  wurden  Pflanzungen  ausgeführt. 
Zum  erstenmale  werden  Dreimänner  über  die  Vollziehung  der  Todesstrafen 
angestellt.  Nach  gehaltener  Schätzung  wird  das  Schatzungsopfer  Tollzogen. 
Geschätzt  wurden  zweihundert  und  zweiundsiebzig  tausend  Bürger.  Nach 
schweren  und  anhaltenden  Streitigkeiten  über  die  Geldschulden  zog  endlich 
der  Bürgerstand  auf  das  Janiculum  aus,  und  als  ihn  der  Dictator  Quintus 
Hortensius  von  dort  zurückgeführt  hatte,  starb  dieser  in  diesem  Amte. 
Aufserdem  enthält  dies  Buch  die  Thaten  gegen  die  Volsinienser,  auch  gegea 
die  Lucaner,  gegen  welche  mau  den  Thurinem  Hülfe  zugesagt  hatte. 
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Als  man  den  Senonischen  Galliern  wegen  Ermordung  der  Römischen 
Gesandten  den  Krieg  angekündigt  hatte  ,  wurde  der  Prätor  Lucius  Cäcilius 
mit  seinen  Legionen  von  den  Galliern  niedergehauen.  Die  Tarentiner  be-, 
raubten  eine  Römische  Flotte ,    tödteten  den  Duumvir ,    welcher  si»  befeh- 
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ligte  und  mishandelten  die  Gesandten ,  irelcLe  der  Senat  an  sie  geschickt 
hatte,  über  diese  Beleidigungen  Klage  zu  fuhren.  Man  kündigte  iliuen  also 
den  Krieg  an.  Die  Samniten  fielen  ab.  Gegen  diese,  femer  gegen  die 
Lucaner,  und  Bruttier  und  Hetru&ker  führten  mehrere  Feldherren  den 
Krie«»  in  mehreren  Schlachten  glücklich.  Pyrrhua ,  König  der  Epiroten, 
kommt  nach  Italien ,  den  Tarentinern  beizustehen.  Die  Campanische  Le- 
gion ,  die  unter  ihrem  Obersten  Decius  Jubelliua  der  Stadt  Rhegium  zur 
Besatzung  gegeben  war,  bemächtigte  sich,  nach  Ermordung  der  Rheginer, 
der  Stadt. 
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Für  den  Consul  Valeriua  Lävinu3  lief  die  Schlacht  mit  dem  Pyrrhus 
unglücklich  ab  ,  hauptsächlich  weil  sich  die  Soldaten  durch  den  ungeirohn- 
ten  Anblick  der  Elephanten  »chrecken  liet»en.  Als  Fjrrhus  nach  der 
Schlacht  die  Körper  der  erschlagenen  Römer  betrachtete ,  fand  er  sie  alle 
gegen  den  Feind  gekehrt  liegen.  Unter  Plünderungen  rückte  er  gegen  die 
Stadt  Rom  an.  Dem  Cujus  Fahricius ,  der  Tom  Senate  über  die  Auswech- 
selung der  Gefangenen  an  ihn  geschickt  ward,  that  der  König  den  Ter<;eb- 
lichen  Vorschlag ,  Ton  seinem  "Vaterlande  abzufallen.  Die  Gefangenen 
wurden  ohne  Bezahlung  zurückgegeben.  Cineas  ,  Gesandter  des  Pjrrhus  an 
den  Senat ,  bat  für  den  König  ,  um  die  Erlaubnifs  ,  zur  Abschliefsung  des 
Friedens  in  die  Stadt  kommen  zu  dürfen.  Als  man  für  gut  befand ,  die 
Anfrage  vor  einen  zahlreicheren  Senat  gelangen  zu  lassen,  so  kaui  Appxus 
Claudius,  der  lange  schon  seiner  Blindheit  wegen  allen  öffentlichen  Berath- 
echlagungen  sich  entzogen  hatte ,  zu  Ralhhause  und  bewirkte  durch  seine 
abgegebene  Meinung ,  da£s  es  dem  Pjrrrhus  abareschlagen  wurde.  Cneus 
Domitius ,  der  erste  Censor  rom  Bürgerstande  ,  Tollzog  das  Schatzungsopfer, 
Geschätzt  werden  zweihundert  achtundsiebzig  tausend  zweihundert  zwei- 
undzwanzig, Bü^er.  Eine  zweite  Schlacht  gegen  Pyrrhua  war  ron  zweifel- 
haftem Ausgange.  Slit  den  Carthagem  erneuerte  man  das  BündniCs  zunt 
-riertenmale.  Der  Consul  Cajus  Fabrioius  schickte  den  Überläufer  rom  Kö- 
nige Pyrrhus,  der.  sich  anheischig  machte,  den  König  zu  Tei^flen,  mit  die- 
ser Anzeige  an  den  König  zurück.  Aufserdem  enthält  das  Buch  die  glück- 
lichen Unternehmungen  gegen  die  Hetrusker ,  Lucaner,  Bruttier  und 
Samniten. 


26 


404     Inhalt  des  Vierzehnten  bis  Siebzehntes  Buchs. 
INHALT  DES  VIERZEHNTEN  BUCHS. 

VOM    JAHRE    ROMS     475  —  47  9. 

PyrrTius  ging  nach  Sicilicn  über.  Da  unter  andern  Unglückszeiclien 
das  Standbild  Jupiters  auf  dem  Capitole  durch  einen  Blitz  lierabge-worfen 
var,  -wurde  der  Kopf  desselben  durcli  die  Opferschauer  wieder  aufgefunden. 
Curius  Dentatus  war  der  Erste ,  der  bei  der  angestellten  Werbung  die  Gü- 
ter derer,  die  bei  dem  Aufrufe  sich  nicht  meldeten,  feil  bieten  lief«.  Den 
aus  Sicilien  nach  Italien  wieder  zurückgekehrten  Pyrrhus  besiegte  er  und 
trieb  ihn  aus  Italien.  Fabricius  schlofs  als  Censor  den  Cousular  Publius 
Cornelius  Rufiinus  Tom  Senate  aus ,  •weil  dieser  zehn  Pfund  verarbeitetes 
Silber  hatte.  Bei  dem  von  den  Censorn  vollendeten  Schatzungsopfer  wur- 
den zweihundert  einundsiebzig  tausend  zweihundert  vierundzwaazig  Bürger 
oescliatzt.  Mit  Ägyptens  Könige  Piolemäus  *)  wurde  ein  Bündnifs  ge- 
schlossen. Die  Vestalische  Jungfrau  Sextilia ,  wegen  Unzucht  verurtheilt, 
•ward  lebendig  eingemauert.  Nach  Posidonia  und  Cosa  wurden  Pflanzungen 
ausgeführt.  Den  Tarentinern  kam  eine  Flotte  der  Carthager  zu  Hülfe : 
dadurch  verletzten  sie  das  Bündnifs.  Aufserdem  enthält  dies  Buch  die 
glücklichen  Unternehmungen  gegen  die  Lucaner,  Samniten  und  Bruttier 
und  de»  Tod  des  Königs  Pjrrhus. 
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Den  besiegten  Tarentinern  be-w'illigte  man  Frieden  und  Freiheil.  Die 
Campanische  Legion ,  welche  sich  Rhegiums  bemächtigt  hatte  ,  wurde  bela- 
gert und  nach  erfolgter  Übergabe  mit  dem  Beile  enthauptet.  Die  Jüng- 
linge ,  welche  die  an  den  Senat  abgefertigten  Gesandten  von  ApoUonia  ge- 
schlagen hatten ,  wurden  den  Apolloniaten  ausgeliefert.  Den  besiegten  Pi- 
centern  wurde  der  Friede  bewilligt.-  Nach  Ariminum  im  Picenischen ,  nach 
Beneventtim  in  Samnium  wurden  Pflanzungen  ausgeführt.  Damals  kam  bei 
den  Römern  das  erste  Silbergeld  in  Gebrauch  6+).  Die  Übergabe  der  be- 
siegten Umbrier  und  Sallentiner  wird  angenommen.  Die  Zahl  der  Quästo- 
ren  wird  vermehrt,   »o  dafs  ihrer  nun  acht  waren. 


*)    Dieser  war  Jfhiladtlphut, 

85)   Sollte   hier   nicht   durch    die  Aehnlichkeit  der   Endungen   von   dtn   beiden  Wörtern 
tivgento  signata  das  letzte  aiisgefalleu  sein  7 
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IHe  Abkunft  der  Carthager  und  die  Entstehung  ihrer  Stadt  .wird  er- 
zählt. Gasen  sie  und  den  Syracusanischen  König  Hiero  beschliefst  der 
Senat  den  Mamertinem  Hülfe  zu  leisten  ,  nicht  ohne  Streit  zwischen  den 
dafilr  und  dawider  Stimmenden.  Hier  ging  zum  erstenmale  Römische  Reu- 
terei  '*)  über  Meer,  und  gegen  den  Hiero  wurde  (einigemal?)  mit  Glück 
gefochten.  Auf  seine  Bitte  ward  ihm  der  Friede  bewilligt.  Die  Censom 
Tollzogen  das  Schatzungsopfer.  Geschätzt  wurden  zweihundert  zweiundacht- 
zi?  tausend  zweihundert  rierunddreifsig  Bürger.  Seinem  rerstorbenen  Va- 
ter zu  Ehren  giebt  Decimus  Junius  Brutus  das  erste  Fechterspiel.  Nach 
Asernia  -wird  eine  Pflanzung  ausgeführt.  Aufserdem  enthält  dies  Buch  die 
glücklichen  Untemehmungen  gegen  die  Funier  und  Vulsinier. 
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Der  Consul  Cneus  Cornelius ,  den  die  Punier  mit  ihrer  Flotte  ein- 
schlössen und  betrieglich  als  zu  einer  Unterredung  zu  sich  herübjer  lock- 
ten ,  woirde  Ton  ihnen  gefangen  genommen.  Der  Comul  Cajus  Duilius 
focht  gegen  eine  Punische  Flotte  mit  Glück  und  war  ron  allen  Römischen 
Heerführern  der  erste ,  der  eines  Seesieges  wegen  einen  Triumph  hielt. 
Darum  liefs  man  ihm  auch  die  Ehre  lebenslang  *)  ,  dafs  er  sich  beim  Zu- 
hausegehen Tom  Abendessen  die  Wachsfackel  unter  Musik  eines  Pfeiferg 
vortragen  lassen  durfte.  Der  Consul  Lucius  Cornelius  focht  im  Sardinien 
und  Corsica  gegen  die  Sardinier  und  Corsen  und  den  Funischen  Feldherrn 
Hanno  mit  Glück.  Als  der  Consul  Atilius  Calatinus  sich  zu  unvorsichtig 
mit  seinem  Heere  auf  eine  nachtheilige  von  den  Puniem  umsetzte  Stellung 
eingelassen  hatte  ,  entging  er  ihr  durch  die  Tapferkeit  und  Thätigkeit  des 
Obersten  Marcus  Calpurnius ,  welcher  nach  einem  mit  dreihundert  Solda- 
ten bewirkten  Ausbruche  die  Feinde  gegen  sich  gewandt  hatte.  Der  Puni- 
sche Befehlshaber  Hannibal  wurde  nach  Besiegung  der  xmter  ihm  stehen- 
den Flotte  Ton  seinen  Soldaten  an  daa  Kreuz  geschlagen.  Der  Consul  Ati- 
lius Regulus  geht  nach   einem  Seesiege   über  die  Punier  nach  Africa  über. 

86)  Tum  primom  mve  eqailibiu].  —  Das  für  eqaitibus  ron  Crevier  vorgeschUgene  exerci- 
übu  konnte  leicht  in  der  Abkürzimg  excitibus  für  eqailibu«  aBgesehen  werden. 

*)  Eine  Ehre,  die  d«  Fcldhenen  sonst  nai-  an  Abend  ihres  Triomphtsgcs  erwiesen 
worde. 
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Atilius  Regulas  eilegt  in  Africa  eine  Schlange  von  ungeheurer  Gröfse 
mit  grofsem  Verluste  seiner  Soldaten ;  xind  da  er  mehrere  Schlachten  gegen, 
die  Carthager  gewonnen  hatte  und  ihm  bei  seinem  Kriegsglücke  vom  Senate 
kein  Nachfolger  geschickt  wurde ,  so  beklagte  er  sich  darüber  in  einem 
Briefe  aii  den  Senat,  worin  er  unter  den  Gründen,  einen  Nachfolger  zu 
verlangen  ,  auch  den  anführte ,  dafs  sein  kleines  Grundstück  von  seinen. 
Miethlingen  verlassen  sei.  Als  nachher  das  Schicksal  es  darauf  anlegte, 
im  Regulus  ein  erhabenes  Beispiel  für  Glück  und  Unglück  aufzustellen,  so 
wurde  er  durch  den  von  den  Carthagern  berufenen  Lacedämonischen  Feld- 
herrn Xanthippus  geschlagen  und  gefangen.  Das  darauf  zu  Wasser  .und 
zu  Lande  erfolgte  Glück  der  sämtlichen  Römischen  Befehlshaber  wurde 
durch  die  Schiffbrüche  der  Flotten  verunstaltet.  Tiherius  Coruncanius  war 
der  erste  aus  dem  Bürgerstande  gewählte  Hohepriester.  Die  Cen.sorn  Pu- 
blius  Sempronius  Sophus  und  Manius  "Valerius  Maximus  schlössen  bei  ilirer 
Musterung  des  Senats  dreizehn  Mitglieder  aus.  Sie  vollzogen  das  Scha- 
tzungsopfer,  bei  welchem  zweihundert  siebenundneunzig  tausend  siebenliun- 
dert  siebenundneunzig  Bürger  gescliatzt  Mnirden.  Regulus  ,  von  den  Cartlia- 
gern  an  den  Senat  geschickt,  um  auf  einen  Frieden,  und  falls  er  den  nicht 
erlangen  könnte  ,  auf  Auswechselung  der  Gefangenen  anzutragen ,  und  zu- 
gleich durch  einen  Eid  verpflichtet,  wenn  die  Auswechselung  der  Gefange- 
nen nicht  bewilligt  würde  ,  nach  Carthago  zurückzukommen ,  rieih  dem  Se- 
nate ,  beides  abzuschlagen ,  kehrte  als  ein  Mann  von  Wort  zurück  und 
wurde  von  den  Gartha";ern  hingerichtet. 
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Cäcilius  Metellus  hielt  nach  einem  glücklichen  Zuge  gegen  die  Punier 
einen  glänzenden  Triumph,  in  welchem  dreizehn  feindliche  Feldherren  und 
hundert  und  zwanzig  Elephanten  vorübergeführt  wurden.  Der  Consul  Clau- 
dius Pulcher  ,  der  gegen  den  Götterwink  ausrückte ,  und  die  Hühner ,  die 
nicht  fressen  wollten ,  ersäufen  hiefs ,  wurde  von  den  Carthagern  zur  See 
geschlagen :  und  da  ilui  der  Senat  zurückberufen  und  genöthigt  hatte  ,  ei- 
nen Dictafor  zu  ernennen ,  ernannte  er  den  Claxidiu»  Glicia  ,  einen  Men- 
schen vom  niedrigsten  Stande,  welcher,  zur  Niederlegung  des  Amts  ge- 
zwungen ,    nachher  den  Spielen  in  obrigkeitlicher  Kleidung  zusah.      Atilius 
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Calatinus  war  der  erste  Dictator,  der  ein  Heer  aufaerhalb  Italien  anführte. 
Mit  den  Puniem  kam  eine  Auswechselung  der  Gefangenen  zu  Stande. 
Kach  Fregenä  wurde  eine  Pflanzung  ausgeführt,  und  iin  Sallentinischen 
Gehiete  nach  Brundusium.  Die  Censorn  schlössen  die  Schatzungsfeier. 
Geschätzt  wurden  zweihundert  einundfunfzigtausend  zweihundert  zweiund- 
zwanzig Bürger.  Claudia  ,  Schwerter  des  Pitblius  Oaudius ,  der  als  Ver- 
ächter des  Gotterwinks  die  Seeschlacht  TCrloren  hatte,  rief,  -als  sie  beim 
Zuhausefahren  aus  den  Spielen  im  Gedränge  aufgehalten  wurde :  « Möchte 
<  doch  mein  Bruder  noch  leben  und  wieder  eine  Flotte  anführen !  i  Dafür 
belegte  man  sie  mit  einer  Geldstrafe.  Es  wurden  zxim  erstenmale  zwei 
Prätoren  erwählt.  Der  Hohepriester  Cäcilius  Metellus  hielt  den  Consul 
Aulus  Postumius ,  weil  dieser  zugleich  Eigenpriester  des  Mars  war ,  als  er 
in  den  Krieg  ziehen  wollte  ,  in  der  Stadt  zurück  und  gestattete  ihm  nicht, 
eich  von  der  Besorgung  des  Gottesdienstes  zu  entfernen.  Den  glücklichen 
Unternehmungen  mehrerer  Feldherren  gegen  die  Punier  setzt  der  Consul 
Cujus  Lutatius  durch  Besiegung  der  Punischen  Flotte  bei  den  Ägatischen 
Inseln  die  Krone  auf.  Den  Carthagern  wird  auf  ihre  Bitte  der  Friede  zu- 
gestanden. AI«  der  Tempel  der  Vesta  brannte  ,  rifs  der  Hohepriester  Cä- 
cilius Metellus  die  Heiligthümer  aus  dem  Feuer.  Die  Stadt  wird  mit  zwei 
Bezirken  vermehrt ,  dem  Velinischeu  und  Quirinischen,  Die  empörten  und 
in  sechs  Tagen  bezirungenen  Fali&ker  ergeben  sich. 
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Nach  Spoletium.  wird  eine  Pflanzung  ausgeführt.  Zum  erstenmale 
dringt  ein  Heer  gegen  die  Lijnirier  Tor.  Die  Sardinier  und  Corsen ,  die 
den  Krieg  erneuerten,  wurden  bezwungen.  Die  Vestalische  Jungfrau  Tuccia 
wird  Unzucht  halber  verurtheilt.  Den  Illjriem,  welche  einen  der  an  sie 
abgefertigten  Gesandten  ermorden  ,  wird  der  Krieg  angekündigt.  Sie  wer- 
den bezwungen  und  unterwerfen  sich.  Die  Zahl  der  Prätoren  wird  auf  vier 
rermehrt.  Die  in  Italien  eingebrochenen  Transalpinischen  Gallier  werden 
niedergehauen.  In  diesem  Kriege  soll  der  Remische  Stat  an  eignen  Bür- 
gern und  Latinern  dreimal  hunderttausend  Mann  aufgestellt  haben.  Von 
den  jetzt  zum  erstenmale^  über  den  Po  geführten  Römischen  Heeren  wur- 
de^n  die  Insubrischen  Gallier  in  mehreren  Schlachten  besiegt,  und  unter- 
warfen sich.  Der  Consul  Marcus  Claudius  Mnrcellus  erwirbt  durch  Erle- 
gung des  Virdomarus,  des  Heerführers  der  Insubrischen  Gallier,  eine  Für- 
stenbeute. Die  Istrier  werden  unterjocht.  Auch  die  nach  der  Empörung 
bezwungenen  Dlyrier  unterwerfen  äch.      Die  Censorn  ToUziehen  das  Scha- 
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txttngsopfer ,  vobei  zweihundert  siebzigtawsend  zweihundert  und  dreizehn 
Bürger  geschätzt  -werden.  Die  Söhne  der  Freigelassenen ,  die  bisher  allen. 
Bezirken  beigemischt  gewesen  waren ,  werden  in  vier  eigne  Bezirke  ver- 
theilt ,  in  den  Esquilinischen ,  Palatinischen ,  Suburanischen  und  Collini- 
schen.  Der  Censor  Cajus  Flaminius  läfst  den  Flaininischen  Heerweg  pfla- 
stern und  erbauet  die  Flauinische  Rennbahn.  Auf  das  den  Galliern  abge- 
nommene Land  werden  Pflanzungen  ausgeführt,  nach  Placentia  und 
Creinona. 
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Die  Veranlassung  des  zweiten  Krieges  der  Punier  gegen  Itali«n  wird 
erzählt;  -wie  der  Panische  Feldherr  Hannibdl  dem  Vertrage  zuwider  über 
den  Flufs  Ebro  ging  und  Saguntum ,  die  Stadt  Römischer  Bundesgenossen, 
im  achten  Monate  der  Belagerung  eroberte.  Man  beschickte  die  Garthager 
durch  Gesandte,  um  über  diese  Beleidigungen  Klage  zu  führen.  Da  sie  sich 
zur  Genugthuung  nicht  verstehen  -vrollten,  kü^jdigte  man  ihnen  den  Krieg 
an.  Nach  seinem  Übergänge  über  das  Pyreri&ische  Gebirge  kommt  Hanni- 
bal  durch  Gallien ,  wo  er  die  Volken ,  die  sich  ihm  zu  widersetzen  wagen, 
besiegt ,  an  die  Alpen  ;  und  nach  einem  beschwerlichen  Zuge  über  diesel- 
ben ,  auf  dem  er  auch  die  ihm  entgegentretenden  Berg- Gallier  in  mehre- 
ren Treffen  zurückschlug  ,  stieg  er  nach  Italien  hinunter  und  besiegte  die 
Römer  am.  Flusse  Ticinus  in  einem  Treffen  mit  der  Reuterei ,  in  welchem 
den  verwundeten  Publius  Cornelius  Scipio  sein  Sohn  rettete  ,  der  nachher 
den  Zunamen  Africanus  erhielt.  Nachdem  Hannibal  das  Römische  Heer  zum 
zweitenmale  am,  Flusse  Trebia  geschlagen  hatte,  ging  er  nicht  ohne  grofses 
Ungemach ,  das  seine  Soldaten  von  der  stürmischen  Witterung  litten  ,  auch 
über  den  Apenninus.  Cneus  Cornelius  Scipio  war  in  Spanien  gegen  die 
Punier  glücklich,  und  nahm  den  feindlichen  Feldherm  Hanno  *')  gefangen. 


87)  Duce  Lostium  Magone  capto].  —  Wenn  wir  die  Lesart  Magone  belialten,  so  müssen 
wir  hier  einen  Irrtlium  des  Epitomators  annehmen.  Dralenhorch,  Oudendorp  und 
Crevier  bemerken,  dafs  Livius  selbst  dieaen  Feldherrn  Cap.  60.  nicht  Mago,  sondern 
Barmo  nennt. 
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'ie  Erklärung,  •welche  so  viele  Gescliiclitsclirei- 
ber  an  die  Spitze  ihres  Ganzen  gestellt  haben,  kann  ich 
diesem  Theile  meines  Werks  vorangehen  lassen,  dafs  ich 
den  merk^\-iirdigsten  aller  Kriege,  die  je  geführt  sind,  be- 
schreiben werde  ;  den  nämlich  ,  welchen  unter  Hannibals 
Oberbefehle  die  Carthager  mit  dem  Römischen  Volke  ge- 
führt haben.  Denn  theils  richteten  nie  mächtigere  Staten 
und  Völker  die  Waffen  gegen  einander,  theils  hatten  selbst 
diese  nie  so  viele  Stärke  und  Kraft.  Auch  waren  sie  sich 
in  den  Künsten  des  Krieges,  mit  denen  sie  gegen  einander 
auftraten,  nicht  unbekannt,  sondern  hatten  sich  schon  im 
eisten  Panischen  Kriege  kennen  gelernt:  und  das  Kriegs- 
glück w^ar  so  abwechselnd  und  der  Kampf  so  mifslich,  dafs 
die  Gefahr  auf  Seiten  derer  gröfser  war,  welche  siegten. 
Ja  sie  kämpften  fast  mit  grüfserer  Erbitterung,  als  Kräf- 
ten; die  Römer,  aus  Unmuth,  dafs  sie  als  Sieger  von  ihren 
Besiegten  angegriffen  waren;  die  Punier ,  weil  sie  glaub- 
ten, dafs  man  gegen  sie  als  Besiegte  oft  den  übermüthigen 
und  habsüchtigen  Gebieter  gemacht  habe.  Auch  hat  man 
die  Sage :  Hamilcar  habe ,  als  er  nach  Beendigung  des 
Africanischen  Krieges  schon  im  Begriffe ,  ein  Heer  nach 
Spanien  überzusetzen,  den  Göttern  opferte,  den  beinahe 
neunjährigen  Hannibal,  der  den  Vater  kindlich  schmei- 
chelnd bat,  ihn  mitzunehmen,  zum  Altare  treten  lassen, 
und  ihn  unter  Berührung  des  Opfers  eidlich  verpflichtet, 
sobald  er  könne ,  als  Feind  der  Römer  aufzutreten.  Der 
hohe  Geist  des  Helden  konnte  Siciliens  und  Sardiniens 
Verlust  nicht  verschmerzen:  denn  Sicilien  habe  man  aus 
]Muthlosigkeit  viel  zu  schnell  verloren  gegeben,  und  Sar' 
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dinlen  während  der  Africanischen  Unruhen  durch  Römi- 
sche List  eingebiifst,  die  ihnen  sogar  noch  eine  Rriegs- 
steuer  auferlegt  habe. 

2.  In  der  Spannung,  die  ihm  dieser  Kummer  machte, 
benahm  er  sich  während  der  fünf  Jahre  des  Africanischen 
Krieges,  welcher  gleich  nach  dem  Friedenschlusse  mit  den 
Römern  ausbrach,  und  in  den  folgenden  neun  Jahren  bei 
der  Erweiterung  der  Panischen  Oberherrschaft  in  Sjianien, 
offenbar  so,  dafs  man  sah,  er  denke  auf  einen  wichtigeren 
Krieg ,  als  der  war ,  der  ihn  jetzt  beschäftigte ;  und  die 
Panier  würden,  wenn  er  länger  gelebt  hätte,  den  AngrifC 
auf  Italien ,  den  sie  unter  Hannibals  Führung  unternah- 
men, schon  unter  Hamilcar  gethan  haben.  Hamilcars 
jetzt  eintretender  Tod,  und  Hannibals  Jugend  verschoben 
den  Krieg.  Zwischen  Vater  und  Sohne  hatte  beinahe  acht 
Jahre  lang  Hasdrabal  den  Heeresbefehl,  dem,  wie  man 
sagt,  die  Reize  seiner  Jugend  zuerst  Hamilcars  Gunst  ge- 
wannen, dann  seine  grofsen  Anlagen  dem  Bejahrteren 
zum  Schwiegersohne  empfahlen,  und  der  sich  gerade  als 
dieser  Schwiegersohn  durch  den  Einflufs  der  Barcinischen 
Partei,  der  bei  dem  Heere  und  Volke  überwiegend  war, 
gegen  den  Willen  der  Grofsen,  den  Oberbefehl  erwarb.  Als 
ein  Mann,  der  öfter  den  Weg  der  Klugheit,  als  den  der 
Gewalt,  einschlug,  verschaffte  er  der  Sache  Carthagd's 
grüfsere  Vortheile  durch  seine  Gastfreundschaften  mit  den 
Fürsten  und  dadurch,  dafs  er  sich  bei  dem  Wohlwollen  der 
Grofsen  immer  neue  Völker  gewann,  als  durch  Krieg  und 
Waffen.  Und  dennoch  schützte  ihn  der  Friede  eben  so 
wenig.  Ein  Spanier  ermordete  ihn,  die  Hinrichtung  sei- 
nes Herrn  zu  rächen,  ganz  öffentlich;  machte,  von  den 
Umstehenden  ergriffen,  ein  Gesicht,  als  wäre  er  entkom- 
men; ja  als  er  unter  Foltern  zerfleischt  wurde,  behielt  er 
in  der  alle  Schmerzen  überwiegenden  Freude  einen  Zug 
des  Lachens.  Mit  diesem  Hasdrabal  hatten  die  Römer, 
weil  er  in  der  Kunst,  die  Völker  anzulocken  und  sie  an 
seine  Oberherrlichkeit  zu  fesseln,  Meister  war,  das  Biind- 
nifs  mit  der  Bestimmung  erneuert,  dafs  der  Flufs  Ebro 
die  Gränze  zwischen  beiden  Gebieten  sein,  und  den  zwi- 
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sehen   den  Gebieten    beider  Völker   wohnenden  Sagimti^ 
nern  ihre  Freiheit  gelassen  werden  solle. 

3.    Bei    der   Wiederbesetzung    seiner    Feldherrn  stelle 
war   es  keinem  Zweifel  unterworfen,    dafs  auf  die  vorläu- 
fige Wahl  von  Seiten  der  Soldaten  ,   vermöge   Avelcher  so- 
gleich der  junge  Hannibal  in  das  Feldherrnzelt   getragen 
und  unter  dem   einstimmigen  Geschreie  und  Beifalle  Aller 
zum  Feldherrn  ausgerufen  w^ar,  auch  die  Genehmigung  des 
Volkes    folgen   würde.      Ihn    hatte    kaum    als    werdenden 
l\Iann  Hasdrubal  durch  einen  Brief  zu  sich  entboten :  und 
die  Sache  war  selbst  im  Senate  zur  Sprache  gekommen,  da 
die  Barciner  es  zu  bewirken  suchten,  dafs  Hannibal  sich 
als  Soldat   anlernen  und  den  ganzen  Einflufs  seines  Vaters 
erben  möchte.   Hanno,  das  Haupt  der  Gegenpartei,  sagte: 
« Hasdrubal  scheint   etwas   sehr  Billiges  zu  fordern,   und 
«dennoch  bin  ich   der  Meinung,    man  müsse   ihm   seinen. 
« Wunsch  nicht  gewähren. »     Da  Alle  vor  Verwunderung 
über    eine    so   rathselhafte   Erklärung   die   Augen   auf  iha 
wandten,  sprach  er:  u Hasdrubal  glaubt  mit  vollem  Rechte, 
«die  Blüte  der  Jugend,    deren  Genufs  er  selbst  dem  Vater 
t.  Hannibals  gestattete,  wieder  am  Sohne  ernten  zu  dürfen, 
«Für  uns  aber  ist  es  durchaus  unschicklich,  unsre  Jugend, 
,     « als   gehörte   dies   zu  den   Lehrjahren   des   Kriegsdienstes, 
B    «mit  der  Zügellos igkeit  ihrer  Vorgesetzten  vertraut  zu  ma- 
R  chen.    Oder  fiirchten  wir  etwa,  dafs  einem  Sohne  Hamil- 
«  cars  die  unbeschränkten  Befehlshaberstellen  und  das  Bild 
« des   väterlichen   Königthums    zu  spät   vor   Augen   stehen 
«cw^erde,    und  dafs  w^ir   dem  Sohne   jenes   Königs,    dessen 
«Schwiegersohne  unsre  Heere  erblich  hinterlassen  wurden, 
<:  nicht  früh  genug  dienstbar  sein  werden?  Ich  gebe  meine 
«<  Stünme   dahin  ab ,    dafs    man   den   jungen   INIenschen   zu 
«Hause  behalte   und  ihn  unter  Gesetzen  und  Obrigkeiten 
«mit  Andern   auf  gleichen  Fufs  leben  lehre,   damit  nicht 
« früh    oder    spät    dieser  kleine   Brand    zu    einer    grofsen 
K  Flamme  aufschlage. » 

4-  Wenige,  und  fast  die  Rechtlichsten  alle,  stimmten 
dem  Hanno  bei;  allein,  wie  gewöhnlich,  siegte  die  gröfsere 
Partei  über  die  bessere.     Hannibal  wurde  nach  Spanien 
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geschickt,   und  zog   gleich  bei   seiner   ersten  Ankunft  die 
Blicke    des   ganzen   Heeres   auf  sich.      Die    alten   Soldaten 
glaubten,  Hamilcar  in  seinen  Jugendjahren  sei  ihnen  wie- 
dergegeben:   sie  sahen  ihm  dieselbe  Lebhaftigkeit  des  Bli- 
ckes  an,    eben  das  Feuer  in    den  Augen,   die   Gesichtsbil- 
düng,  die  Züge.     Bald  aber  brachte  er  es  dahin,  dafs  sein 
Vater  für  ihn  nur  die  kleinste  Empfehlung  war.  Nie  pafste 
sich  ein  und  derselbe  Kopf  in  die   zwei  entgegengesetzte- 
sten Dinge,  in  das  Gehorchen  und  Befehlen,  besser.    Dar- 
um war  es  schwer  zu   entscheiden ,    ob   er  dem  Feldherrn, 
oder  dem  Heere,  lieber  war:  und  so  M'ie  Hasdrubal,  wenn 
eine  Unternehmung  Muth  und  Pünktlichkeit  forderte,    die 
Leitung  keinem  Andern  lieber  gab,  so  hatte  auch  der  Soldat 
unter   keinem   andern  Führer  mehr  Zutrauen    oder  Muth. 
Er  zeigte  bei  Ubernehmung  der  Gefahren  die  höchste  Kühn- 
heit,  während  der  Gefahren  selbst   die  höchste  Besonnen- 
heit. Durch  keine  Beschwerde  ward  sein  Körper  erschöpft, 
sein  Muth  besiegt.   Gegen  Hitze  und  Kälte  war  seine  Aus- 
dauer gleich :  das  Mafs  seiner  Speisen  und  Getränke  wurde 
vom  Bedürfnisse  der  Natur,  nicht  vom  Vergnügen  bestimmt. 
Seine  Zeit  zum  Wachen  und  Sclilafen  wurde  nie  durch  Tag 
und  Nacht  geschieden :  was  ihm  die  Geschäfte  übrig  liefsen, 
ward  der  Ruhe   gegönnt;    aber  auch   sie   wurde   so  wenig 
durch  ein  weiches  Lager,  noch  durch  Stille  herbeigerufen: 
vielmehr  haben    ihn  Viele   oft  mit   einem  Soldatenmantel 
zugedeckt   zwischen   den  Wachen  und  Posten  der  Soldaten 
liegen  sehen.    Seine  Kleidung  war  vor  seines  Gleichen  nie 
hervorstechend,    aber   seine  Waffen  'und  Rosse   zeichneten 
sich  aus.      Er  war  bei  weitem   sowohl  der  beste  Soldat  zu 
Pferde,   als  zu  Fufs.     In  das  Treffen  ging  er  voran;   hatte 
es  einmal  begonnen,  dann  schied  er  als  der  Letzte.   Diesen 
so  grofsen  Tugenden  des  Mannes  hielten  übergrofse  Fehler 
das  Gleichgewicht;   eine  unmenschliche  Grausamkeit,  mehr 
als    Punische    Treulosigkeit:    Wahrheit    war    ihm    fremd, 
nichts  ihm  heilig;    ihn  band  keine  Furcht  vor  Gott,    kein 
Eid,   kein  Gewissen.     Mit  dieser  Ausstattung  von  Tugen- 
den  und  Fehlern   diente   er   drei  Jahre    unter  Hasdrubals 
Oberbefehle,    ohne  das  Mindeste,   was  ein  künftiger  Feld- 
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herr  von  Bedeutung  thun   oder  sehen  mufs,    aufser  Acht 
zu  lassen. 

5.  Von  dem  Tage  an  aber,  da  er  zum  Feldherrn  er- 
klärt war,  besclilofs  er,  —  gleich  als  wäre  ihm  zum  Orte 
seiner  Bestimmung  Italien  angewiesen  und  der  Krieg  ge- 
gen Rom  schon  aufgetragen;  ohne  sich  einen  Aufschub  zu 
erlauben,  damit  nicht  auch  ihn,  wie  seinen  Vater  Hamil- 
cur,  wie  nachher  den  Hasdrubal,  ein  Unstern  abriefe,  — 
die  Saguntiner  zu  bekriegen.  Da  nun  ein  Angriff  auf  sie 
unfehlbar  Rom  zum  Kriege  auiFordern  mufste,  so  rückte 
er  mit  seinem  Heere  zuvor  in  das  Gebiet  der  *)  Oleaden; 
—  dies  Volk  wohnte  auf  jener  Seite  des  Ebro,  die  den 
Cart/iageni  zwar  noch  nicht  unterwürfig,  aber  doch  über- 
lassen war;  —  um  sich  den  Schein  zu  geben,  als  habe  er 
es  nicht  auf  die  Saguntiner  angelegt,  sondern  sei  durch  den 
Gang  der  Dinge,  da  er,  uach  Bezwingung  ihrer  Nachbaren, 
sie  selbst  seinen  Besitzungen  habe  einreihen  müssen,  iu 
diesen  Krieg  hineingezogen.  Er  erstürmte  Althäa,  die 
reiche  Hauptstadt  jenes  Volks,  und  plünderte  sie.  Hiedurch 
geschreckt  unterwarfen  sich  die  kleineren  Städte  und  -wur- 
den- zinsbar.  Siegreich  und  mit  Beute  beladen  wurde  dag 
Heer  nach  Neu-Carthago  in  die  Winterquartier«  geführt. 
Nachdem  er  sich  hier  durch  freigebige  VertlieUung  der 
Beute  und  pünktliche  Auszahlung  des  rückständigen  Soldes 
in  der  Liebe  sämtlicher  Unterthanen  und  Bundesgenossen 
befestigt  hatte ,  zog  er  mit  dem  Anfange  des  Frühlings  in 
fortschreitendem  Angriffe  gegen  die  Vaccäer.  Herman- 
dicq  **)  und  Arbocala,  die^tadte  der  Vaccäer,  >vurden 
mit  Sturm  genommen.  Arbocala  vertheidigte  sich  durch 
die  Tapferkeit  und  Volkszahl  seiner  Bewohner  lange.  Die 
Flüchtlinge  von  Hermandica,  die  sich  mit  den  Olcadi- 
schen  Vertriebenen,  des  im  vorigen  Sommer  unterjochten 
Volks,  vereinigten,  wiegelten  die  Carpetuner  ***)  auf,  und 


•)  In  der  Nähe  de»  jetzigen  Toledo. 

••)  Man  setzt  Hermandica  in  die  Gegend  des  heutigen  Salamanca ;  doch 
•cheint  unter  Hehnantica  (dieser  rennuthlich  richtigem  Lesart  au«  Polyh.) 
•ine  andre  Stadt  gemeint  zu  sein. 

••")  Noch  jetzt  heifst  Madrid.  Lat»initch  Mantwa  Carpetanorwin. 
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da  sie  den  Hannibal  auf  seinem  Rückzuge  aus  dem  Vac-- 
cäerlande  nicht  weit  vom  Flusse  Tagus  angriffen,  brach- 
ten sie  seinen  mit  Beute  belasteten  Zug  in  Unordnung. 
Hannibal  liefs  sich  auf  ein  Treffen  nicht  ein:  da  er  sein 
Lager  am  Ufer  genommen  hatte,  ging  er,  sobald  die  Feinde 
ruhig  und  still  wurden,  an  einer  seichten  Stelle  durch  den 
Strom,  und  nachdem  er  mit  seinem  Walle  so  >veit  gegen 
die  Feinde  vorgerückt  war,  dafs  er  ihnen  Raum  liels,  durch 
den  Flufs  zu  setzen,  beschlofs  er,  sie  bei  ihrem  Übergange 
anzugreifen.  Seiner  Reuterei  gab  er  Befehl  zum  Angriffe, 
sobald  sie  den  Feind  in  das  Wasser  gehen  sähen.  Sein 
Fufsvolk  pflanzte  er  am  Ufer  auf,  und  vor  diesem  vierzig 
Elephanten.  Die  Carpetaner  mit  den  sich  anschliefsenden 
Oleaden  und  Vaccäern  beliefen  sich  auf  hunderttausend 
Mann;  ein  unüberwindliches  Heer,  hätte  man  auf  freiem 
Felde  gefochten.  Da  sie  also,  trotzig  von  Natur,  auf  ihre 
Menge  sich  verlassend,  und  in  der  Einbildung,  der  Feind 
habe  sich  aus  Furcht  zurückgezogen,  nur  darin  einen  Auf- 
schub ihres  Sieges  fanden,  dafs  der  Strom  sie  trenne,  so 
lannleu  sie  nach  erhobenem  Geschreie  ohne  Ordnung  und 
Befehl,  wo  Jeder  am  nächsten  zukam,  in  den  Strom.  Allein 
auch  von  der  andern  Seite  des  Ufers  rückte  die  Reuterei 
in  bedeutender  Menge  in  den  Flufs  ;  und  man  traf  mitten 
in  seinem  Bette  in  einem  sehr  ungleichen  Kampfe  zusam- 
men ;  weil  eben  da,  wo  der  Fufsgänger,  ohne  festen  Stand, 
und  kaum  auf  dem  Boden  ordentlich  Fufs  fassend,  selbst 
von  einem  unbewaffneten  Reuter,  wenn  dieser  sein  Pferd 
nur  geradezu  gehen  liefs ,  umgeworfen  werden  konnte ,  der 
Reuter,  seines  Körpers  und  seiner  W^affen  Meister,  auf 
seinem  selbst  mitten  in  den  Tiefen  standfesten  Pferde  sich 
im  Stande  sah,  in  der  Nähe  so  gut,  als  aus  der  Ferne  zu 
fechten.  Also  wurde  ein  grofser  Theil  vom  Flusse  ver- 
schlungen ;  Andre,  die  der  Strom  in  seinen  Strudeln  unter  die 
Feinde  trieb,  wurden  von  den  Elephanten  zertreten;  und  als 
die  Letzten,  die  sich,  durch  die  Umkehr  nach  ihrem  Ufer, 
retteten,  aus  einer  so  grofsen  Verwirrung  sich  wieder  zu- 
sammen fanden,  jagte  sie  Hannibal,  ehe  sie  von  dem  gro- 
fsen Schrecken  sich  wieder  erholen  konnten,    durch  einen 
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Angriff  mit  geschlossenen  Gliedern  vom  Ufer  in  die  Flucht. 
So  mufsten  sich  also  auch  die  Carpetaner ,  nach  Verwü- 
stung ihres  Gebiets ,  in  wenig  Tagen  ergeben.  Und  schon, 
gehörte  Alles  jenseit  des  Ebro,  die  Saguntiner  ausgenom« 
inen,  den  Carthagern. 

6.  Noch  hatte  Hannibal  mit  den  Saguntinern  kei^- 
nen  Krieg  ;  indessen  wurden  schon ,  um  Krieg  mit  ihnen 
zu  haben,  allerlei  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  und  ihren 
Nachbaren  eingeleitet,  hauptsächlich  mit  den  Turdetanern, 
Da  nun  diese  gerade  bei  dem,  der  den  Streit  veranlasset 
hatte,  Unterstützung  fanden,  und  aus  Allem  hervorging, 
dafs  es  nicht  auf  rechtliche  Verhandlung,  sondern  auf  Ge- 
walt angelegt  sei,  so  schickten  die  Sagxmtiner  Gesandte 
nach  Rom ,  um  sich  für  einen  Krieg ,  der  offenbar  schon 
im  Anzüge  sei,  Beistand  zu  erbitten. 

Consuln  waren  damals  zu  Rom  Publius  Cornelius 
Scipio  und  Tiberius  Semiironius  Longus.  Als  sie  nach 
Aufstellung  der  Gesandschaft  im  Senate  über  die  Angele- 
genheiten des  Stats  den  Vortrag  eröffnet,  und  die  Vater 
für  gut  befunden  hatten,  Gesandte  nach  Spanien  abgehen 
zu  lassen,  um  die  Lage  der  Buudesgenossen  zu  untersuchen, 
und  wenn  sie  gegründete  Ursachen  fänden,  theils  dem 
Hannibal  anzudeuten,  sich  nicht  an  den  Saguntinern,  als 
Roms  Bundesgenossen,  ru  vergreifen,  theils  auch  nach 
Carthago  in  Africa  überzugehen,  um  dort  die  Beschwer- 
den der  Römischen  Bundesstadt  vorzutragen  ^8):  so  kam 
unterdefs,  dafs  die  Gesandschaft  schon  beschlossen,  aber 
noch  nicht  abgefertigt  war,  die  Nachricht  von  der  Belage- 
rung Sagunts  der  Erwartung  Aller  zuvor»  Nun  wurde  die 
Sache  von  neuem  im  Senate  zur  Sprache  gebracht.  Einige, 
nach  deren  Meinung  die  Consuln  in  Spanien  und  Africa 
auftreten  sollten,  stimmten  dafür,  den  Krieg  zu  Lande  und 
zu  Wasser  zu  führen :  Andre  wollten  den  Krieg  ganz  gegen 
Spanien  und  gegen  den  Hannibal  gerichtet  wissen.  Auch 
fehlte    es   nicht  an   solchen,   welche  den  Rath  gaben,   sich 


•')  querimonias  deferrent.  Hac  legarione],  —  Das  Punctum  ror  hac  i»t 
unrichtig ,  weil  mit  diesen  Worten  der  Nachsatz  ajffaneen  mufs.  Ich  fol"© 
also  lieber   Crevier,  der  nur  ein  Kolon  hat. 
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nicht  so  geradezu  auf  eine  Sache  von  dieser  Wichtigkeit 
einzulassen,  sondern  die  Rückkehr  der  Gesandten  aus  Spa- 
nien abzuwarten.  Diese  Meinung,  welche  die  sicherste 
schien,  behielt  die  Oberhand  ;  und  so  viel  eiliger  liels  man 
als  Gesandte  den  Publius  Valerius  Flaccus  und  Quirttus 
Bäbius  Tamphilus  zum  Hannibal  nach  Sagunt  abgehen, 
und,  falls  er  vom  Kriege  nicht  abstände,  von  dort  nach 
Carthago,  um  zur  Genugthuung  für  den  Bundesbruch  die 
Auslieferung  des  Feldherrn  selbst  zu  verlangen. 

7.  Während  dieser  Vorbereitungen  und  Verhandlun- 
gen in  Rom  wurde  Sagunf  schon  auf  das  heftigste  be- 
stürmt. Diese  Stadt,  bei  weitem  die  wohlhabendste  jenseit 
des  EbT'o,  lag  nicht  völlig  tausend  Schritte  vom  Meere. 
Ihre  Einwohner  sollten  aus  der  Insel  'Zacynthus  herstam- 
men, und  sich  mit  ihnen  einige  aus  Ardea  von  Rutuli- 
scher  Abkunft  vermischt  haben.  Und  zu  ihrer  so  grofsen 
Macht  waren  sie  in  kurzem  gestiegen,  entweder  durch  ih- 
ren Erwerb  zur  See,  oder  zu  Lande,  oder  durch  ihre  zu- 
nehmende Volksmenge,  oder  durch  jene  ehrwürdige  Sitt- 
lichkeit, mit  der  sie  ihrer  Bundespflicht  selbst  bis  zu  ihrem 
■eignen  Verderben  treu  blieben. 

Hannibal,  der  mit  seinem  Heere  feindlich  ihnen  ins 
Land  rückte,  verwüstete  Alles  weit  und  breit,  und  griff 
die  Stadt  von  drei  Seiten  an.  Eine  Ecke  der  Mauer  trat 
in  ein  Thal  hervor,  welches  flacher  und  freier  war,  als  die 
übrigen  Umgebungen.  Gegen  diese  Ecke  liefs  Hannibal 
die  Annäheruugshütten  anlegen,  um  unter  diesen  den 
Sturmbock  an  die  Mauer  bringen  zu  können.  So  wie  aber 
die  Gegend  in  der  Ferne  von  der  Mauer  eben  genug  war, 
die  Annäherungshütten  fortzuführen,  so  wenig  glücklich 
ging  das -Werk  von  statten,  als  es  seine  Wirkung  thun 
sollte.  Theils  ragte  hier  ein  gewaltiger  Thurm ;  theils  war 
die  IMauer  hier,  als  an  einer  bedenklichen  Stelle,  zu  einer 
vorzüglichen  Höhe  aufgeführt;  theils  leistete  eine  auserle- 
sene Mannschaft  gerade  da,  wo  sich  die  meiste  Gefahr  und 
Arbeit  zeigte,  auch  den  kräftigsten  Widerstand.  Und  an- 
fangs trieben  sie  den  Feind  mit  Pfeilen  ab  und  liefsen  die 
Schanzenden   nirgend   ein   sicheres  Plätzchen  finden.      Bald 
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aber  blitzten  ihre  Waffen  nicht  blofs  zum  Schutze  der 
Mauer  und  des  Thurms ,  sondern  sie  hatten  Muth  genug, 
auf  die  feindlichen  Posten  und  Werke  Ausfälle  zu  thun, 
und  in  diesen  überraschenden  Gefechten  hatten  die  Sa^un- 
tiner  fast  nie  gröfseren  Verlust,  als  die  Punier.  Als  aber 
Hannibal  selbst,  wie  er  sich  zu  unvorsichtig  an  die  Mauer 
wagte  ,  mit  einem  Wurfspiefse  vorn  an  der  Hüfte  schwer 
verwundet  zu  Boden  sank,  so  "wurde  die  Flucht  und  Be- 
stürzung um  ihn  her  so  allgemein,  dafs  beinahe  die  Werke 
und  Annäherungshütten  preisgegeben  waren. 

8.  Hierauf  wurde  die  Stadt  einige  Tage  über,  so 
lange  die  Wunde  des  Feidherrn  geheilt  wurde  ,  mehr  ein- 
geschlossen gehalten,  als  bestürmt.  So  wie  man  während 
dieser  Zeit  von  allen  Gefechten  ruhete,  so  fuhr  man  mit 
der  Fertigung  der  Sturmmaschinen  und  mit  den  Schanz- 
arbeiten ununterbrochen  fort.  Folglich  erhob  sich  der  er- 
neuerte Sturm  so  viel  heftiger,  vmd  an  mehreren  Stellen, 
von  denen  manche  die  Anlegung  von  Werken  kaum  gestat- 
tete ,  wurden  Annäherungshütten  aufgeführt  und  Mauer- 
brecher angebracht.  Und  Hannibal  hatte  einen  Überflufs 
an  Truppen:  denn  man  schätzt  seine  Stärke  mit  ziemlicher 
Gewifsheit  auf  hundert  und  funfzigtausend  IMann.  Die  Be- 
lagerten hingegen,  -svenn  sie  Alles  decken  und  bereichen 
wollten,  mufsten  sich  auf  zu  viele  Punkte  vertheilen:  auch 
hielten  die  INlauern  nicht  länger  aus ;  denn  sie  wurden 
schon  mit  Sturmböcken  bearbeitet,  und  hatten  viele  schad- 
hafte Stellen  bekommen.  An  Einer  Stelle,  wo  eine  ganze 
Strecke  eingeschossen  war,  stand  die  Stadt  schon  ofTen: 
dann  waren  drei  Thürme  nach  der  Reihe  und  das  ganze 
Zwischenstück  der  INIauer  mit  grofsem  Krachen  niederge- 
stürzt :  und  schon  versprachen  sich  die  Punier  von  ihrem 
Falle  die  Eroberung  der  Stadt,  als  man  von  beiden  Theilen, 
gleich  als  hätten  beide  bisher  die  INIauer  zur  Schutzwehr 
gehabt,  zum  Kampfe  hervorbrach.  Dieser  hatte  nicht  die 
mindeste  Ähnlichkeit  mit  jenen  unvorbereiteten  Gefechten, 
wie  sie  bei  Bestürmung  der  Städte  die  dem  andern  Theile 
sich  darbietende  Gelegenheit  zu  veranlassen  pflegt  r  son- 
dern vollständige  Schlachtreihen  hatten  sich,  als  auf  freiem 
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Felde,  zwischen  den  Trümmern  der  Mauer  und  den  nicht 
weit  davon  entfernten  Häusern  der  Stadt  aufgestellt.  Hier 
spornte  den  Muth  die  Hoffnung,  dort  die  Verzweiflung;  da 
die  Punier ,  wenn  sie  sich  nur  einigermafsen  anstrengten, 
die  Stadt  schon  erobert  zu  haben  glaubten ;  die  Sagunti^ 
ner  hingegen  für  ihre  von  Mauern  entblöfste  Vaterstadt 
ihre  Körper  aufpflanzten ,  und  keiner  von  ihnen  einen  Fufs 
breit  wich,  um  nicht  in  die  von  ihm  verlassene  Stelle  dea 
Feind  einrücken  zu  lassen.  Je  hitziger  also  und  gedräng- 
ter sie  von  beiden  Seiten  fochten,  je  mehrere  wurden  ver- 
wundet, weil  es  unmöglich  w^ar,  dafs  auch  ein  einziger 
Pfeil  ohne  zu  treffen  zwischen  Waffen  und  Männern  nie- 
derfiel. Die  Saguntiner  bedienten  sich  der  Falarica,  eines 
Wurfspiefses  mit  tannenem ,  übrigens  rundem ,  Schafte, 
aufser  an  dem  Ende,  aus  welchem  das  Eisen  hervorstand. 
Hier  war  sie,  wie  unser  Wurfpfeil,  viereckig,  wurde  hier 
mit  Werg  umwunden  und  mit  Pech  bestrichen.  Das  Eisen 
hatte  drei  Fufs  Länge,  so  dafs  es  den  IVIaun  samt  den  Waf- 
fen durchbohren  konnte.  Wenn  sie  aber  auch,  ohne  in  den 
Körper  einzudringen  ,  im  Schilde  hängen  blieb ,  so  war  sie 
doch  hauptsächlich  dadurch  fürchterlich,  dafs  sie  mit  bren- 
nender Mitte  abgeschossen  wurde ,  und  wenn  sie  einmal 
Feuer  gefangen  hatte,  mit  einer  selbst  durch  die  Bewegung 
angefachten  Flamme  geflogen  kam,  w^odurch  sie  den  Feind 
nothigte,  die  Waffen  von  sich  zu  werfen,  und  sich  ohne 
Bedeckung  jedem  folgenden  Schusse  blofs  zu  stellen. 

9.  Als  der  Streit  lange  unentschieden  geblieben  war, 
und  den  Saguntinern ,  weil  sie  über  alle  Erwartung  Wi- 
derstand leisteten,  der  Muth  wuchs,  der  Punier  hingegen, 
eben  weil  er  nicht  gesiegt  hatte,  für  besiegt  galt,  erhoben 
die  Belagerten  plötzlich  ein  Geschrei  und  trieben  den  Feind 
auf  die  Trümmer  der  Mauer,  und  da  ihm  diese  im  Wege 
lagen  und  er  in  Verwirrung  gerieth,  jagten  sie  ihn  auch 
über  diese  hinaus,  und  endlich  als  den  völlig  Geschlagenen 
in  sein  Lager  zurück.  Indefs  war  die  Ankunft  Römischer 
Gesandten  gemeldet.  Hannibal  schickte  ihnen  an  das  Meer 
entgegen  und  liefs  ihnen  sagen ,  es  würde  für  sie  nicht 
ohne  Gefahr  sein,    wenn  sie  sich  unter  dem  Waffengetüm- 
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mel  so  vieler  erbitterten  Völker  bis  zu  ihm  wagen  woll- 
ten ;  und  aucli  für  ihn  sei  jetzt  im  Augenblicke  der  w^ich- 
tigsten  Entscheidung  die  Zeit  nicht,  Gesandschaften  zu  hö- 
ren. Er  sah  leicht  ein,  dafs  die  nicht  Vorgelassenen  gera- 
dezu nach  Carthago  abgehen  würden.  Also  schrieb  er  den 
Häuptern  der  Barcinischen  Partei  durch  voreilende  Boten, 
sie  möchten  ihre  Freunde  vorbereiten,  damit  sich  nicht  et- 
wa die  Gegenpartei  den  Römern  gefällig  erweisen  möge. 

10.  Folglich  war  auch  diese  Gesandschaft,  aufser  dafs 
sie  vorgelassen  und  angeliört  wurde,  vergeblich  und  ohne 
Erfolg.  Der  einzige  Hanno  nahm  gegen  die  im  Senate 
herrschende  Stimmung  das  Biindnifs  in  Schutz,  unter  all- 
gemeiner Stille  der  Zuhörer,  die  er  aber  seinem  Ansehen, 
nicht  ihrem  Beifalle  verdankte.  «(Bei  den  Göttern,  den 
«Richtern  und  Zeugen  der  Bündnisse,  habe  er  sie  aufge- 
«  fordert  und  früh  genug  gewarnt,  keinen  von  Hamilcars 
«Nachgelassenen  zum  Heere  zu  senden.  Der  Geist  des 
«Mannes  so  wenig,  als  seine  Nachkömmlinge  könnten  Ruhe 
«halten,  und  die  Bündnisse  mit  Rom  würden  nie,  so  lange 
«von  Barcinischem  Blute  und  Namen  noch  jemand  übrig 
«  sei ,  unangefochten  bleiben.  Einen  Jüngling ,  der  von  Be- 
«gierde  nach  Alleinherrschaft  brennt,  und  den  einzigen 
«Weg  sie  zu  erreichen  darin  sieht,  wenn  er  durch  Auf- 
« Stellung  eines  Krieges  nach  dem  andern  im  Kreise  von 
«WaiFen  und  Legionen  lebt,  habt  ihr,  als  wolltet  ihr  dem 
«Feuer  Stoff  geben,  zu  den  Heeren  gesandt.  So  habt  ihr 
«denn  dem  Brande,  von  dem  ihr  jetzt  ergriffen  seid,  die - 
«Nahrung  selbst  gereicht.  Eure  Heere  umlagern  jetzt  Sa- 
mgunt,  dessen  Boden  ihnen  der  Vertrag  untersagt:  bald 
«werden  Römische  Legionen  Carthago  \imlageru ,  von 
lieben  den  Göttern  herangeführt,  durch  welche  sie  im  vo- 
«rigen  Kriege  des  Bundesbruches  Rächer  wurden.  IVIis- 
« kennt  ihr  etwa  den  Feind,  oder  euch  selbst?  oder  beider 
«Völker  Glück?  Gesandten,  die  von  Bundesgenossen  und 
tj^ür  Bundesgenossen  kamen,  liefs  euer  sauberer  Feldherr 
« nicht  in  sein  Lager  zu :  er  vernichtete  das  Völkerrecht. 
«Und  sie  —  da  weggewiesen,  wo  man  selbst  feindlichen 
«  Gesandten  den  Zutritt  nicht  wehret,  wenden  sich  an  euch 
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«verlangen,     dein   Bundesvertrage    gemäfs ,    Genugtliuung. 
«Dem  State  wollen  sie  keine  böse  Absicht  beimessen:   nur 
« den  Urheber  des  Frevels ,   ihn ,   den  der  Vorwurf  trifft, 
«wollen  sie  ausgeliefert  haben.  Je  schonender  sie  zu  Werke 
«  gehen ,  je  zögernder  sie  beginnen,  je  beharrlicher,  fürchte 
«ich,   wird,   wenn  sie  einmal  angefangen  haben,   ihre  Er- 
«bitterung  sein.      Stellet   euch  die  Agatischen  Inseln  und 
«den  Berg  Eryx*)  vor  Augen,  und  was  ihr  zu  Lande  und 
«  zu  Wasser  in  jenen  vierundzwanzig  Jahren  gelitten  habt. 
«Und  dort  war  nicht  dieser  Knabe  Feldherr,     sondern  der 
«Vater  selbst,  Hamilcar ,  der  zweite  Mars,   wie  gewisse 
«Leute  wollen.  Allein  damals  hatten  wir  uns,  dem  Vertrage 
«  zuwider,  an  Tarent,  also  an  Italien  vergriffen,  so  wie  wir 
«  uns  jetzt  an  Sagunt  vergreifen.  Folglich  wurden  wir  von 
«Göttern  und  Menschen  besiegt;  und  fehlte  es  gleich  nicht 
«an  Wortstreit  darüber,    welches  von  beiden  Völkern  den 
«  Bund  gebrochen  habe,  so  gab  doch  der  Ausgang  des  Krie- 
«  ges,  gleich  einem  gerechten  Richter,  demjenigen  den  Sieg, 
«  auf  dessen  Seite  das  Recht  stand.  An  Carthago's  Mauern 
«rückt  Hannibal  jetzt  mit  seinen  Annäherungshütten  und 
«Thürmen;  auf  Carthago's  Mauern  thut  er  die  Stöfse  mit 
«  dem  Sturmbocke.     Sagunfs  Trümmer  —  möchte  ich  ein 
«  falscher  Prophet  sein !  —   werden  auf  unsre  Häupter  fal- 
«len,     und  den  mit  den  Saguntinern  angefangenen  Krieg 
« werden  wir  mit   den  Römern   zu  führen  haben.      Also 
« sollten   wir  den  Hannibal  ausliefern  9  möchte   jemand 
«sagen.      Ich  weifs,    dafs  mein  Gutachten,    wegen  meiner 
«Feindschaft  mit  seinem  Vater,    gegen  ihn  wenig  Gewicht 
«haben  mag.      Allein   so   wie   ich  mich  darüber,   dafs  IIa- 
«  milear  umkam,  deswegen  freute,  weil  wir,  wenn  er  noch 
«lebte,  schon  mit  den  Römern  Krieg  hätten,  so  hasse  und 
«verabscheue  ich  diesen  jungen  Menschen,  als  die  Furie  und 
«Fackel   des   neuen  Krieges.      Und  ich  meine,    man  müsse 
«  diesen  Sündenträger  des  Bundesbruchs   nicht  blofs  auslie- 
«fern,    sondern,   wenn  ihn  niemand  verlangte,   ihn  an  die 

*)  Eryx,  Bergfestung  in  Sicilien,  wo  das  Pimische  Heer  gegen  Ende  des 
ersten  Piinisclien  Krieges  von  den  Römern  eingeschlossen  war  und  nur 
durch  den  Friedensschliifs  gerettet  wurde. 
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«entlegensten  Enden  des  Meeres  und  der  Erde  wegführen 
«und  an  einen  Ort  liinausschaiFen,  von  welchem  sein  Name 
«und  der  Ruf  von  ihm  weder  zu  uns  gelangen,  noch  den 
«  Stat  in  seiner  Ruhe  sturen  könne.  Ich  gebe  meine  Stimme 
«dahin  ab,  dafs  mau  sogleich  Gesandte  nach  Rom  gehen 
«lasse,  um  dem  Senate  genugzuthun;  eine  zweite  Gesand- 
«  Schaft,  dem  Ilannibul  anzudeuten,  dafs  er  sein  Heer  vor 
itSa^unt  abführe,  und  den  Hannibal  selbst  dem  Vertrage 
«  gemäfs  den  Römern  auszuliefern :  auf  eine  dritte  Gesand- 
«  Schaft  trage  ich  an,    den  Saguntinern  Ersatz  zu  geben.» 

11.  Als  Hanno  seinen  Vortrag  schlofs ,  hatte  auch 
nicht  ein  Einziger  nöthig,  sich  in  einer  Gegenrede  mit  ihm 
einzulassen,  so  sehr  war  fast  der  ganze  Senat  smf  Hanni- 
bals  Seite,  und  sie  beschuldigten  den  Hanno,  er  habe 
feindseliger  geredet,  als  Valerius  Flaccus,  der  Römische 
Gesandte.  Darauf  ertheilte  man  den  Römern  die  Antwort: 
«Der  Krieg  sei  von  den  Saguntinern  veranlasset;  nicht 
« von  Hannibal.  Das  Römische  Volk  thue  Unrecht ,  wenn 
«  es  den  Saguntinern  vor  dem  uralten  Bundesvereine  mit 
«  den  Carthagern  den  Vorzug  geben  wolle,  n 

Indefs  die  Römer  mit  Absendung  von  Gesandschaften 
die  Zeit  verloren ,  gab  Hannibal  seinen  durch  Gefechte 
und  Arbeiten  ermüdeten  Soldaten,  nachdem  er  bei  den  An- 
näherungshütten und  andern  Werken  Bedeckungen  ausge- 
stellt hatte,  einige  Tage  zum  Ausruhen.  Während  dieser 
befeuerte  er  ihren  Muth  dadurch,  dafs  er  bald  ihre  Erbit- 
terung gegen  den  Feind  spornte ,  bald  sie  Belohnungen 
hoffen  hiefs.  Und  als  er  nun  vor  der  Versammlung  die 
Beute  der  eroberten  Stadt  für  ein  Eigenthum  der  Soldaten 
erklärte  ,  so  wurden  dadurch  Alle  so  begeistert,  dafs  ihnen 
dem  Anscheine  nach,  hätte  er  sogleich  das  Zeichen  gege- 
ben, Nichts  würde  haben  widerstehen  können. 

Hatten  die  Saguntiner  von  Gefechten  Ruhe  gehabt, 
insofern  sie  in  mehreren  Tagen  weder  angriffen,  noch  ange- 
griffen wurden;  so  hatten  sie  auch  weder  bei  Tage,  noch 
bei  Nacht,  die  Arbeit  unterlassen,  um  auf  der  Seite,  wo 
die  Stadt  durch  die  Lücken  der  Mauer  geöffnet  war,  eine 
neue  Mauer  aufzuführen.  Darauf  wurden  sie  in  einem    "^'eit 
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heftigeren  Sturme,   als  vorher,   angegriffen,    und  da  Alles 
von  mancherlei  Geschreie  ertönte ,   so  blieben  sie  in  Unge- 
wifsheit,  wo   die   schnelleste   oder  nachdrücklichste   Hülfe 
nüthig  sei.     Hannibal  selbst  war  als  Ermunterer  da  zuge- 
gen, wo  er  den  Rollthurm  anrücken  liefs,  der  an  Höhe  die 
sämtlichen  Festungswerke   der  Stadt  übertraf.     Als  dieser, 
näher  gebracht,    durch  die  auf  alle  seine  Stockwerke  ver- 
theilten  kleineren  und  grüfseren  Wurfgeschütze  die  Mauern 
von  Vertheidigern   enlblöfst  hatte,   so  schickte  Hannibal, 
um  diesen  Augenblick  zu  nutzen,    an  fünfhuodert  Af rica- 
ner mit  Brecheisen  gegen  die  Mauer,  um  sie  von  unten  zu 
durchbrechen;    und  sie  hatten  keine  schwere  Arbeit,  weil 
die  Steine   nicht  durch  Mörtel   gekittet,   sondern  nach  der 
alten  Bauart,    mit   Lehm   eingestrichen   waren.      Folglich 
stürzten   die   Steine  in  weiterem  Umfange,   als   gebrochen 
wurde ,     und  durch  die  weiten  Lücken   schritten  Züge  von 
Bewaffneten  in  die  Stadt.  Ja  sie  gewannen  auch  eine  Höhe, 
welche   sie,    als   sie   hier  die  kleinern  und  gröfsern  Wurf- 
geschütze zusammengefahren  hatten,  mit  einer  Mauer  um- 
schlossen, um  an  diesem  Bollwerke  in  der  Stadt  eine  Alles 
beherrschende  Festung  zu  haben ;   und  die  Saguntiner  zo- 
gen vor  den  noch  nicht  eroberten  Theil  der  Stadt  eine  in- 
nere Mauer.      Von   beiden  Seiten  mauerte    und  focht  man 
mit    der    höchsten    Anstrengung :     allein    die    Saguntiner 
machten  dadurch,    dafs   sie  nur  das  Innere   zu  behaupten 
suchten,  die  Stadt  mit  jedem  Tage  kleiner.    Zugleich  stieg 
bei  der  langen  Einschliefsung   der  Mangel  an  Allem,   und 
die  Erwartung  einer  Hülfe   von  aufsen  nahm   immer  mehr 
ab,  da  die  Römer,  die  einzige  Hoffnung,  so  fern,  und  Alles 
umher   in   den   Händen  der  Feinde   war.      Doch   auf  eine 
kurze  Zeit   erholte   sich  ihr  gesunkener  Muth  durch  den 
Zug,  den  Hannibal  unvermuthet  gegen  die  Oretaner  und 
Carpetaner  unternahm,  zwei  Völkerschaften,  welche  über 
die  strenge  Werbung  empört,  durch  Festuehmung  der  Wer- 
ber einen  Aufstand  besorgen  lieisen ,    allein  durch  Hanni- 
hals  Geschwindigkeit  überrascht  die  schon  ergriffenen  Waf- 
fen wieder  aufgaben. 

12.  In  der  Bestürmung  Sagunts  wurde  dadurch  nichts 
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versäumt,  weil  Himilcons  Sohn,  Maharbal,  dem  sie  Han- 
nibaL  übertragen  hatte,  so  thätig  dabei  zu  Werke  ging, 
dals  die  Abwesenheit  des  Feldherrn  weder  den  Soldaten, 
noch  den  Feinden  bemerklich  ward.  Er  lieferte  mehrere 
glückliche  Gefechte ,  warf  mit  drei  Sturmbücken  einen  be- 
trächtlichen 83)  Theil  der  Mauer  nieder  und  zeigte  dem 
Hunnibal  bei  seiner  Ankunft  lauter  Strecken ,  mit  neuen 
Trümmern  bedeckt.  Also  wurde  das  Heer  sogleich  vor  die 
Burg  selbst  geführt:  ein  fürchterlicher  Kampf  begann,  mit 
grofsem  Verluste  auf  beiden  Seiten,  und  ein  Theil  der  Burg 
wurde  erobert. 

Jetzt  liefsen  sich  zw^ei  Männer,  freilich  mit  schwacher 
Hoffnung,  auf  Versuche  zum  Frieden  ein;  Alcon ,  ein  Sa- 
guritiner,  und  Alorcus,  ein  Spanier.  Nachdem  Alcon,  der 
durch  Bitten  etwas  auszurichten  glaubte,  ohne  Wissen  der 
Saguntiner  bei  Nacht  zum  Hannibal  übergegangen  war, 
80  blieb  er,  als  seine  Thränen  nichts  vermochten,  und  lau- 
ter harte,  von  einem  erbitterten  Sieger  zu  erwartende  Be- 
dingungen gemacht  wurden,  aus  einem  Fürsprecher  in  ei- 
nen Überläufer  umgewandelt,  bei  dem  Feinde,  indem  er 
versicherte ,  der  würde  des  Todes  sein ,  der  einen  Frieden 
unter  solchen  Bedingungen  in  Vorschlag  brächte.  Man  ver- 
langte aber,  sie  sollten  den  Turdetanern  Ersatz  leisten, 
nach  Ablieferung  alles  Goldes  und  Silbers  in  einem  einzi- 
gen Rocke  aus  der  Stadt  wandern ,  und  an  dem  Orte  sich 
niederlassen,  den  ihnen  Hannibal  anweisen  würde. 

Als  Alcon  dabei  blieb,  dafs  die  Saguntiner  diese 
Friedensbedingungen  nicht  annehmen  würden,  erbot  sich 
Alorcus  mit  der  Behauptung ,  dafs  da ,  wo  Alles  bräche, 
auch  der  Äluth  breche,  zum  Vermittler  dieses  Friedens. 
Er  diente  damals  unter  dem  Hannibal,  hatte  aber  von  Sei- 


•')  Das  aliquantulum  verträgt  sieh  mit  dem  gleich  folgenden  strata  omnia. 
recentibus  ruinis  so  -wenig,  dafs  ich  mich  nicht  enthalten  kann,  mit  Frobe- 
nius  und  den  wenigen  Handschriften ,  die  nach  Drakenborch  aliqiiantum 
wirklich  lesen ,  dies  letztere  rorzuziehen.  "Weil  die  Abschreiber  das  ali- 
quantum  nicht  verstanden,  und  es  mit  aliquantulum  für  einerlei  hielten,  so 
setzten  sie  dies  oft  für  das  erste,  wo  bessere  Handschriften  aliquantum  bei- 
behalten, wie  Cic.  de  off.  I,  i.  2.  Lael.  12,  3.  Crevier  hat  aliquantum 
schon  in  den  Text   aufsenommen. 
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ten  seines  Stats  mit  den  Sagioitinern  Freundschaft  und 
Gastrecht.  Er  gab  sein  Gewehr  vor  Aller  Augen  an  die 
feindliche  Wache  ab,  wurde  in  die  Festung  gelassen,  und, 
wie  er  es  selbst  verlangte,  vor  den  Saguntinischen  Prätor 
geführt.  Da  sich  hier  sogleich  Leute  von  allen  Ständen 
sammelten,  so  liefs  der  Senat  die  übrige  Menge  abtreten, 
den  Alorcus  einführen ;  und  dieser  hielt  folgende  Rede : 

13.  «Wenn  euer  Mitbürger  Alcon,  so  wie  er,  den 
«Frieden  zu  erbitten,  zum  Hannibal  kam,  auch  mit  den 
«Bedingungen  des  Friedens  vom  Hannibal  zu  euch  zu^ 
«  rückgekehrt  wäre,  so  würde  dieser  Gang  von  meiner  Seite 
«  sehr  zwecklos  gewesen  sein ,  insofern  er  mich  weder  als 
«Hannibals  Abgeordneten,  noch  als  Überläufer  zu  euch 
«geführt  hätte.  Da  er  aber  entweder  durch  eure,  oder 
«  durch  seine  Schuld,  bei  dem  Feinde  geblieben  ist;  —  durch 
«seine  eigene,  wenn  er  die  Besorgnifs  heuchelte;  durch 
«eure,  wenn  man  mit  der  Angabe  der  Wahrheit  bei  euch 
«Gefahr  läuft:  —  so  bin  ich,  damit  es  euch  nicht  unbe- 
«kannt  bliebe,  dafs  es  für  ouch  doch  noch  Bedingungen 
« der  Rettung,  und  des  Friedens  gebe ,  vermöge  des  alten 
«Gastrechts,  worin  ich  mit  euch  stehe,  zu  euch  gekommen. 
«Dafs  ich  aber  das,  was  ich  jetzt  zu  euch  rede,  blofs  in 
«Rücksicht  auf  euch,  und  auf  niemand  anders,  rede,  mufs 
«  euch  schon  daraus  erwiesen  sein,  dafs  ich  weder,  so  lange 
«  ihr  mit  eignen  Kräften  Widerstand  leistetet ,  noch ,  wäh- 
«  rend  ihr  von  den  Römern  Hülfe  hofftet ,  des  Friedens  je 
«bei  euch  erwähnt  habe.  Da  ihr  aber  von  den  Römern 
«nicht  das  Mindeste  zu  hoffen  habt,  und  euch,  so  wenig 
«eure  Waffen,  als  eure  Mauern  länger  schützen,  so  trage 
«ich  euch  einen  Frieden  an,  der  mehr  nothwendig,  als 
«  billig  ist ;  den  ihr  nur  dann  vielleicht  hoffen  könnt,  wenn 
«ihr,  so  wie  Hannibal  als  Sieger  ihn  vorschreibt,  als  Be- 
« siegte  ihm  Gehör  gebt ;  wenn  ihr  nicht  das ,  was  ihr  ein- 
«büfset,  als  Verlust;  —  da  doch  Alles  dem  Sieger  gehört  — 
«  sondern  was  euch  noch  gelassen  wird ,  als  Geschenk  an- 
« sehen  wollet.  Die  Stadt,  die  er,  grofsentheils  zertrüm- 
«mert,  so  gut  als  ganz  erobert  hat,  nimmt  er  euch:  eure 
«Ländereien  lafst   er   euch,   weil  er  euch  einen  Platz  an- 
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«weisen  will,  wo  ihr  eine  neue  Stadt  bauen  künnt:  alles 
«Gold  und  Silber,  Statsschatz  und  eignes  Vermögen,  lieifst 
«er  euch  abliefern,  lafst  euch  aber  eure  Gattinnen,  eure 
«Personen  und  Kinder  unangetastet,  wenn  ihr  unbewaff- 
«net,  )eder  nur  mit  zwei*)  Kleidungsstücken  aus  Sagunt 
«abziehen  wollt.  Dies  sind  die  Forderungen,  auf  die  der 
«Feind  als  Sieger  bestellt.  So  drückend  und  hart  sie  sind, 
<cso  räth  euch  doch  eure  Lage,  sie  anzunehmen.  Ich  gebe 
«zwar  nicht  alle  Hoffnung  auf,  dafs  er  bei  gänzlicher  Hin- 
.<  gebung  von  eurer  Seite  eins  und  das  andre  erlassen  werde. 
«  Allein  ich  würde  euch  lieber  rathen,  selbst  dies  zu  erdul- 
«  den,  als  euch  selbst  niederhauen  zu  lassen,  und  eure  Gat- 
«tinnen  und  Kinder  nach  Kriegsrecht  geraubt  und  wegge- 
« schleppt  zu  sehen.» 

14>  Als  durch  die  nach  und  nach  herbeigeströmte 
Menge,  welche  diese  Eröffnungen  hatte  anhören  wollen, 
eine  Yolksversauimlung  sich  mit  dem  Senate  gemischt  hatte, 
so  traten  plötzlich  die  Angesehensten  noch  vor  Ertheüung 
der  Antwort  ab ,  brachten  alles  Silber  und  Gold  aus  dem 
Schatze  und  eignem  Vermögen  auf  den  Markt,  warfen  es 
in  ein  zu  dieser  Absicht  schnell  veranstaltetes  Feuer  und 
stürzten  sich  meistentheils  selbst  ihm  nach,  Schrecken  und 
Bestürzung  hierüber  verbreitete  sich  durch  die  ganze  Stadt,  da 
hörte  man  von  der  Burg  her  einen  neuen  Lärm.  Ein  Thurm, 
der  dem  Mauerbrecher  lange  Widerstand  gethan,  w^ar  ge- 
fallen ,  und  da  die  Panische  Cohorte ,  die  durch  die  Lücke 
eindrang,  ihren  Feldherrn  wissen  liefs,  dafs  die  Stadt  von 
den  gewöhnlichen  feindlichen  Posten  und  Wachen  ent- 
blöfst  sei,  so  eroberte  sie  Hannibal,  der  bei  einer  solchen 
Gelegenheit  nicht  säumen  zu  müssen  glaubte,  durch  einen 
Angriff  mit  seiner  ganzen  Macht  im  Augenblicke ,  und  gab 
den  Wink,  alle  Erwachsenen  niederzuhauen.  Dafs  dieser 
grausame  Befehl  gleichwohl  beinahe  nothwendig  war,  zeigte 


•)  War  Marcus  gleich  kein  Abgeordneter  HannilaJs ,  so  scheiiit  doch 
Hannibal,  weil  er  sah,  dafs  Älcon  jene  früheren  Bedingungen  den  Sagun- 
tinern  anzubringen  Bedenken  trug  ,  dem  Marcus  gelindere  Vorschläge  mit- 
gegeben zu  haben.  Der  Torhin  zum  Besten  der  Turdetaner  geforderte  Er- 
satz fällt  hier  weg,  und  statt  des  früher  zugestandenen  Einen  Rockes  wer- 
den zwei  bewilliget.     Drakenb. 
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der  -wlrkliclie  Erfolg.  Denn  wessen  konnte  man  von  solchen 
Feinden  schonen,  die  sich  entweder  mit  Weib  und  Kind  in 
ihren  Häusern  verschlossen  und  sich  mit  ihnen  verbrannten, 
oder  bewaffnet  den  Kampf  nur  mit  ihrem  Leben  endeten  ? 

15.  Mit  der  Stadt  gewannen  die  Sieger  eine  ansehn- 
liche Beate.  Z^var  hatten  die  Eigenthümer  Vieles  absicht- 
lich verderbt ;  bei  dem  Gemetzel  hatte  die  Erbitterung 
kaum  einige  Rücksicht  auf  irgend  ein  Alter  genommen, 
und  die  Gefangenen  wurden  den  Soldaten  als  Beute  über- 
lassen :  und  dennoch  ergiebt  sich ,  dafs  der  Werth  der  ver- 
kauften Sachen  eine  bedeutende  Geldsumme  einbrachte  und 
viele  kostbare  Gerathe  und  Kleidungsstücke  nach  Carthago 
geschickt  wurden. 

Nach  einigen  Schriftstellern  wurde  Sagunt  im  achten 
Monate  nach  eröffneter  Belagerung  erobert.  Von  da  soll 
sich  Hannibal  nach  Neu-Carthago  in  die  Winterquartiere 
begeben  haben,  und  dann  erst  im  fünften  Monate  nach 
seinem  Aufbruche  von  Neu-Carthago,  in  Italien  ange- 
kommen sein.  Verhält  sich  dies  so,  so  können  Publius 
Cornelius  und  Tiberius  Sempronius  nicht  dieselben  Con- 
suln  gewesen  sein,  welche  im  Anfange  der  Belagerung  von 
den  Saguntinern  beschickt  w^urden,  und  doch  in  ihrem 
Amte  dem  Hannibal,  der  Eine  am  Flusse  Ticinus ,  und 
Beide  eine  ganze  Weile  nachher  am  Trebia,  die  Schlacht 
lieferten.  Entweder  rückt  dies  Alles  auf  weit  kürzere  Zeit 
zusammen,  oder  die  Belagerung  Sagunts  wurde  mit  dem 
Anfange  des  Jahrs ,  in  welchem  Publius  Cornelius  und 
Tiberius  Sempronius  Consuln  w^aren,  nicht  eröffnet,  son- 
dern beendet.  Denn  die  Schlacht  am  Trebia  läfst  sich 
nicht  auf  das  Jahr  des  Cneus  Servilius  und  Cajus  Flami- 
nzus  hinaussetzen,  weil  Flaminius  sein  Consulat  zwArimi- 
num  antrat,  nachdem  er  es  unter  dem  Vorsitze  des  Consuls 
Tiberius  Sempronius  erhalten  hatte ;  und  dieser  kelirte 
nach  Beendigung  des  Wahlgeschäfts  zu  seinem  Heere  in  die 
Winterquartiere  zurück,  als  er  erst  nach  der  Schlacht  am 
Trebia  zur  Consulnwahl  nach  Rom  gegangen  war  ^). 

50)   In  Blair'«  Zeittaleln  ist  die  Eroberung  Sagunts  richtiget  auf  das  ro- 
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16.  Fast  um  eben  die  Zeit,  als  die  von  Carthago 
zurückgekommenen  Gesandten  die  Nachricht  brachten,  dafs 
nichts  als  Krieg  zu  erwarten  sei,  erfahr  man  auch  die  Zer- 
störung Sagunts  :  und  die  Väter  fühlten  sich  zugleich  von 
Betrübnifs,  von  INIitleid  mit  den  so  schmählich  umgekom- 
menen Bundsgenossen,  von  Beschämung,  ihnen  nicht  ge- 
holfen zu  haben,  von  Zorn  gegen  die  Carthuger,  und 
nicht  anders,  als  stände  der  Feind  schon  vor  den  Thoren, 
von  Besorgnifs  für  den  ganzen  Stat,  so  stark  ergriffen,  dafs 
sie,  von  so  vielen  Gemüthsbewegungen  auf  Einmal  erschüt- 
tert, mehr  durch  einander  lärmten,  als  sich  beriethen. 
u  Nie  habe  man  mit  einem  hartnäckigeren ,  kriegerischeren 
«Feinde  zu  thun  gehabt,  und  nie  sei  der  Römische  Stat  so 
«  abgespannt ,  so  uugerüstet  gewesen.  Die  Sardinier  und 
aCorserif  die  Istrier  und  Illyrier  hätten  die  Römischen 
«Waffen  mehr  geneckt,  als  geübt,  und  mit  den  Galliern 
« habe  man  mehr  einen  Kriegslärm  als  wahren  Krieg  ge- 
«habt.  Die  Panier f  diese  erprobten  Feinde,  seit  dreiund- 
« zwanzig  Jahren  in  den  härtesten  Feldzügen  unter  Spani- 
« sehen  Völkern  beständig  Sieger,  zuerst  unter  Hamilcary 
«  dann  unter  Hasdrubal ;  jetzt  von  Hannibal ,  dem  unter- 
«nehmendsten  FelJherrn,  eingewöhnt,  kämen  nach  der 
«Zerstörung  der  mächtigsten  Stadt  neugestärkt  über  den 
uEbro,  zögen  so  viele  Völker  Spaniens  hinter  sich  her, 
«  und  würden  die  immer  kampflustigen  Völkerschaften  Gal- 
HÜens  aufstören.  Mit  dem  ganzen  Erdkreise  werde  man 
« Krieg  zu  führen  haben,  und  das  in  Italien  und  für  Roms 
«Mauern. » 

17.  Benannt  waren  den  Consuln  ihre  Provinzen  schon 
früher:  jetzt  mufsten  sie  darüber  losen.  Den  Cornelius 
traf  Spanien;  den  Sempronius  Africa  nebst  Sicilien. 
Sechs  Legionen  wurden  ihnen  für  dies  Jahr  bestimmt,    so 

rise  Jahr  gesetzt.  Denn  nach  Crevier's  Berechnung  brach  Hannilal ,  nach- 
dem er  den  ganzen  AVinter,  der  auf  die  Eroberung  von  Sagunt  folgte,'  sei- 
nen Soldaten  Ruhe  gegönnt  und  Vielen  Urlaub  gegeben  hatte ,  (s.  unten, 
Cap.  21.)  erst  um  dieselbe  Zeit  aus  .Spanien  auf,  in  -welcher  Cornelius 
Scipio  und  Semproniits  Longus  ihr  Consulat  antraten.  Dies  thaten  sie  den 
15ten  März.  Folglich  mufs  Sagunt  schon  etwa  im  Herbste  des  Jahrs  j33 
unter  dem  ersten  Consulate  des  Marcu*  Liviua  Salinator  und  Lucius  Ami- 
Hut  PauUua  erobert  g«in. 
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viele  Bundsgenossen,  als  sie  nüthig  finden  würden,  und 
eine  Flotte,  so  grofs  sie  sie  ausrüsten  könnten.  Sie  brach- 
ten vierundzwanzig  tausend  Mann  Römisches  Fufsvolk  auf 
und  tausend  achthundert  Ritter;  von  den  Bundsgenossen 
vierzigtausend  zu  Fufs,  viertausend  vierhundert  zu  Pferde; 
und  machten  zweihundert  und  zwanzig  Linienschiffe  und 
zwanzig  Jachten  segelfertig.  Darauf  wurde  die  Frage  an 
das  Volk  gebracht:  «Ob  es  genehmige  und  beschliefse,  dafs 
«  dem  State  von  Carthago  der  Krieg  angekündigt  werde. » 
Und  dieses  Krieges  wegen  wurde  in*  der  Stadt  ein  Betfest 
angestellt,  und  die  Götter  angeilehet,  dem  Kriege,  den  das 
Römische  Volk  beschlossen  habe ,  einen  gesegneten  und 
glücklichen  Erfolg  angedeihen  zu  lassen. 

Die  Truppen  wurden  unter  die  Consuln  so  vertheilt. 
Sempronius  bekam  zwei  Legionen ,  jede  zu  viertausend 
Mann  und  dreihundert  Rittern;  sechzehntausend  Mann 
Bundsgenossen  zu  Fufs,  und  tausend  achthundert  zu  Pferde ; 
hundert  und  sechzig  KriegesschifFe  und  zwölf  Jachten.  Mit 
diesen  Truppen  zu  Lande  und  zu  Wasser  wurde  Sempro- 
nius nach  Sicilien  geschickt,  um  damit,  wenn  der  andre 
Consul  zur  Abhaltung  der  Panier  von  Italien  hinreichte, 
nach  Africa  überzugehen. 

Dem  Cornelius  gab  man  weniger  Truppen,  weil  der 
Prätor  Lucius  Manlius  ebenfalls  mit  einem  nicht  schwa- 
chen Heere  nach  Gallien  geschickt  wurde.  Vorzüglich  ver- 
ringerte man  dem  Cornelius  Aie  Zahl  der  Schiffe.  Man  gab 
ihm  sechzig  Linienschiffe ;  denn  man  glaubte  nicht ,  dafs 
der  Feind  zur  See  herankommen ,  oder  überhaupt  sich  auf 
diese  Art  der  Kriegsführung  einlassen  werde:  ferner  vier 
Legionen  Römer  mit  ihrer  vollzähligen  Reuterei,  und  vier- 
zehntausend Mann  Bundesgenossen  zu  Fufs  mit  tausend 
sechshundert  zu  Pferde. 

Zwei  Römische  Legionen,  zehntausend  Mann  Bun- 
desgenossen zu  Fufs ,  tausend  Mann  Bundesgenossen  zu 
Pferde  und  sechshundert  Römische  Ritter  bekam  die 
Provinz    Gallien,    welche    gegen  ^^)    dieselbe    Seite    des 


")  Eodem   anno   versa  in  Piinicum  bellum    hafcuit.]   —     In  keiner  einzi- 
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Angriffs  zum  Punischen  Kriege  aufgestellt  wurden. 
18.  Nach  diesen  Vorkehrungen  schickte  man,  um 
ehe  es  zum  Kriege  käme,  jede  Pflicht  erfüllt  zu  haben, 
von  den  bejahrteren  Senatoren  den  Quintus  Fabius,  Mar" 
cus  Livius,  Lucius  Amilius,  Cajus  Licinius,  Quintus 
Bcibius  als  Gesandte  nach  Africa^  um  bei  den  Carthagem 
anzufragen,  ob  Hannibal  Sagunt  mit  Zustinunung  des 
Stats  belagert  habe ;  und  wenn  sie  dies ,  was  man  vennu- 
thete ,  eingestehen  und  als  Mafsregel  des  Stats  rechtferti- 
gen wollten,  dem  Carthagischen  Volke  den  Krieg  anzu- 
kündigen. Als  die  in  Carthago  angelangten  Römer  vor 
den  Senat  gelassen  waren,  und  Quintus  Fabius,  dem  Auf- 
trage gemäfs,  blofs  jene  einzige  Frage  that,  so  sprach  einer 
von  den  Carthagem:  «Auch  eure  vorige  Gesandschaft, 
«ihr  Piömer,  war  sehr  zufahrend,  da  ihr  den  Hannibal 
«  ausgeliefert  haben  wolltet,  als  hätte  er  Sagunt  auf  seine 
«Verantwortung  belagert:  allein  diese,  wenn  gleich  bis 
«jetzt  in  den  Ausdrücken  milder,  ist  in  der  That  noch  be- 
«leidigender.  Damals  wurde  Hannibal  zugleich  beschul- 
«  digt  und  zur  Auslieferung  verlangt :  jetzt  wollt  ihr  uns 
« das   Geständnifs  einer  Schuld   abnüthigen ,   und   sogleich, 

gen  Handschrift  findet  sich  das  Wort  anno  ,  und  Drakenborch  (mit  Gronov 
und  Crcvier)  verwirft  es,  wie  ich  glaube,  mit  Recht.  Gronov  -w-iil  statt  eo- 
dem  lieber  nondum  lesen.  Ich  glaube  nicht  ,  dafs  es  dieser  Änderung  be- 
darf, Livius  sagte  Cap.  16,  dafs  die  Römer  sich  gefürchtet  hätten,  Han- 
nilml  werde  Spanier  und  Gallier  mitbringen,  sie  vermuthelen  also,  dafs  er 
zu  Lande  durch  Gallien  -  kommen  werde.  Selbst  in  unserm  l7ten  Cap. 
geben  sie  dem  Scipio  weniger  ScliifFe,  weil  sie  Hannibals  Angriff  nicht  von 
der  Seeseite  erwarten.  Sie  schicken  also  ,  um  dem  Hannibal  den  Weg  zu 
Lande  zu  wehren ,  den  Consul  Scipio  nach  Spanien  und  den  PrUtor  Man- 
lius  nach  Gallien.  Eben  dieses  für  Gallien  bestimmte  Heer  gebraucht  auch 
Consul  Scipio  nachher  gegen  den  Hannibal,  nachdem  er  sein  eignes  seinem 
Bruder  Cneus  für  Spanien  abgegeben  hat.  Dafs  dies  für  Gallien  gegen 
Hannibal  bestimmte.  Heer  nachher  die  Boj'er  und_  Jnsubrier  beschäftigen,  es 
überfallen  und  schlagen,  konnten  die  Römer  jetzt  noch  nicht  wissen;  es 
■war  also  auch  nicht  zunächst  gegen  diese  ,  sondern  überhaupt  gegen  Nor- 
den, Ton  wo  Hannibal  kam,  bestimmt.  Nach  erfolgter  Ergänzung  (Cap.  26. 
im  Anfange)  ist  es  -wieder  stark  genug,  dafs  es  Scipio  (Cap.  32.  eo,  qui  circa 
Tadum  erat,  exercitu  Italiam  defensurus)  gegen  den  Hannibal  anzuführen 
wagt.  Auch  hatte  ja  Livius  kurz  vorher  gesagt :  Cornelio  minus  copiarum 
datum,  quiaL.Manlius  praetor  et  ipse  cum  haud  invalido  praesidio  inGalliaia 
niittebatur.  Hieraus  ergiebt  sich  die  Absicht ,  dafs  die  Truppen  des  Man- 
lius  eodem  rersa,  in  Punicum  bellum,  sein  sollten.  Sie  hatten  nur  Neben- 
kohr  sein  sollen  ,  und  vielleicht  siegte  Hannibal  nachher  auch  darum  so 
Tiel  eh«r  am  Ticinus,  weil  sie  aus  Noth  zum  Hauptkohre   gemacht  waren. 
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«als  hätten  wir  sie  schon  gestanden,  Ersatz  haben.  Meiner 
«  Meinung  nach  mufs  hier  nicht  gefragt  werden :  Hat  Han- 
»nibal  Sagunt  für  sich  oder  mit  Zustimmung  des  Stats 
«belagert?  sondern:  That  er  das  mit  Recht  oder  mit  Un- 
«recht?  Ob  er  es  auf  eignen,  oder  unsern  Antrieb  gethan 
«hat,  darüber  haben  bei  unserm  Unterthan  nur  w^ir  zu 
«untersuchen  und  zu  verfügen.  Mit  euch  beruhet  der 
« Streit  blofs  darauf,  ob  unser  Vertrag  das  zugelassen 
«  habe.  Weil  ihr  indefs  die  Frage  ausgemacht  wissen  wollt, 
«was  die  Feldherren  nach  des  States  Ermessen  und  was 
« sie  auf  eignen  Antrieb  thun  sollen ;  so  hat  ja  auch  euer 
K  Conswl  Lutatius  einen  Vertrag  zwischen  euch  und  uns 
«geschlossen:  und  als  in  diesem  die  Bundesgenossen  beider 
«Theile  sicher  gestellt  wurden,  fiel  nicht  ein  Wort  von 
«Sicherstellung  der  Saguntiner  vor;  denn  sie  waren  eure 
«Bundesgenossen  noch  nicht.  Aber,  sagt  ihr,  in  dem  Ver- 
« trage ,  den  wir  mit  Hasdrubal  schlössen ,  war  sie  den 
« Saguntinern  ausdrücklich  ausbedungeu.  Hierauf  werde 
«  ich  nichts  erwiederu ,  als  was  ich  von  euch  gelernt  habe. 
« Ihr  wolltet  damals  an  den  ersten  Vertrag ,  welchen  Con- 
« sul  Jjutatius  mit  uns  schlofs ,  durchaus  nicht  gehalten 
«sein,  weil  er  weder  nach  einem  Gutachten  des  Senats, 
«noch  auf  Befehl  des  Volks  geschlossen  war.  Deswegen 
«wurde  ein  anderer  ganz  neuer  mit  Zustimmung  eures 
«  Stats  geschlossen.  Wenn  ihr  euch  nicht  an  Verträge  bin- 
«det,  die  nicht  auf  euer  Gutachten  oder  Geheifs  geschlos- 
«sen  sind,  so  hat  auch  Hasdrubals  Vertrag,  den  er  ohne 
«unser  Wissen  schlofs,  uns  nicht  verpflichten  können.  So 
«höret  doch  auf,  Sagunt  und  den  Kbro  im  Munde  zu  füh- 
«ren,  und  lasset  das,  womit  euer  Inneres  so  lange  schon 
« schwanger  geht ,  endlich  hervortreten. »  Da  sprach  der 
Römer,  indem  er  seine  Toga  in  eine  Vertiefung  *)  zusam- 
menfafste:  «Hier  bringen  wir  euch  Krieg  und  Frieden: 
«nelunt,  was  euch  beliebt!»  Auf  diese  Worte  erwiederten 
sie  nicht  minder  trotzig  mit  Geschrei :  Er  möge  ihnen  ge- 
ben, welches  von  beiden   er  wolle.    Und  als   er  dagegen, 

*)  In  Niedersachsvii :  in  eine  Schlippe  zusauinenfatsen. 
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indem  er  die  Vertiefung  ausschüttete,  sich  erklärte:  Er 
gebe  ihnen  den  Krieg;  so  antworteten  Alle:  «Sie  nähmen 
« ihn  an ,  und  würden  mit  eben  dem  Muthe ,  womit  sie 
«ihn  annähmen,  ihn  führen.» 

19.  Diese  gerade  Anfrage  und  Kriegserklärung  schien 
der  Würde  des  Römischen  Volks  angemessener  zu  sein,  als 
sich  über  das  Recht  der  Verträge  in  einen  Wortstreit  ein- 
zulassen, selbst  wenn  es  vor  der  Zerstörung  Sagunts  ge- 
schehen wäre;  um  so  viel  mehr  jetzt  nach  derselben.  Denn 
wenn  hier  eine  Auseinandersetzung  in  Worten  Statt  finden 
sollte,  vrie  konnte  man  Hasdrubals  Vertrag  mit  dem  er- 
sten ,  nachher  geänderten ,  Vertrage  des  Lutatius  zusam- 
menstellen, da  im  Vertrage  des  Lutatius  der  ausdrückliche 
Zusatz  gemacht  war :  «  er  solle  nur  dann  gültig  sein,  wenn 
«das  Volk  es  für  gut  fände;»  —  in  Hasdrubals  Vertrage 
hingegen  dergleichen  nicht  nur  nie  bevorwortet  war,  son- 
dern dieser  selbst  durch  ein  vieljährige»  Stillschweigen 
noch  bei  Hasdrubals  Leben  so  volle  Gültigkeit  bekam, 
dafs  auch  nicht  einmal  bei  seinem,  des  Stifters,  Tode  et- 
was darin  abgeändert  wurde?  Selbst  wenn  man  sich  an 
den  älteren  *)  Vertrag  halten  wollte ,  so  w^ar  in  diesem  für 
die  Saguntiner  hinlänglich  dadurch  gesorgt,  dafs  die  Bun- 
desgenossen beider  Theile  sicher  gestellt  waren:  denn  es 
war  w^eder  hinzugesetzt :  «  Blofs  diejenigen  ,  die  wir  jetzt 
«haben;»  noch  auch,  dafs  man  keine  neue  annehmen  sollte. 
Und  wenn  man  neue  Bundesgenossen  annehmen  durfte, 
wer  könnte  dann  es  sich  denken,  dafs  man  nicht  entweder 
dieses  und  jenes  Volk  seiner  Verdienste  wegen  annehmen, 
oder  die  in  den  Bund  Aufgenommenen  unbeschützt  lassen 
werde?  wenn  man  nur  Carthagische  Bundsgenossen  eben 
so  wenig  zum  Abfalle  reizte,  als  sie,  wenn  sie  von  selbst 
abfielen  ,  in  Schutz  nahm. 

Die  Römischen  Gesandten  gingen,  wie  ihnen  zu  Rom 
befohlen  war,  von  Carthago  nach  Spanien  über,  wo  sie 
die  Staten  bereisen  sollten,  um  sie  zum  Römischen  Bunde 
zu  bereden,    oder   von   den   Puniern   abzuziehen.      Zuerst 

')   An  den  vom  Lutatius  mit  Römischer  Genehmigung  geschlossenen. 
Linus  roa  H ev s la» sn>  Th.  11,  28 
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kamen  sie  zu  den  Bargusiern.  Weil  diese  der  Panischen 
Oberherrschaft  überdrüssig  w^aren,  wurden  sie  gütig  aufge- 
nommen, und  weckten  bei  vielen  Völkern  den  Wunsch 
nach  einer  neuen  Lage.  Von  hier  kamen  sie  zu  den  Vol~ 
cianern  <,  deren  in  Spanien  ruchtbar  gewordene  Antwort 
die  übrigen  Völker  vom  Römischen  Bunde  abvvandte.  Der 
Alteste  von  ihnen  liels  sich  vor  der  Versammlung  so  her- 
aus :  «  Mit  welcher  Unverschämtheit,  ihr  Römer,  verlangt  ihr, 
(cdafs  wir  eure  Freundschaft  der  Carthagischen  vorziehen 
«sollen,  da  ihr  an  den  Saguntinern,  die  dies  gethau  ha- 
lt ben ,  als  Bundesgenossen  mit  mehr  Grausamkeit  zu  Ver- 
«räthern  geworden  seid,  als  die  Panier,  ihre  Feinde,  zu 
«Mördern?  Ich  dächte,  ihr  suchtet  euch  Bundesgenossen, 
«Avo  man  vom  Unglücke  der  Saguntiner  nichts  weifs.  Für 
*i  Spaniens  Völker  werden  die  Trümmer  Sagunts  eine 
«  eben  so  auffallende ,  als  traurige  Warnung  sein,  sich  auf 
«Roms  Treue  und  Bündnifs  nicht  zu  verlassen.»  Darauf 
wurde  ilinen  angedeutet,  aus  dem  Volcianischen  sich  so- 
gleich zu  entfernen,  und  nun  erhielten  sie  von  keiner  ein- 
zigen Versammlung  in  Spanien  eine  freundlichere  Ant- 
wort. So  gingen  sie,  nachdem  sie  Spanien  vergeblich  be- 
reiset hatten ,  nach  Gallien  hinüber. 

20.  Hier  halten  sie  einen  neuen,  fürchterlichen  An- 
blick, weil  [die  Arverner9^  ^^)  in  der  Versammlung  des 
Volks  —  so  war  es  bei  der  Nation  Sitte  —  bewaffnet  er- 
schienen. Als  die  Gesandten  nach  einer  Schilderung,  in 
der  sie  den  Ruhm  und  die  Tapferkeit  des  Römischen  Volks 
und  die  Gröfse  seiner  Herrschaft  priesen,  ihre  Bitte  vor- 
trugen ,    die    Gallier  möchten   dem  Hannibal   zu   seinem 


'*)  quod  arinati],  —  Der  Name  eine»  besondern  Gallischen  Volks  ist 
hier  wegtiefallen ;  das  sieht  man  ans  den  nachlier  folgenden  "Worten  :  Ea- 
dem  ferme  in  celeria  Galliae  conciliis  dicta  auditaque.  Aber  M'elclies? 
Gronov ,  der  Vater,  zeigt  aus  XXVII.  39.,  dafs  die  Arverner  das  erste 
Gallische  Volk  -waren,  zu  welchem  man  über  die  Pyrenäen  aus  .Spanien 
gelaniitc.  Deswegen  -will  er  das  Cap.  so  anfangen:  In  ArTernis  nova 
terribilisque  species  u.  s.  w.  Ich  benutze  seine  Weisung,  stelle  aber 
dag  Wort  Arverni  vor  armati ,  weil  ich  mir  dann  eher  erklären  kann, 
warum  es  die  Abschreiber  wegfallen  liefsen ,  und  lese  so  :  In  his  nora 
terribilisque  species  -visa  est ,  quod  Arverni  armati  (ita  mos  gentii  —  i. 
e.  oinnium  Gallorum  —   erat)  in  concilium  veuenint. 
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Angriffe  auf  Italien  den  Durchzug  durch  ihre  Länder  und 
Städte  nicht  gestatten;  so  soll  ein  so  lautes  Getöse  und  Ge> 
lächter  entstanden  sein ,  dafs  kaum  die  Obrigkeiten  und 
Greise  die  Jüngeren  zum  Scliweigen  bringen  konnten.  So 
albern  und  unverschämt  fanden  es  die  Gallier,  dafs  man 
ihnen  zumuthe  ,  sie  sollten,  um  den  Krieg  nicht  durchzie- 
hen zu  lassen  ,  ihn  auf  sich  selbst  ableiten,  und  ihr  eignes 
Land  einem  Fremden  zum  Besten  der  Verheerung  preisge- 
ben. Als  endlich  das  Getüse  gestillet  war,  gaben  sie  den 
Gesandten  die  Antwort :  « Weder  die  Römer  hätten  sich 
«  um  sie  so  verdient  gemacht ,  noch  die  Carthager  an  ih- 
c  nen  so  schlecht  gehandelt,  dafs  sie  entweder^«/*  die  Rü- 
«mer,  oder  gegen  die  Carthager  zu  den  Waffen  greifen 
«möchten.  Im  Gegentheile  müfsten  sie  hören,  dafs  Völker 
« ihres  »Stammes  von  den  Römern  aus  Italiens  Gebiete  und 
«Gränzen  vertrieben  -würden,  dafs  sie  Tribut  zahlten  und 
«andre  Unwürdigkeiteu  zu  leiden  hätten.»  Die  Anträge 
der  Gesandten  und  die  Antworten  darauf  waren  in  den. 
übrigen  Versammlungen  Galliens  fast  dieselben :  und  die 
Sprache  der  gastlichen  und  wohlmeinenden  Aufnahme 
hörten  sie  nicht  eher,  als  bis  sie  nach  JVIassilia  kamen. 
Hier  wurden  sie  nach  den  mit  treuer  Sorgfalt  angestellten 
Erkundigungen  dieser  Bundesgenossen  von  Allem  unter- 
richtet ;  «  Dafs  Hannibal  in  der  Bewerbung  um  die  Freund- 
«  Schaft  der  Gallier  ihnen  schon  früh  zuvorgekommen  sei ; 
« dafs  aber  diese  Nation  bei  ihrer  Wildheit  und  Rohheit 
«tauch  gegen  ihn  nicht  so  ganz  gefällig  sein  -werde,  wenn 
« er  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  das  Wohlwollen  der  Ober- 
«häupter  durch  Gold  gew^önne,»  auf  welches  die  Nation 
aufserordentlich  erpicht  ist.  So  trafen  die  Gesandten,  nach- 
dem sie  die  Völkerschaften  Spaniens  und  Galliens  berei- 
set hatten,  zu  Rom  nicht  lange  nachher  ein,  als  die  Con- 
suln  zu  den  Heeren  abgegangen  -waren.  Hier  fanden  sie 
die  ganze  Stadt  bei  der  Aussicht  auf  den  Krieg  in  Regung : 
denn  das  Gerücht,  dafs  die  Panier  schon  über  den  Ebro 
gegangen  wären ,  wurde  allgemein  bestätigt. 

21.  Hannibal  war  nach  der  Eroberung  Sagunts  in 
die  Winterquartiere   nach  Neu~Carthago  gegangen.      Und 

28* 
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hier,  wo  er  die  Verhandlungen  und  Beschlüsse  von  Rom 
und  Carthago  erfuhr,  und  dafs  er  nicht  blofs  als  der  Feld- 
herr, sondern  auch  als  der  Urheber  dieses  Krieges  ange- 
sehen werde,  liefs  er,  nach  Austheilung  und  Verkaufung 
der  noch  übrigen  Beute,  die  gebornen  Spanier  seines  Hee- 
res zusammenrufen,  weil  er  nun  nicht  länger  säumen  wollte. 
«Ich  glaube,»  sprach  er,  «es  werde  euch,  Bundesgenossen, 
«ebenfalls  einleuchten,  dafs  wir,  nach  Beruhigung  der  sämt- 
« liehen  Völkerschaften  Spaniens,  entweder  unsern  Kriegs- 
«  dienst  aufgeben  und  die  Heere  entlassen,  oder  den  Rrie- 
«  gesschauplatz  in  andre  Länder  verlegen  müssen:  denn  nur 
«  dann  werden  sich  diese  Nationen  nicht  blofs  der  Segnun- 
«gen  des  Friedens,  sondern  auch  der  des  Sieges  zu  er- 
«  freuen  haben,  wenn  w^ir  auf  Beute  und  Ruhm  bei  andern 
«Völkern  ausgehen.  Da  uns  also  ein  Dienst  fern  von  der 
«Heimat  bevorsteht,  und  es  ungewifs  ist,  wann  ihr  eure 
«Häuser  und  was  ein  Jeder  dort  Liebes  hat,  wiedersehen 
«  werdet ;  so  gebe  ich  Jedem  von  euch,  der  die  Seinigen 
«besuchen  will,  hiemit  Urlaub.  Mit  dem  Eintritte  des 
«Frühlings  —  dies  ist  mein  Befehl  —  findet  euch  wieder 
«  ein  ,  um  unter  dem  Beistande  der  Götter  einen  Krieg  zu 
M  beginnen,  der  uns  mit  Ruhm  und  Beute  überhäufen  wird.  » 

So  ziemlich  Allen  war  die  ungesuchte  Vergünstigung, 
ihre  Heimat  besuchen  zu  dürfen,  sehr  Avillkommen,  weil 
sie  theils  schon  nach  den  Hirigen  sich  sehnten,  theils  auf 
die  Zukunft  eine  längere  Entbehrung  voraussahen.  Diese 
während  des  ganzen  Winters  zwischen  den  schon  überstan- 
denen  und  demnächst  zu  überstehenden  Beschwerden  ge- 
nossene Ruhe  gab  ihnen  neue  Körperkraft  und  Muth,  Al- 
les wieder  von  vorn  an  zu  bestehen.  Mit  dem  Anfange 
des  Frühjahrs  stellten  sie  sich  seinem  Befehle. 

Als  Hannibal  die  Hülfstruppen  der  sämtlichen  Völker 
gemustert  hatte,  reiste  er  nach  Gad.es,  bezahlte  dem  Her~ 
cules  seine  Gelübde,  und  machte  sich,  wenn  ihm  seine 
Unternehmungen  ferner  gelängen ,  zu  neuen  verbindlich. 
Und  nun  beschlofs  er,  zufolge  seiner  auf  Angriff  und  Si- 
chersteilung  zugleich  vertheilten  INIafsregeln,  damit  nicht 
die  Römer  von  Sicilien  aus,    während  er  zu  Lande  durch 
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Spanien  und  Gallien  gegen  Italien  heranzöge ,  Africa 
wehrlos  und  offen  finden  möchten ,  letzteres  durch  ein 
starkes  Truppenkohr  zu  sichern.  Zum  Ersätze  liefs  er  sich 
aus  Africa  eine  Verstärkung  grÖfsteutheils  von  leiclitbe- 
waffneten  Wurfschützen  geben ,  so  dafs  in  Spanien  Afvi- 
caner,  in  Africa  Spanier  Kriegsdienste  thaten,  beide  in 
der  Ferne  von  Hause  bessere  Soldaten  werden  und  sich 
einander  gleichsam  durch  w^echselseitige  Unterpfander  Bürg- 
schaft stellen  mufsten.  Dreizehntausend  achthundert  und 
fünfzig  Mann  Fufsvolk  mit  kleinen  Spanischen  Schilden 
schickte  er  nach  Africa,  Balearische  Schleuderer  achthun- 
dert und  siebzig,  und  an  Reuterei,  aus  mehreren  Völkern 
gemischt ,  tausend  zweihundert.  Diese  Truppen  bestimmte 
er  theils  zur  Besatzung  von  Carthago ,  theils  zur  Verlhei- 
lung  in  Africa.  Auch  mufsten  viertausend  der  auserlesen- 
sten Jünglinge,  die  er  durch  seine  Werber  in  den  Staten 
ausheben  liefs,  als  Besatzung  zugleich  und  als  Geisel,  nach 
Carthago  gebracht  werden. 

22.  Um  aber  auch  Spanien  nicht  aufser  Acht  zu  las- 
sen, —  und  gerade  dies  ^)  um  so  viel  weniger,  weil  ihm 
nicht  unbekannt  war,  dafs  eine  Römische  Gesandschaft  mit 
Anträgen  an  die  Grofsen  es  bereiset  habe  —  bestimmte  er 
dies  seinem  Bruder  Hasdrubal ,  einem  Manne  von  Thätig- 
keit,  zu  seiner  Provinz,  und  versah  ihn  mit  einem  Heere 
gröfstentheils  Africanischer  Truppen,  mit  einem  Fufsvolke 
von  elflausend  achthundert  und  fünfzig  Af ricanern,  drei- 
hundert Liguriern,  fünfhundert  Balearen.  Aufser  dieser 
Macht  zu  Fufs  gab  er  ihm  an  Reuterei  dreihundert  L.iby- 
phönicier,  ihrer  Abkunft  nach  halb  Panier,  halb  Africa- 
ner ;  an  tausend  achthundert  Numider  und  Mauren,  An- 
wohner des  Oceans  ;  und  eine  kleine  Schar  Jlergefen  aus 
Spanien,  zweihundert  Reuter;  und  um  es  ihm  an  keinem 
Erfordernisse   einer  Landmacht  fehlen  zu  lassen,   vierzehn 

")  (alque  ideo  haud  minus,  quod  haud  ignarus].  —  Das  erste  liaud, 
w^elche»  Gronov  und  Crevicr  geradezu  wegstreichen  wollen ,  weil  es  dein 
Sinne  durchaus  zuwider  ist ,  und  Draienboreh ,  ob  es  gleich  auch  ihm 
misfällt ,  der  Handschriften  wegen  ,  welche  Duiera  Vertheidigung  unter- 
»tützt ,  nicht  ganz  auszumerzen  wagt ,  lieCse  sich  vielleicht  zur  Hälfte  hei- 
behalten,  wenn  man  annähme,   dafs  es  ursprünglich  hanc  geheifsen  habe. 
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Elephanteii.  Ferner  gab  er  ihm  eine  Flotte  zum  Schutze 
der  Seeküste  —  denn  es  liefs  sich  vermuthen,  dals  sich 
die  Römer  auch  jetzt  "wieder  auf  diesen  Zweig  der  Kriegs- 
führung einlassen  würden,  der  ihnen  vorhin  den  Sieg  ver- 
schafft hatte  —  fünfzig  Fünfruderer,  z^Yei  Vierruderer  und 
fünf  Dreiruderer:  allein  segelfertig  und  bemannet  waren, 
nur  zweiuuddreifsig  Fünfvuderer  und  die  fünf  Dreiruderer. 

Von  Gades  kehrte  er  nach  Neu-Carthago  in  das 
Winterlager  seines  Heeres  zurück,  und  nach  seinem  Auf- 
bruche von  hier  rückte  er  bei  der  Stadt  Etovissa  vorbei 
gegen  den  Ehro  und  die  Seekiiste.  Hier,  heilst  es,  sah  er 
im  Traume  einen  Jüngling  von  güttlicher  Gestalt ,  der  ihm 
sagte ,  Jupiter  schicke  ihn  dem  Hannibal  zum  Wegweiser 
nach  Italien,  Er  möge  also  folgen  und  seine  Augen  nach 
keiner  Seite  von  ihm  abwenden.  Anfangs  sei  er  schüch- 
tern, ohne  seitwärts  oder  hinter  sich  zu  blicken,  ihm  nach- 
gegangen ;  dann  aber  habe  er,  vermöge  der  menschlichen 
JNeugierde,  darüber  unruhig,  was  da  sein  möge,  wonacli  er 
sich  nicht  lunsehen  solle,  die  Augen  nicht  länger  in  seiner 
Gewalt  gehabt.  Da  habe  er  denn  einen  Drachen  von  er- 
staunlicher Gröfse  gesehen,  der  über  niedergebrocliene 
Bäume  und  Gebüsche  ihm  nachstürzte ,  und  im  Hinter- 
grunde eine  Wetterwolke,  die  am  krachenden  Himmel  her- 
aufzog. Auf  seine  Frage,  was  die  Riesenschlajige  und  das 
ganze  furchtbare  Bild  bedeute,  habe  er  die  Antwort  be- 
kommen: «Das  sei  die  Verheerung  Italiens:  er  möge  wei- 
te ter  gehen ,  nicht  nach  Mehrerem  fragen  und  die  Zukunft 
<t  in  ihrem  Dunkel  ruhen  lassen. » 

23.  Des  Traumes  froh,  setzte  er  sein  Heer  in  drei 
Ahtheilungen  über  den  Ebro,  nachdem  er  Einige  voraufge- 
schickt hatte,  die  ihm  für  seinen  Durchzug  die  Gallier 
jener  Gegenden  durch  Geschenke  gewinnen  und  die  Wege 
über  die  Alpen  erspähen  sollten.  Es  waren  neunzigtausend 
Mann  zu  Fufs  und  zwölftausend  zu  Pferde ,  die  er  über 
den  Ebro  führte.  Darauf  unterwarf  er  sich  die  Ilergeten, 
Bargusier ,  Ausetaner  und  Lacetanien,  welches  am  Fufse 
der  Pyrenäen  liegt ,  und  setzte  den  Hanno  über  diese 
ganze  Gegend,    um  den  Pafs,    durch  welchen  Spanien  mit 
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Gallien  zusammenhängt,  in  seiner  Gewalt  zu  haben.  Zur 
Behauptung  dieser  Länder  liefs  er  dem  Hanno  zehntau-. 
send  Mann  zu  Fufs  und  tausend  zu  Pferde. 

Als  das  Heer  den  Zug  über  die  Pyrenäischen  Ge- 
birge begann,  und  unter  seinen  fremden  Truppen  das  Ge- 
rücht von  einem  Römischen  Kriege  sich  mit  einiger  Ge- 
wifsheit  verbreitete,  wandten  sich  dreitausend  Mann  Car- 
petaniscJies  Fufsvolks  hinter  ihm  ab.  Man  erfuhr,  dafs 
nicht  sowohl  der  Krieg  selbst  sie  geschreckt  habe,  als  der 
weite  Weg  und  die  Unmöglichkeit,  die  Alpen  zu  überstei- 
gen. Hannibal,  der  aus  Besorgnifs,  auch  den  Trotz  der 
Übrigen  zu  wecken,  es  zu  gewagt  fand,  jene  umzurufen 
oder  mit  Gewalt  festzuhalten,  schickte  noch  über  sieben- 
tausend Mann,  denen  er  eine  gleiche  Unlust  zum  Dienste 
angemerkt  hatte,  nach  ihrer  Heimat  zurück  und  gab  sich 
den  Schein,  auch  die  Carpetaner  entlassen  zu  haben. 

24.  Nun  zog  er  mit  den  übrigen  Truppen,  um  sie 
nicht  durch  Aufenthalt  und  Unthätigkeit  schwierig  werden 
zu  lassen,  über  die  Pyrenäen,  und  lagerte  sich  bei  der 
Stadt  Jlliberi.  Die  Gallier  hörten  zwar,  dafs  der  Krieg 
Italien  gelte ;  und  dennoch  sammelten  sich  auf  das  Ge- 
rücht, dafs  mau  die  Spanier  jenseit  der  Pyrenäen  zur  Un- 
terwerfung gezwungen  und  mit  starken  Besatzungen  be- 
legt habe,  mehrere  Völkerschaften,  die  aus  Furcht  vor  der 
Sklaverei  zu  den  Waffen  herbeistürzten,  zu  Ruscino.  Als 
dies  dem  Hannibal  gemeldet  wurde,  liefs  er,  mehr  den 
Aufenthalt,  als  ihre  Kriege  fürchtend,  ihren  Fürsten  sa- 
gen: «Er  wünsche  sich  persönlich  mit  ihnen  zu  unterre- 
«den,  entweder  möchten  sie  näher  an  JUiberi  kommen, 
« oder  er  wolle  nach  Ruscino  vorrücken,  um  die  Zusam- 
«menkunft  durch  die  Nähe  zu  erleichtern:  er  werde  sie 
«mit  Freuden  in  sein  Lager  aufnehmen  und  eben  so  ohne 
« Bedenken  sich  bei  ihnen  einfinden ;  denn  er  sei  nach 
« Gallien  als  Gastfreund ,  nicht  als  Feind  gekommen. 
«Auch  werde  er,  wenn  es  die  Gallier  geschehen  liefsen, 
«sein  Schwert  nicht  eher  ziehen,  bis  er  in  Italien  ange- 
« langt  seL  »  So  weit  die  Bestellung  durch  die  Abgeord- 
neten. Als  sich  nun  die  Fürsten  der  Gallier,  nach  sogleich 
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veranstaltetem  Aufbruche  bis  Illiberi,  ohne  Anstand  bei 
dem  Hannibal  eingefunden  hatten,  wurden  sie  durch  Ge- 
schenke gewonnen,  und  liefsen  sein  Heer  ungestört  durch 
ilir  Gebiet  bei  der  Stadt  Ruscino  vorüberziehen. 

25.   Nach  Italien  war   unterdefs  noch  keine  weitere 
Nachricht   gelangt,    als   durch  die  Massilischen  Gesandten 
nach  Rom,   dafs  Hannibal  über   den  Ebro  gegangen    sei: 
und    dennoch   empörten    sich    sogleich,    nicht    anders,    als 
hätte  er  schon  die  Alpen  zurückgelegt,  die  Rojer,  von  de- 
nen   die    Insubrier   schon    aufgewiegelt  waren,     nicht    so- 
wohl  aus   alter  Erbitterung   gegen  Rom ,    als ,   weil   es   sie 
verdrofs,    dafs   neulich   in   der  Nähe   des   Po  Pflanzungen 
nach   Placentia    und   Cremona   auf  das   Gallische  Gebiet 
ausgeführt   w^aren.       Plötzlich   griffen    sie    zu    den   Waffen 
und    setzten    Alles    durch    ihren    Einfall    gerade    in    diese 
Gegend   so    in   Schrecken    und   Aufstand,    dafs  nicht   blofs 
eine  Menge  Landbewohner,    sondern  selbst  die  Römischen 
Dreiherren,  die  zur  Landvermessung  hieher  gekommen  wa- 
ren, Caj'us  Lutatius,  Cajus  Servilius,  Titus  Annius,  weil 
ihnen   Placentia    nicht   fest    genug   schien,    nach   Mutina 
flüchteten.  Über  den  Namen  des  Lutatius  finde  ich  keinen 
Zweifel.    Statt  des  Cajus  Servilius  und  Titus  Annius  ha- 
ben   einige   Jahrbücher    den   Quintus  Acilius    und    Cujus 
Herennius ,    andre  den  Publius  Cornelius  Asina  und  Ca- 
jus Papirius  Maso.      Auch  das   ist   ungewifs,    ob  sich  die 
Bojer  an   den  Gesandten  vergriffen,    welche   sie    zur  Rede 
stellen    sollten ,    oder   ob   sie   die  Dreiherren   bei   der  Ver- 
messung  des  Landes   anfielen.      Die  Gallier,   von  welchen 
sie  zu  Mutina  eingeschlossen  waren,  und  die,  als  ein  mit 
dem  Sturme  auf  Städte  zu   unbekanntes   und  zur  Anlegung 
von  Werken  viel  zu  träges  Volk,  ohne  Erfolg  vor  den  un- 
berührten   Mauern    lagen,    liefsen    sich    zum   Scheine    auf 
Friedensunterhandlungen   ein.      Die  von  den  Häuptern  der 
Gallier  zur  Unterredung  herausgerufenen  Gesandten  wur- 
den   nicht   nur  gegen  das  Völkerrecht,    sondern   auch  dem 
auf  diese  Zeit   gegebenen  Worte   zuwider,   verhaftet;    und 
die  Gallier  weigerten   sich,    sie   loszulassen,   wenn  ilinen 
nicht  ihre  Geisel  zurückgegeben  würden. 
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Auf  diese  Nachricht  über  die  Gsandten,  und  bei 
der  Gefahr ,  in  welcher  Mutina  mit  seiner  Besatzung 
schwebte,  rückte  der  Prätor  Lucius  Manlius  in  vollem 
Zorne ,  ohne  sein  Heer  im  Schlüsse  zu  halten ,  gegen  Mu~ 
tina.  Auf  beiden  Seiten  des  Weges  stand  damals  noch  eia 
Wald,  weil  die  Gegend  meistens  noch  unbeackert  w^ar. 
Hier  fiel  er,  weil  er  ohne  eingezogene  Kunde  sich  aufge- 
macht hatte ,  in  einen  Hinterhalt.  Nicht  ohne  grofsen 
Verlust  an  Leuten  und  nur  mit  Mühe  rettete  er  sich  in 
die  freien  Ebenen,  w^o  er  ein  Lager  aufschlug,  und  weil 
die  Gallier  keinen  Angriff  auf  dieses  wagten,  den  Äluth 
seiner  Truppen  w^ieder  herstellte,  ob  sie  gleich  ihre  Gefal- 
lenen auf  sechshundert  ^)  berechnen  konnten.  Sie  began- 
nen den  Marsch  von  neuem,  und  so  lange  der  Zug  durch 
offene  Gegenden  ging ,  zeigte  sich  kein  Feind.  Kaum  aber 
rückten  sie  wieder  in  Gehölze,  als  ihnen  der  Feind  in  den 
Nachtrab  fiel  und  in  der  allgemeinen  Verwirrung  und  Be- 
stürzung achthundert  tödtete  und  sechs  Fahnen  nahm. 
Diese  furchtbaren  Angriffe  der  Gallier  und  die  Verzagt- 
heit der  Römer  hatten  sogleich  ein  Ende ,  als  diese  dem 
unwegsamen  und  wildverwachsenen  Forste  entgangen  wa- 
ren. Von  nun  an  im  Freien  richteten  sie  ihren  ohne  Mühe 
gesicherten  Zug  nach  Tanetum  *),  einem  Flecken  in  der 
Nähe  des  Po.  Hier  behaupteten  sie  sich  gegen  die  täglich 
wachsende  Menge  der  Feinde  für  die  erste  Zeit  durch  eine 
Verschauzung ,  durch  die  Zufuhr  vermittelst  des  Flusses 
und  den  Beistand  der  Gallier  von  Brixia  **). 

26.  Als  die  Nachricht  von  diesem  unerwarteten  Auf- 
stande in  Rom  einlief,  und  die  Vater  den  Panischen  Krieg 
noch  durch  einen  Gallischen  erweitert  sahen,  befahlen  sie 


9+)  Die  Schreibart  ADDCCECIDISSE  ,  welche  die  Abschreiber  ad-DCce- 
cidisse  hatten  lesen  sollen,  veranlassete  die  unrichtigen  Lesarten:  ad  ce- 
cidisse  ,  wo  die  Zahl  ganz  -wegfiel  :  in  andern  adCcecidisse  ,  welches  nach 
den  Worten  multa  cum  caede  zu  wenig  scheint.  Gronov  will  in  der  Les- 
art ad.C.cecidisse  das  C  in  D  verwandeln.  Ich  glaube,  es  ist  nicht  so 
gewaltsam,  dies  C,  das  in  einer  guten  Handschrift  sich  findet,  beizube- 
halten ,  und  das  in  ad  vorhandene  D  nur  noch  einmal  zu  nehmen.  Schott 
Stroth  hat  die»ielbe    Vermulhung. 

•)  Tanedo ,    in  der  Nähe  Ton  Parma. 

••)  Jetzt  Biescia. 
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dem  Prätor  Cujus  Julius,  mit  Einer  Römischen  Legion 
und  fünftausend  Mann  Bundesgenossen,  welche  der  Consul 
durch  eine  neue  Werbung  aushob,  dem  Manlius  zu  Hülfe 
zu  ziehen;  und  er  kam  ohne  Schwertschlag,  >veil  sich  die 
Feinde  aus  Furcht  zurückgezogen  hatten,  nach  Tanetum. 
Auch  der  Consul  Publius  Cornelius,  der  die  mit  dem  Prä- 
tor abgeschickte  Legion  durch  eine  neugeworbene  ersetzte, 
kam  nach  seiner  Abfahrt  #ron  Rom  mit  sechzig  Kriegs- 
schiflPen ,  an  der  Rüste  Hetruriens ,  Liguriens  und  den 
Gebirgen  der  Salyer  vorbei  nach  Massilia,  und  schlug  an 
der  nächsten  Mündung  der  Rhone  —  denn  der  Strom  theilt 
sich  bei  seinem  Ausflusse  in  mehrere  —  sein  Lager  auf, 
ohne  daran  glauben  zu  wollen,  dafs  Hannibal  schon  über 
die  Pyrenäischen  Gebirge  hinaus  sei.  Als  er  nun  hören 
mufste,  dafs  dieser  sogar  schon  auf  den  Übergang  über  die 
Rhone  denke,  so  schickte  er,  ungewifs,  wo  er  ihm  entge- 
gentreten sollte ,  und  weil  auch  seine  Soldaten  von  der 
Seekrankheit  noch  nicht  völlig  hergestellt  waren,  vorläufig 
dreihundert  auserlesene  Ritter  aus,  welche  von  den  Massi- 
liern  und  Gallischen  Hülfstruppen  geleitet,  sich  nach  Allem 
erkundigen  und  aus  einem  sichern  Standorte  den  Feind 
beobachten  sollten. 

Hannibal,  der  sich  bei  den  übrigen  Völkern  eine 
friedliche  Aufnahme  erzwungen  oder  erkauft  hatte,  w^ar 
jetzt  in  das  Gebiet  der  Volken,  eines  mächtigen  Volks, 
gekommen.  Sie  w^ohnen  an  beiden  Ufern  der  Rhone;  weil 
sie  sichs  aber  nicht  zutrauten,  den  Puniern  das  diesseitige 
Land  verwehren  zu  können,  so  schafften  sie,  um  den  Strom 
als  Schutz  wehr  zu  nutzen,  fast  ihr  sämtliches  Eigenthum 
über  die  Rhone  und  besetzten  das  jenseitige  Ufer  mit  Be- 
waffneten. Die  übrigen  Anwohner  des  Flusses,  und  selbst 
diejenigen  von  ihnen,  welche  sich  von  ihren  Wohnungen 
niclit  hatten  trennen  wollen,  wurden  theils  vom  Hannibal 
mit  Geschenken  gewonnen,  von  allen  Seiten  Schiffe  zusam- 
menzubringen und  neue  zu  zimmern;  theils  war  es  ihr 
eigner  Wunsch,  das  Heer  übergesetzt  und  ihr  Land  bald- 
möglichst von  einem  so  drückenden  Menschengewühle  er- 
leichtert zu  sehen.    Es  wurde  also  eine  ansehnliche  Menge 
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von  Scliillen  und  Kähnen  zusammengebracht  ,  die  ohiiehia 
zu  allerlei  Bedürfnissen  der  INähe  fertig  standen:  und  man 
machte  noch  neue  dazu,  indem  zuerst  blofs  die  Galller  za 
jedem  Rahne,  dem  sie  kaum  den  ersten  Zuschnitt  gaben, 
einen  Baumstamm  aushöhlten;  dann  aber  auch  die  Solda- 
ten selbst,  zugleich  durch  die  Menge  des  Bauholzes  und 
die  Leichtigkeit  der  Arbeit  angelockt,  weil  sie  nur  darauf 
zu  sehen  brauchten,  dafs  sie  auf  dem  Wasser  schwimmea 
und  beladen  werden  küunten,  in  der  Eile  eine  Menge  un- 
förmlicher Riele  blofs  dazu  fertigten  ,  sich  und  ihr  Eigen- 
thum  vermittelst  ihrer  auf  die  andere  Seite  zu  schauen. 

27.  Als  schon  Alles  zur  Überfahrt  in  gehörigem  Stande 
war,  so  mufste  man  nun  noch  die  Feinde  gegenüber  fürch- 
ten, die  das  ganze  Ufer  mit  Reuterei  und  Fulsvolk  besetzt 
hielten.  Um  diese  zu  vertreiben,  gab  er  dem  Hanno,  ei- 
nem Sohne  Bomilcars,  Befehl,  mit  einem  Theile  der  Trup- 
pen, vorzüglich  Spaniern,  stromaufwärts  einen  Tagesmarsch 
zu  machen  und,  wenn  er  dann,  wo  es  sich  am  ersten  thun 
liefse ,  so  unbemerkt  als  möglich  über  den  Strom  gegangen 
sei,  sich  mit  seinem  Kohre  herumzuziehen,  um  den  Feind 
zu  rechter  Zeit  im  Rücken  anzugreifen.  Die  hierzu  mit- 
gegebenen Gallischen  Wegweiser  belehrten  ihn,  dafs  der 
Flufs,  beinahe  fünfundzwanzig  tausend  Schritte  weiter  auf- 
wärts, wo  er  eine  kleine  Insel  umschliefse,  weil  er  sich 
hier  theile ,  bei  einem  breiteren  und  eben  darum  nicht  so 
tiefen  Bette ,  einen  Übergang  gestatte.  Hier  wurden  so- 
gleich Bäume  gefället  und  Flöfse  gezimmert,  um  auf  die- 
sen Pferde  und  Leute  und  andre  Lasten  überzusetzen.  Die 
Spanier  schwammen,  ohne  grofse  Zurüstungen,  auf  Schläu- 
chen ,  nachdem  sie  ihre  Kleidung  hineingesteckt  und  ihre 
Rundschilde  unter  sich  genommen  hatten,  über  den  Flufs. 
Das  übrige  Heer,  das  auf  verbundenen  Flöfsen  übersetzte, 
hielt  in  einem  nahe  am  Flusse  bezogenen  Lager,  wegen 
seiner  Ermüdung  vom  nächtlichen  Marsche  und  von  der 
beschwerlichen  Arbeit  einen  Rasttag,  während  dafs  der 
Anführer  sich  anschickte,  den  Plan  zu  rechter  Zeit  aus- 
zuführen. Am  folgenden  Tage  gaben  sie,  nach  ihrem  Auf- 
brache aus  dieser  Stellung,  das  Zeichen  durch  Rauch,  dafs 
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sie  über  den  Flufs  gegangen  und  nicht  mehr  fern  wären. 
Sobald  dies  Hannibal  hörte,  gab  auch  er,  um  den 
Augenblick  nicht  zu  versäumen,  Befehl  zum  Übergange. 
Schon  war  das  Fufsvolk  mit  seinen  Kähnen  fertig  und  im 
Stande.  Der  Zug  von  Schiffen,  der  so  ziemlich  die  ganze 
Reuterei  neben  den  schwimmenden  Pferden,  und  zwar  um 
den  Andrang  des  Stromes  aufzufangen,  oberhalb  hinüber- 
trug, gewährte  den  unterhalb  übersetzenden  Kähnen  ein 
stilles  Wasser.  Die  Pferde  wurden  grofsentheils  schwim- 
mend von  den  Hintertheilen  der  Schiffe  an  Riemen  nach- 
gezogen, bis  auf  die,  welche  man  gesattelt  und  gezäumt 
auf  die  Schiffe  genommen  hatte,  damit  sich  der  Reuter,  so 
wie  er  aus  Land  stiege,  ihrer  sogleich  bedienen  könnte. 

28.  Die  Gallier  kamen  ihnen  unter  mancherlei  Ge- 
heule und  Gesänge  nach  ihrer  Sitte,  an  das  Ufer  entgegen- 
gelaufen, schlugen  über  ihrem  Kopfe  auf  ihre  Schilde  und 
schwangen  in  ihrer  Rechte  die  Waffen ;  wiewohl  auch  sie 
eine  so  grofse  Menge  von  Schiffen  vor  ihnen,  so  wie  der 
lautrauschende  Strom  und  das  mannigfache  Geschrei  der 
Schiffer  und  Soldaten,  welche  hier  den  treibenden  Strom 
zu  durchbrechen  strebten,  dort  vom  andern  Ufer  den  über- 
setzenden Ihrigen  Ermunterungen  zuriefen,  in  Schrecken 
setzte.  Schon  bestürzt  genug  über  das  Getümmel,  das  sie 
vor  sich  sahen,  wurden  sie  im  Rücken  von  einem  noch 
fürchterlicheren  Geschreie  überfallen ,  weil  Hanno  ihr  La- 
ger erobert  hatte.  Gleich  darauf  war  er  selbst  da,  und  der 
Schrecken  umringte  sie  von  zwei  Seiten,  da  von  den  Schif- 
fen her  eine  solche  Menge  Bewaffneter  das  Ufer  gewann, 
und  ein  nicht  erwartetes  Heer  sie  im  Rücken  bedrängte. 
Als  die  Gallier,  die  gegen  beide  Seiten  Gewalt  zu  brau- 
chen versuchten,  sich  geschlagen  sahen,  brachen  sie  durch, 
wo  ihnen  der  Weg  am  meisten  offen  schien  und  verliefen 
sich  als  Gescheuchte  nach  allen  Seiten  in  ihre  Dörfer.  Hanni- 
bal, dem  seit  diesem  Tage  die  lärmenden  Angriffe  der  Gal- 
lier wenig  Besorgnifs  machten,  schlug  ein  Lager  auf,  nachdem 
er  seine  übrigen  Truppen  in  aller  Ruhe  übergesetzt  hatte. 
Die  Elephauten  überzusetzen ,  kam  man  vermuthlich 
auf  mehr  als  Einen  Anschlag;  wenigsteus  erzählt  man  den 
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Vorgang  auf  maucherlei  Art.  Einige  berichten :  Nachdem 
man  die  Elephanten  zusammen  an  das  Ufer  getrieben,  habe 
der  vrildeste  von  ihnen,  den  man  durch  seinen  Führer 
necken  liefs,  dadurch,  dafs  er  den  ins  Wasser  flüchten- 
den 95)  schwimmend  verfolgte,  die  ganze  Heerde  hinter 
sich  hergezogen,  da  selbst  die  Gewalt  des  Stroms  jeden 
einzeln  ,  so  wie  ihm  bei  seiner  Scheu  vor  der  Tiefe  der  9^) 
Grund  ausging,  an  das  andre  Ufer  hinüberrifs.  Allein  Meh- 
rere kommen  darin  überein,  dafs  sie  auf  Flöfsen  überge- 
setzt sind.  Und  so  wie  diese  Mafsregel  vor  der  Ausfüh- 
rung die  sicherste  gewesen  sein  müfste,  so  wird  sie  auch 
dadurch,  dafs  die  Sache  gelang,  so  viel  vrahrscheinlicher. 
Sie  liefsen  ein  zweihundert  Fufs  langes,  fünfzig  Fufs  breites 
Flofs  vom  Lande  in  den  Strom  herüberragen.  Nachdem  sie 
dies  am  oberen  Ufer  mit  mehreren  starken  Seilen  festge- 
bunden hatten,  damit  es  nicht  mit  dem  Strome  fortgehen 
könnte,  beschütteten  sie  es  gleich  einer  Brücke  mit  darauf 
gebrachter  Erde,  so  dafs  es  die  Thiere,  wie  einen  festen 
Boden,  ohne  Scheu  betreten  konnten.  Ein  zweites  Flofs, 
eben  so  breit,  aber  nur  hundert  Fufs  lang,  und  zur  Über- 
fahrt eingerichtet,  w^urde  mit  jenem  in  Verbindung  gesetzt; 
und  sobald  die  Elephanten ,  die  auf  dem  festen  Flosse ,  als 


95)  nantem  sequeretur],  —  Ich  lese  mit  Hn.  Walch :  nando  iaseqweretur. 
Man  s.   die  folgende   Anmerk. 

'*)  TJt  quemque  Hmentem  altitudinem  destituerat  ▼adum ,  impetu  ipso 
Jluminis.'\  —  Ich  habe  die  Stelle  fo  lu  übersetzen  gesucht ,  wie  sie  da 
steht.  Auch  scheint  mir  Sfroths  doppelte  Rüge  unn«thig.  Er  sagt  l)  Man. 
sieht  nicht  ein ,  -vrarum  die  AYorte  tiinenteu  altitudinem  zu  dem  fol- 
genden destituerat  Tadum  gesetzt  werden.  Deswegen  will  er  durch  eine 
Versetzung  die  AVorte :  traxisse  gregem  timentem  altitudinem  zusammen- 
nehmen;  und  dann  wieder  anfangen:  ut  quemque  destituerat  radum  u.  s.  w. 
Allein  wenn  gleich  der  erste  Elephant ,  weil  er  böse  gemacht  war ,  in 
der  Wuth  die  Tiefe  nicht  achtete,  und  schwimmend  (nando)  den  flüch- 
tenden Führer  verfolgte,  so  war  doch  den  übrigen  (ut  quemquej ,  die  nicht 
gereizt  waren,  die  jenem  blofs  folgten,  weil  er  voranging,  die  Scheu  vor 
der  Tiefe  nicht  benommen ;  sie  waren  immer  noch  timmtes  altitudinem. 
2)  Stroihs  zweite  Rüge  betrifft  die  Worte  impetu  ipso  ßuminijs  in  alte- 
ram  ripam  rapiente.  Man  sieht  nicht,  sagt  er,  warum  der  Flufs  den  Ele- 
phanten an  das  Ufer  gegenüber  treiben  mufs ,  da  er  ihn  vielmehr  mitten 
in  seinem  Bette  fortreifsen  mufste.  Wenn  aber  die  westliche  Hälfte  des 
Stroms,  von  welcher  Hannibal  nach  dem  ostlichen  Ufer  überging,  durch 
einen  Zug  von  Elephanten,  -Fahrzeugen  und  Reutern  gestauet  wurde,  so 
Uieb  für  die  an  dieser  Stauung  «ich  brechenden  Wellen  kein  andrer  Platz 
Itbrig,  als  über  die  Tiefe  der  Mitte  zum  östlichen  Ufer  hinzuströmen. 
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als  auf  einem  Heerwege,  den  voraufgehenden  Weibchen 
nachgetrieben  wurden,  auf  das  kleinere  angehängte  hin- 
übergegangen waren,  wurden  die  Seile,  womit  es  an  jenem 
nur  leicht  befestigt  war,  sogleich  gelöset,  und  das  Flofs 
von  einigen  RuderschilFen  zum  andern  Ufer  hinübergezo- 
gen. Wenn  man  so  die  ersten  gelandet  hatte,  holte  man 
wieder  andre  und  setzte  auch  diese  über.  So  lange  sie 
noch  wie  auf  einer  festen  Brücke  gingen,  zeigten  sie  nicht 
die  mindeste  Scheu.  Nur  dann  erst  äufserten  sie  Ängst- 
lichkeit, wenn  das  ganz  ^^)  abgelösete  Flofs  sie  in  die  Mitte 
des  Stromes  fortführte:  hier  bezeigten  sie  sich  sehr  unru- 
hig ,  drängten  sich  unter  einander  und  die  äufsersten  zo- 
gen sich  vom  Wasser  zurück,  bis  endlich  die  Furcht  selbst, 
wenn  sie  nichts  als  Wasser  um  sich  sahen,  sie  ruhig 
machte.  Auch  stürzten  einige  zu  unbändige  in  den  Flufs ; 
indefs  da  schon  ihre  Schwere  sie  im  Stehen  erhielt,  war- 
fen sie  ihre  Führer  herunter,  suchten  selbst  Fufs  vor  Fufs 
die  seichten  Stellen  und  kamen  glücklich  an  das  Land. 

29.  Während  die  Elephanten  übergesetzt  wurden, 
hatte  Hannibal  fünfhundert  Numidiache  Reuter  gegen 
das  Römische  Lager  geschickt,  um  den  Standort,  die  Stärke 
der  Truppen  und  ihre  Unternehmungen  zu  erspähen.  Auf 
dies  Geschwader  stiefsen  die  dreihundert  Römischen  Rit- 
ter, die,  wie  oben  gesagt,  von  der  Mündung  der  Rhone 
abgeschickt  waren.  Es  kam  zu  einem  Gefechte ,  das  weit 
ernsthafter  war,  als  es  die  geringe  Anzahl  der  Kämpfenden 
erwarten  liefs.  Denn  aufser  vielen  Wunden  auf  beiden 
Seiten  war  auch  der  Verlust  beinahe  gleich  und  den  schon 
sehr  entkräfteten  Römern  gab  nur  die  Flucht  und  Bestür- 
zung der  Numider  den  Sieg.  Von  den  Siegern  fielen  an 
hundert  und  sechzig,  und  nicht  einmal  lauter  Römer,  son- 
dern zum  Theile  Gallier;  von  den  Besiegten  über  zwei- 
hundert. Dieser  Anfang  des  Krieges  beschied  den  Römern 
zugleich  als  Vorbedeutung  zwar  im  Ganzen  einen  glückli- 
chen Erfolg,  aber  auch  einen  blutigen  Sieg  und  mifslichen 
Kampf. 

97)  al)  ceterisj.  —     Et  rate  et  elephanlis  ;    ab  omni  solido. 
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Als  beide  Theile  nach  diesem  Versuche  zu  ihrem 
Feldherrn  zurückkameji,  so  konnte  hier  Scipio  zu  keinem 
weiteren  Entschlüsse  kommen ,  als  dafs  sich  seine  Älafsre- 
geln  nach  den  Entwürfen  und  Unternehmungen  des  Fein- 
des richten  sollten;  und  dort  bestimmte  den  Hannibaly 
der  eben  so  unschlüssig  war,  ob  er  seinen  angetretenen 
Zug  nach  Italien  fortsetzen,  oder  mit  dem  ersten  sich  dar- 
bietenden Römischen  Heere  schlagen  sollte,  die  Ankunft 
der  Bojischen  Gesandten  und  des  Fürsten  Magalus ,  sich 
für  jetzt  auf  keine  Schlacht  einzulassen,  weü,  sie  sich  zu 
Wegweisern  und  TheUnehmern  des  Wagestücks  erboten 
und  der  Meinung  waren,  man  müsse  den  Sturm  des  Krie- 
ges ungebrochen,  und  ohne  vorher  an  Kräften  das  mindeste 
aufzuopfern,  Italien  treffen  lassen.  Der  Soldat  im  Allge- 
meinen fürchtete  zwar  den  Feind,  weil  das  Andenken  de» 
vorigen  Krieges  noch  nicht  in  ihm  erloschen  war,  noch 
besorgter  aber  machten  ihn  der  ungeheure  Weg  und  die 
Alpen,  die  der  Ruf  Leuten,  welche  sie  nie  gesehen  hatten, 
noch  fürchterlicher  schilderte. 

30.  Hannibal  also,  sobald  sein  Schlufs,  weiter  zu 
ziehen  und  sich  nach  Italien  zu  wenden,  gefafst  war,  lief» 
das  Heer  zur  Versammlung  rufen  und  bearbeitete  den  Muth 
der  Soldaten  auf  mancherlei  Weise,  durch  Beschämung  und 
Ermunterung,  «c  Er  begreife  nicht ,  was  für  ein  plötzlicher 
« Schrecken  ihre  sonst  immer  furchtlose  Brust  befallen 
«habe.  Seit  so  vielen  Jahren  dienten  sie  als  siegreiche 
«Krieger,  und  hätten  Spanien  nicht  eher  verlasen,  als  bis 
«  die  sämtlichen  Nationen  und  Länder,  Avelche  von  den  bei- 
« den  einander  gegenüber  liegenden  Meeren  umsehlossen 
«  würden ,  Carthago  gehört  hätten.  Nur  der  Unwille  dar- 
«über,  dafs  das  Römische  Volk  alle  Belagerer  Sagunfs, 
«gleich  als  Verbrecher,  habe  ausgeliefert  wissen  wollen, 
<(habe  sie  über  den  Ebro  geführt,  um  den  Römischen  Na- 
cmen  zu  vertilgen  und  die  Welt  zu  befreien.  Da  habe  kei- 
«  nem  der  Zug  lang  geschienen,  als  sie  ihn  vom  Untergange 
«der  Sonne  ihrem  Aufgange  entgegen  begonnen  hätten. 
«Jetzt,  da  sie  bei  weitem  den  gröfseren  Theil  des  Mar- 
«sches  zurückgelegt  sahen,    unter  einer  Menge  der  wilde» 
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« 8ten  Völker  den  Pyrenäischen  Gebirgswald  überstiegen 
«hätten,  die  Rhone,  einen  so  grossen  Flufs,  den  ilinen 
«  die  Gallier  zu  Tausenden  hätten  sperren  wollen ,  selbst 
«mit  Besiegung  des  reifsenden  Stromes  überschritten  hat- 
« ten ,  und  die  Alpen  vor  Augen  sähen,  deren  andere  Seite 
u  Italien  zugehöre,  jetzt,  schon  an  den  Thoren  der  Feinde, 
« blieben    sie   als  die  Erschöpften  stehen ;    vielleicht  in  der 

«Meinung,  als  wären  die  Alpen was  denn  sonst,  als 

«Berghöhen?  Gesetzt,  diese  waren  auch  höher,  als  die 
«Rücken  der  Pyrenäen;  so  reiche  doch  nirgendwo  der 
«Erdboden  an  den  Himmel,  und  sei  nie  dem  menschlichen 
«  Geschlechte  unersteiglich.  Die  Alpen  würden  sogar  be- 
« wohnt,  beackert;  sie  erzeugten  und  nährten  lebende  Ge- 
« schöpfe.  Menschen  in  geringer  Anzahl  gingen  hinüber, 
« lind  sie  waren  ^^)  auch  für  Heere  nicht  unwegsam.  Selbst 


58^  Pervias  paucis  esse,  exercitibiis  invias?].  —  Dralcenhorch  beschul- 
digt den  Doujat ,  er  habe  diese  Stelle  wnrichtig  in  dem  Sinne  genommen, 
dafs  Hannihal  durch  seine  Frage  die  Unwegsamkeit  der  Alpen  für  ganze 
Heere  habe  leugnen,  wollen  ;  in  diesem  Sinne  :  num  eas ,  quae  vel  paucis 
perviae  s-int  ,  totis  exercitibus  crederent  esse  insuperabiles :  und  dies 
■»verde  ja  durch  die  grofsen  Schwierigkeiten,  welche  Hannibal  nachher  auf 
seinem  Zuge  über  die  Alpen  gefunden  habe ,  widerlegt.  Hier  thut  Dra- 
lcenhorch offenbar  (-wie  öfters)  dem  Doujat  unrecht.  Denn  wenn  auch  Han- 
nibal alles  Ungemach ,  das  ihn  nachher  auf  den  Alpen  traf ,  vorhergewufst 
hätte,  so  wäre  es  doch  von  ihm  sehr  unweise  gewesen,  wenn  er  jetzt,  da 
er  den  Soldaten  Muth  machen  will ,  nicht  gerade  das  Gegentheil  behaup- 
tet hätte.  Drakenhorch  selbst  will  die  Frage  als  Einwurf  verstanden  wis- 
sen :  « Ihr  sagt  vielleicht ,  in  kleiner  Anzahl  kann  man  hinüber  kommen, 
aber  ganzen  Heeren  sind  sie  unübersteiglich.»  Allein  dieses  so  wenig, 
als  jenes,  kann  Livius  hier,  nach  Stroths  richtiger  Ansicht,  den  Hanni- 
hal sagen  lassen.  Er  selbst  mag  den  Satz :  «Die  Alpen  sind  einer  kleinen 
Menschenzahl  ersteiglich  »  ,  als  erwiesen  ,  Toraufschicken  ,  um  (wie  Doujat 
will)  daraus  ihre  Zugänglichkeit  für  ganze  Heere  zu  erweisen ;  oder  (nach 
Dralcenhorch)  sich  von  seinen  Soldaten  den  Einwurf  machen  lassen,  dafs 
sie  zwar  von  einzelnen  Leuten  überstiegen  würden,  aber  nur  nicht  von 
gauizen  Heeren ,  so  hatte  er  ja  nicht  nothig ,  unmittelbar  darauf  die  Gal- 
lischen Gesandten  als  einen  Beweis  aufzustellen ,  dafs  maji  sich  in  kleine- 
rer Gesellschaft  über  die  Alpen  wagen  könne.  Wozu  der  Beweis  zu  ei- 
nem Satze,  den  er,  wenn  wir  die  Frage  beibehalten,  entweder  selbst  vor- 
her schon  als  angenommen  aufgestellt  hatte  ,  oder  sich  von  Andern  in  ih- 
rem Einwurfe  als  zugestanden  aufstellen  liefs  ?  Stroth  hat  meiner  Mei- 
nung nach  Recht,  ein  ausgelassenes  nee  hier  einzuschieben,  und  den  Satz 
nicht  als  eine  Frage  anzusehen  ;  nur  finde  icli  es  nicht  so  wahrscheinlich, 
als  er  selbst,  dafs  dies  nee  wegen  des  folgenden  ex  weggefallen  sei.  In 
allen  Handschriften  lieset  man :  pervias  paucis  esse  exercitibus.  eos  ipsos 
u.  s.  w.  Das  in  allen  ausgefallene  "Wort  invias  also  fand  kein  Abschreiber 
hinter    dem    "Worte  exercitibus.       Dafs  es  aber  in   früheren  Handschriften 
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«die  Gesandten,  die  sie  hier  sähen,  wären  ja  nicht,  auf 
«Flügeln  durch  die  Luft  getragen,  über  die  Alpen  gekom- 
«  men.  Auch  die  Vorfahren  dieser  Gallier  wären  keine  Ein- 
«  geborne  ;  sondern  hier  als  Fremdlinge ,  als  Landbewohner 
n Italiens,  wären  sie  über  diese  nämlichen  Alpen  oft  in 
«grofsen  Zügen  mit  Weib  und  Kind  nach  Art  wandernder 
«Völker  ohne  alle  Gefahr  herübergekommen.  Und  einem 
«bewaffneten  Krieger,  der  nichts  als  die  Bedürfnisse  des 
«Krieges  mit  sich  führe,  was  dem  wohl  unwegsam  oder 
«i unübersteiglich  sei?  Wie  viele  Gefahren,  wie  viele  Be- 
«  schwerden  sie  acht  Monate  lang  erduldet  hätten,  um  Sa^ 
K gunt  zu  erobern?  Und  im  Anzüge  gegen  Rom,  die  Haupt-- 
«Stadt  der  Welt,  wollten  sie  irgend  etw^as  so  rauh  und 
«  steü  finden,  dafs  es  sie  in  ihrer  Unternehmung  aufhalten 
«könne?  Gallier  hätten  einst  die  State  sogar  erobert, 
«welche  nur  betreten  zu  können  der  Panier  die  Hoffnung 
«aufgebe.  Also  möchten  sie  entweder  einem  Volke,  das 
«  sie  in  diesen  Tagen  so  oft  besiegt  hätl?en ,  den  Preis  des 
«  Muths  und  der  Tapferkeit  einräumen,  oder  das  Ziel  ihres 
ß  Marsches  auf  dem  Felde  zwischen  der  Tiber  und  Roms 
«  Mauern  erwarten. » 

31.  Als  er  sie  durch  diese  Ermunterungen  angefeuert 
hatte,  hiefs  er  sie  sich  pflegen  und  sich  zum  Marsche  be- 
reit halten.  Den  folgenden  Tag  zog  er,  am  Ufer  der  Rhone 
aufwärts,  tiefer  in  Gallien  hinein,  nicht  etwa,  weil  dies 
ein  geraderer  Weg  zu  den  Alpen  gewesen  wäre,  sondern 
weil  er,  je  weiter   er  sich  vom  Meere   entfernte,   so  viel 

sich  gefunden,  haben  müsse  ,  sieht  man  aus  der  Aufnahme  desselben  in  di» 
Mailänder  Ausgabe  ,  und  auch  daraus  ,  dafs  es  an  den  Hand  eines  Palafi- 
nischen  Codex  geschrieben  ist.  Für  die  Kritik  ist  hier  die  Frage  nicht 
gleichgültig:  Wo  soll  es  seine  Stelle  haben?  Wenn  ich  annehmen  dürfte, 
dafs  die  ursprüngliche  Lesart  folgende  ge-wesen  sei:  perrias  paucis  esse; 
nee  invias  etse  exercitibus,  so  \rürde  sich  daraus  die  Entstehung  der  Lücke 
erklären  lassen.  Als  der  Abschreiber  das  erste  esse  geschrieben  hatte, 
glaubte  er  schon  das  zweite  geschrieben  zu  haben  ,  und  so  fielen  die  drei 
Wörter  nee  inrias  esse  weg.  Die  hier  vorausgesetzte  Wiederholung  de« 
es«e  darf  so  wenig  Anstof»  erregen,  dafs  sie  Tielmehr  nach  der  Menge  Ton 
Beispielen  ,  welche  Drahenborch  dafür  angeführt  hat ,  acht  Livianisch  ist. 
Nam  ,  ut  GrouoTius  docet  (sagt  er  zu  I.  41  ,  5.)  Lirius  eam  Tocem  in  oro- 
tionibus  subinde  repcfere  solet.  —  Für  den  Satz  pervias  paucis  esse  wiU 
Hannibal  im  Folgenden  noch  den  Beweis  geben  j  also  darf  er  ihn  nicht  ia 
einer   Frage  als   schon  erwiesen  Toraustetzen. 

Ltrtw»  ww  H  Mu  HW0  sn.  Th.  IT.'  QO 
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weniger  auf  die  Römer  zu  stofsen  hoffte ,  mit  denen  er 
sich  vor  seiner  Ankunft  in  Italien  nicht  einzulassen  be- 
schlossen hatte.  In  vier  Märschen  kam  er  an  die  soge- 
nannte Jnsel  ,  wo  sich  die  beiden  Ströme  Jsere  ^^)  und 
Rhone,  die  von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  der  Alpen 
herabkommen  und  einen  grofsen  Strich  Landes  umschlie- 
fsen,  mit  einander  vereinigen.  Die  Ebenen  zwischen  beiden 
haben  den  Namen  Insel  erhalten.  Da  herum  wohnten  die 
Allobrogen  *) ,  ein  Volk ,  das  schon  damals  keinem  Galli' 
sehen  Volke  an  Macht  und  Rufe  nachstand ;  jetzt  aber 
herrschte  in  demselben  Mishelligkeit.  Zwei  fürstliche  Brü- 
der stritten  um  den  Thron.  Der  ältere,  der  auch  schon 
geherrscht  hatte,  Namens  Brancus,  wurde  von  seinem  jün- 
geren Bruder  und  dessen  Anhange  unter  der  Jugend,  weil 
ihm  dieser  an  Macht,  wenn  gleich  nicht  an  Recht,  über- 
legen war,  verdrängt.  Da  die  ihm  vorgelegte  Entschei- 
dung dieses  Streits  dem  Hannibal  sehr  erwünscht  kam,  so 
gab  er,  als  ernannter  Schiedsrichter  über  den  Thron,  was 
der  Senat  und  die  Vornehmen  gewollt  hatten,  dem  älteren 
die  Regierung  wieder.  Dieses  Verdienstes  wegen  unter- 
stützte man  ihn  mit  Zufuhr  und  allem  Überflusse,  vorzüg- 
lich an  Kleidungsstücken,  womit  er  sich  gegen  die  verru- 
fene Alpenkälte  versehen  mufste. 

Als  er  jetzt  nach  beigelegtem  Zwiste  der  Allobrogen 
den  Alpen  näher  rückte,  nahm  er  seinen  Weg  nicht  gerade 
aus,  sondern  wandte  sich  links  in  das  Gebiet  der  Tricasti" 
ner;  von  da  zog  er  durch  die  äufserste  Ecke  des  Voconzi- 
schen  in  das  Gebiet  der  Tricorier,  ohne  den  Weg  be- 
schwerlich zu  finden,  bis  er  an  den  Flufs  Druentia  kam. 
Dieser,  ebenfalls  ein  Alpenstrom,  hat  unter  allen  Flüssen 
Galliens  beim  Übergange  die  meisten  Schwierigkeiten. 
Denn  bei  den   grofsen  Wassermassen,    in   denen   er   fort- 

")  Mehrere  Kritiker  sind  darüber  eins  ,  dafs  man  liier  statt  Arar  lieber 
Isara  lesen  inügge,  Aiich  hat  -wirklich  Eine  Handschrift  Ibi  Ära  Rhoda- 
niisque ;  andre  ihique  Arar  Rhodanugque.  Man  sieht  leicht,  dafs  statt 
IBIISARARHOD.  ibiqARARrhod.  gelesen  werden  konnte.  Der  Ärar  oder 
die  Saone  ist  hier  viel    211  weit  nördlich  hinauf, 

•)  Ihre  Hauptstädte  waren  (nach  Perrot  d'Ablancourt)  Vienne  an  der  Rhone, 
Grenoble  und  Genf. 
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strömt,  kann  er  doch  keine  Schiffe  tragen,  weil  er,  ohne 
sich  auf  Ufer  einzuschränken,  zugleich  in  mehrere  und 
nicht  immer  dieselben  Betten  vertheilt  ist,  und  bei  immer 
neuen  Untiefen  und  neuen  Tiefen  —  gerade  dies  macht 
auch  dem  Fufsgänger  den  Durchweg  gefährlich  —  and  bei 
seinem  treibenden  Grande,  nirgend  einen  festen  und  sichern 
Tritt  gewährt.  Auch  damals  machte  er  ihnen  ,  noch  dazu 
durch  Regengüsse  angeschwollen,  beim  Übergange  nicht 
geringe  INoth,  da  ihnen ^  alles  Übrige  abgerechnet,  schon 
ihre  eigne  Verlegenheit  und  so  mancherlei  irre  machende» 
Geschrei  die  Fassung  nahm. 

32.  Der  Consul  Publius  Cornelius  war  etwa  drei 
Tage  nach  i/anwzÄaZ*  Aufbruche  von  der  i?Aone,  ihSchlaclit- 
ordnuDg  bei  dem  feindlichen  Lager  angekommen,  sogleich 
zu  schlagen  bereit.  Wie  er  aber  die  Verschanzungen  ver- 
lassen sah,  und  dafs  er  die  so  weit  Voraufgekommenen  so 
leicht  nicht  werde  einholen  können,  kehrte  er  an  das  Meer 
und  zu  seinen  Schiffen  zurück,  um  so  desto  siclierer  und 
leichter  dem  Hannibal ,  bei  seinem  Herabsteigen  von  den 
Alpen,  entgegen  zu  kommen.  Um  aber  Spanien,  die  durch 
das  Los  ihm  gewordene  Provinz,  nicht  ohne  Römische  Un- 
terstützung zu  lassen,  schickte  er  seiuen  Bruder  Cneus 
Scipio  mit  dem  gröfsten  Theile  seiner  Truppen  gegen  den 
Hasdrubal,  nicht  blofs  zum  Schutze  der  alten  Bundsgenos- 
sen und  zu  Verbindungen  mit  neuen,  sondern  sogar  den 
Hasdrubal  aus  Spanien  zu  treiben.  Er  selbst  ging  nach 
Genua  nur  mit  sehr  wenig  Truppen  zurück,  weil  er  Ita- 
lien mit  dem  am  Po  stehenden  Heere  vertheidigen  wollte. 

Hannibal  war  von  der  Druentia  meistens  durch  Ebe- 
nen, ohne  von  den  Bewohnern  jener  Gegenden,  den  Galliernf 
gehindert  zu  werden,  bis  an  die  Alpen  gekommen.  Hatten 
sich  gleich  die  Soldaten  von  diesen  schon  eine  Vorstellung 
gemacht,  wie  der  Ruf  sie  gab,  der  ungekannte  Dinge  gern 
über  die  Wahrheit  hebt;  so  erregten  doch  jetzt  die  Höhe 
der  Gebirge,  als  sie  sie  in  der  Nähe  sahen;  die  fast  mit 
dem  Himmel  zusammenhängenden  Schneemassen;  die  elen- 
den auf  Klippen  augebrachten  Hütten;  die  Heerden  und 
das  Zugvieh,  vor  Kälte  verschrumpft ;  die  Menschen^  unge- 

29* 
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«clioren  und  verwildert  ;  die  ganze  lebende  und  leblose 
Katur  starrend  von  Frost,  und  alle  übrigen  Erscheinungen, 
die  im  Anblicke  noch  grafslicher  wurden ,  als  in  der  Schil- 
derung, ihr  Entsetzen  von  neuem.  Als  der  Zug  zu  den 
vorderen  Hügeln  hinanging,  wurden  sie  gewahr,  dafs  die 
Bergbewohner  die  Höhen  über  ihnen  besetzt  hielten.  Hät- 
ten diese  die  versteckteren  Thäler  besetzt,  so  w^ürden  sie 
durch  einen  plötzlichen  Angriff  eine  allgemeine  Flucht  und 
Niederlage  bewirkt  haben.  Hannibul  liefs  Halt  machen, 
und  da  er  durch  die  zur  Besichtigung  der  Gegend  vorauf- 
geschickten Gallier  erfuhr,  dafs  hier  kein  Durchgang  mög- 
lich sei,  so  nahm  er  in  einem  so  ausgedehnten  Thale,  als 
er  konnte ,  zwischen  lauter  Felsstücken  und  Klippen  sein 
Lager.  Da  er  nun  durch  eben  jene  Gallier,  welche  ia 
Sprache  und  Sitten  von  den  Bergbewohnern  wenig  unter- 
schieden sich  in  ihre  Gespräche  gemischt  hatten,  belehrt 
wurde,  dafs  der  Waldpafs  nur  bei  Tage  besetzt  sei,  dafs 
sie  sich  sämtlich  des  Nachts  in  ihre  Wohnungen  verliefen  j 
so  rückte  er  mit  dem  Morgenlichte  an  den  Fufs  der  Hügel, 
als  ob  er  vor  ihren  Augen  bei  hellem  Tage  sich  den  Pafs 
erzwingen  wolle.  Als  nun  die  Punier  auf  derselben  Stelle, 
wo  sie  stehen  geblieben  waren,  mit  Verschanzung  eines 
Lagers,  einer  scheinbaren  Beschäftigung,  die  ganz  etwas 
Anderes  bezweckte,  den  Tag  hingebracht  hatten;  so  drang 
Hannibal,  sobald  er  sah,  dafs  die  Bergmänner  von  den 
Höhen  herabgegangen  waren  und  ihre  Posten  nur  einzeln 
standen,  nachdem  er  zum  Scheine  mehrere  Feuer  hatte  an- 
zünden lassen,  als  die  Zahl  der  Bleibenden  erforderte,  mit 
Hinterlassung  seines  Gepäcks,  seiner  Reuterei  und  des 
gröfsten  Theils  vom  Fufsvolke,  an  der  Spitze  seiner  unbe- 
lasteten Kerntruppen,  eiligst  durch  den  Pafs,  und  nahm 
seine  Stellung  auf  denselben  Höhen,  welche  die  Feinde 
besetzt  gehabt  hatten. 

33.  Mit  frühem  Morgen  brach  das  Lager  auf  und  der 
Zug  der  Zurückgebliebenen  begann.  Schon  wollten  sich 
die  Bergbewohner  auf  das  aus  ihren  Burgen  gegebene  Zei- 
chen zu  ihrem  gewöhnlichen  Posten  sammeln,  als  sie  uner- 
wartet einen  Theil  der  Feinde,    nach  Besetzung  ihrer  An- 
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höhe,  über  ihren  Häuptern  stehen,  die  andern  durch  die 
Strafse  ziehen  sahen.  Über  beide  zu  gleicher  Zeit  sich, 
darbietende  Erscheinungen  standen  sie  anfangs  mit  stierem 
Blicke  und  starr  vor  Staunen  ohne  Bewegung.  Als  sie 
aber  das  Gedränge  im  Passe,  und  den  Zug  schon  durch 
sein  eignes  Getümmel,  hauptsächlich  über  die  scheu  wer- 
denden Pferde ,  in  Verwirrung  sahen ,  so  kamen  sie  in  der 
Überzeugung,  dafs  dem  Feinde  selbst  der  kleinste  Zuwachs 
seiner  Bestürzung  verderblich  werden  müsse ,  auf  allen 
Seiten  ^o^),  der  Unwege  eben  so  wie  der  Umwege  gewohnt, 
von  den  Klippen  herabgerannt.  Da  sahen  sich  die  Punier 
zugleich  dem  Kampfe  mit  den  Feinden  und  mit  der  nach- 
theiligen Gegend  ausgesetzt;  und  da  Jeder  nur  für  sich  da- 
hin strebte,  der  Gefahr  am  geschwindesten  zu  entkommen, 
so  hatten  sie  mehr  Streit  unter  einander  selbst,  als  mit 
den  Feinden.  Vorzüglich  machten  den  Zug  die  Pferde  un- 
sicher, weil  sie  geschreckt  durch  das  mistonende  Geschref, 
welches  die  Haine  und  wiederhallenden  Thäler  noch  ver- 
stärkten, lauter  Sprünge  machten,  und  wenn  sie  eineu 
Schlag  oder  eine  Wunde  bekamen,  so  wild  wurden,  dafs 
sie  eine  Menge  Menschen  und  Gepäck  aller  Axt  zu  Boden 
stiefsen;  Viele  warf  auch  das  Gedränge,  da  der  Pafs  auf 
beiden  Seiten  steil  und  abgerissen  war,  in  den  Abgrund 
hinunter,  ja  selbst  einige  Soldaten;  die  Packthiere  aber 
rollten,  als  stürzten  grofse  Gebäude  ein,  mit  ihren  Lasten 
bergab.  So  gräfslich  dies  anzusehen  vrar,  so  blieb  Hanni- 
bal  dennoch  anfangs  stehen  und  hielt  seine  Leute  zurück, 
um  das  Getümmel  und  die  Verwirrung  nicht  noch  zu  ver- 
mehren. Dann  aber,  als  er  sah,  dafs  der  Zug  durchbro- 
chen w^erde,  und  er  Gefahr  laufe,  sein  Heer,  wenn  auch 
ungeschlagen,  doch  von  allem  Gepäcke  entblüfst,  über  den 
Pafs  hinausgebracht  zu  haben,  eilte  er  von  der  Hühe  her- 
bei; und  hatte  er  gleich  durch  den  blofsen  Angriff  die 
Feinde  zerstreuet,  so  hatte  er  doch  auch  bei  seinem  Heere 
die  Verwirrung  vermehrt.     Indefs  diese  Verwirrung  ward 


*°°)  perrersis].  —  Statt  dessen  folge   ich  der  toh  Hm.   Walch  in  diverai 
TCtbesserten  Lesart  des  Cod.   Pal.   2.  üvcraia. 
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im  Augenblicke ,  sobald  durch  die  Fluclit  der  Bergbewoh- 
ner die  Wege  frei  geworden  waren,  geschlichtet,  und  bald 
erfolgte  der  völlige  Durchzug  nicht  nur  in  aller  Ruhe,  son- 
dern beinahe  in  der  Stille.  Darauf  eroberte  er  eine  Schanze, 
die  Hauptfestung  jener  Gegend,  und  einige  umherliegende 
Flecken,  und  erhielt  drei  Tage  lang  sein  Heer  von  den  er- 
beuteten Speise vorräthen  ^^i^  u^j  Heerden.  Und  weil  es 
weder  durch  die  Bergbewohner,  die  noch  im  ersten  Schre- 
cken waren,  noch  auch  durch  die  Gegend  sonderlich  auf- 
gehalten wurde,  so  legte  er  in  diesen  drei  Tagen  einen 
nicht  unbedeutenden  Theil  des  Weges  zurück. 

34.  Von  dort  kam  er  zu  einer  andern  Völkerschaft, 
die  nach  Verhältnifs  einer  Gebirgsgegend,  eine  Menge 
Landbauer  hatte.      Hier  lief  er  Gefahr,   nicht  in   offenem 


10^  Et  captivoruin  pecoribus.]  —  Alle  Handschriften  haben:  et  capliro 
ac  pecoribus.  Stroth  verwirlt  die  von  Valla  rorgeschlagene  und  Ton  den 
übrigen  Editoren  in  den  Text  auff:enominene  Lesart :  et  captivoruin  pecori- 
bus ,  aus  zwei  Gründen.  i)  Weil  er  das  Wort  captirorum  hier  in  dem 
Sinne  nimmt :  der  im  Treffen  Gefangenen ;  und  deswegen  fragt  er :  «  Sind 
«denn  die  Bergbewohner  in  der  Schlacht  samt  ihren  Heerden  gefangen? 
(  und  verzehrte  Hannibals  Heer  nicht  auch  anderes  Vieh,  als  das,  was  dea 
t  Gefangenen  gehörte?»  Ich  antworte:  Wenn  die  Lesart  captivorum  au  sich 
die  wahre  wäre  ,  so  würden  captivi  hier  nicht  die  im  Treffen  Gefangenen, 
sondern  die  Unterjochten  sein.  Gesner  im  Thes.  sagt:  captivus,  i.  in  po- 
testatem  redactus;  und  Livius  hatte  ja  unmittelbar  vorhergesagt:  castellum 
—  viculosque  circumiectos  capif ;  auch  die  nimmt  ja  Hannibal  nicht  in  der 
Schlacht  gefangen.  Von  den  Heerden  dieser  Bezwungenen  zehrte  Hanni- 
bals Heer.  2)  Weil  Polyhius  sagt :  ct/toü  xa/  !&^F|UfA«Ta)V ,  so  schiebt 
Stroth  das  Wort  frumento  ein.  2(T05  ist  aber  auch  cibus,  nicht  blofs  fru- 
mVntum.  .  Und  vermuthlich  sollen  wir  hier  nicht  an  Getreide  denken.  Denn 
Livius  sagt  gleich  im  Folgenden  ,  Hannibal  sei  bald  nachher  in  eine  Ge- 
gend gekommen,  die  nach  der  Art,  dafs  hier  nichts  als  Gebirge  waren, 
noch  ziemlich  vifl  Landbauer  hatte.  Wie  viel  weniger  war  also  in  jener 
Gegend  an  Getreide  zu  denken  ,  wo  er  die  kleinen  Eroberungen  gemacht 
hatte  ?  Wie ,  wenn  Livius  das  Wort  frumento  absichtlich  gemieden  ,  wenn 
er  Beeren ,  Wurzeln ,  Obst ,  Käse  und  ähnliche  Speisen  der  Bergbewohner 
gemeint  hätte  ?  Auch  hat  das  Wort  frumento  nicht  die  mindeste  Ähnlich- 
keit mit  den  daneben  stehenden ,  wodurch  es  in  allen  Msc.  verdrängt  sein 
könnte.  Sollten  im  Worte  captivo  vielleicht  die  beiden  letzten  Silben  tivo 
Schuld  gewesen  sein,  ein  folgendes  cibo  ausfallen  zu  lassen?  Drakenborch 
hat  im  Buchstaben  C  Beispiele  genug  angegeben ,  dafs  c  tind  t ,  bei  der 
Rundung,  die  das  t  in  den  Handschriften  höheres  Alters  hat,  dafs  accin- 
gere  und  attingere  ,  cui  und  tui ,  maceria  und  materia ,  cautus  und  tantus 
ju.  s.w.  verwechselt  werden.  Dann  liefse  sich  dies  cibo  von  jeder  bei  dem 
mit  dem  Ackerbaue  unbekannten  Bergbewohner  üblichen  Speise  verstehen, 
■und  captivo  wäre  die  erbeutete ;  so  wie  ich  übersetzt  habe ;  als  ob  captivo 
cibo  ac   pecoribus    im  Texte   stände. 
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Kriege,  sondern  durch  seine  Künste,  durch  Täuschung  und 
Nachstellung,  überwältigt  zu  werden.  Die  Oberhäupter  der 
kleinen  Festungen,  Männer  von  hohem  Alter,  fanden  sich 
als  Gesandte  bei  dem  PuwwcÄew  Feldherrn  ein  und  sagten: 
«Das  Unglück  Anderer  habe  sie,  als  ein  heilsames  Beispiel^ 
«den  Wunsch  gelehrt,  lieber  die  Freundschaft,  als  die 
«Übermacht  der  Punier  zu  erfahren.  Also  würden  sie  ge- 
«horsam  alle  Befehle  vollziehen.  Er  möge  Lebensmittel, 
«Wegweiser  und  für  die  Sicherheit  ihrer  Versprechungen 
«Geisel  annehmen.»  Hannibal,  der,  ohne  ihnen  geradezu 
zu  glauben,  und  ohne  sie  abzuweisen,  damit  sie  nicht  als 
Zurückgestofsene  offenbar  Feinde  ^vürden,  eine  gütige  Ant- 
wort ertheilte,  die  Geisel,  die  sie  ihm  gaben,  annahm, 
und  von  den  Lebensmitteln,  die  sie  ihm  selbst  auf  die 
Strafse  bracliten,  Gebrauch  machte,  folgte  ihren  Wegwei- 
sern mit  völlig  geordnetem  Heere,  gar  nicht,  als  in  Freun- 
des Lande.  Die  Elephanten  und  die  Reuterei  waren  die 
ersten  des  Zuges :  er  selbst  folgte  mit  dem  Kerne  seines 
Fufsvolks,  nach  allen  Seiten  der  Achtsame  und  auf  seiner 
Hut.  Kaum  war  er  in  einen  schmaleren  Weg  gekommen, 
der  einer  zur  Seite  ragenden  Höhe  ausgesetzt  war,  so  bra- 
chen die  Barbaren  allenthalben  von  vorn  und  von  hinten 
aus  ihrem  Hinterhalte  hervor,  und  griffen  aus  der  Nähe 
und  aus  der  Ferne  an ;  sie  wälzten  grofse  Steine  auf  den 
Zug  hinab,  und  ihr  gröfster  Haufe  warf  sich  in  seinen 
Nachtrab.  Der  Umstand,  dafs  jetzt  die  Punier  ihr  FuTs- 
volk  in  Linie  sich  gegen  diese  wenden  lassen  konnten, 
machte  es  ihnen  augenscheinlich,  wie  grofs  ihr  Verlust  in 
diesem  Gebirgspässe  gewesen  sein  würde ,  wenn  ihr  Zug 
im  Rücken  nicht  gedeckt  gewesen  wäre.  Selbst  jetzt  sahen 
sie  sich  in  der  äufsersten  Gefahr  und  am  Rande  des  Ver- 
derbens. Denn  während  Hannibal  Anstand  nahm,  mit 
seinem  Heerestheile  in  den  Pafs  hineinzurücken  1^2^,  weil 
das  Fufsvolk,  mit  welchem  er  selbst  die  Reuterei  deckte, 
nicht  eben  so  einen  Schutz  im  Rücken  halte ,    so  pflanzten 

^°^)  Demittere  aginen]!  —  Dieser  Lesart  einiger  Msc.  folgt  Drahenborch. 
Dimittere  läTst  sich ,  meiner  Meinung  nach ,  nicht  Tertheidigen :  eo  hätte  ja 
Bannibal  als  der  dimitteus   allein  stehen  bleiben  müssen. 
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sicli  die  von  der  Seite  heranstürzenden  Bergbewohner,  da 
der  Zug  in  der  Mitte  lO')  getrennt  war,  selbst  in  dem 
Wege  auf,  und  Hannibal  war  Eine  Nacht  ohne  Reuterei 
und  Gepäcke. 

35.  Am  folgenden  Tage  stiefsen  seine  Truppen,  weil 
«ich  die  Barbaren  schon  nicht  mehr  so  hitzig  in  die  Lücke 
drängten,  wieder  zusammen,  und  legten  den  Pafs  nicht 
ohne  Einbufse ,  doch  mit  gröfserem  Verluste  an  Lastthie- 
ren,  als  an  Menschen,  zurück.  Seitdem  fielen  die  Berg- 
bewohner nur  noch  in  kleineren  Haufen,  und  mehr  nach 
Räuber-  als  nach  Kriegerart,  bald  in  den  Vortrab,  bald  in 
den  Nachtrab,  je  nachdem  ihnen  entweder  die  Gegend  ei- 
nen Vortheil  gab ,  oder  der  Zug  durch  sein  Fortrücken 
oder  Nachbleiben  die  Gelegenheit  bot.  Für  den  grofsen 
Zeitverlust ,  mit  welchem  die  Elephanten  über  die  1°*)  en- 
gen steilen  Wege  weiter  gebracht  wurden ,  gewährten  sie 
auch,  wohin  ihr  Gang  sie  führte,  dem  Zuge  Sicherheit  vor 
den  Feinden,  weil  diese,  ihrer  ungewohnt,  zu  furchtsam 
waren,  sich  ihnen  zu  nähern. 

Am  neunten  Tage  kam  man  auf  den  Gipfel  der  Alperij 
meistens  auf  Unwegen  und  Irrgängen,  weil  sie  entweder 
von  den  Wegweisern  absichtlich  irre  geleitet  wurden,  oder 
weil  sie  selbst,  wenn  sie  diesen  nicht  traueten  ,  sich  auf 
gut  Glück  in  Thäler  hineinwagten,  wo  sie  einen  Weg  ver- 
mutheten.  Zwei  Tage  hatten  sie  auf  der  Höhe  ihr  Stand- 
lager: so  lange  wurde  den  von  Beschwerden  und  Gefechten 
ermüdeten  Soldaten  Ruhe  gegönnt,  und  in  dieser  Zeit  fan- 

103^  perrupf o  medio  aginine],  —  Ich  lete  mit  J.  F.  Gronov  aus  der 
Sclireibart  aller  IMsc.  inontanieriipfo  (und  Brakenb.  1)111121  es)  montani  in- 
tertupto.  Die  Bergbewohner  hatten  nicht  nöthig,  perrumpere  agmen.  Da- 
durch, dafs  die  Reuterei  weiterzog,  und  Hannibal  nicht  nachrückte,  ent- 
stand von  selbst  ein  agmen  int  er  rupUim. 

*"*)  Sicut  praecipites  per  artas  Tias  magna  mora  agebantur.]  —  Wollte 
inan  diese  Lesart  beibehalten  ,  und  praecipites  auf  die  Elephanten  ziehen, 
so  sieht  man ,  wie  schon  Crevier  erinnert ,  nicht  ein ,  warum  die  Elephan- 
ten gerade  in  den  riis  artis  die  stür^cenden  sein  sollten,  da  eine  via  arta 
auch  zugleich  plana  sein  kann.  Dann  könnte  man  eher  per  alias  -vias  le- 
sen wollen,  da  nach  der  Ton  Gesner  citirlen  Anmerkung  Drakcnborchs  zum 
Sil.  Ital.  so  oft  artus  und  altus  verwechselt  werden.  Allein  Brakenb.  führt 
aus  seinem  besten  Codex ,  dem  Floreniinischen  ,  die  Lesart  an  :  sicut  per 
-artas  praecipites  vias  ,  die  auch  Crevier  in  einem  Msc,  fand.  Diese  be- 
halte ich  bei.     S.  Hn.  Walch,    S.  83. 
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den  sich  auch  mehrere  der  auf  den  Felsen  gestürzten  Last- 
thiere  ,  die  der  Spur  des  Zuges  nachgegangen  Avaren,  >vie- 
der  in  das  Lager.  Vom  Überdrusse  ihres  so  manchfaltigen. 
Ungemachs  erschöpft  sahen  sie  sich  durch  den  gefallenen 
Schnee  —  denn  schon  hörte  das  Siebengestirn  auf  sicht- 
bar zu  sein  -7-  zu  ihrem  grofsen  Schrecken  überrascht.  Als 
das  Heer,  das  mit  dem  ersten  Morgenlichte  aufbrach,  al- 
lenthalben durch  hohen  Schnee,  verdrossen  weiterzog,  und 
Unlust  und  Verzweifelung  aus  Aller  Blicken  sprach,  stellte 
sich  Hannibal  an  die  Spitze  des  Zuges,  liefs  die  Soldaten 
auf  einer  vortretenden  Gebirgsecke,  w^o  man  weit  und  breit 
eine  Aussicht  hatte,  Halt  machen,  und  zeigte  ihnen  die  am 
Fufse  der  Alpengebirge  zu  beiden  Seiten  des  Po  sich  hin- 
streckenden Gefilde,  mit  der  Versicherung,  « dafs  sie  jetzt 
« die  Mauern ,  nicht  Italiens  allein ,  sondern  selbst  der 
«Stadt  Rom  überstiegen.  Von  nun  an  gehe  der  Weg  durch 
«Ebenen,  ja  sogar  bergab.  Nach  Einem,  höchstens  zwei 
«Treffen,  würden  sie  über  die  Burg  und  Hauptstadt  Ifa- 
« liens  als  über  ihr  Eigenthum  zu  gebieten  haben. »  Und 
nun  ging  der  Zug  weiter,  selbst  ohne  alle  Versuche  von 
Seiten  der  Feinde,  kleine  gelegentliche  Belistungen  abge- 
reclinet.  Indefs  war  der  Weg  hier  weit  beschwerlicher,  al« 
er  im  Hinansteigen  gewesen  war,  w^eil  die  Alpen  meisten- 
theils  auf  der  Jtaliänischen  Seite  zwar  minder  hoch,  aber 
auch  steiler  sind.  Fast  der  ganze  Weg  war  jäh,  enge  und 
schlüpfrig,    so   dafs   sie  weder  ^o^),    wenn  sie   einmal  ins 


10*)  Ich  folge  Creviers  Versetzung:  ut  neque  susdner«  »e  a.  lapsu  poa- 
sent  ,  si  qui  paulluluin  titubassent ,  nee  haerere  afflicti  T-estigio  suo ;  und 
■bemerke  nur  noch  ,  dafs  die  beiden  auf  ssent  sich  endigenden  "Verba  dem 
Abschreiber,  -»ie  so  oft,  Gelegenheit  gaben ,  dag  "Wort  nee  an  die  unrechte 
Stelle  zu  setzen.  Draienborchs  Votschlage,  statt  afflicti  lieber  affixi  zu 
lesen  ,  kann  ich  darum  nicht  beistimmen ,  -weil  dann  sustinere  se  a  lapsu 
und  haerere  afiucum  TCstigio  suo  einerlei  sagen  irürden,  so  dafs  Livius 
nicht  durch  nee  —  nee  beides  zu  Gegensätzen  hätte  machen  können.  Si 
sustinere  se  a  casu  potuissent ,  eo  ipso  haesissent  affixi  yestigio  suo.  Und 
wenn  Stroth  sagt:  afflicti  nihil  aliud  significare  potest ,  quam  ajffixt ,  ßr- 
miter  imistentes ;  so  führe  ich  dagegen  aufser  58,  3.  nur  einige  Stellen 
an,  die  Gesner  schon  im  Thes.  hat.  Cic.  :  Statuam  istius  —  deturbant, 
affligunt,  comminnunt.  Plaut.:  Affligam  te  ad  terram  ,  scelus.  Cic:  Af- 
fiicto  et  iacenti  —  dexteram  porrexit.  Idem :  Scopulos  ,  —  ad  quos  —  af- 
flictam  navem  -videres.  In  allen  diesen  Stellen  bedeutet  doch  affligi  ganz 
•twas  anderes  ,    als  alfigi. 
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Wanken  kamen,  sich  vom  Falle  zurückhalten  konnten, 
noch,  wenn  sie  zu  Boden  gefallen  waren,  auf  ihrer  Stelle 
liegen  blieben,  und  also  Menschen  und  Vieh,  eins  über 
das  andre,  hinstürzten. 

36.  Nun  kam  man  auf  eine  Klippe,  die  noch  weit 
enger  war  und  deren  Felsenwände  so  gerade  standen,  dafs 
kaum  ein  unbewaffneter  Soldat,  wenn  er  den  Versuch 
machte  und  sich  mit  den  Händen  an  den  umher  ragenden 
Büschen  und  Stämmen  hielt,  sich  hinablassen  konnte.  Diese 
Stelle,  schon  vorher  von  Natur  steil,  war  neulich  erst 
durch  einen  Erdfall  zu  einer  Tiefe  von  beinahe  tausend 
Fufs  ''cß)  hinabgestürzt.  Als  Hannibal  sich  wunderte, 
was  hier  den  Zug  aufhielte,  weil  die  Reuterei  nicht  an- 
ders, als  sei  der  Marsch  zu  Ende,  stehen  blieb,  so  meldete 
man  ilim,  auf  dieser  Klippe  sei  kein  Durchkommen  mög- 
lich. Er  ging  selbst  hin,  den  Ort  in  Augenschein  zu  neh- 
men. Er  glaubte,  sich  entschliefsen  zu  müssen,  das  Heer 
auf  einem  Umwege,  wäre  er  auch  noch  so  lang,  durch  die 
ungebahnten,  nie  betretenen  Umgebungen  zu  führen.  Hier 
aber  Avar  der  Weg  vollends  unmöglich.  Denn  so  lange  der 
bis  jetzt  unberührte  lo^)  neue  Schnee,    von  mäfsiger  Höhe, 


^o^)  Recenti  lapsu  terrae  in.  pedum  mille  adinodum  altitudinem] .  —  Diese 
Ton  Valla  Torgesclilagene  ,  und  von  beiden  Gronoven ,  von.  Düker  ,  Dra- 
henhorch  und  Crevier  gebilligte  Lesart  scheint  mir  nicLt  allein  richtig,  weil 
Livius  die  vom  Polyhius  auf  900  angegebenen  Fufs  auf  gegen  1000  Fufs 
angiebt,  sondern  auch,  wenn  gleich  Stroth  behauptet,  sie  sei  nulio  codicum 
praesidio  finnata,  aut  der  Lesart  der  ältesten  und  besten  Handschriften  in-' 
peditus  duinille  adiuoduui  altitudinem  sehr  glücklich  wieder  hergestellt  zu. 
sein.  Las  der  Abschreiber  statt  in  pedum  mille  durch  unrichtige  Theilung 
inpe  1  dum  |  ille,  so  sah  er  sich  genöthigt,  zu  seineui  neu  entstandenen  ille 
auch  aiis  inpe  ein  Parlicipium  impeditus  dazu  zu  schaffen.  "Wie  sollte 
hier  allenthalben  in  den  besten  Handschriften  die  Partikel  dum  sich  finden, 
wenn  sie  nicht  aus  pedum  entstanden  wäre  ?  und  wie  das  Pronomen  ille, 
wenn  nicht  das  m  von  inille  fälschlich  zu  pedu  gezogen  wäre  ?  Die  von. 
Stroth  wieder  aufgenommene  Lesart :  Locus  iam  ante  praeceps,  recenti  lapsu 
terrae  impeditus  ,  in  mirandam  admodum  altitudinem  abruptus  erat ,  kann 
aufserdem,  dafs  sie  sich  nur  aus  den  jüngeren  und  schlechteren  Handschrif- 
ten herschreibt ,  auch  darum  nicht  Statt  finden  ,  weil  das  mit  ihr  zugleich 
eingeführte  Wort  impeditus  sich  in  seiner  Stellung  mit  dem  folgenden  abrup- 
tus nicht  verträgt.  Ich  hätte  nichts  dagegen ,  wenn  es  hiefse :  locus  ,  lapsu 
terrae  abruptus  in  mirandam  altitudinem ,  impeditus  erat ;  aber  umgekehrt 
ist  es  nicht  möglich ,  dafs  der  Ort  schon  durch  den  lapsus  terrae  impedi- 
tus ,    und  nachher  erst  abruptus   sein  soll. 

10')  Super  reteieia  niTCui  intacta  nova.]  —      So  lieget  Crevier  statt  in- 


I 


P.  CoRJTEuus.     Tl.  Semproitius.  459 

über  dem  alten  lag,  konnten  sie  bei  ihrem  Eintritte  in  den 
weichen,  nicht  zu  hohen,  Schnee  leicht  festen  Fufs  fassen. 
Als  er  aber  durch  den  Heerzug  so  vieler  Älenschen  und 
Thiere  aus  einander  getreten  war,  gingen  sie  auf  dem  dar- 
unter stehenden  nackten  Eise  und  im  fliefsenden  Schlamme 
des  geschmolzenen  Schnees.  Natürlich  hatten  sie  hier  eine 
schreckliche  Noth  lo^)  mit  dem  schlüpfrigen  Eise,  auf  dem 
kein  Fufstritt  haftete  und  dessen  abschüssige  Fläche  den 
Fufs  so  viel  eher  gleiten  liefs.  Und  stürzten  sie,  weil  auch 
dann,  wenn  sie  sich  auf  ihren  Händen  oder  Knieen  auf- 
richten wollten,  selbst  diese  Stützen  ausglitten,  von  neuem 
nieder,  so  gab  es  rund  umher  weder  Stamm  noch  Wurzel, 
woran  sie  sich  mit  dem  Fufse  oder  der  Hand  hätten  auf- 
helfen können.  So  wälzten  sie  sich  nun  auf  lauter  glattem 
Eise  und  im  zerflossenen  Schnee.  Die  Lastthiere  traten 
Öfters  durch,  da  sie  ohnehin  schon  auf  der  untersten  Schnee- 
lage gingen  ;  und  wenn  sie,  um  sich  etwa  vom  Falle  empor- 
zustämmen,  stärker  mit  den  Klauen  aufschlugen,  sanken 
sie  völlig  ein,  so  dafs  die  meisten,  wie  in  einem  Fangeisen, 
in  dem  starren  und  hoch  auffrierend<»n  Eise  stecken  blieben, 
37.  Endlich  wurde,  als  sich  Thiere  und  Menschen 
vergeblich  erschöpft  hatten,  auf  der  Höhe  ein  Lager  aufge- 

tactam,  Icli  glaube,  er  hat  Recht.  Denn  ob  der  alte,  unten  liegende 
Schnee  intacta  war,  oder  nicht,  verschlägt  in  unserer  Stelle  dem  Leser  nichts. 
Dafs  aber  der  neue  bis  jetzt  unberührt  geblieben  war ,  ist  theils  an  sich 
schon  zu  Termuthen ,  weil  JLiviua  diese  Gegend  kurz  vorher  inviain  nee 
tritain  antea  genannt  hatte  ,  theils  mufste  es  hier  des  Gegensatzes  weeen 
gesagt  werden ,  weil  es  nachher  heifst :  Als  er  aber  weggetreten  war  und 
schmolz.  Für  den  Abschreiber  gab  es  hier  zwei- Klippen.  Der  vorherge- 
hende doppelte  Accusativ  mit  super ,  und  das  atif  intacta  folgende  n  im 
Worte   nova. 

I08j  Ut    a    lubrica    glacie corruissent  —  ita    in  levi.]   —       Ich 

halte  mich  in  diesen  schwierigen  "Worten  ganz  an  die  Stellung  und  Erklä- 
rung,  die  ihnen  Hr.  JValch  (S.  84  ff.)  gegeben  hat.  Sie  ist  diese:  Tetra 
ibi  luctatio  erat ,  ut  a  lubrica  glacie  non  recipiente  vestigium ,  et  in  prono 
citius  ■pedes  fallente :  et  seu  manibus  in  assurgendo  seu  geuu  «e  adiuvissent, 
ipsis  adminiculis  prolapsi  si  iterum  corruerent,  nee  (ne  quidem)  stirpes  cir- 
ca radicesve ,  ad  quas  pede  aiit  manu  quisquam  eniti  posset ,  erant ;  ita  in 
levi  tantum  glacie  tabidaque  nive  volutabantur.  lumenta  secabant  inter- 
dum  etiamtum  iniimam  ingredientia  nivem ,  et  prolapsa  iactandis  graviu» 
in  connitendo  ungulis  penitus  perfringebant ,  ut  pleraque,  velut  etc.  Doch 
setze  ich  hinter  lumenta  secabant  interdum  ein  Komma  ,  und  lese  dann : 
etiamtum  infima  ingredientia  nive.  Das  m  in  inüicam  entstand  aus  dc^m  in 
Ton  ingredientia.      Inümain  ingredientia  nivem  verstehe  ich  nicht. 
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sclilagen,  wozu  man  den  Platz  nur  mit  gröfster  Mühe  rei- 
nigte ;  80  viel  Schnee  hatte  man  loszugraben  und  wegzu- 
bringen. Nun  mufsten  die  Soldaten  herbei,  über  diese 
Klippe ,  die  einzige ,  über  w^elche  der  Weg  möglich  war, 
Bahn  zu  machen  :  und  da  der  Fels  gebrochen  werden  mufste, 
80  thürmten  sie  die  in  der  Nähe  gefälleten  und  gekappten 
ungeheuren  Bäume  zu  einem  gewaltigen  Holzstofse  auf: 
diesen  setzten  sie,  bei  einem  sich  aufmachenden  heftigen 
Winde,  der  die  Glut  beförderte,  in  Brand,  und  machten 
das  glühende  Gestein  durch  aufgegossenen  Essig  mürbe. 
Den  auf  diese  Art  ausgebrannten  Felsen  Öffneten  sie  mit 
Werkzeugen  und  liefsen  seine  Höhen  so  sanft  in  mäfsigen 
Krümmungen  ablaufen,  dafs  nicht  allein  die  Packpferde, 
sondern  auch  die  Elephanten  hinabgeführt  werden  konn- 
ten. Vier  Tage  brachte  man  an  dieser  Klippe  zu,  während 
welcher  die  Lastthiere  beinahe  vor  Hunger  umkamen;  denn 
die  Gipfel  sind  gewöhnlich  kahl;  und  haben  sie  einiges 
Futter,  so  verschüttet  es  der  Schnee.  Am  Fufse  der  Ge- 
birge giebt  es  Thäler,  und  manchen  sonnigen  Hügel,  auch 
Bäche  an  den  Waldungen,  und  Plätze,  welche  es  schon 
eher  verdienen,  von  Menschen  gebaut  zu  werden.  Hier 
schickte  man  die  Lastthiere  auf  die  Weide,  und  gab  den 
von  Anlegung  derStrafse  ermüdeten  Menschen  eine  dreitägige 
Ruhe.  Von  da  ging  es  in  die  Ebene  hinab ,  vro  schon  die 
Gegend  und  die  Sitten  ihrer  Bewohner  milder  w^aren. 

38.  Ungefähr  auf  diese  Art  gelangten  sie  nach  Jfa- 
lien ,  seit  ihrem  Aufbruche  von  Neu-Carthago ,  wie  Ei- 
nige 109)  melden,  im  fünften  Monate;  nachdem  sie  die  Al^ 
pen  in  fünfzehn  Tagen  überstiegen  hatten.  Wie  viele  Trup- 
pen Hantubal  nach  seinem  Übergänge  in  Italien  gehabt 
habe,    darüber   sind  die  Schriftsteller  durchaus  nicht  einig. 


'^•)  (iit  quidam  auctores  sunt)].  —  Dieser  Zwischensatz  gehört  nach 
meiner  Meinung  ru  dem  "Vorhergehenden  ,  nicht  zu  dein  Folgenden.  Denn 
da  uns  Livius  selbst  die  Zahl  der  15  Tage,  in  welchen  Hannibal  über  die 
jilpen  stieg,  theilweise  angegeben  hatte,  so  •w-iirden  ja  die  quidam  aucto- 
res ihn  ebenfalls  mit  einschliefsen.  Die  fünfzehn  Tage  kommen  nämlich 
auch  nach  geiner  Berechnung  heraus,  wenn  man  die  drei  letzten  Ruhetage, 
am  Fufse  der  schon  überstiegenen  Alpen  nicht  mitzählt.  Über  den  'bald 
nachher  geaaimteii  Cinciua   rergleiche  man  oben  Buch  VII.  Cap.  3, 
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Nach  der  höchsten  Angabe  soll  er  hunderttausend  Mann 
zu  Fufs,  zwanzigtausend  zu  Pferde  gehabt  haben ;  nach  der 
niedrigsten,  zu  FixXs  zwanzig-,  zu  Pferde  sechstausend.  Ich 
■würde  mich  am  liebsten  an  den  Lucius  Cincius  AUrnsn- 
tus  halten,  weil  er  nach  seinem  eignen  Berichte  Hanhi- 
bals  Gefangener  war;  hätte  er  nicht  dadurch,  dafs  er  die 
Gallier  und  Ligurier  mit  in  die  Summe  zieht,  die  Zahl 
zusammengeworfen.  Diese  mitgerechnet,  habe  Hannibal 
—  ob  es  mir  gleich  wahrscheinlicher  ist,  dafs  sie  ihm  nun 
erst  zuströmten,  was  auch  einige  Schriftsteller  behaupten  — 
achtzigtausend  Mann  zu  Fufs,  zehntausend  zu  Pferde,  nach 
Itcdien  gebracht;  er  habe  aber  vom  Hannibal  selbst  ge- 
hört, dafs  er  nach  seinem  Übergänge  über  die  Rhone  sechs- 
unddreifslg  tausend  Menschen  und  eine  ansehnliche  Menge 
Pferde  und  anderes  Lastvieh  verloren  habe. 

Als  Hannibal  im  Gebiete  der  Tauriner  "°),  des  den 
Galliern  nächsten  Volks,  nach  Italien  hinuntergegangen 


110^  ainisisse  ,  iu  Taurinis  ,  quae  Gallis].  —  "Wenn  die  Erzählung  hier 
ohne  Unterbrechung  zusammenhinge ,  so  ■vrürde  Livius  schwerlich  gleich 
•wieder  im  Anfange  des  folgenden  Cap.  zu  Taurinis  den  Zusatz  machen: 
proximae  genti ,  da  er  an  unsrer  Stelle  eben  gesagt  hatte :  in  Taurinis, 
quae  Gallis  proxitna  gens  erat.  Allein  nach  Parenthesen  pflegen  die  La- 
teiner ,  um  vrieder  einzuleiten ,  ein  par  "Worte  des  Tordersatzes ,  -wena 
auch  et'was  abgeändert,  noch  einmal  zu  setzen.  Cic.  Phil.  II.  31.  2.: 
Quae  cum  t77a  legeret  flens ,  —  nun  die  Parenthese  ron  3  bis  4  Zeilen, 
und  dann :  cum  mulier  fleret  uberius ,  homo  misericors  ferre  non  potuit. 
Plin.  ep.  V.  3,  3.:  An  ego  verear  (neminem  TiTentium  nominabo)  sed  ego 
verear ,  ne  me  caet.  ?  Livius  selbst  XXXVIII.  55.:  Ad  hunc  praeforern, 
adeo  amicum  Corneliae   familiae  ,   ut  —  es   folgen   7  Zei'en  Zwischensatz  — 

—  aut   adeo  inimicum ,   ut  propter  —  es  folgen  wieder  einige  Zeilen  — 

caeterum  ad  hunc  nimis  aequum  aut  initnicum.  praeforern  reus  extemplo 
factus  L.  Scipio.  Mehrere  Beispiele  aus  Cicero  und  Cäsar  s.  bei  Draken- 
borch  zu  XXXXIIII.  40,  2.,  wo  Drakenborch ,  yras  auch  in  unsrer  Stelle 
der  Fall  ist,     mit  dem  Beispiele    aus   Y.   Cap.   24.  und    25.  beweiset,   dal» 

Livius  oft  mehrere  Punkte ich  setze  hinzu,   oft  ganze  Reden  (Villi. 

Cap.    6.   «•    7.) in    Parenthesen  einzuschliefsen    pflegt.        Zieht    man 

tixin  die  Ton  Gronov,  Drakenborch  und  Andern  ceriigten  Ungereimtheiten  in 
Erwägung ,  die  dann  entstehen ,  wenn  man  die  "Worte  in  Taurinis  zu  dem 
Vorhergshenden  zieht;  so  wird  man  es  mir  vielleicht  verzeihen,  dafs  ich 
mit  den  Worten  In  Taurinis  ein  neues  Punctum  anfange  ,  und  so  inter- 
pungire:    In  Taurinis,   quae   Gallis  proccima  gens  erat,  in  Italiam   degresso, 

(id  quum  inter  omnes  constet  —   bis  ans  Ende   des   Cap.  montani   appel- 

lant.)  peropportune  ad  principia  rerum  ,  Taurinis,  proximae  genti,  adver- 
■US  Insubres  motum  bellum  erat.     Man  sehe   noch  B.  XXII.    18,   8.   9.    10. 

agens  cum  magiatro  equitum ,  — .    haec  aequicquam  praemonito    m»- 

fistro  equitum,  Roioajn  est  profacttu. 
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war ;  (da  hierüber  Alle  einverstanden  sind ,  so  wundert  es 
mich  so  viel  mehr,  dafs  man  darüber  ungewifs  ist,  wo  er 
über  die  Alpen  gegangen  sei,  und  dafs  man  gewohnlich 
glaubt,  er  sei  über  den  Peninus  gegangen,  und  diese  m) 
Höhe  der  Alpen  habe  davon  den  Namen  bekommen.  Cölius 
läfst  ihn  über  die  Höhe  des  Centi'o  gehen:  allein  diese 
Pässe  beide  würden  ihn  nicht  zu  den  Taurinern,  sondern 
durch  die  Salasser  des  Gebirges  in  das  Gallische  Volk  der 
Libuer  herabgeführt  haben.  Auch  ist  es  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  jene  Wege  nach  Gallien  damals  schon  offen  wa- 
ren: vorzüglich  würde  die  Gegend,  die  zum  Peninus  führt, 
von  Halbgermanischen  Völkern  versperrt  gewesen  sein. 
Und  dafs  jenem  Gebirge  von  einem  Übergänge  der  Pöner 
der  Name  beigelegt  sei,  wenn  etwa  jemand  hierin  einen 
Grund  finden  wollte;  davon  wissen  die  Veragrer,  die  Be- 
wohner dieser  Höhe,  in  der  That  nicht  das  Mindeste ;  son- 
dern es  bekam  ihn  von  dem  Gotte,  den  die  ^^^)  Bergbe- 
wohner Peninus  nennen,  rveil  der  auf  dem  höchsten  Gi- 
pfel geheiligt  steht.) 

39.  so  hatten  zum  grofsen  Vortheile  für  sein  begin- 
nendes Unternehmen  die  Tauriner,  gerade  dies  erste  Volk, 
an  welches  er  kam,  mit  den  Insubren  *)  Krieg  angefangen. 


11^)  Nach  Gronovs  Verbesserung:  noiuen  ei  iugo  Alpiuin.  Maa  rergl. 
XXXYIII.   57.   am  Ende. 

'^^^)  sed  ab  eo].  — •  Ich  folge  der  von  Drakenhorch  und  Leihniiz  gebil- 
ligten Vermuthung  Cupen ,  der  für  sed  ab  eo  richtiger  sed  a  deo  lieset ; 
um  so  viel  sicherer,  da  sich  in  der  Handschrift  Lovel  5.  die  Lesart  sed 
ad  eo  findet ,  und  der  von  Sponius  angeführte  Stein ,  den  man  selbst  auf 
dem  grofsen  St.  Bernhardsberge  gefunden  hat,  in  seiner  Inschrift  den  Daus 
Peninus  nennt.  Wenn  Stroih  glaubte  ,  falls  die  Lesart  a  deo  richtig  sei, 
so  vürde  Liviua  lieber  geschrieben  haben :  a  deo  in  summo  vertice  sacrafo, 
Peninum  etc. ;  so  mufs  ich  gestehen ,  dafs  es  mir  im  Gegentheile  wahr- 
scheinlicher ist ,  Livius  habe  eben  der  vielen  Ablative  wegen  (a  deo  in 
stimme  *vertlce) ,  und  weil  man  sonst  das  sacrato  hätte  zu  vertice  ziehen 
können ,  die  schönere  Wendung  in  summo  sacraf «Tn.  vertice  gewählt.  Weil 
übrigens  Drakenborch  sagt:  Deum  illum  ita  vocari ,  quod  incolae  montiiim 
summitates  pin  vel  pen  vocare  soliti  sint,  ut  praeter  Lipsium  et  CJuverum 
etiam  docet  Pontanus ,  so  wird  es  mir  wahrscheinlich  ,  dafs  Livius  ,  der 
selbst  ein  Oberitaliener  war ,  und  bei  seinem  Forschungsgeiste  etwas  von 
dieser  Bedeutung  des  Worts  Peninus  gehört  haben  konnte,  durch  den  Zwi- 
schensatz in  summo  vertice  sacratum  auf  den  Griuid  der  Benennung  hinge- 
deiitet  habe,  und  übersetze  deswegen:   Weil  er  auf  dem  höchsten  Gipfel  u.s.w. 

*)   Ihre  Hauptstadt  war  Mailand. 
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Doch  konnte  Hannibal  sein  Heer,  -welches  jetzt,  da  es  sich 
erholte ,  am  meisten  fühlte ,  •wie  viele  Übel  es  sich  Yorhin 
zugezogen  hatte,  so  wenig  zur  Hülfe  des  einen,  als  des 
andern  Volks  in  die  Waffen  treten  lassen.  Die  Ruhe  nach 
der  Beschwerde,  der  Überflufs  nach  dem  Älangel,  die  Pflege 
nach  der  Unreinlichkeit  und  Nasse,  w^irkten  auf  die  ver- 
schmutzten und  fast  verwilderten  Kürper  auf  mancher- 
lei Art. 

Dies  bewog  den  Consul  Publius  Cornelius,  mit  dem. 
Heere,  das  er,  nach  seiner  Ankunft  mit  der  Flotte  zu  Pisa, 
vom  Manlius  und  Atilius  übernommen  hatte,  war  es  gleich 
neugeworben  und  wegen  der  neulichen  unrühmlichen  Vor- 
fälle *)  noch  muthlos ;  an  den  Po  zu  eilen ,  um  mit  dem 
Feinde  zu  schlagen ,  ehe  sich  dieser  erholt  hätte.  Allein 
als  der  Consul  nach  Flacentia  kam,  w^ar  Hannibal  aus 
seinem  Standlager  schon  aufgebrochen,  und  hatte  Eine  Stadt 
der  Taui'iner,  die  Hauptstadt  dieses  Volks,  w^eil  sie  sich 
nicht  auf  die  von  ihm  ^^)  gesuchte  Freundschaft  einliefsen, 
mit  Sturm  erobert:  auch  Avürden  sich  die  am  Po  AO'ohnen- 
den  Gallier  nicht  blofs  aus  Furcht ,  sondern  selbst  gutwil- 
lig an  ihn  angeschlossen  haben,  hatte  sie  nicht  plötzlich 
die  Ankunft  des  Consuls,  als  sie  nur  den  rechten  Zeit- 
punkt zum  Abfalle  erwarteten ,  überrascht.  Und  wirklich 
brach  Hannibal  aus  dem  Taurinischen  auf,  w^eU  er  hoffte, 
dafs  die  Gallier  in  der  Ungewifsheit,  auf  vrelche  Partei  sie 
treten  sollten,  wenn  er  nur  da  wäre,  auf  seine  Seite  tre- 
ten würden. 

Schon  standen  die  Heere  einander  fast  im  Gesichte, 
und  Feldherren  waren  sich  näher  gerückt,  welche  beide, 
wenn  gleich  noch  nicht  ganz  mit  einander  bekannt ,  doch 
schon  von  einer  gegenseitigen  Bewunderung  durchdrungen 
waren.      Denn  Hannibal  stand,    auch  bei   den  Römernf 


"•)  Es  hatte    gegen  die  Bojer  wiederholten  Verlust    gehabt.       Cap.   25. 

**')  ^uia  Tolentes  in  ainicitiain].  —  Brakenb.  hält  sich  mit  Recht  an 
die  Lesart  der  hasten  Handschriften ,  volenti.».  In  diesem  Tolenfij  liest, 
was  Dralcenh.  aus  Polybius  anführt,  OLXjTac,  f'ic,  (piXixv  7Z cüXxXelTO.  Auck 
würde  ,  dünkt  inich ,  da  in  dein  venire  in  ainicitiain  schon  ein  relle  liegt, 
da*  Ton  Creriar  und  Stroth  aufgenommene  rolentes  ziemlich  ühetflüssig  «ein. 
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schon  vor  der  Zerstörung  Sagunts  in  hohem  Rufe ;  und 
dafs  Scipio  ein  vorzüglicher  Mann  sein  müsse ,  urtheilte 
Hannibal  selbst  daraus ,  dafs  man  diesen  hauptsächlich 
gegen  ihn  ausgesucht  habe.  Und  diese  Hochachtung  hatten 
Beide  gegenseitig  erhöhet ;  Scipio  dadurch,  dafs  er,  der  in 
Gallien  Zurückgelassene ,  dem  nach  Italien  herübergegan- 
genen Hannibal  jetzt  gegenüber  stand;  Hannibal  theils 
durch  die  kühne  Unternehmung  eines  Überganges  über  die 
Alpen,  theils  durch  die  Bewerkstelligung.  Doch  setzte 
Scipio  geschwinder  über  den  Po;  und  als  er  mit  seinem^ 
Lager  bis  an  den  Flufs  Ticinus  vorgerückt  war,  begann  er, 
ehe  er  zur  Schlacht  auszog,  um  seine  Soldaten  zu  ermun- 
tern, folgende  Rede. 

40.  «Soldaten!  wenn  ich  jenes  Heer  in  Linie  aus- 
«  rücken  liefse ,  das  ich  in  Gallien  bei  mir  hatte ,  so  wäre 
«ich  aller  Anrede  an  euch  überhoben.  Denn  wozu  konnte 
«es  nützen,  entweder  jene  Ritter  zu  ermuntern,  die  an 
« der  Rhone  die  feindliche  Reuterei  so  ruhmvoll  besiegt 
«hatten,  oder  jenes  Fufsvolk,  mit  welchem  ich  als  Verfol- 
«  ger  gerade  dieses  fliehenden  Feindes  das  Bekenntnifs  des 
« Ausweichenden  und  dem  Kampfe  sich  Entziehenden  als 
«einen  Sieg  genofs?  Jetzt  aber,  da  jene  Legionen,  für  den 
«Kriegsschauplatz  in  Spanien  geworben,  unter  meiner  Ob- 
« waltung  mit  meinem  Bruder  Cneus  Scipio  dort  in  Thä- 
«tigkeit  sind,  wo  sie  es  nach  dem  Willen  des  Römischen 
«Seuats  und  Volkes  sein  sollen  ;  und  ich  mich  selbst,  um 
«  euch  gegen  den  Hannibal  und  die  Punier  einen  Consul 
«zum  Anführer  zu  geben,  freiwillig  diesem  Kampfe  ge- 
« stellt  habe ,  so  wird  der  neue  Feldherr  seinem  neuen 
«Heere  wenigstens  einige  Worte  zu  sagen  haben.» 

«Um  euch  die  Art  dieses  Krieges  und  diesen  Feind 
«nicht  verkennen  zu  lassen,  mufs  ich  euch  sagen,  Solda- 
« ten,  ihr  habt  mit  eben  denen  zu  fechten,  die  ihr  im  vori- 
«gen  Kriege  zu  Lande  und  zu  Meere  überwunden;  von 
«denen  ihr  seit  zwanzig  Jahren  Steuren  eingetrieben; 
«von  denen  ihr  Sicilien  und  Sardinien  als  Lohn  des  Sie- 
«  ges  errungen  habt.  Folglich  wird  euch  und  ihnen  im  be- 
« vorstehenden  Kampfe   zu  Muthe^  sein,   wie  Siegern  und 
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«Besiegten  zu  sein  pflegt.  Auch  jetzt  werden  sie  niclit 
«fechten,  weil  sie  Muth  haben,  sondern  -weil  sie  müssen; 
«cwenn  ihr  nicht  etwa  glauben  wollt,  dafs  Leute,  die  mit 
«ihrem  vollständigen  Heere  der  Schlacht  auswiclien,  nach- 
«dem  sie  beim  Übergange  über  die  Alpen  zwei  Drittel  an 
«Fufsvolk  und  Reuterei  verloren  haben,  —  denn  es  sind 
<(  ja  beinahe  mehr  umgekommen ,  als  noch  am  Leben  — 
«bessere  Aussichten  gewonnen  hätten.  Aber,  sagt  man, 
«Wenige  sind  ihrer  zwar,  allein  diese  sind  so  munter  an 
« Geist  und  Körper ,  dafs  alle  Tapferkeit  ihrer  Kraft  und 
«Stärke  kaum  widerstehen  kann.  Menschliche  Gestalten, 
«Schatten  sind  sie  ;  ausgemergelt  sind  sie  von  Hunger, 
«  Kälte ,  Uureinlichkeit  und  Schmutz ;  an  Felsen  und  Klip- 
«  pen  zerstofsen  und  gelähmt.  Aufserdem  sind  ihnen  Fin- 
<:  ger  und  Zehen  verfroren ,  die  Nerven  vom  Schnee  steif, 
«  die  Glieder  vor  Kälte  erstarrt,  ihre  Waffen  wackelig  und 
«zerbrochen,  ihre  Pferde  lahm  und  elend.  Mit  solch  einer 
«Reuterei,  und  solch  einem  Fufsvolke  werdet  ihr  fechten; 
« die  letzten  Überbleibsel  der  Feinde ,  nicht  die  Feinde, 
« werdet  ihr  vor  euch  haben.  Und  ich  fürchte  nichts  mehr, 
«  als  dafs ,  wenn  ihr  gefochten  habt ,  schon  die  Alpen  den 
uHannibal  besiegt  zu  haben  scheinen  werden.  Doch  viel- 
« leicht  AVoUte  es  die  Schicklichkeit  so,  dafs  einem  Kriege 
«mit  einem  bundbriichigen  Feldherrn  und  Volke  die  Göt- 
« ter  selbst,  ohne  alles  menschliche  Zuthun  ,  den  Anfang 
«und  den  Ausschlag  gaben,  und  wir,  die  >vir  nächst  den 
«  Göttern  die  Beleidigten  sind,  nach  diesem  ihm  gegebenen 
«Anfange  und  Ausschlage  ihn  endigen  mufsten.  » 

41.  «Ich  fürchte  nicht,  dafs  jemand  glauben  werde, 
fcich  redete  in  diesem  hohen  Tone,  um  euch  Muth  zu  ma- 
« chen ,  in  der  That  aber  sei  mir  dabei  ganz  anders  ums 
«Herz.  Es  stand  mir  ja  frei,  mit  meinem  Heere  auf  den 
«mir  angewiesenen  Kriegsschauplatz,  nach  Spanien  zu  ge- 
«hen,  wohin  ich  schon  abgegangen  war,  wo  ich  nicht  nur 
« an  meinem  Bruder  einen  Theilnehmer  meiner  Eutwürfe 
«und  Begleiter  in  der  Gefahr,  sondern  auch  statt  Hanni- 
« bals  lieber  den  Hasdrubal  mir  gegenüber  gehabt  hätte, 
«und  unstreitig  einen  weniger  lastenden  Krieg.  Gleichwohl 

Ltnvs  ron  Hbvsikom»,  Th.  II.  OQ 
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«landete  ich,  als  ich  mit  meiner  Flotte  au  Galliens  Kü- 
« sten  vorbeisegelte ,  sobald  ich  von  diesem  Feinde  hörte, 
€<  sandte  meine  Reuterei  voraus  und  rückte  mit  meinem 
«Lager  an  die  Rhone.  Im  Gefechte  der  Reuterei,  des  ein- 
«  zigen  Theils  meiner  Truppen ,  mit  welchem  es  mir  dem 
«Feinde  beizukommen  gelang,  habe  ich  ihn  geschlagen: 
«weil  ich  den  Zug  seines  Fufsvolks  ,  das  mit  einer  flucht- 
«  ähnlichen  Schnelligkeit  weiter  getrieben  wurde,  zu  Lande 
« nicht  erreichen  konnte ,  so  schiffte  ich  mich  wieder  ein 
«und  kam  ihm,  so  sclinell  es  mir  bei  einem  solchen  Um- 
«wege  über  Meer  und  Land  möglich  war,  am  Fufse  der 
ii Alpen  entgegen.  Lafst  es  sich  denken,  dafs  ich  diesem 
«furchtbaren  Feinde,  ich,  der  Ausweichende ,  gegen  alle 
«Erwartung,  aufgestofsen  sein  sollte?  oder  bin  ich  es 
«nicht,  der  ihm  auf  seiner  Spur  entgegentritt,  ihn  auf- 
«  fordert  und  zum  Schlagen  zwingt  ?  Ich  wünschte  doch  zu 
« erfahren ,  ob  die  Erde  seit  zwanzig  Jahren  auf  Einmal 
«andre  Caj'thager  hervorgebracht  hat,  oder  ob  sie  noch 
«dieselben  sind,  die  bei  den  Agatischen  Inseln  fochten 
«und  die  ihr,  den  Mann  zu  achtzehn  Denaren  berechnend, 
«von  Eryx  abziehen  liefset:  ob  dieser  Hannibal ,  wie  er 
«sich  rühmt,  in  seinen  Zügen  es  mit  dem  Hercules  auf- 
«  nimmt ,  oder  ob  ihn  sein  Vater  als  einen  dem  Römisclien 
«Volke  zinsbaren  und  steuerpflichtigen  Dienstmann  hinter- 
«lassen  hat.  Jagte  ihn  nicht  der  an  Sagunt  verübte  Frevel 
«in  der  Welt  herum,  so  würde  er  wahrlich,  wenn  auch 
«nicht  auf  sein  besiegtes  Vaterland,  w^enigstens  auf  sein 
«Haus  und  seinen  Vater  zurückblicken  und  auf  die  von 
K  Haniilcars  Hand  geschriebenen  Vertrage  ;  eben  des  /7a- 
amilcar,  der  auf  unsres  Coiisuls  Befehl  die  Besatzung 
«von  Eryx  abführte,  der  sich  die  drückenden,  den  be- 
« siegten  Carthagern  auferlegten  Bedingungen  heulend 
«  und  jammernd  gefallen  lassen  mufste ,  der  sich  zur  Rau- 
« mung  Siciliens,  zu  baren  Zahlungen  an  das  Römische 
«  Volk  verstand. » 

«(Deswegen  wünscLte  ich,  Soldaten,  dafs  ihr  nicht 
«blofs  jnit  eurem  gewöhnlichen  Muthe,  wie  gegen  andre 
'Feinde,  fechten  möchtet,   sondern  mit  einer  Art  von  Un- 
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«willen  und  Empörung,  so  wie,  wenn  ihr  plötzlich  eure 
«Sklaven  gegen  euch  in  den  Waffen  stehen  sähet.  Wir 
«  konnten  sie.  die  in  Eryx  Eingesperrten,  durch  die  schmäh- 
«lichste  IMarter,  die  Menschen  treffen  kann,  durch  Hiin- 
« ger  umkommen  lassen :  wir  konnten  unsre  siegreiche 
« Flotte  nach  Africa  hinübergehen  lassen  und  in  wenig 
«Tagen  ohne  Schwertschlag  Carthago  vertilgen.  Wir  ver- 
V  ziehen  den  Bittenden ;  wir  entliefsen  sie  aus  der  Belage- 
«rung,  machten  mit  den  Besiegten  Frieden  und  sahen  sie, 
«  als  sie  nachher  im  Africani sehen  Kriege  bedrängt  waren, 
«  als  unsre  Schützlinge  an.  Zur  Dankbarkeit  kommen  sie, 
«einen  wüthenden  Jüngling  an  ihrer  Spitze,  und  fallen  un- 
«  ser  Vaterland  an. » 

«Und  wollte  Gott!  diese  Schlacht  würde  blofs  für 
«unsre  Ehre,  nicht  für  unsre  Rettung  gefochten.  Nicht 
«  um  den  Besitz  Siciliens  und  Sardiniens ,  worauf  es  ehe- 
«mals  ankam,  sondern  für  Italien  habt  ihr  zu  kämpfen, 
«und  es  steht  kein  andres  Heer  uns  im  Rücken,  welche» 
««dem  Feinde,  "wenn  wir  ihn  nicht  besiegen,  entgegen  träte; 
«auch  giebt  es  keine  Alpen  weiter,  die  sie  zu  übersteigen 
«hätten,  während  wir  neue  Truppen  zusammenbringen 
« könnten.  Hier  müssen  wir  Stand  halten  ,  Soldaten  ,  als 
« stritten  wir  vor  den  Mauern  Roms.  Jeder  denke  sichs 
«jetzt,  dafs  er  mit  seinen  Waffen  nicht  blofs  seine  Person, 
«  sondern  seine  Gattinn  und  zarten  Rinder  vertheidigt,  und 
«beschränke  sich  nicht  blofs  auf  diese  Sorge  für  sein  Haus, 
« sondern  rufe  sich  den  Gedanken  immer  "wieder  in  die 
«Seele  zurück,  dafs  auf  imsern  Arm  jetzt  die  Augen  des 
«Römischen  Senats  und  Volks  gerichtet  sind,  und  dafs  mit 
uunserm  Wirken  \ind  unsrer  Tapferkeit  das  künftige 
«Schicksal  jener  Stadt  und  der  Römischen  Oberherrschaft 
«  in  Verhältnifs  stehen  werde. » 

42.  So  sprach  auf  Seiten  der  Römer  der  Consul.  Han~ 
nibal,  -welcher  glaubte,  seine  Soldaten,  ehe  er  redete,  durch 
Handlungen  ermuntern  zu  müssen,  liefs  in  der  Mitte  sei- 
nes als  Zuschauer  einen  Kreis  schliefsenden  Heeres  gefan- 
gene Bergbewohner  in  Fesseln  aufstellen,  diesen  dann  Gal-' 
lisclie  Waffen  vor  die  Füfse  werfen  und  sie  durch   einen 

30* 
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DoUmetscher  befragen :  «  Ob  jemaud  Lust  habe,  wenn  man 
«  ihm  die  Fesseln  abnähme  ,  uad  ihm,  falls  er  siegte ,  Waf- 
«  fen  und  Pferd  geschenkt  würden ,  zum  Zweikampfe  auf- 
« zutreten. »  Als  sie  insgesamt  Schwert  und  Kampf  ver- 
langten und  die  Lose  zu  diesem  Zwecke  gemischt  waren, 
80  wünschte  Jeder  unter  denen  zu  sein,  die  das  Schicksal 
zu  diesem  Kampfe  beschiede.  So  wie  eines  Jeden  Los  her- 
aussprang, griff  er  flink,  unter  den  ihm  Glück  Wünschen- 
den vor  Freude  hüpfend,  und  in  Tanzsprüngen  nach  seiner 
Landessitte,  mit  Hastigkeit  zu  den  Waffen.  Und  als  sie 
nun  fochten,  da  fühlten  sich  nicht  nur  ihre  Mitgefangenen, 
sondern  auch  die  Zuschauer  allgemein  so  gestimmt,  dafs 
sie  die  eines  so  schönen  Todes  Sterbenden  eben  so  glück- 
lich priesen,  als  die  Sieger. 

43.  Als  er  sie  mit  diesem  Eindrucke,  nachdem  sie 
mehreren  Paren  zugesehen,  entlassen  hatte,  soll  er  vor  der 
nun  erst  berufenen  Versammlung  so  geredet  haben: 

«Wenn  ihr  dieser  Stimmung,  die  ihr  vor  dem  Spiegel 
«eines  fremden  Loses  äufsertet,  auch  in  der  Würdigung 
«eures  eignen  Schicksals  treu  bleibt;  Soldaten,  so  ist  der 
<iSieg  schon  unser:  denn  -was  ihr  gesehen  habt,  war  nicht 
«  ein  blofses  Schauspiel ,  sondern ,  ich  möchte  sagen ,  die 
«bildliche  Darstellung  eurer  Lage.  Und  ich  weifs  nicht, 
«  ob  nicht  euch  das  Schicksal  mit  stärkeren  Zwangsmitteln 
«und  dringenderer  Noth  umgeben  hat,  als  eure  Gefangenen. 
« Zur  Rechten  und  Linken  sperren  uns  zwei  Meere  die 
«Flucht,  da  v^^ir  selbst  nicht  einmal  zu  dieser  Flucht  ein 
«  einziges  Schiff  im  Besitze  haben.  Vor  uns  haben  wir  den 
kPo,  und  dieser  Fo  ist  ein  grüfserer  und  reifsenderer 
« Strom ,  als  die  Rhone :  an  unsern  Rücken  schliefsen  sich 
«die  Alpen,  die  ihr  kaum  bei  voller  Kraft  und  Munter- 
«keit  überstieget.  Hier,  Soldaten,  wo  ihr  zuerst  an  den 
«Feind  kommt,  müssen  wir  siegen  oder  sterben.  Und  das- 
«  selbe  Schicksal,  welches  euch  die  Nothwendigkeit  zu  fech- 
«ten  auferlegt  hat,  hält  euch  als  Siegern  Belohnungen  vor, 
«  die  sich  die  Menschen  von  den  unsterblichen  Göttern  selbst 
«nicht  anjiehnlicher  zu  w^ünschen  pflegen.  Wollten  wir 
«  durch  uncre  Tapferkeit  blofs  Sicilien  und  Sardinien  wie- 
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ß der  erobern,  die  man  unsern  Vätern  entrifs,  so  würde 
« dieser  Preis  dennoch  ansehnlich  genug  sein.  So  aber 
«wird  Alles,  was  die  Römer  je  in  so  vielen  Triumphen 
«errungen  und  zusammengetragen  haben,  samt  den  Be- 
<c sitzern  euer  sein.  Auf!  zu  einem  so  überschwenglichen 
«Lohne  greift  unter  dem  segnenden  Beistande  der  Gütter 
«zu  den  ^Yaffen !  Lange  genug  seid  ihr  auf  den  wüsten 
«Gebirgen  Lusitaniens  und  Celtiberiens j  wo  ihr  blofs  auf 
« Heerden  Jagd  machen  konntet ,  für  eure  so  vielen  Be- 
«schwerden  und  Gefahren  ohne  allen  Genuls  geblieben:  es 
«  ist  Zeit ,  dafs  ihr  einträglichere  und  bereichernde  Dienst- 
«}ahre  habt,  und  von  eurer  Mühe  einen  ansehnlichen  Lohn 
«erntet,  da  ihr  einen  solchen  Zug  über  so  viele  Gebirge 
« und  Ströme  und  durch  so  viele  bewaiFuete  Völker  zu- 
« rückgelegt  habt.  Hier  hat  euch  das  Schicksal  das  Ziel 
«eurer  Arbeiten  beschieden;  hier  wird  es  euch  die  über- 
«  standncn  Dienstjahre  würdig  vergelten. » 

«Auch  müsset  ihr  nicht  glauben,  dafs  der  Sieg  so 
«  schwer  sei ,  als  der  grofse  Name  dieses  Krieges  erwarten 
«läfst.  Oft  hielt  ein  verachteter  Feind  einem  blutigen 
«  Kampfe  Stand,  und  berühmte  Völker  und  Könige  wurden 
«  durch  einen  sehr  geringen  Kraftaufwand  besiegt.  Rechnet 
« ihr  diesen  einzigen  Glanz  des  Römischen  Namens  ab,  was 
«wäre  dann  noch,  warum  sie  mit  euch  verglichen  werden 
«könnten?  Ohne  eurer  zwanzig  Jahre  im  Dienste,  beglei- 
« tet  von  einer  solchen  Tapferkeit ,  von  einem  solchen 
«Glücke,  zu  erwähnen,  seid  ihr  doch  von  Hercules  Säulen, 
«  vom  Oceane  und  den  äufsersten  Granzen  der  Erde  ,  durch 
«so  viele,  so  trotzige  Völker  Spaniens  und  Galliens,  sie- 
« gend  hieher  gekommen.  Fechten  werdet  ihr  mit  einem 
«Heere  von  Neulingen,  das  noch  in  diesem  Sommer  von 
u  Galliern  eich  schlagen  liefs,  besiegt  und  eingeschlossen 
«wurde;  das  seinem  Feldherrn  noch  unbekannt  ist,  und 
«den  Feldherrn  nicht  kennt.  Oder  soll  ich  mich,  der  ich 
«  im  Hauptzelte  meines  Vaters  ,  eines  so  berühmten  Feld- 
« herrn ,  ich  möchte  sagen,  geboren ,  wenigstens  doch  erzo- 
«gen  bin,  den  BezwiBger  Spaniens  und  Galliens,  und 
«eben  so  den  Sieger  nicht  blofs  der  Alpenvölker,  sondern, 
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«was  ungleich  mehr  ist,  der  Alpen  selbst,  mit  diesem 
«halbjährigen  Anführer  vergleichen,  der  seinem  Heere  ent- 
«lief?  Wenn  ihm,  noch  heute,  jemand  die  Punier  und  Rö- 
amer  ohne  Fahnen  vorführte,  so  bin  ich  überzeugt,  er 
«Avürde  nicht  wissen,  bei  welchem  von  beiden  Heeren  er 
«  Consul  sei.  Das  ist  in  meinen  Augen  keine  Kleinigkeit, 
«ihr  Soldaten,  dafs  unter  euch  nicht  Einer  ist,  vor  dessen 
«Augen"  ich  nicht  oft  eine  Kriegerthat  vollbracht  hätte, 
« und  dem  ich  nicht  eben  so ,  als  Zuschauer  und  Zeuge 
üseinej'  Tapferkeit,  mit  Bemerkung  der  Zeit  und  des  Orts 
«seine  Ehrenthaten  aufzählen  könnte.  Mit  euch,  die  ihr 
«  unzähligemal  von  mir  belobt  und  beschenkt  wurdet,  will 
«ich,  eurer  Aller  Zögling  früher,  als  Feldherr,  zur  Schlacht- 
«reihe  gegen  Leute  auftreten,  die  ihren  Mitsoldaten  eben 
«so  unbekannt,  als  diese  ihnen  fremd  sind.« 

44.  «Wo  ich  meine  Blicke  umhergehen  lasse,  sehe 
« ich  Alles  voll  Muth  und  Kraft ;  ein  Fufsvolk  aus  Altkrie- 
«gern;  eine  Reuterei,  mit  und  ohne  Zügel,  aus  den  edel- 
« sten  Völkern ;  euch  Bundesgenossen ,  eben  so  treu  als 
«tapfer;  in  euch  Carthagern  die  Männer,  die  nicht  blofs 
«um  ihres  Vaterlandes  willen,  sondern  auch  aus  einer 
«  höchst  gerechten  Erbitterung  kämpfen  werden.  Den  Krieg 
«  erölfnen  wir,  und  als  die  Angreifenden  steigen  wir  nach 
«.Italien  hinab,  auf  Külmheit  und  Tapferkeit  im  Gefechte 
«so  viel  mehr  gefafst,  je  mehr  der  Angreifende  an  Holf- 
«nuug  und  Muth  vor  dem  sich  Vertheidigenden  gewöhn- 
«lich  voraus  hat.  Aufserdem  befeuern  und  spornen  unsern 
«Muth  Schmerz,  Kränkung  und  Unwille.  Ausgeliefert 
«  wollten  sie  uns  haben,  zur  Todesstrafe ;  zuerst  mich,  dea 
« Feldherrn ,  dann  euch  Alle ,  die  ihr  Sagunt  belagert 
«  hättet  5  und  die  Ausgelieferten  würden  sie  mit  den  schmäh- 
« liebsten  Martern  belegt  haben.  Dies  grausamste  und  über- 
«müthigste  Volk  will  allenthalben  besitzen,  allenthalben 
«  entscheiden.  Mit  wem  wir  Krieg ,  mit  wem  wir  Frieden 
«haben  sollen,  dies  zu  bestimmen,  gebührt  nach  seiner 
«Meinung  ihm;  es  engt  und  schliefst  uns  in  Gränzen  von 
«  Gebirgen  und  Flüssen  ein,  die  wir  ja  nicht  überschreiten 
«sollen:  und  doch  lafst  es  die  Gränzen,  die  es  setzte,  selbst 
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«nicht  gelten  *).  R.  Dafs  du  nicht  über  den  Ebro  gehst! 
« dafs  du  dich  nicht  an  den  Saguntinern  vergreifst! 
uH.  Sagunt  liegt  nocli  am  Kbro.  R.  Du  sollst  dich  über- 
<;  haupt  nicht  vom  Flecke  bewegen!  H.  Ist  es  nicht  ge- 
«nug,  dafs  du  mir  meine  uralten  Provinzen  Sicilien  und 
H Sardinien  nimmst?  nun  nimmst  du  auch  Spanien  9 
ii  und  räiune  ich  dies,  so  wirst  du  nach  Africa  hinüber- 
«  gehen.  TVirst ,  sage  ich ,  noch  hinübergehen  ?  Schon  ha- 
«beu  sie  die  beiden  Consuln  dieses  Jahrs,  den  Einen  nach 
« Africa ,  den  Andern  nach  Spanien  gehen  lassen.  IVir- 
u  gendwo  bleibt  uns  das  Mindeste  übrig ,  aufser  tvas  wir 
«c  mit  den  Waffen  behaupten.  Sie  mögen  die  Feigeu  und 
«Mulhlosen  sein,  da  sie  zurückblicken  können,  da  sie  ihr 
u  eigner  Boden  ,  ihr  Vaterland  von  der  Flucht  über  sichere 
«und  friedliche  Wege  in  Empfang  nehmen  wird:  euch  ge- 
« bietet  die  Noth  Helden  zu  sein,  und  da  ihr  zwischen 
«Sieg  oder  Tod  nichts  als  den  Abgrund  in  offenbarer  Ver- 
«  zweillung  vor  euch  seht,  entweder  zu  siegen,  oder,  sollte 
«das  Glück  Aastand  nehmen,  lieber  in  der  Schlacht,  als 
«auf  der  Flucht,  den  Tod  willkommen  zu  heifsen.  Ist  dies 
«eure  feste  Überzeugung  und  Vorsatz,  so  sage  ich  noch 
OL  «einmal:  Ihr  habt  schon  gesiegt.  Ein  wirksameres  Hülfs- 
W,'  «mittel  zum  Siege,  als  die  Verachtung  des  Lebens,  haben 
«  die  uusterblichen  Götter  dem  Menschen  nicht  gegeben  ^*), 

•)  üin  das  Gespräch  z-wischen.  den  Römern  und  Hannibal  so  Tiel  besser 
anzudeuten,    setze  ich  die  Buchstaben  R.  und  H.  voran. 

^^*)  Nulluni  momentuui  ad  Tincendum  cet.  Drait^nft.].  —  Man  sehe  bei 
Drakenborch  die  mancherlei  "Versuche  der  Herausseber  ,  dieje  Tcrunglückte 
Stelle  zu  berichtigen.  Valla  schlug  -yot :  Nuiluin  incitamentuin.  ad  vincen- 
dum.  J.  Fr.  Gronov  :  Nullum  moinentum  ad  vinc.  Jak.  Gronov :  Nulluni 
contemtu  sui  ad  Tinc.  ;  oder  auch:  Nulluni  eo  telum.  ad  vinc.  Der  letz- 
tern Lesart  folgte  StrofJi,  ob  er  gleich  selbst  lieber:  Nulluni  contemtu  mor- 
iig telum  ad  vLnc.  lesen  möchte.  Von  dem  >Vorte  telum  findet  sich,  vrie 
J.  Fr.  Gronov  meinte,  in  den  Msc.  auch  nicht  eine  Spur,  daher  es  Jak. 
Gronov  und  Strofh  voran  (nuUum  eo  telum  ad  vinc),  die  meisten  Editoren 
aber  ans  Ende  stellen,  -wrenu  sie  so  lesen:  a  diis  immortallbus  acrius  te- 
lum datum  est.  T>ie  Vorschlage  der  früheren  Herausgeber  sind  meistens 
mit  wichtige^  Gründen  von  den  späteren  -widerlegt.  Da  sich  indefs  Dra- 
kenborch und  Stroth  gegen  Jai.  Gronovs  vorgeschlagene  Lesart  .  Nultum 
eo  telum  nicht  abgeneigt  erkldien  ,  so  glaube  ich,  sie  thun  dies  nur  aus 
einem  Nothbehelfe  :  denn  es  geht  kein  Substantivum  voran ,  vorauf  sich 
dies  eo  beziehen  könnte  ;  und  den  ganzen  vorhergehenden  Satz :  Si  hoc 
bene  iixum  Omnibus  destinAtuiuque  in  auimo  est ,  oder  das  noch  entferntere 
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45-  Als  auf  beiden  Seiten  der  Muth  der  Soldaten 
durch  diese  Ermunterungen  zum  Kampfe  angefeuert  w^ar, 
sclilugen  die  Römer  eine  Brücke  über  den  Ticinus,  und 
warfen  zur  Behauptung  der  Brücke  eine  Schanze  daneben 
auf.  Während  den  Feind  diese  Arbeit  beschäftigte,  schickte 
der  Panische  Feldherr  den  Maharbal  mit  dem  einen  Flü- 
gel der  Numider  von  fünfhundert  Mann  Reuterei,  das 
Gebiet  der  Römischen  Bundesgenossen  zu  verheeren.  Er 
hiefs  sie  der  Gallier  so  viel  als  möglich  schonen,  und  die 
Vornehmeren  zum  Abfalle  auiFordern.  Als  die  Brücke  fer- 
tig Avar,  setzte  sich  das  ins  Gebiet  der  Insubren  hinüber- 
geführte Heer  fünftausend  Schritte  von  Vicfumuli.  Hier 
hatte  Hannibal  sein  Lager,  und  da  er  bei  dem  offenbar 
herannahenden  Kampfe  den  Maharhal  und  die  Reuterei 
eilends  zurückgerufen  hatte,  verhiefs  er  seinen  Soldaten  in 
der  Überzeugung,  dafs  um  sie  zu  ermuntern  nie  genug  ge- 
sagt und  vorerinnert  werden  könne ,  vor  einer  berufenen 
Versammlung    sichere   Belohnungen,    die    sie    von   diesem. 


mortem  obpetere  zu  dem  Siibjecte  zu  maclien ,  das  mit  diesem  eo  in  Be- 
zieliung  stände,  scheint  mir  zu  gesucht;  und  ■wenn  ich  es  auch  so  erJdii- 
rcn  wollte :  nullum  teluin  hoc  telo  acrius  datum  est ,  so  Jdfst  sich  noch 
fragen  ,  -wox'auf  das  hoc  telo  bezogen  werden  soll.  Ich  wage  den  Versuch, 
aus  der  ältesten  Lesart  mehrerer  Palatinischen  Handschriften,  die  uns  Orc6- 
hard  aufbehalten  hat,  mit  denen  noch  andre  bei  Drakenh.  übereinstimmen, 
den  Text  wieder  herzustellen.  Diese  lesen  so  :  Nullum  contemtu  ad  vin- 
cendum  "homi7iem.  a  diis  imm.  acrius  datumest.  Dafs  m  iind  ui  oft  mit  ein- 
ander verwechselt  werden  ,  zeigt  J .  Cronov  selbst  in  unsrer  Stelle.  Und 
dafs  bei  contemtu  ein  Substantiv  im  Genitive  weggelassen  sei  ,.  ist  so  auf- 
fallend ,  dafs  Stroth  deswegen  auf  die  Lesart  nullum  contemtu  mortis,  Gro- 
nov  auf  contemtu  sui  verfiel:  Gehharil  aber  sagt  geradezu  in  der  Erklärung 
unsrer  Stelle  :  Dicit  Hannibal ,  coniemiu  vilae  ac  desperatione  nihil  effica- 
cius  esse  ad  actjuirendam  rictoriam.  Dies  iiitae  fiel  zMischen  nullum  und 
ronlemtu  aus  ,  es  mag  nun  uitae  oder  uite  geschrieben  gewesen  sein ,  weil 
es,  mit  dem  um  in  nullum  und  dem  c  in  contemtu  zusammengelesen,  gleich 
viel  Hauptstriche  hat ,  so  dafs  seine  ersten  Buchstaben  uit  von  dem  u  und 
den  beiden  ersten  Strichen  des  m  in  nulluTn. ,  und  das  ae  von  dem  letzten 
Striche  des  m  und  dem  ersten  Buchstaben  in  contemtu  verschlungen  M'ur- 
den.  Das  Wort  homine?^  aber  zeigt  uns  die  Spur,  wo  eigentlich  das  Wort 
lelum  stand.  Statt  houiitelü  (welches  homini  telum  Leifsen  sollte)  las  der 
Abschreiber  homitem,  und  weil  er  sein  homo  besser  decliniren  zu  können 
glaubte  ,  homi;i<?m.  Ich  würde  also  die  ganze  Stelle  so  ordnen :  Nullum 
vitae  contemtu  ad  vincendum  homini  telum  ab  diis  immortalibus  acrius  da- 
tum est.  Fs  stände  dann  zwischen  homini  und  ab  diis  imm.  nur  das  ein- 
zige Wort  teluui,  in  derselben  Ordnung,  wie  oben  Cap.  43,  5.  quibus  am- 
pliora  homines    ne    ab   diis    quideui  immortalibus  optare  «olent. 
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Kampfe  zu  hoffen  haben  sollten.  «Er  wolle  ihnen  Län- 
«<  dereien  geben,  in  Italien,  Africa,  Spanien,  wo  sie  sich 
« Jeder  wünsshen  möchte ,  und  'zwar  abgabenfrei  flir  den 
«Empfänger  und  seine  Kinder.  Wer  lieber  Barschaft  ha- 
«ben  wollte,  als  Land,  den  werde  er  mit  Geld  befriedigen. 
«Wer  von  den  Bundsgenossen  Carthagischer  Bürger  wer-. 
<t  den  wolle ,  dem  werde  er  dazu  verhelfen.  Sollten  Andre 
«lieber  nach  Haus  zurückgehen  wollen,  so  werde  er  dafür 
«sorgen,  dafs  sie  mit  keinem  ihrer  Laadsleute  in  Anse- 
« hung  ihrer  Glücksumstände  sollten  tauschen  wollen. » 
Auch  den  Sklaven,  die  ihren  Herren  gefolgt  waren,  ver- 
sprach er  die  Freiheit,  und  den  Herren  für  jeden  von  ih- 
nen zwei  Leibeigeue.  Und  damit  sie  sich  hierauf  verlassen 
könnten,  rief  er,  in  der  linken  Hand  ein  Lamm,  in  der 
Rechten  einen  Kiesel  haltend,  den  Jupiter  und  die  übrigen 
Götter  auf,  ihn  selbst  eben  so  zu  erschlagen,  wie  er  jetzt 
dies  Lamm  erschlüge,  und  zerschmetterte  nach  dieser  An- 
rufung mit  dem  Steine  des  Thieres  Haupt.  Da  verlangten 
sie  Alle,  gleich  als  hätten  sich  Jedem  die  Götter  selbst  zu 
Bürgen  seiner  Hoffnung  gegeben,  überzeugt,  dafs  blofs  der 
Umstand,  dafs  sie  noch  nicht  föchten,  die  Erfüllung  ihrer 
Hoffnungen  verspäte,  einmüthig  und  einstimmig  die  Schlacht. 
46.  Bei  dea  Römern  herrschte  keinesweges  eine  solche 
Munterkeit,  da  sie  noch  dazu  jetzt  eben  durch  ungünstige 
Vorzeichen  geschreckt  waren.  Denn  es  war  nicht  allein 
ein  Wolf  in  das  Lager  gelaufen,  und  nachdem  er  Alle,  die 
ihm  aufstiefsen,  zerrissen  hatte,  selbst  unbeschädigt  ent- 
kommen, sondern  es  hatte  sich  auch  auf  einem  Baume,  der 
nahe  am  Feldherrnzelte  stand,  ein  Bienenschwarm  nieder- 
gelassen. Scipio,  der  nach  Beseitigung  dieser  Zeichen  mit 
der  Reuterei  und  leichten  Wurfschützen  ausgerückt  war, 
um  das  feindliche  Lager  und  die  ns)  Stärke  und  Beschaf- 
fenheit der  Truppen  in  der  Nahe  zu  beobachten,  stiefs  auf 


1^*)  Ich  lese  mit  Gronov  und  Crevier  :  profectus  ,  ad  castra  hestium  ex 
pTopinquo  copiasque  ,  qitantae  u.  a.  w.  Auch  Stroth  tritt  der  Lesart  tx 
propinquo,  die  «ich  -«rirklich  in  Handschriften  findet,  hei,  lasset  aher  das 
que  (das  doch  vegen  des  gleich  folgenden  qu  in  quantae  so  leicht  ausfallen 
Jionnte)  ganz  weg,   und  eben   dadurch  den  Satz  ohne  Verbindung. 
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den  Hannibal,  der  ebenfalls  mit  Reuterei  ausgezogen  war, 
sich  mit  der  Gegend  bekannt  zu  machen.  Beide  blieben 
sich  anfangs  einander  unentdeckt:  bald  aber  wurde  der  vom 
Marsche  so  vieler  Menschen  und  Pferde  sich  erhebende 
dicke  Staub  das  Zeichen  von  der  Annäherung  der  Feinde. 
Beide  Züge  machten  Halt  und  schickten  sich  zum  Treffen  an. 
Scipio  stellte  die  Wurfschützen  und  die  Gallischen  Reuter 
voran,  die  Römer  und  den  Kern  der  Bundestruppen  in 
den  Rückhalt.  Hannibal  nahm  die  Reuterei  mit  Zügeln 
in  die  Mitte ;  seine  Flügel  sicherte  er  durch  die  Niunider. 
Kaum  war  das  Schlachtgeschrei  erhoben ,  so  flüchte- 
ten die  Wurfschützen  auf  ihren  Rückhalt.  Nun  war  das 
Gefecht  in  der  zweiten  Linie  ^i^)  die  Sache  der  Reuterei, 
und  eine  Zeitlang  unentschieden.  Dann  aber  focht  man, 
da  so  viele  von  den  Pferden  fielen,  weil  das  eingedrungene 
Fufsvolk  die  Pferde  scheu  machte,  oder  auch,  wenn  sie 
die  umzingelten  Ihrigen  in  Noth  sahen,  von  den  Pferden 
herabsprangen,  grofsentheils  schon  zu  Fufs  j  bis  endlich 
die  Numider,  die  auf  den  Flügeln  standen,  nach  einer 
kleinen  Abbeugung  sich  im  Rücken  zeigten.  Hier  geriethen 
die  Römer  in  Bestürzung;  und  diese  vermehrte  sich  noch 
durch  die  Wunde  des  Consuls  und  seine  Gefahr,  die  aber 
durch  die  Dazwischenkunft  seines  Sohnes,  eines  damals 
noch  reifenden  Jünglings,  abgewandt  wurde.  Dieser  junge 
Mann  wird  in  der  Folge  derselbe  sein,   dem  die  Ehre   zu 


^^^)  Inier  subsidia  ad  secimdain  aciem],  —  Einige  Kritiker  sehen  die 
Worte  ad  subsidia ,  andre  die  ad  secundam  aciem  für  Einschiebsel  der 
Glossatoren  an  ;  und  Eins  von  beiden  inüfste  man  auch  aiisfallen  lassen, 
■wenn  man  das  Punctum  oder  Kolon  vor  dem  Worte  inde  beibehalten  wollte. 
Ich  glaube  ,  die  Stelle  mufs  nur  richtig  interpungirt  werden  ,  nämlich  so  : 
iaculatores  fugerunt  inter  subsidia.  Ad  secundam  aciem  inde  equitum  cer— 
tamen  erat,  aliquamdiu  aiiceps.  Und  nach  dieser  Abtheilung  habe  ich 
übersetzt.  Bie  Worte  ad  secundam  aciem  verbinde  ich  nicht  mit  ecjuitum, 
sondern  erkläre  mir  den  Zusammenhang  so:  ad  secundam  deinde  aciem  cer- 
tameu ,  quod  antea  equites  (Poeni  frenati)  et  pcdites  (iaculatores  Romani) 
jniscuerant ,  ad  solos  equites  transierat ,  iam  equitum  solum  erat ,  et  ibi 
quideui  aliquamdiu  anceps.  Ich  gebe  den  W^orlen  ad  secimdam  aciem  den 
Sinn:  in  secunda  acie  ,  wie  ad  urbem  esse  so  oft  nichts  anders  heifst,  al« 
in  urbe  ;  ad  hostes  esse  nichts  weiter  ,  als  apud  hostes.  Man  sehe  aufser 
Ernesti  Glossar,  Liv.  die  von  Drakenh.  zu  VII.  7,  4.  gehäufte  Menge  von 
Beispielen  aus  Livius  gelbst  und  Cicero ,  und  die  angeführten  Stellen ,  wo 
er  noch  auf  mehrere  verweiset. 
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Theile  wird,  diesen  Krieg  geendet  zu  haben,  und  der  we- 
gen seines  ausgezeichneten  Sieges  über  Hannibal  und  die 
Panier  der  Africaner  genannt  -Nvurde. 

Indefs  die  in  voller  Flucht  Fortstürzenden  waren 
hauptsächlich  die  Wnrlschützen ,  die  von  den  Numidern 
als  erstes  Glied  angegrilfen  waren.  Die  übrige  Reuterei 
brachte  in  geschlossener  Ordnung  ihren  in  die  Glitte  ge- 
nommenen Consul,  nicht  blols  mit  ihren  Waffen,  sondern 
auch  mit  ihren  Körpern  ihn  schützend,  ins  Lager  zurück, 
ohne  irgendwo  in  Unordnung  oder  aus  einander  gesprengt 
zu  weichen.  Die  Ehre,  den  Consul  gerettet  zu  haben,  thei- 
let  Cölius  einem  Sklaven  zu,  einem  gebornen  Ligurier. 
Ich  möchte  lieber,^ dafs  die  Wahrheit  sie  dem  Sohne  zu- 
spräche ,  was  sich  auch  theDs  bei  den  meisten  Geschicht- 
schreibern findet,  theils  in  der  allgemeinen  Sage  erhal- 
ten hat. 

47.  Dies  war  das  erste  Treffen  mit  Hannibal,  aus 
welchem  sich  beides  leicht  ergab,  dafs  die  Panier  an  Reu- 
terei überlegen ,  und  dafs  eben  darum  die  offenen  Ebenen, 
wie  es  sie  zwischen  dem  Po  und  den  Alpen  giebt,  den  Rch- 
mern  zur  Führung  des  Krieges  nicht  angemessen  wären. 
Also  liefs  Scipio  in  der  nächsten  Nacht  seine  Truppen,  die 
ihre  Sachen  ohne  Aufruf  zusammenpacken  mufsten,  das 
Lager  am  Ticinus  abbrechen,  und  eilte  zum  Po,  um  sie 
vermittelst  der  noch  stehenden  Schiffbrücke,  die  er  über 
den  Flufs  geschlagen  hatte,  ohne  alle  Unordnung  und  Ver- 
folgung vom  Feinde ,  überzusetzen.  Sie  kamen  auch  früher 
nach  Placentia,  als  Hannibal  mit  Sicherheit  wufste,  dafs 
sie  vom  Ticinus  aufgebrochen  wären ;  doch  machte  er  noch 
am  diesseitigen  Ufer  an  sechshimdert  Säumige,  welche  die 
Schiffbrücke  nicht  schnell  genug  abbrachen,  zu  Gefangenen. 
Selbst  über  diese  zu  gehen  gelang  ihm  nicht,  weil  die 
ganze  Schiffbrücke,  sobald  das  Ende  abgelüset  war,  in  den 
treibenden  Strom  hinabsank.  Cölius  berichtet,  Mago  sei 
mit  der  Reuterei  und  dem  Spanischen  Fufsvolke  sogleich 
durch  den  Flufs  geschwommen ;  Hannibal  selbst  habe  wei- 
ter aufwärts  an  seichten  Stellen  des  Po  sein  Heer,  vor 
welchem  er,    lun  die  Gewalt  des  Stromes  zu  brechen,    die 
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Eleplianten  in  Reihen  aufgepflanzt  habe ,  durchgeführt. 
Dies  läfst  sich,  -wenn  man  den  Strom  kennt,  kaum  glau- 
ben. Denn  einmal  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  sich 
die  Reuterei,  ohne  ihre  Waffen  und  Pferde  preiszugeben, 
durch  einen  so  reifsenden  Strom  habe  durcharbeiten  kön- 
nen, selbst  wenn  aufgeblasene  Schläuche  die  sämtlichen 
Spanier  hinübergetragen  hätten:  und  dann  hätte  man  die 
Untiefen  des  Po,  wo  ein  Heer  mit  schwerem  Gepäcke  hätte 
durchgehen  sollen,  durch  einen  Umweg  von  vielen  Tages- 
märschen suchen  müssen.  Ich  pflichte  lieber  den  Angaben 
bei,  dafs  die  Punier  zu  einer  Schiflbrücke  über  den  Strom 
kaum  in  zwei  Tagen  eine  Stelle  fanden,  und  über  diese 
die  leichte  Spanische  Reuterei  mit  dem  Mago  voraufge- 
hen  liefsen.  Indefs  Hannibal,  den  die  Anhörung  Galli- 
scher Gesandschaften  in  der  Nähe  des  Flusses  verweüte, 
sein  schAveres  Fufsvolk  übersetzen  liefs,  gelangte  die  mit 
dem  Mago  über  den  Strom  gegangene  Reuterei  in  Einem 
Tagesmarsche  nach  Placentia  an  den  Feind.  Wenig  Tage 
nachher  legte  Hannibal  sechstausend  Schritte  von  Pla- 
centia ein  Lager  an,  und  zeigte  sich  den  Tag  darauf  den 
Feinden,  vor  deren  Augen  er  seine  Schlachtordnung  auf- 
stellte,  zum  Trefl;en  bereit. 

48.  In  der  folgenden  Nacht  veranlasseten  im  Römi- 
schen Lager  die  Gallischen  Hülfstruppen  ein  Gemetzel, 
das  aber  mehr  lärmend,  als  der  Sache  nach  wichtig  war. 
An  zweitausend  Mann  Fufsvolk  und  zweihundert  Reuter 
liieben  an  den  Thoren  die  Wachen  nieder  und  gingen  zum 
Hannibal  über,  der  sie,  nach  einer  freundlichen  Anrede 
unter  Verheifsung  ansehnlicher  Geschenke,  Jeden  in  seine 
Vaterstadt  entliefs,  wo  sie  ihre  Landsleute  aufwiegeln 
sollten. 

Scipio,  der  in  diesem  Gemetzel  das  Zeichen  zum  Ab- 
falle der  sämtlichen  Gallier  zu  sehen  glaubte,  und  dafs  sie 
durch  diesen  Frevel,  an  dem  sie  Alle  Theil  nähmen,  gleich- 
sam von  Wuth  befallen,  zu  den  Waffen  greifen  würden, 
brach  in  der  folgenden  Nacht  um  die  vierte  Wache,  so 
schwer  er  seiner  Wunde  wegen  Aveiter  zu  bringen  war,  in 
aller  Stille   nach  dem  Flusse  Trebia  auf,  und  zog  in  eine 
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höhere  Gegend  und  auf  Hügel,  die  der  Reuterei  den  An- 
griff schwerer  machten.  Diesmal  aber  entkam  er  nicht  so 
unbemerkt,  als  am  Ticinus;  und  Hannibal  würde  durch 
seine  vorausgeschickten  Numider,  und  dann  durch  seine 
ganze  Reuterei  vorzüglich  den  Nachtrab  übel  zusammen- 
geworfen haben,  halte  nicht  die  Numider  ilire  Gier  nach 
Beute  seitwärts  auf  das  ledige  Römische  Lager  abgeleitet. 
Während  sie  hier  mit  Durchsuchung  jedes  Winkels  im  La- 
ger, ohne  allen  diese  Verspätung  aufwiegenden  Lohn,  die 
Zeit  hinbrachten,  verloren  sie  den  Feind  aus  den  Händen, 
und  tüdteten,  als  sie  schon  sahen,  dafs  die  Romer  über 
den  Trebia  gegangen  waren  und  ein  Lager  absteckten,  nur 
einige  Verspätete,  welche  sie  diesseit  des  Flusses  lunzin- 
gelten. 

Scipio,  dem  die  längere  Beunruhigung  seiner  Wunde 
auf  einem  stofsenden  Wege  unerträglich  wurde ,  vind  der 
auch  seinen  Amtsgenosseu  erwarten  zu  müssen  glaubte 
—  auch  hatte  er  ja  die  Zurückberufung  desselben  aus 
Sicilien  schon  erfahren  —  verschanzte  sich  auf  einem  aus- 
gesuchten Platze,  der  ihm  in  der  JNähe  des  Flusses  zu  ei- 
nem Standlager  am  sichersten  schien.  Und  Hannibalj  nach- 
dem er  sich  in  der  Nähe  gelagert  hatte;  nicht  stolzer  auf 
seinen  Sieg  mit  der  Reuterei,  als  in  Unruhe  über  den  IVIan- 
gel,  der  ihm  auf  dem  Marsche  durch  Feindesland,  ohne 
alle  zur  Versorgung  getroffene  Vorkehr,  mit  jedem  Tage 
drückender  bevorstand;  schickte  ein  Kohr  auf  Clastidium, 
einen  Flecken,  wo  die  Römer  eine  grofse  Älenge  Getreides 
zusammengefahren  hatten.  Hier  wurde  den  Punierrij  als 
sie  Sturm  laufen  wollten,  Hoffnung  zum  Verrathe  gemacht, 
und  für  einen  geringen  Preis,  für  vierhundert  Goldstücke*), 
womit  sich  der  Befehlshaber  der  Besatzung,  Dasius,  ein 
Brundusiner,  bestechen  liefs,  wurde  dem  Hannibal  Cla- 


•>  Die  Römer  hatten  damals  noch  kein  geprägtes  Gold,  wohl  aler  das 
durch  Handel  reiche  Carthago.  In  dÄ  Berechnung  giebt  man  Hern  späte- 
ren Piömischen  Goldstücke  ungefähr  den  Werth  yon  3^L  Thaler :  dies  be- 
trüge hier  1400  Thaler.  Crevier  aber  nimmt  Attische  Didrachmen  an,  dag 
Stück  zu  6  Thlr.  Dies  gäbe  2400  Thlr.  In  beiden  Fällen  bleibt  es  eine 
tinbedeiitende  Summe  für  ein  Magazin  ,  ron  d«m  ein  ganzes  Heer  einige 
>Vochen  lanj  lebt. 
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sticliuin  übergeben.  Dies  war  die  Kornkammer  der  Punier, 
so  lauge  sie  am  Trebia  lagen.  Die  Gefangenen  von  der 
iibergebenen  Besatzung  behandelte  man,  weil  man  sich  an- 
fangs in  den  Ruf  der  Gelindigkeit  setzen  wollte,  gar  nicht 
mit  Härte. 

49.  Als  der  Landkrieg  am  Trebia  Halt  machte,  hat- 
ten sich  unterdessen  die  Römer  in  der  Gegend  von  Sici- 
lien  und  den  an  Italien  liegenden  Inseln ,  sowohl  unter 
dem  Consul  Sempronius,  als  auch  schon  vor  seiner  An- 
kunft, zu  Lande  und  zu  Meere  thätig  gezeigt.  Von  zwan- 
zig Fünfruderern,  welche  die  Carthager  mit  tausend  Mann 
Truppen  zur  Verheerung  der  Italiänischen  Küste  aussand- 
ten, hatten  neun  die  Lijjaren,  acht  die  Insel  des  Vulcan 
erreicht:  drei  wurden  von  der  Fluth  in  die  Meerenge  ver- 
schlagen. Sobald  man  diese  Schiffe  von  Messana  aus  ge- 
wahr wurde,  liefs  der  Syracusanische  König  Hiero,  der 
sich  gerade ,  den  Römischen  Consul  zu  erwarten ,  in  Mes~ 
sa.na  befand,  zwölf  Schiffe  auslaufen,  von  w^elchen  jene 
ohne  Widerstand  genommen  und  im  Hafen  zu  Messana 
aufgebracht  wurden.  Von  den  Gefangenen  erfuhr  man,  dafs 
aufser  dieser  gegen  Italien  abgeschickten  Flotte  von  zwan- 
zig Schiffen,  zu  der  sie  selbst  gehörten,  noch  fünfiuiddrei- 
fsig  andere  Fünfruderer  auf  Sicilien  steuerten,  um  ihre 
ehemaligen  Bundsgenossen  auf  ihre  Partei  zu  ziehen.  Ihr 
vorzüglichstes  Augenmerk  sei,  Ulyb'dum.  zu  überrumpeln: 
aber  auch  diese  Flotte  werde  von  eben  dem  Sturme,  der 
die  ihrige  zerstreuet  habe ,  an  die  Agatischen  Inseln  ge- 
worfen sein. 

Der  König  schrieb  Alles,  der  Aussage  gemafs,  an  den 
Prätor  Marcus  Am.ilius,  dem  die  Verwaltung  Siciliens 
gehörte,  und  rieth  ihm,  sich  Lilybäums  durch  eine  starke 
Besatzung  zu  versichern.  Sogleich  schickte  der  Prätor 
theils  in  die  Städte  seine  Unterfeldherren  und  Obersten 
umher,  um  seinen  Leuten  die  sorgfältigste  Hut  einschärfen 
zu  lassen ;  vorzüglich  sollten  sie  sich  Lilybäums  versichert 
halten  ;  wobei  sie  den  Befehl  bekannt  machen  mufsten,  die 
Seeleute  sollten  aufser  dem  Kriegsgeräthe  auf  zehn  Tage  ge- 
kochte Speisen  an  Bord  nehmen;  es  sollte  sich  auf  das  gege- 
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bene  Zeichen  Jeder  ungesäumt  einschiffen  ^^^) :  theils  Andre 
an  der  ganzen  Rüste  umher,  um  von  den  Wachthühen  die 
ankommende  feindliche  Flotte  früh  genug  zu  entdecken.  So- 
bald man  sie  also,  obgleich  die  Carthager  mit  Fleifs  lang- 
samer segelten ,  um  vor  Tage  bei  Lilybäwn  anzukommen, 
dessenungeachtet  vorher  ge\vahr  wurde,  vreil  der  Mond  die 
ganze  Nacht  schien  und  sie  mit  aufgesteckten  Segeln  ka- 
men; gab  man  sogleich  von  den  Wachthühen  das  Zeichen, 
rief  in  der  ganzen  Stadt  zu  den  Waffen  und  schiffte  sich 
ein ;  und  die  Soldaten  standen  schon  entweder  auf  den 
^Mauern  und  an  den  Thoren  auf  ihren  Posten,  oder  auf  den 
Schiffen.  Auch  hielten  sich  die  Carthager,  weil  sie  sahen, 
dafs  sie  nicht  mit  Unvorbereiteten  zu  thun  haben  würden, 
bis  an  den  Morgen  vom  Hafen  entfernt ,  indem  sie  diese 
Zeit  mit  Beilegung  der  Segel  hinbrachten ,  und  sich  mit 
der  Flotte  zur  Schlacht  anschickten.  Als  es  Tag  w^urde, 
zogen  sie  die  Flotte  auf  die  Höhe  zurück,  tun  selbst  zur 
Schlacht  Platz  zu  haben  und  den  feindlichen  Schiffen  das 
Auslaufen  aus  dem  Hafen  frei  zu  lassen.  Und  die  Römer, 
voll  Zuversicht  theils  auf  jenen  Sieg,  an  welchen  gerade 
diese  Gegend  sie  erinnerte  *),  theils  auf  die  Menge  und 
Tapferkeit  ihrer  Truppen,  nahmen  die  Schlacht  an. 


11^)  Exteinplo  et  circa  a  praetore  cet.J  —  Der  Prätor  scliickt  1heil3 
feine  hohen  Oificiere  in  die  Städte  Jiinher  mit  auszurichtenden  Befehlen, 
theils  Andere  (geringere  Leute)  an  die  ganze  Küste,  uu»  in  die  Feme  zu 
sehen.  Diese  beiden  Iheils  folgen  so  natürlich  ,  dafs  man  gleich  ,  wie  Li- 
riiis  angefangen  hatte :  £xtemplo  et ,  ein  nachher  folgendes  et  Teruiuthen 
inuf^te.  Dies  et  ist  auch  wirklich  dagewesen;  es  ist  nur  über  die  Silbe  et 
im  "Worte  ^aceret  Ton  den  Abschreibern  übersehen.  Sie  wollten  ihr  Ver- 
sehen durch  das  dem  Worte  per  angehängte  que  wieder  gut  machen.  Al- 
lein in  10  Msc.  fehlt  dies  <jue.  Also  Rechtsgrundes  genug,  es  zu  Ter- 
dammen.  Das  "VN  ort  erant,  welches  schon  in  dieser  Verbindung:  per  om- 
nem  oram  qui  erant  —  Allen  rerdächtig  i«t,  obgleich  Hr.  IFalch  es  sehr 
gut  rertheidigt,  fehlt  nicht  allein  in  den  besten,  sondern  auch  in  den  meisten 
Handschriften,  und  ist  schon  von  Cronov,  Drakenb.  u.  A.  rerworfen.  Di© 
Stelle  hat  also  nichts  Schwieriges,  wenn  man  sie  in  diesem  Zusammenhange 
lieset :  Extemplo  et  circa  a  praetore  ad  ciritates  missi  legati  tribunique, 
qui  (nun  kommen  die  Aufträge  ,  die  für  Legaten  Und  Tribunen  gehören) : 
et  per  omnem  oram  (seil,  multi  ,  ignobiliores) ,  qui  ex  specuUs  prospicerent 
adrentantem  hostiiun  classem. 

*)  Durch  seinen  entscheidenden  Sieg  bei  den  AgafiscTien  Inseln, ,  LUy- 
bäum  gegenüber ,  hatte  Consul  Caj'us  Lutatiua  Catulus  dem  ersten  Puni- 
jchen  Kriege  ein  Ende  geuiacht. 


480  Buch  XXI.  Caf.  50.  51.  Jahr  R.  5  3  4. 

50.  Als  sie  auf  die  Höhe  hinausgesegelt  waren,  ■woll- 
ten die  Römer  zum  Gefechte  anlegen  und  mit  dem  Feinde 
sich  in  der  Nahe  messen  ;  die  Punier  hingegen  wichen 
aus,  wollten  sich  nur  auf  Kunst,  nicht  auf  Tapferkeit,  ein- 
lassen, und  das  Ganze  mehr  zu  einem  Kampfe  der  Schiffe 
machen,  als  der  Männer  und  Waffen.  Denn  war  gleich 
ihre  Flotte  hinlänglich  mit  Seeleuten  besetzt,  so  war  sie 
doch  mit  Soldaten  schwach  bemannet,  und  sobald  sich  eins 
ihrer  Schiffe  einliefs,  war  die  Anzahl  seiner  Fechtenden  der 
feindlichen  durchaus  nicht  gleich.  Sobald  dies  bemerkt 
wurde,  erhöhete  den  Hörnern  ihre  Menge  den  Muth,  und 
jenen  sank  er  bei  ihrer  geringen  Zahl.  Sogleich  w^urden 
sieben  Panische  Schiffe  umringt,  die  übrigen  ergriffen  die 
Flucht.  Tausend  siebenhundert  Mann  ,  Soldaten  und  See- 
leute, wurden  auf  diesen  Schiffen  genommen,  und  unter 
ihnen  drei  vornehme  Carthager.  Die  Römische  Flotte  lief 
wohlbehalten,  da  ihr  nur  Ein  Schiff  durchbohrt  war,  wel- 
ches aber  gleichfalls  mit  zurückkam,  wieder  in  den  Hafen. 

Nach  dieser  Schlacht,  von  der  man  aber  zu  Messana 
noch  nichts  gehört  hatte,  kam  der  Consul  Tiberius  Sein- 
pronius  zu  Messana  an.  Als  er  in  die  Meerenge  einlief, 
fuhr  ihm  König  Hiero  mit  seiner  festlich  geschmückten 
Flotte  entgegen ;  und  als  er  aus  seinem  königlichen  Schiffe 
auf  das  Admiralschiff  übergegangen  war,  setzte  er  ihm 
nach  abgestattetem  Glückwunsche  zu  seiner  glücklichen 
Ankunft  mit  Heer  und  Flotte,  und  feierlicher  Anwünschung 
einer  gesegneten  und  erfreulichen  Überfahrt  nach  Sicilien, 
den  Zustand  der  Insel  und  die  Versuche  der  Carthager 
aus  einander:  dann  versprach  er,  mit  eben  der  Gesinnung 
als  Greis  den  Römischen  Stat  zu  unterstützen,  womit  er 
ihn  im  vorigen  Kriege  als  Jüngling  unterstützt  habe.  Ge- 
treide und  Kleidung  w^oUe  er  den  Legionen  des  Consuls 
und  den  Seeleuten  unentgeldlich  liefern.  Endlich  sagte  er, 
lÄlyb'dum  und  die  Seestädte  seien  in  grofser  Gefahr,  und 
bei  der  Stimmung  Mancher  für  Empörung  werde  es  daran 
nicht  fehlen. 

Diese  Gründe  bewogen  den  Consul,  sogleich  mit  der 
Flotte  nach  Lilybäum  zu  gehen  und  der  König  mit  seiner 
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Flotte  begleitete  ihn.  Unterweges  wurde  ihnen  die  Schlacht 
bei  Lilybäum.  gemeldet,  und  dafs  die  feindliche  Flotte  theils 
geschlaeeu,  theils  genommen  sei. 

51.   Von  Lilybäum  setzte   der   Consul,    nachdem  er 
den  Hiero  mit  der  küniglicheu  Flotte  beurlaubt,    und  den 
Prätor   zum  Schutze  der  Sicilianischen  Rüste  zurückgelas- 
sen hatte,   nach   der  Insel  Melita  über,   welche   von.   den 
Carthagem  besetzt  war.      Bei  seiner  Ankunft  wurde  ihm 
Hamilcar,  Gisgons  Sohn,  der  Befehlshaber  der  Besatzung, 
mit  beinahe  zweitausend  Mann,    und  die  Stadt  mit  der  In- 
sel übergeben.     Von   da  ging   er  nach  wenig  Tagen  nach 
hilybäum  zurück,    und  Consul  und  Prätor  verkauften  ihre 
Gefangenen,    bis   auf  einige    durch   ihren   Rang   sich   aus- 
zeichnende, im  Kreise  des  Heers  zu  Sklaven.   Als  der  Con- 
sul Sicilien  von  dieser  Seite  für  hinlänglich  gesichert  hielt, 
setzte   er   nach  den  Inseln  Vulcans  über,   weil   dort   eine 
Panische  Flotte   stehen   sollte ,    fand  aber  in   der   Gegend 
dieser  Inseln  auch  nicht  Einen  Feind.    Sie  w^aren  eben  zur 
Verheerung  der  Jtaliänischen  Rüste  hinübergesegelt   und 
setzten,   durcli  Plünderung  der  Gegend  um  die  Stadt  VibOf 
diese  selbst  ^^^)  in  Schrecken.      Auf  seiner  Rückfahrt  nach 
Sicilien  wurde   dem  Consul   die   im  Gebiete  von  Vibo   er- 
folgte Laudung   der  Feinde   gemeldet  und   ein  vom  Senate 
angekomm^er    Brief   eingehändigt ,    der    ihm    Hannibals 
Übergang  nach  Italien  anzeigte   und  ihn  je    eher  )e  lieber 
seinem   Amtsgenossen   zu  Hülfe   kommen   hiefs.      Über   so 
mancherlei  gleichzeitige  Sorgen  in  Verlegenheit  liefs  er  so- 
gleich  sein    eingeschifftes   Heer   auf  dem  Obermeere   nach 
Arim.inum.  abgehen;    übertrug  dem  Legaten  Sextus  Pom- 
ponius,    mit  fünfundzwanzig  Schiffen  das  Gebiet  von  Vibo 
und  die  Seeküste  Italiens  zu  decken ;  verstärkte  die  Flotte 
des  Prätors  Marcus  Amilius  auf  fünfzig  Schiffe ;  und  kam 
selbst,    nachdem  er  Siciliens  Angelegenheiten  in  Ordnung 
gebracht  hatte,  mit  zehn  Schiffen,  auf  denen  er  an  Italiens 
Rüste  hinfuhr,    nach  Ariminum.      Von   hier  brach  er  mit 

*^')  Da  die  Stadt  Hippo  oder  Yibo  im  Bruttierlande  ,  ganz  unten  ia 
Italien  lag  (jetzt  Birona  in  Calabeia  ultra) ,  so  kann  Rom  kier  nicht  ge- 
meint sein. 

Linus  rom  H  tv  st  n»  bh.  Th.  It,  ß| 
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seinem  Heere  nach  dem  Flusse  Trebia  auf  und  vereinigle 
sich  mit  seinem  Amtsgenossen. 

52-  Dals  man  jetzt  beide  Consuln  und  die  gesammte 
Römische  Macht  gegen  Hannibal  aufstellte,  hiefs  deutlich 
erklären  ,  entweder  müsse  man  die  Vertheidigung  des  Rö- 
mischen Reiches  von  diesen  Truppen  erwarten,  oder  man 
habe  auf  weiter  nichts  zu  hoffen.  Dennoch  wünschte  der 
eine  Cousul,  herabgestimmt  durch  das  letztere  i^^)  Gefecht 
mit  der  Reuterei  und  durch  seine  Wunde,  lieber  zu  zö- 
gern: der  andre,  noch  unversehrten  Muths,  und  eben  dar- 
um so  viel  ungestümer,  wollte  sich  keinen  Aufschub  gefal- 
len lassen. 

Die  Gegend  zwischen  dem  Trebia  und  dem  Po  be- 
wohnten damals  Gallier,  die  in  dem  Kampfe  der  beiden 
übermächtigen  Völker,  von  ihrer  schwankenden  Begünsti- 
gung beider  Parteien  unstreitig  den  Dank  des  Siegers  zu 
ernten  hofften.  Dies  konnten  die  Römer,  wenn  jene  nur 
nicht  gegen  sie  aufstanden,  ihnen  gern  nachsehen;  dem 
Panischen  Feldherrn  aber  war  es  sehr  ungelegen,  da  er 
behauptete,  von  den  Galliern  gerufen  sei  er  zu  ihrer  Be- 
freiung hieher  gekommen.  Aus  Rache  also  und  zugleich, 
sein  Heer  vom  Raube  zu  nähren,  liefs  er  durch  zweitau- 
send Mann  zu  Fufs  imd  tausend  zu  Pferde,  meistens  Nu- 
niider  mit   zugegebenen    Galliern,   die   ganze   Gegend   der 


^^^)  Eqxiestri  praelio  Mno].  —  Das  Wort  uno  ist  Mehrern  anstöfsig.  Ich 
veriiiutlic'te,  die  rechte  Lesart  sei  wna,  ob  ich  mir  gleich  selbst  gestand,  dafs 
Jjivius  hier  statt  una  lieber  siiniil  gesagt  haben  würde.  Ich  fand  nachher, 
dafs  schon  Sigonius  die  Lesart  una  vorgeschlagen,  und  auch  schon  Groiiov 
dagegen  erinnert  habe,  dafs  dem  Livius  simul  angemessener  sei,  als  una. 
Strnth  woHle  equestri  praelio  victus  lesen,  und  ich  leugne  nicht,  dafs  au» 
uictn  leicht  die  Lesart  uno  entstehen  konnte.  Allein  da  in  ininutus  beidi-s 
liegt ,  80  dünkt  mich ,  praelio  et  Tulnere  minutus  sei  viel  schöner ,  als 
praelio  victus  et  vulnere  minutus.  Jetzt  glaube  ich,  dafs  alle  Versuch« 
einer  Änderung  unnuthig  sind.  Uno  ist  die  richtige  Lesart.  Scipio  näm- 
lich hatte  dem  Hannibal  zwei  Gefechte  mit  der  Reuterei  geliefert.  Da» 
erste  an  der  Bhone ,  wo  Scipio  siegte.  Auf  diesen  Sieg  seiner  Reuterei 
beruft  er  sich  Cap.  40  «nd  41.  Das  zweite  Treffen  am  Ticinus  hatte  Sci- 
pio verloren.  Der  Geschichtschreiber,  der  uns  selbst  den  Sieg  Scipio's 
im  ersten  Treffen  erzählt  hat,  beweiset  also  seine  Aufmerksamkeit  auf  den 
Gang  der  Geschichle ,  Avenn  er  jetzt ,  wo  er  von  dem  Verluste  im  zweiten 
Treffen  redet ,  daran  -erinnert ,  dafs  dies  nur  das  Eine ,  dem  Scipio  mislun- 
gene  Gefecht  «ei ;  dafs  dieser  in  dem  zweiten  Treffen  den  Muth  M'ieder 
verlor  ,     den    der  Sieg  im  ersten  erhöhet  hatte. 
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Fteihe  nach  bis  an  die  Ufer  des  Po  verheeren.  Um  Hülfe 
verlegen,  sahen  sich  die  Gallier,  so  sehr  sie  bis  dahin  in 
der  Unentschiedenheit  sich  erhalten  hatten,  jetzt  gezwun- 
gen, statt  der  Partei,  die  sie  mishandelte ,  die  zu  ergrei- 
fen, "WO  sie  Schutz  erwarteten;  und  eine  Gesandschaft  an 
den  Consul  mufste  sich  die  Hülfe  der  Römer  für  ihr  Land 
erbitten,  das  für  seine  nur  zu  grofse  Treue  gegen  Rom 
jetzt  biifsen  müsse. 

Weder  der  Beweggrund,  noch  die  Zeit,  war  nach  des 
Cornelius  INIeinung  dazu  geeignet,  sich  hiermit  zu  befas- 
sen, und  diese  Nation  war  ihm  verdächtig,  nicht  nur  we- 
gen ihrer  so  oft  bewiesenen  Untreue,  sondern  auch,  wenn 
alles  Übrige  als  verjährt  angesehen  würde,  wegen  der  neu- 
lichen Treulosigkeit  der  Bojer.  Sempronius  hingegen  er- 
klärte, es  gebe  kein  stärkeres  Bindemittel,  Bundsgenossen 
in  der  Treue  zu  erhalten,  als  dies,  der  Ersten,  welche  Hülfe 
nüthig  hätten,  sich  anzunehmen.  Und  da  sein  Amtsgenofs 
noch  unschlüssig  war,  schickte  er  seine  Reuterei,  der  er 
vom  Fufsvolke  beinahe  tausend  Mann  Wurfschützen  mit- 
gab, zur  Vertheidigung  des  Gallischen  Gebietes  auf  die 
andre  Seite  des  Trebia.  Da  diese  die  Feinde  in  ihrer  Zer- 
streuung und  Unordnung,  und  noch  dazu  die  meisten  mit 
Beute  beladen,  unerwartet  überfielen,  verbreiteten  sie  al- 
lenthalben Schrecken  und  Gemetzel  und  jagten  die  Flüch- 
tigen bis  an  das  feindliche  Lager  und  in  die  Vorposten: 
und  als  sie  hier  von  der  herausstürzenden  Menge  zurück- 
getrieben wurden,  stellten  sie  durch  die  von  den  Ihrigen 
erhaltene  Unterstützung  das  Treffen  wieder  her.  Ungeach- 
tet nun  das  Gefecht,  da  sie  unter  wechselndem  Vortheile 
bald  verfolgten,  bald  wichen  120),  am  Ende  auf  beiden  Sei- 

120J  Varia  inde  pugna  sequentes.]  —  Ich  folge  mit  Crevier  der  von 
Sanctiua  und  J.  Fr.  Gronov  Torgeschlagenen.  Lesart :  "Varia  inde  piigna  ce- 
dentes  seqwentes^ue ;  doch  glaube  ich  ,  sie  in  -raria  inde  pugna  sequentes 
cedentesque  abändern  zxi  müssen.  Und  da  eine  der  äUesten  Handschriften, 
die  Pufeanische ,  ausdnlcklich  sequentesque  lieset ,  so  bestätigt  sich  die 
"Vermuthung ,  dafs  die  gleiche  Endiing  in  den  Wörtern  sequentes  und  ce- 
dentes  den  Abschreibern,  wie  so  oft,  auch  hier  zur  Klippe  -ward.  (So 
findet  sich  bei  Dralccnb.  [Cap.  56,  5-]  gerade  umgekehrt,  dafs  die  Sarlej. 
Handschrift  Ton  den  beiden  aij  einander  folgenden  "Worten  cedentis  se- 
queute»  das  letzte  wegfallen  liefs.)      AU  der  Abschreiber  die  Wörter   ratia 

31* 
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ten   gleich  war,   so   erklärte   sich   docli   der  Ruf  des  Sieges 
lauter  für  die  Römer  ^  als  für  ihre  Feinde. 

53.  Allein  unter  allen  hielt  ihn  niemand  für  gröfser 
und  vollständiger,  als  der  Consul  selbst.  Er  war  aulser 
sich  vor  Freude,  gerade  mit  dem  Theile  der  Truppen  ge- 
siegt zu  haben,  mit  dem  sich  der  andre  Consul  habe  schla- 
gen lassen.  «  Nun  sei  den  Soldaten  der  Muth  wiedergege- 
«  ben  und  gestärkt,  und  niemand  wünsche  einen  Aufschub 
«des  Kampfes,  als  sein  Amtsgenofs,  der,  mehr  am  Muthe, 
uals  am  Körper,  krank,  wenn  er  an  seine  Wunde  dächte, 
« vor  Schlacht  und  Waffen  zurückschaudere.  Man  müsse 
«sich  aber  nicht  mit  dem  Kranken  verliegen.  Wozu  man 
«die  Zeit  weiter  aussetzen,  oder  verbringen  solle?  Wei- 
ft chen  dritten  Consul,  welch  neues  Heer  man  erwarte? 
«Das  Lager,  der  Carthager  stehe  in  Italien,  beinahe  im 
« Angesichte  Roms.    Ihre  Absicht  gehe  nicht  etwa  auf  Si- 


inde  piigna  sequentes  geschrieben,  hatte  ,  hängte  er  das  que  ron  dem  aus- 
falleiideii  cedentes  an  das  dafür  gehaltene  sequentes.  Auch  ■würde ,  wei)n 
cedentes  voraufgegangen  •wäre,  dieses  Wort  sich  wenigstens  in  einigen  Hand- 
gchrilten  erhalten  haben,  und  sequentes  das  ausgefallene  sein;  was  doch 
hier  gerade  der  entgegengesetzte  Fall  ist.  In  der  Lif.  Zeit,  (J.  1818. 
Nr.  190.  ö.  6S7.)  soll  der  Sinn  der  folgenden  Worte  :  maior  tainen  hostiiim 
Roiiianis  fama  Tictoriae  fuit ,  de*  Zusammenhanges  w^egen,  dieser  sein :  Ob- 
gleich der  Vortheil  beider  bis  zuletzt  gleich  gewesen  war,  so  schrieb  der 
Ruf  doch  den  Sieg  mehr  den  Carthagern  ,  als  den  Römern  zu  ;  und  Roma- 
nis soll  für  quam  Romanorum  stehen.  Allein  gerade  der  Zusimmenhaug 
spricht  gegen  diese  Erklärung.  Im  folgenden  Cap.  heifst  es  gleich  anfangs: 
Aber  niemand  hielt  diesen  Sieg  für  grofser  und  vollständiger ,  als  der  Con- 
sul selbst.  Folglich  mufs  ja  der  Ruf  eines  Sieges  —  obgleich  nicht  so 
profs ,  als  ihn  der  Consul  machen  will  —  auf  Seiten  der  Römer,  nicht  der 
Feinde  ,  gewesen  sein.  Livius  ■wollte  nicht  zweimal  fama  (das  eine  Mal  im 
■Nominativ,  das  andre  Mal  im  Ablativ)  auch  nicht  z-weimal  victoriae  sagen, 
sonst  hätte  es  nach  der  Construction  geheilsen :  Romanis  tamen  fama  victo- 
riae maior  fuit  (famu  victoriae)  hostium.  Man  lasse  die  beiden  eingeklam- 
merten AVorte  weg,  so  bleibt,  was  -\vit  ganz  richtig  noch  haben;  maior 
tamen  [fama  victoriae]  hostium  Piouianis  fama  victoriae  fuit.  So  erkläre  irl» 
mir  diese  angefochtene  Stelle  ,  auch  aus  der  Stellung  der  AYorte  ;  weil  ii- 
vius  gJeich  auf  hostium  das  Wort  Romanis  ,  das  hier  den  Hauptaccent  ha- 
ben mufs  ,  folgen  lasset.  Hätte  er  sagen  wollen  ,  wa»  Döring  vorzieht :  fa- 
ma tamen  hostium  victoriae  (h.  e.  de  •victis  hostibus)  Romanis  (apud  Ro- 
manos) maior  fuit- (oder  Romanis  tamen  de  victoria  ex  hoslibus  parta  ma^is 
gloriari  licuit)  ;  so  würde  er  walirsclieinlich  lieber  gewagt  haben  :  maior  tameu 
hostium  victoriae  Romanis  fama  fuit.  Den  Doppelsinn  in  ■victoriae  hostiuju 
msg  ich  nicht  einmal  rügen,  Walch's  Vorschlag;  lio.'tium  yu^a  (i.  e.  ob  lio- 
stium  fiigam)  würde  hier,  Menn  sich  eine  Handschrift  auch  nur  ihm  näherte, 
sehr  passend  den  Grund  augeben,  warum  der  Ruf  die  Römer,  und  nicht  dit> 
(geflohenen)  Feinde  für  Sieger  erklärte. 
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u  cilien  und  Sardinien,  das  sie  als  Besiegte  verloren  hät- 
« ten ,  oder  auf  Spanien  diesseit  des  Ebro :  sondern  die 
K  Römer  vriirden  von  ihrem  väterlichen  Boden  und  aus  dem 
« Lande  vertrieben ,  in  welchem  sie  geboren  wären.  Wie^ 
«tief,»  sagte  er,  «würden  unsre  Väter  seufzen,  sie,  die  an 
«den  Mauern  Carthagos  zu  kriegen  pflegten,  wenn  sie 
«sehen  sollten,  dafs  wir,  ihre  Erzeugten,  dafs  zwei  Con- 
«  Silin  und  consularische  Heere,  mitten  in  Italien  y  hinter 
K  ihrem  Lager  sich  ducken !  dafs  die  Panier  das  ganze 
«  Land  zwischen  den  Alpen  und  dem  Apennin  sich  unter- 
tt  worfen  haben ! »  So  sprach  er  am  Bette  seines  kranken 
Amtsgenossen ;  so  flössen  ihm  die  Worte  auf  dem  Feld- 
herrnplatze ,  nicht  anders ,  als  redete  er  vor  einer  Ver- 
sammlung. Ihn  spornte  zugleich  bei  der  herannahenden 
Wahl  die  Besorgnifs,  den  Krieg  auf  die  neuen  Consuln 
hinausgesetzt  zu  sehen,  und  die  Gelegenheit,  bei  der  Krank- 
heit seines  Amtsgenossen,  allen  Ruhm  sich  allein  zuzueig- 
nen. Älochte  Cornelius  immerhin  seine  Zustimmung  ver- 
sagen;  genug,  er  hiefs  die  Soldaten  zum  nahen  Kampfe 
sich  bereit  halten. 

Hannibal,  der  des  Feindes  Bestes  kannte,  durfte 
kaum  hoffen,  dafs  die  Consuln  irgend  einen  unüberlegten 
und  unvorsichtigen  Schritt  thun  würden.  Da  er  aber,  zu- 
erst durch  das  Gerücht,  und  dann  durch  die  Erfahrung  be- 
lehrt, von  der  Hitze  und  Keckheit  des  Einen  überzeugt 
war,  und  jetzt  annehmen  konnte,  dafs  jener  durch  das 
glückliche  Gefecht  mit  seinen  Plünderern  noch  kecker  ge- 
worden sei,  so  sah  er  einer  Gelegenheit  zur  Ausführung 
irgend  eines  Streiches  mit  Gewifsheit  entgegen.  Er  war  in 
beständiger  Unruhe  und  Spannung,  die  Zeit  hierzu  nicht 
vorübergehen  zu  lassen,  so  lange  noch  die  feindlichen  Sol- 
daten ungeübt  wären ,  so  lange  noch  den  Besseren  von  ih- 
ren Feldherren  seine  Wunde  unbrauchbar  machte,  und  die 
Gallier  noch  frischen  Muth  hätten,  von  denen  er  voraus- 
sah, dafs  ihre  gewaltige  INIenge ,  je  weiter  er  sie  von  ihrer 
Heimat  wegführte,  so  viel  weniger  Lust  haben  würde,  zu 
folgen.  Da  er  aus  diesen  und  ähnlichen  Gründen  ein  bal- 
diges Treffen  hoffte,  falls  man  aber  dort  zügern  sollte,   es 


486  Buch  XXI.  Cap.  54.  55.  Jahr  R.  534. 

zu  erzwingen  wünsclite ;  und  nun  durch  seine  Gallischen 
Kundschafter  —  sie  -waren  zur  Erspähung  dessen,  was  er 
Avissen  wollte,  so  viel  sicherer  zu  gebrauchen,  weil  in  bei- 
den Lagern  Gallier  dienten  —  ihm  gemeldet  wurde,  die 
Römer  schickten  sich  zum  TrelFen  an ;  so  sah  er  sich  nach 
einer  Stelle  zum  Hinterhalte  um. 

54.   In   der  Mitte   war   ein  Bach,    auf  beiden  Seiten 
von    sehr    hohen    Ufern    eingeschlossen,    rund    umher   mit 
Sumpfpflanzen  und   der  gewöhnlichen  Bekleidung  unange- 
bauter  Plätze,  mit  Buschwerk  und  Dornsträuchen  bewach- 
sen.   Als  er  diese  Gegend ,  der  es  nicht  an  Schlupfwinkeln 
fehlte,    sogar  Reuterei  zu  verstecken,    selbst  zu  Pferde  in 
Augenschein  genommen  hatte,  sprach  er  zu  seinem  Bruder 
Ma^o :  «Dies  soll  der  Platz  sein,  welchen  du  zu  besetzen. 
«  hast.    Suche  dir  unter  dem  gesammteu  Fufsvolke  und  un- 
« ter  der  Reuterei,   von  jedem  hundert  Mann  aus,   mit  de- 
«  neu  du  um  die  erste  Nächtwache  zu  mir  kommen  kannst. 
«Jetzt  ist  es  Zeit,  euch  durch  Nahrung  zu  stärken.»    Hie- 
mit  wurde  der  Kriegsrath  entlassen. 

Mago  mit  seinen  Erlesenen  stellte  sich  bald.  «Ich 
«sehe  hier  lauter  Kernmänner!»  sprach  Ilannibal.  «Um 
«euch  aber  auch  durch  die  Anzahl,  nicht  blofs  durch  eu- 
«ren  Muth  ein  Übergewicht  zu  geben,  sollt  ihr  euch  Jeder 
« neun  seines  Gleichen  aus  den  Geschwadern  und  Rotten 
«aussuchen.  Den  Ort,  wo  ihr  auflauren  sollt,  wird  euch 
uMago  zeigen.  Ihr  werdet  einen  Feind  vor  euch  haben, 
«  der  für  Kriegslisten  dieser  Art  blind  ist.  » 

Als  er  diese  tausend  Mann  zu  Pferde  und  tausend  zu 
Fufs  zu  ihrer  Bestimmung  unter  Mago  hatte  abgehen  las- 
sen, gab  er  mit  Tages  Anbruche  der  Numidischen  Reute- 
rei Befehl,  über  den  Flufs  Trebia  zu  gehen,  vor  den  Tho- 
ren  der  Feinde  herumzuschwärmen  und  durch  Schiefsen 
auf  die  Vorposten  den  Feind  zur  Schlacht  herauszulocken, 
dann  aber,  wenn  sie  ihn  zum  Kampfe  gebracht  hätten, 
durch  einen  zögernden  Rückzug  ihn  über  den  Flufs  sich 
nachzuziehen.  So  weit  die  Befehle  an  die  Numider.  Den 
übrigen  Anführern  des  Fufsvolks  und  der  Reuterei  trug  er 
auf,    sie    sollten   den    Soldaten    befehlen,    dafs   Alle   jetzt 
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äfsen,    und   dann   gewaffnet   und   sattelfertig  das   Zeichen 
erwarteten. 

Sempionius  liefs  bei  dem  lärmenden  Andränge  der 
Numider  zuerst  die  ganze  Reuterei  —  dieser  Theil  des 
Heeres  lieh  ihm  ja  den  hohen  Muth,  —  dann  sechstausend 
ÜNIann  Fufsvolk,  zuletzt  die  sämtlichen  Truppen,  seinem 
schon  längst  bestimmten  Entschlüsse  gemäfs,  zur  Schlacht 
ausrücken,  die  ihm  sehr  erwünscht  kam.  Es  war  gerade 
jetzt  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages ,  die  Witterung 
Sclmeegestüber,  in  einer  Gegend,  die  zwischen  den  Alpen 
und  Apenninen  lag  und  ohnehin  wegen  der  nahen  Flüsse 
und  Sümpfe  sehr  kalt  war.  AuTserdem  hatten  Menschen 
und  Pferde,  die  bei  dem  eiligen  Aufbruche  eben  so  wenig 
genossen,  als  sich  auf  Verwahrungsmittel  gegen  die  Kälte 
geschickt  hatten  y  nicht  die  mindeste  innere  Wärme  mehr ; 
und  je  näher  sie  dem  Zuge  der  FliiTsluft  kamen,  desto  hef- 
tiger war  die  Kälte,  die  ihnen  entgegenwehete.  Als  sie 
aber  in  Verfolgung  der  zurückfliehenden  Numider  in  das 
Wasser  gingen  —  und  es  reichte  ihnen,  vom  Regen  in 
der  INacht  angewachsen,  bis  an  die  Brust;  —  da  waren 
ihnen  Allen,  vorzüglich  als  sie  wieder  heraustraten,  die 
Glieder  so  erstarrt,  dafs  sie  kaum  die  WaiFeu  zu  halten 
vermochten  und  zugleich  vor  Ermattung,  weil  es  schon 
hoch  am  Tage  war,  und  vor  Hunger  ohnmächtig  -wurden. 

55.  Hannibals  Soldaten,  die  unterdefs  vor  den  Zel- 
ten Feuer  angemacht,  mit  dem  in  dieser  Absicht  rotten- 
weise vertheilten  Öle  ihre  Glieder  gesclimeidigt  und  in  al- 
ler Ruhe  Speise  zu  sich  genommen  hatten ,  griffen  auf  die 
Nachricht,  dafs  der  Feind  durch  den  Flufs  gegangen  sei, 
munter  an  Seele  luid  Leib  zu  den  Waffen  und  rückten  in 
Schlachtordnung.  Die  Balearen  und  ^^i)  die  andern  Leicht- 
bewaffneten, beinahe  achttausend  Mann,   stellte  er  voran; 


"*)  Es  ist,  wie  Stroth  bemerkt,  nicht  -walirscheinlich ,  dafs  die  Balearen 
allein  achttausend  Mann  stark  gewesen  sind.  Mit  den  Balearen  machten 
die  Leichtbewaffneten  ein  so  starkes  Rohr  aus.  Anrh  Polyhiu^  sagt  aus- 
drücklich: tDie  Balearen  und  Leichlbewaffnelen.»  Sigonius  fand  in  einer 
Handschr.  und  Drakenb.  noch  in  einer:  Baliares  locat  ante  signa  lerem- 
quc  armaturam.  Ich  vermulhe,  dafs  ein  ac  zwischen  signaZerem  wegen  des 
zusammenlaufenden  al  ausgefallen  sei. 
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dann   das  Fiifsvolk  in  der   scliwereren  Piüstiing,    seine   zu- 
verlässigsten,   seine   Kerutrnppen :    auf   den   Flügeln   um- 
sclilofs  er  sie  mit  zehntausend  Mann  Reuterei,    und  neben 
die  Flügel  pflanzte  er  die  auf  beide  Seiten  vertlieilten  Ele- 
phanten.   Der  Consul  gab  seiner  in  gestrecktem  Laufe  yer- 
folgenden  Reuterei,    als   sie,     ohne  darauf  gefaf st  zu  sein, 
von   den  plötzlich  Stand   haltenden  Numidern   angegriffen 
wurde,    das   Zeichen   zum  Rückzuge    und   stellte   sie   nach 
diesem  Umrufe   auf  die  beiden  Seiten  des  Fufsvolks.      Der 
Römer  waren  achtzehn-,    der  Latinischen  Bundestruppen 
zwanzigtausend ;  aufserdem  hatten  sie  Hiilfsvülker  von  den 
Cenomanern,   dem   einzigen   treu   gebliebenen   Gallischen 
Volke.   Dies  "waren  die  Truppen,  die  jetzt  zusammentrafen. 
Den  Anfang  des  Treffens  machten  die  Balearen.     Da 
das  Römische  Fufsvolk   so  leicht  Bewaffneten  mit  grofser 
Überlegenheit   widerstand ,     so   mufsten    diese    schnell  auf 
ihre   Flügel   abfallen.      Dies  bewirkte ,   dafs   die  Römische 
Reuterei   sogleich  im  Nachtheile    stand:     denn   aufserdejii, 
dafs   schon   an   sich  selbst  viertausend  zu  Pferde  Zehntau- 
senden,   und    Ermüdete    meistens    noch    frischen    Truppen 
kaum  widerstehen  konnten,  wurden  sie  nun  noch  wie  mit 
einer   Wolke    von   Wurfpfeilen   überschüttet,    w^elclie    die 
Balearen  auf  sie  hereinschleuderten.     Noch  mehr;  die  auf 
den  Ecken   der   Flügel    ragenden   Elephanten    verbreiteten 
hauptsächlich   dadurch,   dafs   vor  ihrem  ungewohnten   An- 
blicke und  Gerüche  die  Pferde  scheu  wurden,  allenthalben 
Flucht. 

Das  Gefecht  der  Fufsvölker  war  sich  gleich,  mehr  im 
INIuthe,  als  in  der  Stärke.  Denn  die  Punier  brachten,  weil 
sie  noch  kurz  zuvor  sich  pflegen  konnten,  frische  Kräfte 
iu  die  Schlacht;  aber  .den  nüchternen,  ermattenden  und 
vor  Kälte  starrenden  R.ömern  erlahmten  die  Glieder.  Den- 
noch hätten  sie  durch  ihren  Muth  sich  behauptet,  wenn 
sie  blofs  gegen  Fufsvolk  zu  fechten  gehabt  hätten.  Theils 
aber  schössen  ihnen  die  Balearen  nach  Vertreibung  der 
Reuterei  in  die  Flanken,  theils  waren  schon  die  Elephan- 
ten in  die  JMitte  der  Linie  eingebrochen;  und  Mago ,  der 
mit  den  Numidern,  sobald  die  Römische  Linie  vor  seinem 


P.  Cornelius.     Ti.  Semtroitius.  489 

Hinterhalte  oline  sich  dessen  zu  versehen  vorbeigerUckt 
>var,  sich  ihr  im  Rücken  erhob,  setzte  sie  in  grofse  Ver- 
wirrung und  Schrecken.  Dennoch  stand  sie ,  in  so  viel- 
fachem Nachtheile ,  eine  Zeitlang  unbeweglich ,  und  was 
am  wenigsten  zu  erwarten  war,  hauptsächlich  gegen  die 
Elephanten.  Die  hierzu  angestellten  Leichtbewaffneten  jag- 
ten die  Thiere  durch  die  auf  sie  geschleuderten  Wurfpfeile 
in  die  Flucht,  und  stachen  ihnen  im  Nachsetzen  von  hin- 
ten unter  die  Schwänze,  wo  sie  wegen  der  weicheren  Haut 
am  leichtesten  zu  verwunden  sind. 

56.  Die  Thiere,  die  in  der  Verwirrung  und  122)  in 
Wuth  fast  schon  auf  ihre  eignen  Truppen  stürzten,  liefs 
Hannibal  aus  der  jNIitte  der  Linie  nach  aufsen  hin  auf 
den  linken  Flügel  gegen  die  Gallischen  Hülfstruppen  trei- 
ben. Hier  bewirkten  sie  sogleich  offenbare  Flucht.  Ein 
neuer  Schrecken  für  die  Römer ;  die  nun  ihre  Hülfsvülker 
geschlagen  sahen.  Jetzt,  da  sie  schon  eingeschlossen  im 
Kreise  fochten,  erzwangen  sich  beinahe  zehntausend  Mann 
den  Durchbruch,   der  ihnen  auf  keiner  andern  Seite  ^*') 


^22j  Trepidanlesque  prope  iain].  —  Die  bis  auf  Jak.  Gronov  beibehal- 
tene Lesart :  Trepidantes  propeqiie  »am  in  suos  ist  nach  Crevicrs  Zeugiiis.« e 
diireh  den  Beitritt  älterer  Handschriften  bewährt ,  und  schon  Ton  ihm  in. 
den  Text  aufgenommen. 

125)  Quum  diu  eradere  nequissent].  —  Freilich  sind  es  die  besten  Hand- 
schriften,  aus  M-elcben  Drahenh.  die  Lesart  alii  wieder  einführte.  Den- 
noch glaube  ich,  mit  Gronov  und  Crev.  alia  lesen  zu  müssen,  was  sich  doch 
auch  in  vielen  Aussahen  und  allen  den  Handschriften  findet,  welche  Dra~ 
Icenborch  nicht  als  Zeugen  für  sein  begünstigtes  alit  aufstellt ;  und  andre 
geben  uns  durch  ihre  Lesart ;  aliij  ,  oder  alio ,  oder  alifer  ,  einen  AVink, 
daCfe  der  letzte  Buchstabe  dieses  Wortes  in  der  Urschrift  mehr  als  ein  blo- 
fses  i  war.  Hierzu  kommen  noch  für  alin  folgende  Gründe  :  Hätte  Liviua 
sagen  wollen  :  die  Andern  (aüi)  konnten  sich  nicht  durchschlagen,  so  mufste 
hier  nicht  nequissent,  sondern  nequirent  stehen.  Denn  die  Versuche  die- 
ser Andern,  sich  durchzuschlagen,  dauerten  noch  fort;  sie  hatten,  als  den 
10,000  der  Durchbruch  gelang,  noch  nicht  aufgehört,  was  uns  Livius  selbst 
gleich  nachher  mit  den  Worten  sagt:  Plures  deinde  in  omnes  partes  eruptio- 
nes  factae.  Für  diese  rem  adhuc  imperfectam  gehörte  also  das  imperfecfum 
■nequirent.  Yon  den  10,000  hingegen  komte  er  im  Plusquamperfect  sa- 
cien  :  Media  acie  perruperunt ,  quum  alia  (via)  nequissent.  Einen  zweiten 
Grund  für  die  Lesart  alia  finde  ich  darin,  dafs  Livius  sagt:  t  Sie  brachen 
mUten  durch  die  Linie.  Dieses  Umstände»  erwähnte  er  gerade  deswegen, 
weil  er  eben  vorher  gesagt  hatte:  « "^^  eil  sie  avj"  keiner  andern  Stelle 
durchdringen  konnten.»  Man  sieht  nicht,  warum  die  Umringten  l0;60O 
sich  nicht  nach  jeder  andern  Seite  durchschlagen  ,  %enn  nicht  der  Grund 
angegeben  werden    soll :     Darum  brachen  sie  durch  die  glitte  ,    weil  ihnen 
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möglich  war,  mit  grofsem  Verluste  der  Feinde,  mitten 
durch  die  Panische  Linie ,  wo  sie  mit  den  Gallischen 
Hülfsvülkern  besetzt  war.  Und  da  sie  weder  in  ihr  Lager, 
von  w^elchem  sie  der  Strom  ausschlofs,  zurückgehen,  noch 
bei  dem  Regen  mit  Gewifsheit  bestimmen  konnten,  wo  sie 
den  Ihrigen  helfen  sollten,  so  zogen  sie  gerades  Weges 
nach  Placentia.  Nun  erfolgten  mehrere  Ausbrüche  nach 
allen  Seiten.  Freilich  Alle,  die  dem  Strom  zueilten,  wur- 
den entweder  von  den  Tiefen  verschlungen,  oder  während 
sie  Anstand  nahmen  hineinzugehen,  von  den  Feinden  ein- 
geholt. Die  sich  hingegen  auf  der  Flucht  über  die  Felder 
zerstreuten,  folgten  der  Spur  des  weichenden  Haufens  und 
gingen  nach  Placentia;  oder  sie  wagten  sich  aus  Furcht 
vor  den  Feinden  in  den  Strom  und  kamen  hinüber  in  ihr 
Lager.  Ein  mit  Schnee  gemischter  Regen,  und  die  uner- 
träglich heftige  Kalte,  raffte  viele  INIenschen  und  Lastthiere 
und  die  Elephanten  fast  alle  weg.  Der  Flufs  Trebia  setzte 
den  verfolgenden  Puniern  ein  Ziel,  und  sie  kehrten  vor 
Kälte  so  erstarrt  in  ihr  Lager  zurück,  dal's  sie  die  Freude 
des  Sieges  kaum  empfanden.  Als  daher  in  der  folgenden 
Nacht  die  Bedeckung  des  Lagers  und  ein  grofser  Theil  des 
noch  übrigen  Heers  auf  Flöfsen  über  den  Trebia  setzten, 
hörten  die  Panier  entweder  vor  dem  rauschenden  Regen 
nichts  davon,  oder  sie  stellten  sich,  als  merkten  sie  nichts, 
weil  sie  sich  vor  Müdigkeit  und  Wunden  schon  nicht  mehr 
regen  konnten;  und  ohne  dafs  sie  sich  rührten,  führte 
Consul  Scipio  sein  Heer  in  aller  Stille  nach  Placentia, 
und  von  hier,  damit  nicht  Eine  Pflanzstadt  zu  sehr  durch 
die  Winterquartiere  zweier  Heere  leiden  möchte,  über  den 
Po  nach  Cremona. 

jeder  andre  Ausweg  gesperrt  "war.  Und  drittens  endlich:  Livius  würde  sich 
ja  nicht  selbst  widersprechen,  und,  wenn  er  eben  erzählt  hatte:  «Da  sich 
die   Andern  nicht  durchschlagen  konnten,    so  brachen  nur  die    10,000   durch 

a     gleich   drei  Zeilen   nachher   selbst  sagen:     «Die    Andern  brachen   nach 

allen  Seiten  aus.»  —  —  Auch  wollte  Gronov  statt  media  Afrorum  acie, 
quae  lieber  lesen :  in.  Afr.  acie  ,  qua.  Ohne  diese  Lesart  geradezu  für 
richtig  zu  erklären  ,  habe  ich  doch  ihrem  Sinne  gemäfs  übersetzt ,  weil  er 
auch  in  der  gewöhnlichen  Lesart  media  Afrorum  acie,  quae  nicht  blofs  lie- 
gen kann ,  sondern  auch  nach  Polybiua  liegen  inufs.  Denn  nach  ihm 
('Ißjjpxi;  x«/  KfArai;  X«/  Ajj3uai;)  haben  ebenfalls  die  Gallier  den  mit- 
telsten Flau. 
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57-  Über  Rom  verbreitete  diese  Niederlage  einen 
solchen  Schrecken ,  dafs  Alle  glaubten ,  «  der  Feind  -werde 
«sogleich  zum  Angriffe  auf  die  Stadt  heranziehen,  und  es 
«sei  weder. die  mindeste  Hoffnung,  noch  irgend  ein  Mittel 
«übrig,  den  Sturm  auf  ihre  Thore  und  Mauern  abzuschla- 
«gen.  Was  für  andre  Heerführer,  was  für  andre  Legionen 
«man  herbeiziehen  könne,  da  ein  Consul  am  Ticinus,  un^, 
«nach  Abrufung  des  andern  aus  Sicilien,  zwei  Consuln 
«und  zwei  consularische  Heere  geschlagen  wären?» 

In  diesem  Schrecken  fand  sie  der  ankommende  Con- 
sul Sempronius ,  der  sich  nicht  ohne  grofse  Gefahr  mitten 
durch  die  allenthalben  nach  Beute  umherschwärmenden 
feindlichen  Reuter  durchgefunden  hatte,  mehr  von  seiner 
Kühnheit  geleitet,  als  von  einem  Plane,  oder  mit  einiger 
Hoffnung,  sich  Aarchznschlezchen ,  oder  ■v\'enn  er  nicht 
unentdeckt  bliebe,  sich  durchzu*c/iZag"e/i.  Nachdem  er  die 
Consulwahl,  fiir  jetzt  das  dringendste  Bedürfnifs  von  allen, 
beseitigt  hatte,  kehrte  er  in  die  Winterquartiere  zurück. 
Gewählt  wurden  zu  Consuln  Cneus  Servilius  und  Cajus 
Flaminius  ziun  zweitenmale  *24^. 

Aber  auch  nicht  einmal  in  den  Winterquartieren  hat- 
ten die  Römer  Ruhe,  weil  allenthalben  die  Numidische 
Reuterei,  und  wo  fü^  diese  die  Wege  zu  schlimm  waren, 
die  Celtiberier  und  Lusifanier  umherschwärmten.  Folg- 
lich war  ihnen  die  Zufuhr  auf  allen  Seiten  gesperrt,  aufser 
was  ihnen  auf  dem  Po  die  Schiffe  zuführten.  Nahe  bei 
Placentia  lag  ein  Handelsplatz,  der  mit  vielem  Fleifse  be- 
festigt und  mit  einer  starken  Besatzung  belegt  war.  Han- 
nibalf  ob  er  gleich  auf  diese  kleine  Festung,  zu  deren  Er- 
stürmung er  seine  Reuter  und  Leichtbewaffneten  mitnahm, 


^^♦)  et  C.  Flaininiiis.  Ceterum],  —  Da  Liviua ,  der  in  den  drei  er- 
sten Büchern  die  Zahl  der  wiederholten  Consulatjführung ,  wie  Drater.b. 
sehr  richtig  zeigt  (B.  II.  Cap.  i6.  j.  7-)>  öfters  unhemerkt  läfst,  alJein 
nach  dem  dritten  Buche  diese  Angabe  immer  seltener  versäumt,  und  sie 
auch  ,  je  umständlicher  und  wichtiger  die  Geschichte  wird ,  immer  weniger 
weglassen  kann  ;  so  glaube  ich  ,  dafs  das  schnn  Ton  Andern  Torgeschlagene 
iterum  nach  dem  Namen  des  Flaminius  bei  einem  so  wichtigen  Consu- 
late)  diesmal  eingeschoben  werden  müsse,  wobei  ich  nur  nicht  au»  der  Acht 
zu  lassen  bitte ,  dafs  das  folgende  ceterum  an  der  Verdrängung  des  ihm  so 
ähnlichen  iterum  Schuld  war. 
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den  Angriif  in  der  Naclit  that,  weil  er  sich  von  der  Ver- 
lieimlichiiug  seines  Unternehmens  den  meisten  Erfolg  ver- 
sprach, konnte  dennoch  die  Wachen  nicht  überfallen.  Plötz- 
lich erhob  sich  ein  so  lautes  Geschrei,  dafs  man  es  auch  in 
Placentia  hörte.  Also  vv^ar  gegen  Morgen  mit  seiner  Reu- 
terei  der  Consul  schon  da,  der  dem  Fufsvolke  Befehl  gege- 
ben hatte,  in  schlachtfertiger  Stellung  zu  folgen.  Indefs 
kam  die  Keulerei  zum  Gefechte,  in  welchem  aber  der  durch 
Hannibals  Verwundung  —  sie  nöthigte  ihn,  das  Tref- 
fen zu  verlassen  —  unter  den  Feinden  sich  verbreitende 
Schrecken  für  die  Besatzung  eine  ehrenvolle  Rettung  be- 
wirkte. 

Nachdem  er  sich  nur  wenig  Tage  Ruhe  gegönnt  und 
seine  Wunde  kaum  völlig  hatte  heilen  lassen,  rückte  er 
weiter  zum  Angriffe  auf  Victumvid.  Dieser  Handelsplatz 
war  im  Gallischen  Kriege  von  den  Römern  befestigt.  Nach- 
her hatten  mehrere  Anbauer,  die  sich  von  allen  Seiten  aus 
den  benachbarten  Völkern  zusammenfanden,  den  Ort  be- 
völkert; und  jetzt  hatte  ihn  die  Furcht  vor  Verheerung  zu 
einem  Sammelplatze  von  gröfstentheils  Landleuten  gemacht. 
Eine  Menge  Menschen  dieses  Schlages ,  durch  den  Ruf  von 
dem  tapfern  Widerstände  der  Besatzung  bei  Placentia  mu- 
thig  gemacht,  griff  schnell  zu  den  Waffen  und  rückte  dem 
Hannibal  entgegen.  Noch  auf  dem  Wege  stiefsen  sie,  ich 
will  lieber  sagen,  in  Zügen,  als  in  Schlachtordnung,  auf 
einander:  und  da  auf  der  einen  Seite  nur  ein  unförmlicher 
Haufe,  auf  der  andern  ein  Feldherr  stand,  der  seinem 
Heere,  und  ein  Heer,  das  seinem  Feldherrn  trauen  konnte, 
so  wurden  fast  dreifsigtausend  Mann  von  Wenigen  in  die 
Flucht  geschlagen.  Den  Tag  darauf  nahmen  sie  nach  ge- 
schlofsner  Übergabe  eine  Besatzung  ein,  und  als  sie  dem 
erlialtenen  Befehle  zufolge  die  Waffen  abgeliefert  hatten, 
wurde  plötzlich  den  Siegern  ein  Zeichen  gegeben,  die  Stadt, 
als  wäre  sie  durch  Sturm  erobert,  zu  plündern.  Keine  Art 
des  Unheils,  welche  die  Geschichtschreiber  bei  solchen  Er- 
eignissen gewöhnlich  bemerkenswerth  finden,  blieb  hier 
unausgeübt;  so  völlig  erlaubten  sich  die  Panier  gegen  diese 
Unglücklichen  jeden  Ausbruch  der  Wollust,   Grausamkeit 
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und  uumenschlichen  Verhöhnung.     Dies  waren  Hannibals 
Unternehmungen  im  VYiuter. 

58.  Die  Ruhe,  die  er  nun  seinen  Soldaten  gestattete, 
dauerte  nur  kurze  Zeit ,     so  lange  die  Kälte  unausstehlich 
war;    und   da   er   schon    auf  die  ersten   und  unsichern  Zei- 
chen des  Frühjahrs  aus  den  Winterquartieren  aufbrach,  trat 
er  den  Weg  nach  Hetrurien  an,   um  auch  dieses  Volk,  so 
wie  die  Gallier  und  Ligurzer,    mit  Gewalt  oder  mit  Güte, 
sich  anzuschliefsen.  Bei  dem  Übergänge  über  den  Apennin 
überfiel   ihn   ein    so    schreckliches   Unwetter,     dafs    es   die 
Gräuel  der  Alpen  fast  noch  übertraf.     Gleich  zuerst  sahen 
sie   sich  bei  dem  von  Sturm  begleiteten ,   ihnen  gerade  ins 
Gesicht   schlagenden   Regengusse   genüthigt.    Halt   zu  ma- 
chen, weil  sie  entweder  die  Waffen  von  sich  werfen  muis- 
ten,    oder   wenn    sie    gegen   das   Wetter   anstrebten,    vom, 
Wirbel  niedergeschleudert  zu  Boden  fielen.      Als  es  ihnen 
aber  nun  auch  die  Luft  benahm  und  kein  Athemholen  ge- 
stattete,   setzten   sie    sich   ein  Weilchen  mit   dem   Rücken 
gegen  den  Wind.     Und  jetzt  fing  der  Himmel  schrecklich 
an  zu  tosen,  und  Blitze  zückten  mit  furchtbarem  Gekrache, 
Ohne    zu  hören,    ohne   zu   sehen,    starrten  Alle   vor  Ent- 
setzen.    Als   endlich  nach  dem  Ergüsse  des  Regenschauers 
der  Wind   eben  darum   sich   noch  weit   stürmischer  erhob, 
mufsteu  sie   sich  entschliefsen ,   gerade  auf  der  Stelle ,   wo 
sie  vom  Wetter  überfallen  waren,  ein  Lager  aufzuschlagen. 
Hier  war  es  nicht  anders,    als  ginge  ihre  Noth  von  neuem 
an:    denn   sie   konnten  weder   irgend   etwas   aus    einander 
rollen,  noch  aufstellen;   und  war  es  aufgestellt,  so  blieb  es 
nicht   stehen,   w^eil   der  Wind  Alles   zerrifs   und  mit   säch 
nahm :    und  gleich  darauf  stürzten  die  vom  Sturme  in  die 
Höhe   geführten   und   auf  den  kalten  Gebirgshöhen  gefror- 
nen  Wasserdünste   eiaen   so   gewaltigen  Hagel  mit  Schnee 
herab,     dafs  die  Menschen   alles  Übrige  preis  gaben,    sich 
niederwarfen,  und  unter  ihren  Decken  mehr  vergraben,  als 
verwahrt,  umherlagen.   Und  nun  trat  eine  so  heftige  Kälte 
ein,  dafs  niemand,  so  gern  er  sich  aus  den  jämmerlich  zu- 
sammengestürzten Menschen  und  Lasttliieren  erheben  und 
loshelfen  wollte ,   die«  in  langer  Zeit  vermochte ,  weil  ilun 
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die  vor  Kälte  starrenden  Nerven  kaum  erlaubten,  die  Fin- 
ger krumm  zu  machen.  Als  sie  sich  endlich  durch  Auf- 
und  Abgehen  die  Bewegung  wiedergaben  und  wieder  ins 
Leben  kamen,  und  man  hin  und  wieder  anfing  Feuer  zu 
machen,  sah  sich  jeder  Hülflose  nach  fremder  Hülfe  um. 
Zwei  Tage  lagen  sie  auf  diesem  Platze  wie  belagert  still. 
Sie  büfsten  viele  Menschen  und  viele  Lastthiere  ein,  und 
von  den  aus  der  Schlacht  am  Trebia  übriggebliebenen  Ele- 
phanten  sieben. 

59.  Hannibal  zog  vom  Apenninus  herab  wieder 
lückwärts  gegen  Placentia,  rückte  an  zehntausend  Schritte 
vor  und  lagerte  sich.  Den  folgenden  Tag  führte  er  zwölf- 
tausend Mann  zu  Fufs  und  fünftausend  zu  Pferde  an  den 
Feind.  Und  der  Consul  Sempronius  —  denn  schon  war 
er  von  Rom  zurückgekommen  —  wich  der  Schlacht  nicht 
aus.  An  dem  Tage  betrug  die  Entfernung  beider  Lager 
nur  dreitausend  Schritte.  Am  folgenden  schlug  man  sich 
mit  aufserordentlichem  Muthe  und  wechselndem  Erfolge. 
Bei  dem  ersten  Zusammentreffen  kamen  die  Römer  so  sehr 
in  den  Vortheil,  dafs  sie  nicht  allein  in  der  Linie  siegten, 
sondern  auch  die  geschlagenen  Feinde  in  ihr  Lager  ver- 
folgten und  dann  sogar  das  Lager  bestürmten. 

Hannibal ,  der  auf  den  Wall  und  an  die  Thore  nur 
wenige  Vertheidiger  stellte,  zog  die  übrigen  Truppen  dicht 
geschlossen  in  die  Mitte  des  Lagers  zurück  und  befahl  ih- 
nen, das  Zeichen  zum  Ausfalle  aufmerksam  zu  erwarten. 
Schon  war  es  fast  um  drei  Uhr  Nachmittags,  als  der  jR6- 
mische  Feldherr,  der  sich  nun  keine  Hoffnung  mehr  ma- 
chen durfte,  das  Lager  zu  erstürmen,  seinen  vergebens  er- 
müdeten Truppen  das  Zeichen  zum  Abzüge  gab.  Kaum 
hörte  dies  Hannibal,  und  sah  nun  das  Gefecht  aufgegeben 
und  den  Rückzug  vom  Lager,  als  er  sogleich  zur  Rechten 
und  Linken  seine  Reuterei  auf  den  Feind  gehen  hiefs  und 
selbst  in  der  Mitte  mit  dem  Kerne  seines  Fufsvolks  aus 
dem  Lager  hervorbrach. 

Nicht  leicht  würde  eine  Schlacht  wüthender  und 
durch  den  Verlust  auf  beiden  Seiten  merkwürdiger  gewor- 
den sein,  wenn  der  Tag  gestattet  hätte,  sie  länger  fortzu- 
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setzen.  Die  Nacht  machte  dem  mit  so  aufserordentlichcm 
Muthe  angefangenen  Gefechte  ein  Ende.  Folglich  war  das 
erste  Zusammentreffen  hitziger,  als  das  Gemetzel,  und  so 
•\vie  man  fast  mit  gleichem  Glücke  gefochten  hatte ,  so 
schied  man  auch  mit  gleichem  Verluste.  Auf  keiner  Seite 
fielen  im  Fufsvolke  über  sechshundert,  und  halb  so  viel 
Reuterei.  Bei  den  Römern  aber  iiber\vog  der  Verlust  die 
Zahl,  weil  mehrere  vom  Ritterstande,  fünf  Kriegstribunen 
und  von  den  Bundesgenossen  drei  Obersten  geblieben  waren. 

Nach  dieser  Schlacht  zog  Hannibal  nach  Ligurierij 
Sempronius  nach  Luca.  Die  Ligurier  überlieferten  dem 
Hannibal  bei  seiner  Ankunft,  um  ihn  von  der  Zuverlässig- 
keit ihres  Vertrages  und  Beitritts  so  viel  fester  zu  über- 
zeugen, zwei  listig  aufgefangene  Römische  Quästorn,  den 
Caj'us  Fulvius  und  Lucius  Lucretius ,  nebst  zwei  Kriegs- 
tribunen und  fünf  vom  Ritterstande ,  meistens  Sühnen  von 
Senatoren. 

60.  Während  dieser  Vorfälle  in  Italien  unterwarf  der 
mit  Flotte  und  Heer  nach  Spanien  geschickte  Cneus  Cor- 
nelius Scipio,  als  er  nach  seiner  Abfahrt  von  der  Mün- 
dung der  Rhone  am  Vorgebirge  der  Pyrenäen  vorbeigese- 
gelt  und  bei  Emporiä  gelandet  war,  mit  seinem  hier  aus- 
gesetzten Heere ,  das  mit  den  Lacetanern  den  Anfang 
machte,  die  ganze  Küste  bis  an  den  Flufs  Ebro,  theils 
durch  Erneuerung  der  alten  Verträge ,  theils  durch  einge- 
leitete neue,  der  Römischen  Hoheit.  Durch  den  hier  er- 
worbenen Ruf  der  Gelindigkeit  gewann  er  nicht  blofs  das 
Vertrauen  der  Küstenbewohner,  sondern  selbst  der  krie- 
gerischen Völkerschaften  tiefer  landeinwärts  und  auf  den 
Gebirgen.  Er  vermochte  sie  nicht  blofs  zum  Friedens- 
schlüsse, sondern  sogar  zum  Waffenbündnisse,  und  man 
hob  bei  ihnen  an  Hülfstruppen  mehrere  starke  Cohorten  aus. 

Diesseit  des  E^ro  gehörte  der  Oberbefehl  dem. Hanno: 
ihn  hatte  Hannibal  zum  Schutze  dieser  Gegend  zurückge- 
lassen. Weil  dieser  es  für  nöthig  hielt,  ehe  Alles  von  ihm 
abfiele,  dem  Feinde  entgegen  zu  gehen,  so  nahm  er  im 
Angesichte  desselben  ein  Lager  und  rückte  in  Sclilachtord- 
nung  aus.     Der  Römische  Feldherr  sah  nicht  ein,  warum 
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er  zögern  sollte,  da  er  Avufste,  dafs  er  mit  Hanno  und 
Hasdrubal  zugleich  zu  kämpfen  haben  würde ,  und  lieber 
gegen  jeden  einzeln,  als  gegen  beide  vereinigt  aufzutreten 
wünschte.  Auch  ward  die  Schlacht  ohne  grofsen  Kampf 
abgethan.  Sechstausend  Feinde  blieben,  zweitausend  wur- 
den nebst  der  Lagerbedeckung  zu  Gefangenen  gemacht ; 
denn  auch  das  Lager  wurde  genommen,  auch  Scissis ,  eine 
Stadt  in  der  Nähe  des  Lagers,  erobert.  Freilich  gab  die 
Beute  in  der  Stadt  nur  Sachen  von  geringem  Werthe, 
Hausgeräth  wilder  Völker  und  elende  Sklaven.  Aber  das 
Lager  machte  den  Soldaten  reich:  denn  er  fand  nicht  blofs 
das  Eigenthum  des  hier  besiegten,  sondern  auch  des  in 
Italien  unter  Hannibal  dienenden  Heeres,  welches  fast 
alle  seine  Kostbarkeiten,  um  sich  nicht  mit  schwerem  Ge- 
päcke  zu  tragen,  diesseit  der  Pyrenäen  zurückgelassen  hatte. 
61.  Hasdrubal ,  der  noch  vor  dem  bestätigten  Rufe 
von  dieser  Niederlage  mit  achttausend  Mann  zu  Fufs  und 
tausend  zu  Pferde  in  der  Meinung  über  den  Ebro  gegan- 
gen war,  den  Römern  gleich  bei  ihrer  ersten  Ankunft 
entgegen  zu  treten,  wandte  jetzt,  auf  die  Nachricht  von 
der  unglücklichen  Schlacht  bei  Scissis  und  dem  Ver- 
luste des  Lagers ,  seinen  Marsch  gegen  das  Meer.  Nicht 
weit  von  Tarraco  jagte  er  die  Römischen  Seesoldaten  und 
Schiffleute,  die  sich  zerstreuet  hatten  und  in  den  Dörfern 
umherschwärmten  —  Glück  erzeugt  ja  gewöhnlich  Sorglo- 
sigkeit —  durch  seine  nach  allen  Seiten  vertheilte  Reu- 
terei,  mit  grofsem  Verluste  der  Feinde,  mit  noch  gröfserer 
Verwirrung  in  ihre  Schiffe.  Da  er  sich  aber  in  dieser  Ge- 
gend aus  Furcht ,  vom  Scipio  überfallen  zu  werden ,  uiclit 
länger  aufzuhalten  wagte,  zog  er  sich  über  den  Ebro  zu- 
rück: und  Scipio,  der  auf  das  Gerücht  von  neuen  Feinden 
sein  Heer  in  Eilmärschen  herbeigeführt  hatte,  hinterliefs, 
nach  Bestrafung  einiger  wenigen  Schiffshauptleute,  in  Ta/- 
raco  eine  mäfsige  Besatzung  und  ging  mit  der  Flotte  wie-jj 
der  nach  Emporiä.  Kaum  hatte  er  sich  entfernt,  so  wai 
Hasdrubal  wieder  da,  verleitete  die  llergeten,  ein  Volkjl 
welches  dem  Scipio  Geisel  gestellt  hatte,  zum  Abfalle,  und] 
gerade  ihre  Mannschaft  war  es ,  mit  der  er  die  den  Rönieml 
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treugebliebeneii  Statea  verlieerte.  Als  er  dadurch  dea 
Scipio  aus  den  Winterquartieren  aufgestört  hatte,  iiber- 
liefs  er  ihm  abermals  die  ganze  Gegend  diesseit  des  Ebro. 
Scipio  brach  in  das  Gebiet  der  von  ihrem  Aufwiegeier  ver- 
lassenen Ilergeten  feindlich  ein,  trieb  sie  nach  AthanagicL 
—  dies  war  ihre  Hauptstadt  —  und  belagerte  sie:  und  ia 
wenig  Tagen  machte  er  die  Ilergeten,  denen  er  jetzt  mehr 
Geisel,  als  das  erste  Mal,  abforderte  und  eine  Geldstrafe 
auferlegte ,  wieder  zu  Römischen  Unterthanen.  Von  da 
rückte  er  in  das  Land  der  Ausetaner  am  Ebro,  welche  es 
ebenfalls  mit  den  Puniern  hielten,  und  bei  der  Belagerung 
ihrer  Stadt  überfiel  er  die  Lacetaner ,  welche  ihren  Nach- 
baren zu  Hülfe  zogen,  nicht  weit  von  der  Stadt,  als  sie 
eben  hineinrücken  wollten,  in  einem  Hinterhalte.  An  zwölf- 
tausend wurden  niedergehauen :  die  Übrigen  flohen,  fast  alle 
mit  Verlust  ihrer  Waffen,  allenthalben  über  die  Felder  zer- 
streuet, in  ihre  Heimat;  und  nim  schützte  die  Belagerten 
weiter  nichts,  als  der  den  Belagerern  ungünstige  Winter. 
Die  Ein  schlief sung  währte  draifsig  Tage,  während  welcher 
der  Schnee  selten  unter  vier  Fufs  hoch  lag:  und  er  hatte 
die  Sturmplanken  und  Annäherungshütten  der  Römer  so 
bedeckt,  dafs  er  allein  gegen  das  vom  Feinde  mehrmals 
hineingeworfene  Feuer  sogar  Schutz  gewährte.  Endlich,  als 
sich  ihr  Fürst  Amusitus  zum  Hasdrubal  geflüchtet  hatte, 
ergaben  sie  sich  nach  eingegangener  Bedingung,  zwanzig 
Silbertalente  zu  erlegen.  Nun  erfolgte  der  Rückzug  in  die 
Winterquartiere  nach  Tarraco. 

62.  Zu  Rom  oder  iu  seiner  Nähe  ereigneten  sich  in 
diesem  Winter  viele  Vorzeichen  ^  oder  es  wurden,  wie  dies 
der  Fall  zu  sein  pflegt,  wenn  die  Stimmung  zur  Götter- 
furcht  einmal  da  ist,  viele  einberichtet  und  geradezu  ge- 
glaubt. Unter  andern :  Auf  dem  Rohlmarkte  habe  ein  halb- 
jähriges Rind  freier  Altern  Triumph  gerufen;  in  einem 
Hause  am  Ochsenmarkte  sei  ein  Ochs  von  selbst  in  das 
dritte  Stockwerk  hinaufgegangen  und  habe  sich,  durch  den 
Auflauf  der  Bewohner  gescheucht,  von  da  herabgestürzt; 
am  Himmel  hätten  sich  strahlende  Schüfe  sehen  lassen;  in 
den  Tempel  der  Hoffnung  am  Kohlmarkte  habe  der  Blitz 
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ingeschlagen :  za Lanuvium  habe  ein  Spiels  sich  geregt; 
in  den  Tempel  der  Juiio  sei  ein  Rabe  ^geflogen  und  habe 
sogar  auf  dem  Tafelsitze  sich  gesetzt:  im  Gebiete  von  Ami" 
ternum  hätten  sich  an  mehreren  Orten  weifsgekleidete 
Menschengestalten  in  der  Ferne  sehen  lassen,  die  sich  aber 
niemanden  genähert  hätten :  im  Picenischen  habe  es  Steine 
geregnet:  zu  Cäre  hätten  sich  die  Orakeltäfelchen  verklei- 
nert :  und  in  Gallien  habe  ein  Wolf  einer  Schildwache  das 
Schwert  aus  der  Scheide  gerissen  und  mitgenommen. 

Wegen  der  übrigen  Vorzeichen  wurden  die  Zehn- 
männer befehligt,  die  Bücher  nachzuschlagen ;  allein  wegen 
»  des  Steinregens  im  Picenischen  wurde  ein  neuntägiges  Bet- 
fest ausgeschrieben,  und  fast  die  ganze  Bürgerschaft  hatte 
immer  von  neuem  mit  Ausrichtung  der  Sühnopfer  zu  thun. 
Vor  allen  Dingen  hielt  man  den  Reinigungsumgang  um  die 
Stadt,  und  schlachtete  allen  in  den  Büchern  angegebenen 
Göttern  grofse  Opferthiere  :  man  brachte  nach  Lanuvium 
in  den  Tempel  der  Juno  ein  Geschenk  aus  vierzig  Pfund 
Goldes:  der  Juno  auf  dem  Aventinus  weiheten  die  Frauen 
von  Range  ein  Standbild  von  Erz:  zu  Cäre,  wo  sich  die 
Orakeltäfelchen  verkleinert  hatten ,  wurde  ein  Göttermahl 
angeordnet,  und  der  Fortuna  auf  dem  Algidus  ein  Bet- 
fest: auch  zu  Rom  der  Juventus  ein  Göttermahl;  man  setzt« 
ein  Betfest  namentlich  allein  für  den  Tempel  des  Hercules 
an ,  und  dann  liefs  man  eins  vom  ganzen  Volke  bei  allen 
Altären  anstellen :  auch  wurden  dem  Schutzgeiste  fünf 
grofse  Thiere  geopfert,  und  der  Prätor  Cujus  Atilius  Ser- 
ranus  bekam  den  Auftrag,  im  Namen  des  States,  wenn  er 
in  den  nächsten  zehn  Jahren  seine  Verfassung  behielte,  die 
Erfüllung  gewisser  Gelübde  zu  versprechen.  Diese  nach 
den  Angaben  der  Sibyllinischen  Bücher  veranstalteten  Ab* 
Wendungen  und  Gelübde  erleichterten  die  Angst  vor  dem 
Götterzorne  um  ein  Grofses. 

63.  Der  Eine  von  den  beiden  ernannten  Consuln,  Fla- 
minius,  welchem  das  Los  die  zu  Placentia  überwinternden 
Legionen  bestimmt  hatte,  liefs  mit  einem  Briefe  an  den. 
Cpnsul  einen  Aufruf  abgehen,  dafs  jenes  Heer  auf  den  funf-j 
zehnten  März  bei  Ariminum   im  Lager  stehen  sollte.      Es 
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war  nämlich  seine  Absicht,  sein  Consulat  am  Orte  seiner 
Bestimmung  anzutreten:  denn  er  erinnerte  sich  der  altea 
Streitigkeiten,  die  er  mit  den  Vätern  als  Biirgertribun  und 
nachher  als  Consul  zuerst  über  das  ihm  abgesprochene  Con- 
sulat, und  dann  über  seinen  Triumph  gehabt  hatte.  Auch 
hiitte  er  sich  den  Hafs  der  Väter  bei  Gelegenheit  eines 
neuen  Vorschlages  zugezogen,  rermlttelst  dessen  der  Biir- 
gertribun Quititus  Claudius  zum  Nachtheile  des  Senats 
—  auch  unterstützte  den  Vorschlag  von  allen  Vätern  nur 
der  einzige  Flaminius  —  es  zum  Gesetze  gemacht  hatte, 
dafs  niemand,  der  selbst  Senator  sei  oder  einen  Senator 
zum  Vater  gehabt  habe,  ein  Seeschiff  von  mehr  als  drei- 
hundert Tonnen  halten  dürfte.  Zur  Abholung  der  Früchte 
aus  den  Landgütern  hielt  nian  diese  GrÖfse  für  hinreichend: 
und  sah  jeden  Handelserwerb  für  Senatoren  als  schimpflich 
an.  Die  Folge  dieser  mit  der  gröfsten  Heftigkeit  betriebe- 
nen Verhandlung  war  für  den  Flaminius  als  Fürsprecher 
des  Gesetzes  bei  dem  Adel  Hafs ,  bei  dem  Bürgerstande 
Wohlwollen  und  dann  das  zweite  Consulat.  Da  er  aus  die- 
sen Gründen  erwartete,  man  werde  ihn  durch  erlogene  Vor* 
bedeutungen,  durch  verlangte  Abwartung  der  Latinischen 
Feierlage  und  andre  mit  dem  Consulate  verknüpfte  Hinde- 
rungen in  der  Stadt  festhalten,  so  ging  er  unter  dem  Ver- 
wände einer  Reise  als  Privatmann  heimlich  zum  Heere  ab. 
Dies  Benehmen  zog  ihm,  so  wie  es  bekannt  wurde,  bei  den. 
ihm  schon  vorher  aufsätzigen  Vätern  neuen  Unwillen  zu. 
tt  Cajvs  Flaminius,»  sagten  sie,  «führe  nicht  blofs  mit 
«  dem  Senate  Krieg,  sondern  nun  auch  mit  den  unsterblichen 
«  Göttern.  Schon  ehemals  gegen  die  Winke  der  Götter  zum 
«  Consul  gemacht ,  sei  er ,  ob  ihn  gleich  Götter  und  Men- 
«  sehen,  selbst  vom  Schlachtfelde  zurückgerufen  hätten,  der 
«c  Ungehorsame  gewesen ;  und  jetzt  aus  bösem  Gewissen, 
«weil  er  beide  verachtet  habe,  dem  Capifole  und  der  Ab- 
«kündigung  der  jährlichen  Gelübde  entlaufen,  um  nur  7« 
« nicht  am  ersten  Tage  seines  Amts  den  Tempel  des  all- 
« mächtigen  Jupiter  zu  betreten;  um  nicht  den  ihm  allein 
«verhafsten  Senat,  dem  er  selbst  verhafst  sei,  sehen  und 
«befragen  zu  müssen;   oder  die  Latinischen  Feiertage   zu 
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«bestimmen  und  dem  Jupiter  Latiaris  das  jährliche  Opfer 
«  auf  der  Anhöhe  zu  bringen ;  um  ja  nicht  zu  dem  feier- 
<c  liehen  Aufzuge  auf  das  Capitol,  wo  er  die  Gelübde  hätte 
«ablegen  müssen,  die  Zustimmung  der  Götter  einzuziehen 
K  und  im  Feldherrnpurpur  mit  Lictoren  zum  Heere  abzuge- 
«hen.  Wie  ein  Marketender  sei  er  ohne  Ehrenzeichen, 
«  ohne  Lictoren ,  heimlich  auf  Schleichwegen  davongegan- 
«  gen,  als  hätte  er  gleich  einem  Verwiesenen  das  Land  räu- 
«men  müssen.  Er  finde  es  vermuthlich  der  Majestät  de« 
«  consularischen  Oberbefehls  angemessener,  zu  Ariminumy 
«  als  zu  Rom,  sein  Amt  anzutreten,  und  den  Purpur  lieber 
«im  Absteigequartiere  eines  Gastfreundes,  als  bei  den  Göt- 
«tern  seiner  Heimat  anzulegen.»  Alle  stimmten  dafür,  man 
müsse  ihn  zurückrufen  und  abholen  lassen,  und  ihn  zwin- 
gen ,  ehe  er  zum  Heere  und  zu  seinem  Bestimmungsorte 
abginge,  allen  seinen  Pflichten  gegen  Götter  und  Menschen 
an  Ort  und  Stelle  Genüge  zu  leisten. 

Quintus  Terentius  und  Marcus  Antislius,  welche  zu 
dieser  Sendung  abgingen  —  denn  man  bestimmte  sich  für 
eine  Gesandschaft  —  konnten  ihn  eben  so  wenig  bewegen, 
als  ihn  in  seinem  ersten  Consulate  das  vom  Senate  an  ihn 
erlassene  Schreiben  bewogen  hatte.  Wenig  Tage  nachher 
trat  er  sein  Amt  an.  Bei  seinem  Opfer  entrifs  sich  das 
schon  gestochene  Kalb  den  Händen  der  Opferpriester  und 
bespritzte  viele  der  Umstehenden  mit  Blut.  Das  Flüchten 
und  der  Auflauf  wurde  weiterhin  bei  denen ,  die  die  Ur- 
sache des  Durcheinanderstürzens  nicht  wufsten,  noch  grü- 
fser;  und  die  meisten  fanden  darin  eine  schreckliche  Vor- 
bedeutung. Nachdem  er  sich  die  zwei  Legionen  vom  vor- 
jährigen Consul  Sempronius  und  zwei  vom  Prätor  Cajus 
Atilius  hatte  übergeben  lassen  ,  begann  das  Heer  den 
Marsch  auf  den  Pfaden  über  den  Apenninus  nach  Hetru- 
rien. 


ZWEIUNDZWANZIGSTES  BUCH. 

DIE      JAHRE      ROMS      535       UND       53  6. 


INHx^LT  DES  ZWTEIUNDZWANZIGSTEN  BUCHS. 


Hannibal,  der  hei  dem  beständigen  "Waclien  in  den  Morästen  ein  Auge 
rerliert ,  kommt  nach  Hetrurien  :  in  diesen  Morästen  war  er  ,  ohne  irgend 
ausziintlien ,  irier  Tage  und  drei  Nächte  fortmarschirt.  Der  Consul ,  Cujus 
Flaminius ,  ein  verwegener  Mann,  der  den  Götterwinken  zuwider  aufbrach, 
die  Heerfahnen ,  weil  man  sie  nicht  aus  dem  Boden  aufziehen  konnte,  los- 
graben liefs  ,  und  als  er  *u  Pferde  gestiegen  war ,  über  den  Kopf  herab- 
stürzte ,  wurde  am  Trasimenischen  See  durch  Hanuibals  List  umringt  und 
mit  dem  Heere  niedergeliauen.  Sechstausend,  welclie  sich  durohgeschlagen 
xind  an  Maharbal  ergeben  hatten  ,  läfst  Hannibal  treuloser  Weise  fesseln. 
Bei  der  auf  die  'Nachricht  von  dieser  Niederlage  über  Rom  sich  verbrei- 
tenden Trauer  bekommen  zwei  Mütter  unvermuthet  ihre  Söhne  zurück,  und 
sind  vor  Freude  des  Todes.  Nach  Anweisung  der  Sibyllinischen  Bücher 
gelobt  man  dieser  Niederlage  wegen  einen  hcilisen  Frühling.  Als  Quin- 
fus  Fabius  ßlaxitnus,  der  nun  als  Dictalor  jregen  Hannibal  geschickt  wurde, 
sich  mit  ihm.  in  kein  Treffen  einlassen  wollte ,  um  nicht  seine  durch  un- 
glückliche Gefechte  mulhlos  gewordenen  Soldaten  gegen  einen  auf  so  viele 
Siege  drpisten  Feind  in  der  Schlacht  auf  das  Spiel  zu  setzen,  und  Hannibal? 
Absichten  blofs  dadurch  vereitelte  ,  dafs  er  sich  ihm  entgegenstellte :  so  be- 
wirkt fciu  Magister  Equitum  ,  Marcus  Minucius  ,  ein  dreister  und  verwe- 
gener Mann,  dadurch,  dafs  er  den  Dictator  der  TJnthätigkeit  und  Feigheit 
beschuldigt ,  einen  Volksschlufs  ,  der  ihm  mit  dem  Dictator  gleichen  Ober- 
befehl giebt ;  und  als  er  mit  dem  zwischen  ihnen  getheilten  Heere  auf  un- 
günstigem Kampfboden  ein  Treffen  liefert  und  es  sehr  schlimm  um  seine 
Legionen  steht,  wird  er  von  dem  mit  seinem  Heere  herzueilenden  Fabiug 
Maximus  gerettet.  Gerührt  durch  diese  AVohlthat,  zieht  er  wieder  zu  ihii^ 
ins  Lager ,  begrüfst  ihn  Vater ,  und  auf  seinen  Befehl  thun  dies"  auch  die 
Soldaten.  Hannibal ,  der  nach  der  Verheerung  Companiens  zwischen  der 
Stadt  Casilinum  und  dem  Berge  Callicula  vom  Fabius  eingeschlossen  wird, 
verjpgi  durch  Reisbünäel ,  welche  er  Ochsen  an  die  Hörner  binden  und 
anzünden  läfst,  das  Römische  Kolir,  welche»  den  Callicula  besetzt  hält, 
und  kommt  so  durch  den  Pafg.  Auch  verschont  er ,  als  er  Alles  umher 
niederbrennen  läfst,  das  Landgut  des  Dicfafors  Quintus  Fabius  Maximus, 
um  ihn  als  Verräther  verdächtig  zu  machen.  Nun  kommt  es  unter  dem 
Consulate  und  eigner  Anführung  des  Amilius  Paullus  und  Terenfius  Varro 
zu  der  höchst  unglücklichen  Schlacht  mit  Hannibal  bei  Cannä  ,  in  welcher 
fünfundvierzigtausend  Römer  mit  dem  Consul  Paullus  und  achtzig  Senato- 
ren bleiben ,  und  dreifsig  gew-esene  Consuln ,  Prätoren  oder  Adilen.  Als 
jiach  dieser  Niederlage  mehrere  Jünglinge  von  Adel  aus  Verzweiflung  mit 
dem  Entwürfe  umgehen ,  Italien  zu  verlassen ,  so  schwört  der  Kriegstribun 
Publius  Cornelius  Scipio  ,  nachher  der  Africaner  genannt,  indem  er  den 
Berathschlagenden  sein  Schwert  über  die  Köpfe  hält,  dafs  er  den  als  Feind 
ansehen  wolle,  der  ihm  nicht  die  Vorgesagten  Worte  nachschwüre  ,  und  be- 
wirkt dadurch ,  dafs  sie  alle  sich  eidlich  verpflichten ,  Italien  auf  keinen 
Fall  zu  verlassen.  Aufserdem  berichtet  dies  Buch  die  Bestürzung  und 
Trauer  der  Stadt  Rom  und  die  besser  gelungenen  Unternehmungen  in  Spa- 
nien. Opimia  und  Floronia  ,  Veslalische  Jungfrauen,  werden  Unkeuschbeit 
wegen  verurtheilt.  Aus  Mangel  an  Soldaten  werden  achttausend  Sklaven 
bewaffnet.  Die  Gefangenen  werden ,  ob  man  sie  gleich  auslösen  konnte, 
niclit  ausgelöset.  Dem  Varro  geht  man  entgegen  ,  und  danket  ihm  ,  dal«  i 
er  den  Stat  noch   nicht  aufgegeben  habe. 
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etzt  nahete  der  Frühling,  als  HannibaJ ,  der  es 
«choa  vorhin  bei  der  unerträglichen  Kälte  vergebens  ver- 
sucht hatte,  über  den  Apenninus  zu  gehen,  und  nicht  ohne 
grofse  Gefahr  und  Besorgnifs  so  lange  hier  gestanden  hatte, 
aus  den  Winterquartieren  aufbrach.  Als  die  Gallier,  wel- 
che die  Hoffnung  des  Beutemachens  und  Plünderns  ihm  zu- 
geführt hatte,  statt  dessen,  dafs  sie  selbst  auf  fremdem  Bo- 
den zu  rauben  und  zu  plündern  dachten ,  ihr  eignes  Land 
zum  Schauplatze  des  Krieges  gemacht  und  mit  den  Winter- 
quartieren der  beiderseitigen  Heere  belastet  sahen,  so  ging 
ihr  Hafs  von  den  Römern  wieder  auf  Hannibal  über:  und 
Hannibal,  schon  mehrmals  von  den  Nachstellungen  ihrer 
Grofsen  bedroht,  hatte  ihrer  eignen  gegenseitigen  Treulo- 
sigkeit, mit  der  sie  ihre  Entwürfe  eben  so  leichtsinnig  ver- 
riethen  als  verabredeten,  seine  Rettung  verdankt,  oder  auch, 
durch  öfters  veränderte  Kleidung  und  Kopfbedeckung  in 
seiner  Unkenntlichkeit  Schutz  gefunden.  Doch  war  auch 
diese  Besorgnifs  ein  Grund  für  ihn,  den  Aufbruch  aus  den 
Winterquartieren  zu  beschleunigen. 

Um  eben  diese  Zeit  trat  zu  Rom  der  Consul  Cneus 
Servilius  am  fünfzehnten  INIärz  sein  Amt  an.  Als  er  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Übersicht  der  Lage  des  States  zur 
Sprache  bringen  mufste,  ersvachte  der  Unwille  über  den 
Cujus  Flaminius  von  neuem.  «Zwei  Consuln, »  sagten  die 
Väter,  «chatten  sie  gewählt,  und  nur  Einen  hätten  sie. 
«Denn  wie  könne  man  von  jenem  behaupten,  dafs  er  einen 
«  rechtmäfsigen  Oberbefehl,  dafs  er  die  Götterleitung  habe? 
«Diese  müsse"  ja  jeder  Beamtete  von  der  Heimat  aus,  von 
öden  Schutzgöttern  des  Stats  und  seines  Hauses,  nach  be- 
«  gangener  Feier  der  Latinischen  Festtage ,  nach  verrichte- 
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«tem  Opfer  auf  der  Höhe,  nach  förmlicher  Ablegung  der 
«Gelübde  auf  dem  Capitole,  mit  sich  hinausnehmen;  sie 
«  schliefse  sich  nie  an  den  Privatmann,  und  wer  ohne  Gut- 
<{  terleitung  abgereiset  sei,  könne  sich  ja  nicht  im  Auslande 
«  eine  neue  und  eben  so  gültige  selbst  geben. »  Und  Schreck- 
zeichen, welche  von  mehrern  Orten  zugleich  einberichtet 
wurden,  vermehrten  diese  Furcht.  In  Sicilien  sollten  meh- 
rern Soldaten,  in  Sardinien,  zu  Sulci  ^^^),  dem  Ritter,  der 
auf  der  Mauer  bei  den  Wachen  die  Runde  machte ,  der 
Stab  in  der  Hand  gebrannt ;  die  Küsten  von  vielem  Feuer 
geleuchtet;  zwei  Schilde  Blut  geschwitzt,  der  Blitz  einige 
Soldaten  erschlagen,  und  die  Sonnenscheibe  sich  verklei- 
nert gezeigt  haben.  Zu  Präneste  sollten  brennende  Fa- 
ckeln 126^  vom  Himmel  gefallen ,  zu  Arpi  Schilde  am  Him- 
mel und  die  Sonne  mit  dem  Monde  im  Kampfe  gesehen, 
und  zu  Cajyena  bei  Tage  zwei  Monde  aufgegangen  sein: 
die  Bäder  zu  Cäre  hätten  ein  mit  Blut  gemischtes  Wasser 
gegeben  und  aus  der  Herculesquelle  selbst  sei  das  Wasser 
■wie  mit  blutigen  Flecken  besprengt  hervorgequollen :  Schnit- 
tern seien  in  der  Gegend  von  Antium  blutige  Ähren  in 
den  Korb  gefallen :  zu  Falerii  habe  man  den  Himmel  vv^ie 
von  einem  grofsen  Risse  gespalten  gesehen  und  aus  der 
Öffnung  habe  ein  gewaltiges  Licht  hervorgeleuchtet;  die 
Orakeltäfelchen  seien  dort  kleiner  geworden,  und  eins 
beim  Umschütteln  herausgesprungen,   mit  der  Aufschrift: 


^25^  Iji  Sardinia  autem  in  muro].  —  Es  fällt  auf,  dafs  der  Name  der 
Stadt  fehlt,  von  deren  Mauer  hier  die  Rede  ist.  Da  aher  so  Tiele  Msc. 
das  sonst  so  bekannte  "Wort  autem  in  audes ,  rüdes,  und  die  meisten  iind 
besten  es  in  sudes  verwandeln,  und  Sulci  eine  der  ersten  Städte  Sardiniens 
war,  so  folge  ich  der  von  DraJcenb.  und  Crcvier  gebilligten  Vermiitliung 
Jak.  Gronovs  ,  der  (statt  des  autem)  aus  sudes  Siifcis  zu  lesen  vorschlug. 
Man  sehe  Drahenb. 

^^)  ardentes  lampades  caelo  cecidisse].  —  Drakenborch  erklärte  sich 
jnit  Recht  für  diese  Lesart  des  Latinius  und  Lykosfhenes ;  und  Strolh 
nalim  sie  billig  in  den  Text  auf.  Denn  venn  es  hier  geheifsen  hätte  ,  la- 
pides  cecidisse  ,  so  •würde  auch  nachher  bei  den  Anstalten  zur  Abwendung 
des  durch  die  Zeichen  gedroheten  Unheils  eines  novemdiale  sacrum  ei-wähnt 
sein ,  -wie  das  immer  nach  einem  Steinregen  der  Fall  war.  So  hiefs  es 
XXI ,  62^  ob  cetera  prodigia  libros  adire  decemviri  iussi.  Quod  autem 
lapidibug  pluisset  in  Piceno  ,  novemdiale  sacrum  edictum,  XXIII.  31.  fin. 
Lapidibiis  circa  id  templum  pluit.  Ob  quem  imbrem  noveiadiale ,  ut  as- 
aolet ,  sacrum  fuit :   ceteraque  prodigia  cum  cura  expiata. 
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ti  Mars  schwingt  seinen  Speer;»  und  zu  gleicher  Zeit  habe 
zu  Rom  das  Standbild  des  Mars  neben  den  Bildnissen  deir 
Wölfe  an  der  Appischen  Strafse  Schweifs  vergossen :  auch 
habe  man  zu  Capua  den  Himmel  brennend  und  unter  ei- 
nem Regenschauer  einen  herabfallenden  Mond  gesehen. 
]Vun  fanden  auch  die  Kleidungen  von  unbedeutenderen  Vor- 
zeichen Glauben,  dafs  bei  verschiedenen  Leuten  Ziegen 
Wolle  bekommen  hätten ,  dafs  sich  eine  Henne  in  einen 
Hahn,  ein  Hahn  in  eine  Henne  verwandelt  habe. 

Nachdem  der  Consul  diese  Angaben,  so  -wie  sie  ge- 
meldet waren,  den  Vätern  vorgelegt  und  die  Aussager  vor 
dem  Senate  hatte  auftreten  lassen ,  brachte  er  die  göttli- 
chen Angelegenheiten  zur  Umfrage.  Man  beschlofs  ,  diese 
Vorbedeutungen  thcils  durch  gröfsere,  theils  durch  noch 
saugende  Opferthiere  beseitigen  und  bei  allen  Göttersitzen 
ein  dreitägiges  Betfest  halten  zu  lassen.  Alles  Übrige  sollte, 
wenn  die  Zehnhenen  die  Bücher  nachgeschlagen  hätten, 
so  ausgerichtet  werden ,  wie  sie  es  nach  der  Aussage  der 
heiligen  Sprüche  für  den  Göttern  ^^7)  gefällig  erklären  wür- 
den. Auf  die  Angabe  der  Zehnherren  wurde  beschlossen, 
zuerst  zum  Geschenke  für  den  Jupiter  einen  goldenen  Don- 
nerkeil fünfzig  Pfund  schwer  maclien  zu  lassen ,  der  Juno 
xmd  Minerva  silberne  Geschenke  darzubringen,  der  Juno 
Regina  auf  dem  Aventinus  und  der  Juno  Sospita  zu  La-^ 
nuvium  grofse  Thiere  zu  opfern;  die  Frauen  von  Stande 
sollten  von  einer  zusammengeschossenen  Geldsumme ,  zu 
welcher  jede  nach  ihrer  Bequemlichkeit  beitrüge,  der  Juno 
Regina  ein  Geschenk  auf  den  Aventinus  bringen,  und  ein 
Göttermahl  gehalten  werden ;  ja  die  weiblichen  Freigelas- 
senen sollten  128)   ebenfalls  nach  ihren  Umständen  zu  einer 


1*7)  cordi  esse  diris ,  carmiiiilius  praefarenhir.]  —  Die  Lesart  divis, 
die  Stroth  in  den  Text  aufgenommen  hat ,  halte  ich  für  die  richtige ,  wenn 
man  nicht  etwa  lesen  will  :  Quemadmodum  cordi  dis  esse ,  dirinis  carmini- 
bus  praefarentur.  Ob  der  sonst  bei  gottlichen  Aussprüchen  richtige  Aus- 
druck profarentur  an  unsrer  Stelle  durchaus  nöthis  sei,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.  Da  die  Bekanntmachung  des  Ausspruchs  durch  die  Decemvirn 
als  etwas  Vorläufiges ,  als  eine  praefatio ,  der  Vollziehung  des  Opfers  oder 
Darbringung  des  Geschenks  vorhergeht ,  «o  könnte  praefarentur  vielleicht 
acht  sein. 

"•)  Quin  et  libertinae  ut  ipsaej.  —     Ich  -Hüjuchte ,  man  liätte  die  Le»- 
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Summe  zusammenlegen,  wovon  der  Feronia  ein  Geschenk 
gemacht  werden  könnte.  Als  dies  geschehen  war,  brach- 
ten die  Zehnherren  grofse  Thiere  auf  dem  Markte  zu  Ar- 
dea  zum  Opfer.  Noch  in  den  letzten  Tagen  des  Monats 
December  wurde  zu  Rom  im  Tempel  des  Saturnus  ge- 
opfert, ein  Göttermahl,  bei  welchem  Senatoren  die  Tafel- 
sitze überzogen,  und  ein  allgemeiaes  Gastgebot  angeord- 
net; in  der  ganzen  Stadt  rief  man  bei  Tage  und  bei  Nacht: 
K  Saturnalien ! »  und  dem  Volke  wurde  anbefohlen,  diesen 
Tag  festlich  zu  begehen  und  ihn  auch  in  Zukunft  beizu- 
behalten. 

2.  Indefs  den  Consul  zu  Rom  die  Versühnung  der 
Götter  und  die  Werbung  beschäftigte,  nahm  Hannibal,  der 
auf  das  Gerücht,  dafs  der  Consul  Flaminius  schon  zu  Ar- 
retium  angekommen  sei,  aus  den  Winterquartieren  auf- 
brach, nicht  den  ihm  gezeigten  längeren,  freilich  beque- 
meren, Weg,  sondern  den  näheren  durch  die  Sümpfe,  wo 
in  diesen  Tagen  der  Flufs  Arno  stärker  als  gewöhnlich 
ausgetreten  war.  Die  Spanier  und  Af ricaner  —  aus  die- 
sen bestand  der  Kern  seiner  Altkrieger  —  liefs  er  vorauf- 
gehen, und  zwar  mit  ihrem  Gepäcke,  damit  es  ihnen,  weun 
sie  irgendwo  Halt  machen  müfsten,  nicht  an  allem  Nöthi- 
gen  fehlen  möchte:  ihnen  mufsten  die  Gallier  folgen,  um 
in  der  Mitte  des  Zuges  zu  sein ;  und  zuletzt  die  Reuterei : 
dann  mufste  Mago  mit  den  leichten  Numidern  den  Zug 
schliefsen,  vorzüglich  um  die  Gallier  beisammen  zu  halten, 
wenn  sie  etwa  aus  Uberdrufs  der  Beschwerden  und  des 
langen  Marsches  —  denn  dergleichen  auszuhalten  ist  dies 
Volk  zu  weichlich  —  sich  verschleichen  oder  stehen  blei- 
ben sollten.  Die  Ersten  folgten,  wo  nur  ihre  Wegweiser 
vorangingen,  durch  die  jähen  und  tiefen  Schlünde  der  Strom- 
flut, vom  Schlamme  fast  verschlungen  und  hineinsinkend, 
dennoch  den  Fahnen.  Die  Gallier  konnten  sich  weder  hal- 
ten, noch,  wenn  sie  gefallen  waren,  aus  den  Schlünden 
wieder  aufstehen ;   ihre  Körper  so  wenig  durch  Muth ,    als 

art  der  testen  und  nicht  wenigen  Handschriften  beibehalten:  Quin  et  ut 
libertinae  et  ipsae.  Et  ipse  heilst  beimLivius  fast  allenthalbea  nicht»  wei- 
ter ,    als  ebenfalls. 
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ihren  INIuth  durch  Hoffnung  erhalten ;  so  dafs  sie  tlieils  die 
ermatteten  Glieder  nur  mit  Mühe  weiter  schleppten,  theils, 
wenn  sie  Einmal  aus  Überdrufs  verzweifelnd  sicli  hinge- 
worfen hatten,  zwischen  den  gleichfalls  umherliegenden 
Lastthieren  starben.  Was  die  Leute  am  meisten  entkräf- 
tete, war  das  Wachen,  das  sie  nun  schon  vier  Tage  und 
drei  Nächte  ertragen  hatten.  Da  in  der  Alles  bedeckenden 
Flut  keine  Stelle  zu  finden  war,  wo  sie  ihre  müden  Kör- 
per hätten  ins  Trockne  strecken  können,  so  legten  sie  sich 
oben  auf  ihr  im  Wasser  aufgethtirmtes  Gepäck.  Hin  und 
wieder  gewährten  ihnen  sogar  die  Haufen  der  auf  dem 
ganzen  Zuge  gefallenen  Lastthiere,  da  sie  nur  irgend  et- 
was suchten ,  w^as  aus  dem  Wasser  ragte  ,  auf  kurze  Zeit 
ein  Nothlager.  Hannibal  selbst,  der  bei  einer  gleich  an- 
fangs durch  die  unbeständige  ,  mit  Hitze  und  Kälte  wech- 
selnde, Frühlingswitterung  ihm  zugestofsenen  Augenkrank- 
heit, um  so  viel  höher  über  dem  Wasser  zu  sein,  sich  von 
dem  noch  übrigen  einzigen  Elephanten  tragen  liefs,  wurde 
zuletzt,  da  das  viele  Wachen  und  die  Nachtdünste  bei  der 
Sumpfluft  ihm  den  Kopf  angriffen,  auf  dem  einen  Auge 
bUnd. 

3.  Als  er  endlich  nach  einem  kläglichen  Verluste  vie- 
ler Menschen  und  Lastthiere  aus  den  Sümpfen  wieder  her- 
vortauchte, schlug  er,  sobald  er  das  auf  trocknem  Boden 
konnte ,  ein  Lager  auf,  und  erfuhr  durch  seine  vorausge- 
schickten Kundschafter  mit  Gewifsheit,  dafs  das  Römische 
Heer  an  den  Mauern  Arretiums  stehe.  Nun  beschäftigte 
er  sich  damit,  die  Entwürfe  und  Gesinnung  des  Consuls,' 
die  Lage  der  Gegenden ,  die  Wege ,  die  INIöglichkeit ,  sich 
freie  Zufuhr  zu  verschaffen,  und  alles  Übrige,  was  ihm  zu 
^sseu  nöthig  war,  auf  das  sorgfältigste  zu  erforschen.  Die 
Gegend  war  eine  der  fruchtbarsten  Italiens ;  die  Hefruski- 
schen  Gefilde,  die  zwischen  FäsuUl  und  Arretium  liegen, 
mit  Überflufs  an  Getreide  und  Heerden  und  allem  Übrigen 
gesegnet.  Der  Consul  noch  voll  Ubermuth  von  seinem  vori- 
gen Consulate,  und  nicht  nur  ohne  Scheu  vor  den  Gesetzen 
und  der  Würde  der  Väter,  sondern  auch  so  ziemlich'  vor 
den  Göttern.  Das  Glück  hatte  diese  ihm  natürliche  Verwe- 
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genheit  durch  einen  ihn  begünstigenden  Erfolg  in  seinen 
bürgerlichen  und  kriegerischen  Unternehmungen  genährt. 
Es  stand  also  gewifs  zu  erwarten,  dafs  er,  ohne  Götter 
oder  Menschen  zu  befragen ,  in  allen  Stücken  mit  Kühn- 
heit und  Übereilung  zu  Werke  gehen  werde.  Und  damit 
er  sich  seinen  Fehlern  so  viel  eher  überlassen  möchte,  legte 
es  Hannibal  darauf  an,  ihn  in  Athem  zu  setzen  und  zu 
reizen ;  und  da  er  auf  seinem  Marsche  gegen  Fäsulä ,  mit 
Hinterlassung  des  Feindes  zur  Linken,  in  der  Mitte  von 
Hetruriens  Fluren  zum  Plündern  auszog,  liefs  er  durch 
angerichtete  Metzeleien  und  Brandschäden  den  Consul  au» 
der  Nähe  einer  Verheerung  zusehen,  so  arg  sie  ihm  za 
bewirken  möglich  war.  • 

Flaminius ,  der  selbst  einem  ruhigen  Feinde  gegen- 
über nicht  geruhet  haben  würde ;  der  vollends  jetzt ,  als  er 
das  Eigenthum  der  Bundsgenossen  beinahe  vor  seinen  Au- 
gen plündern  und  wegtreiben  sah,  es  sich  selbst  zur  Un- 
ehre anrechnete,  wenn  die  Punier  schon  Italiens  Mitte 
durchschwärmten  und  ohne  den  mindesten  Widerstand  zum 
Angriffe  auf  die  Mauern  Roms  weiter  rücken  könnten: 
—  mochten  immerhin  alle  übrigen  Stimmen  im  Kriegs- 
rathe  dem  wahren  Vortheile  vor  der  Scheinehre  durch  die 
Erklärung  den  Vorzug  geben,  «dafs  Flaminius  seinen 
«  Amtsgenossen  erwarten  müsse ,  damit  sie  Beide  mit  ver- 
« einten  Heeren ,  in  Einem  Geiste  und  nach  Einem  Plane 
«zu  Werke  gehen  könnten:  bis  dahin  müsse  man  mit  der 
«Reuterei  und  den  leichtbewaffneten  Hülfstruppen  die  aus- 
« gelassene  Frechheit  des  Feindes  in  seinen  Verheerungen 
«t  beschränken : »  —  genug,  er  stürzte  in  vollem  Zorne  zum 
Kriegsrathe  hinaus  und  liefs  das  Zeichen  zum  Aufbruche 
und  zur  Schlacht  zugleich  aufstecken.  «Dafs  wir  doch  ja,» 
rief  er,  «vor  Arretiums  Mauern  sitzen  bleiben:  denn  hier 
«  ist  ja  unsre  Vaterstadt  mit  unsern  Hausgöttern.  Hanni~ 
« bal ,  den  wir  unsern  Händen  entschlüpfen  lassen ,  mag 
« Italien  verwüsten ,  mag  unter  Verheerungen  und  Ein- 
« äscherungen  der  ganzen  Gegend  bis  an  Roms  Mauern 
« vordringen ;  und  wir  regen  uns  ja  nicht  eher  von  der 
«Stelle,   bis  die  Vater,   wie  einst  den  Camillus  von  Veji, 
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c  den  Cujus  Flaminius  von  Arretium  rufen  lassen. »  Als 
er  mit  diesem  laut  geaufserten  Hohne  zugleich  den  Befehl 
gab,  die  Fahnen  schleunig  auszuziehen,  und  sich  auf  sein 
Pferd  >varf,  stürzte  plötzlich  das  Pferd  lang  hin  und  über 
den  Kopf  weg  ward  der  Consul  zur  Erde  geschleudert. 
Noch  waren  alle  Umstehenden  über  die  abscheuliche  Vor- 
bedeutung, mit  welcher  die  Unternehmung  begönne,  in 
Schrecken,  als  die  Meldung  kam,  eine  Fahne  wolle  trotz 
aller  vom  Fähnriche  angewandten  Kraft  nicht  aus  der  Erde. 
«Bringst  du  nicht  etwa,»  rief  der  Consul  dem  Meldenden 
entgegen,  «auch  einen  Brief  vom  Senate,  worin  mir  der 
«Krieg  verboten  wird?  Geh!  sag  ihnen,  wenn  ihnen  vor 
«Feigheit  die  Hände  zu  lahm  wären,  die  Fahne  heraus- 
«  zxxziehen,  so  sollten  sie  sie  herausfraßen. »  Nun  erfolgte 
der  Aufbruch  des  Heeres,  obgleich  die  höheren  Führer 
nicht  allein  im  Kriegsrathe  dagegen  gewesen,  sondern  auch 
jetzt  durch  die  zwiefache  Vorbedeutung  in  Schrecken  ge- 
setzt waren ;  indefs  der  gemeine  Soldat ,  der  mehr  auf  die 
Hoffnung  seines  Feldherrn,  als  auf  die  Gründe  dieser  Hoff- 
nung sah,  an  dem  kecken  Muthe  desselben  seine  Freude 
hatte. 

4.  Hannibal  übte  bei  seiner  Plünderung  des  Land- 
striches zwischen  der  Stadt  Cortona  und  dem  See  Trasi- 
menus  alle  Gräuel  des  Krieges  aus,  damit  die  Erbitterung 
hierüber  für  die  Feinde  ein  so  viel  schärferer  Sporn  würde, 
das  Ungemach  ihrer  Bundesgenossen  zu  rächen.  Schon  wa- 
ren sie  in  die  zu  einem  Hinterhalte  wie  gemachte  Gegend 
gekommen,  wo  der  Trasimenus  dicht  unter  die  Gebirge 
von  Cortona  tritt.  Es  bleibt  nur  ein  sehr  schmaler  Weg 
dazwischen ,  gleichsam  als  wäre  dieser  Raum  absichtlich 
hierzu  übrig  gelassen;  weiterhin  eröffnet  sich  ein  etwas 
breiteres  Feld,  und  dann  erheben  sich  die  Hügel.  Hier  in 
der  offenen  Ebene  schlug  Hannibal  ein  Lager  auf,  wo  er 
selbst  nur  mit  den  Africanern  und  Spaniern  seinen  Stand- 
ort haben  wollte.  Die  Balearen  und  übrigen  Leichtbewaff 
neten  liefs  er  sich  hinter  den  Bergen  herumziehen :  die  Fieu- 
terei  pflanzte  er  an  den  Eingang  des  Passes,  ^vo  sie  von 
Hügeln  zweckmäfsig  verdeckt  stand;   damit  ringsum,  wenn 
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■Nvenu  sich  den  hineingerückten  Rümern  die  Reuterei  in 
den  Rücken  würfe,  Alles  vom  See  und  von  Bergen  einge- 
schlossen Aväre. 

Als  Flaminius,  welcher  Tags  zuvor  mit  Sonnenunter- 
gange  bei  dem  See  angekommen  war,  ohne  alle  eingezo- 
gene Runde  den  Pafs  am  folgenden  Tage  fast  noch  in  der 
Dämmerung  zurückgelegt  hatte  ,  so  dafs  er  eben  anfing, 
seinen  Zug  in  das  offenere  Feld  auszubreiten,  wurde  er 
freilich  Feinde  gewahr,  aber  nur  die  vor  ihm  stehenden: 
von  dem  Hinterhalte  im  Rücken  und  über  seinem  Haupte 
ahnete  er  nichts.  Kaum  sah  Hannihaly  was  er  gewünscht 
hatte,  den  Feind  «wischen  dem  See  und  den  Bergen  einge- 
schlossen und  von  seinen  Truppen  lunringt,  so  gab  er  Al- 
len das  Zeichen,  zugleich  anzugreifen.  Wie  diese,  wo  es 
Jedem  am  nächsten  war,  herabgeranot  kamen,  so  War  dies 
den  Römern  so  viel  überraschender  und  unerwarteter,  weil 
sich  ein  aus  dem  See  aufgestiegener  Nebel  dichter  auf  der 
Ebene,  als  auf  den  Bergen  gelagert  hatte,  und  die  feindli- 
chen Haufen ,  die  sich  von  mehreren  129)  Höhen  aus  deut- 
lich genug  beobachten  konnten,  den  Angriff  so  viel  gleich- 
zeitiger thaten.  Die  Römer  schlössen  schon  aus  dem  Ge- 
fichreie,  weil  es  rund  um  sie  her  sich  erhob,  dafs  sie  um- 
zingelt -wären,  ehe  sie  noch  völlig  sehen  konnten;  und  sie 
wurden  schon  von  vorn  und  auf  den  Seiten  angegriffen, 
ehe  sie  Zeit  hatten,  die  Linie  gehörig  zu  stellen,  diie  Waf- 
fen in  Stand  zu  setzen  und  das  Schwert  zu  ziehen. 

5.  Der  Consul,  der  danach,  dafs  er  in  einer  drängen- 
den Lage  war,   bei   der  allgemeinen  Bestürzung  für  seine 


^*')  Ex  pluribus  collihus  ipsa  inter  se  satis  conspecla  ,  eoquc  magisl.  — 
Aiifserdein  ,  dafs  ich  dem  von  Lipsius  TOrgeschlapenen  ,  und  Ton  Gronov, 
Crevier  ,  Düker,  und  selbst  von  Drakenhorch  gebilligten  collibus  (statt  val- 
libiis)  folge,  glaube  icli  auch,  das  que  hinter  eo  hier  vreglassen  zu  müssen. 
Denn  aufserdem,  dafs  dies  der  richtigere  Zusammenhang  zu  fordern  scheint, 
wird  auch  dies  que  dadurch  verdüchtig,  dafs  gerade  die  beste  Handschrift, 
die  Florentinische  ,  eo  magis<jfue  lieset.  Eine  solche  Ungewifsheit  der  Stelle 
lasset  gewöhnlich  eine  Aufnahme  vom  Rande  her  vermwthen.  Das  nach 
dem  Participium  conspecta  hier  sehr  unnöthige  que  scheint  mir  eben  so 
der  Zusatz  eines  Abschreibers  zu  sein,  als  das  von  iNlehreren  verworfene 
et  bei  praetermissurus  XXIII.  14,6.  Dafs  das  Participium  conspecta  hier, 
•wie  das  so  oft  der  Fall  ist,  die  Stelle  eines  Adjectirums  in  ibili*  vertritt, 
darf  ich  wohl  nicht  erinnern. 
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Person  noch  Fassung  genug  behielt,  gab  den  in  Unordnung 
gerathenen  Gliedern,  in  denen  »ich  Jeder  nach  dem  von 
entgegengesetzten  Seiten  ertönenden  Geschreie  hinwandte, 
die  Richtung  »ieder,  so  gut  es  Zeit  und  Ort  gestattete; 
und  wo  er  nur  herankommen  und  gehurt  werden  konnte, 
sprach  er  !Muth  ein,  und  hiefs  die  Leute  Stand  halten  und 
fechten:  «denn  hier  sei  die  Rettung  durch  kein  Gelübde, 
«keine  Anrufung  der  Götter,  sondern  durch  Kraft  und  Ta- 
«pferkeit  zu  bewirken.  Mitten  durch  die  Linien  bahne 
«sich  das  Schwert  den  Weg;  und  je  weniger  man  fürchte, 
«je  kleiner  finde  man  gewöhnlich  die  Gefahr.»  Allein  vor 
Getöse  und  Lärmen  konnte  man  keinen  Rath,  keinen  Be- 
fehl vernehmen;  und  weit  entfernt,  auf  seine  Fahne,  sein 
Glied  und  seinen  Platz  zu  merken,  hatte  der  Soldat  kaum 
Besinnung  genug,  um  zu  den  Waffen  zu  greifen  und  sie 
zum  Gefechte  in  Stand  zu  setzen :  Manche  wurden  nieder- 
gehauen, weil  ihre  Waffen  sie  mehr  belasteten,  als  schütz- 
ten: auch  thaten  bei  dem  dicken  Nebel  die  Ohren  bessere 
Dienste,  als  die  Augen.  Ihr  Antlitz,  ihr  Auge  irrte  nach 
dem  Geächze  der  Verwundeten  umher,  nach  den  auf  Kör- 
per ,  auf  Waffen  fallenden  Streichen ,  nach  den  «ich  mi- 
schenden Tönen  der  Drohung  i'o)  und  des  Angstrufs.  Hier 
blieben  Fliehende,  weil  sie  auf  einen  Haufen  Fechtender 
stiefsen ,  feststecken  :  dort  rifs  ein  Schwärm  von  Fliehen- 
den die  ins  Gefecht  Zurückkehrenden  mit  sich  fort. 

Als  sie  nun  nach  allen  Seiten  hin  vergebliche  An- 
griffe gemacht  hatten ,  auf  den  Flügeln  die  Berge  und  der 
See ,  von  vorn  und  im  Rücken  das  feindliche  Heer  sie  ein- 
schlössen, und  der  Augenschein  lehrte,  dafs  hier  keine  an- 
dere Rettung  zu  erwarten  sei,  als  von  der  Faust  und  vom 
Schwerte ;   da  wurde  Jeder  sein  eigner  Führer  und  Ermun- 


^'*')  strepenlium  paTentiumque] ,  —  "VN'enn  die  paventes  durch  ihr  Geschrei  laut 
werden,  was  hier  der  Fall  ist,  so  sind  aucli  sie  strepentes  ;  folglich  können  liier 
«trepentes  und  parentes  einander  nicht  entgegengesetzt  -werden.  Au  mehreren 
Stellen  'macht  Liyius,  hei  Schilderungen  dieser  Art,  terrentes  und  parentes  zu 
Gegensätzen.  Ich  Termuthe,  die  Lesart  strepentium  sei  daraus  entstanden, 
dafs  einer  der  früheren  Abschreiber  das  3  i<a  AVorte  inixtos  unrichtig  mit 
terrentium  zusammenlas ,  welches ,  abgekürzt  inixtostieatiuin  geschrieben, 
uin  so  Tiel  leichter  in   strep«ntium  überging. 
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terer  zum  Einhauen,  und  es  erfolgte  eine  zweite  neube- 
ginnende Schlacht ;  aber  freilich  nicht  jene  nach  einem 
IVIittel-,  Vorder-  und  Hintertreffen  geordnete,  und  weder 
so  vertheilt,  dafs  die  Vorfechter  vor  den  Fahnen,  und  das 
übrige  Heer  hinter  den  Fahnen  gestritten  hätten,  noch  so, 
dafs  der  Soldat  in  seiner  Legion,  oder  in  seiner  Cohorte, 
oder  Rotte  stand.  Der  Zufall  warf  die  Leute  in  Eine 
Masse ;  den  Platz  vorn  oder  hinten  im  Gefechte  gab  Jedem 
sein  eigner  Muth :  und  der  Waffenkampf  Avurde  so  hitzig, 
die  Aufmerksamkeit  so  ganz  auf  die  Schlacht  gespannt, 
dafs  jenes  Erdbeben,  welches  in  vielen  Städten  Italiens 
ganze  Strafsen  niederwarf,  reifsende  Ströme  von  ilirem 
Laufe  abwandte,  das  Meer  in  die  Flüsse  trieb,  Berge  durch 
ungeheuren  Fall  vertiefte,  der  Fechtenden  keiner  bemerkte. 

6.  Beinahe  drei  Stunden  schlug  man  sich,  und  allent- 
halben mit  Erbitterung.  Doch  um  den  Consul  her  war  das 
Gefecht  noch  hitziger  und  ergrimmter.  An  ihn  schlofs  sich 
der  Kern  seiner  Männer;  er  selbst  leistete  überall,  wo  er 
die  Seinigen  Noth  leiden  und  im  Gedränge  sah,  schleunige 
Hülfe.  Ihm  beizukommen,  —  denn  seine  Waffen  machten 
ihn  kenntlich,  —  boten  die  Feinde  alle  Kräfte  auf;  die 
Bürger,  ihn  zu  schützen:  bis  endlich  ein  Insubrischer  Reu- 
ter —  er  hiefs  Ducarius  —  der  ihn  auch  von  Gesicht 
kannte,  seinen  Landsleuten  zurief:  «Sehet!  dies  ist  der- 
«  selbe  Consul,  der  unsre  Legionen  niederhieb,  der  unser 
«Land  und  unsre  Stadt  verheerte.  Jetzt  will  ich  ihn  den 
«Seelen  uusrer  kläglich  gemordeten  Mitbürger  zum  Opfer 
«  bringen ! »  sogleich  seinem  Pferde  die  Spornen  gab,  durch 
den  dichtesten  Haufen  der  Feinde  hereindrang,  und  nach- 
dem er  den  Waffenträger,  der  sich  seinem  Angriffe  entge- 
gen warf,  erlegt  hatte ,  den  Consul  mit  einer  Lanze  durch- 
bohrte. Er  wollte  ihn  entwaffnen,  mufste  aber  den  Tria- 
riern  weichen,  die  den  Leichnam  mit  ihren  Schilden  deckten. 

Dies  war  für  einen  grofsen  Theil  Romer  der  Anfang 
zur  Flucht;  und  nun  galt  ihrer  Bestürzung  kein  See,  kein 
Berg  als  Hindernifs ;  blindlings  rannten  sie  durch  jeden 
Hohlweg,  über  jede  Klippe ;  und  Waffen  und  Männer  stürz- 
ten über  einander.     Viele,   die  bei  der  völligen  Unmög- 
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lichkelt  zu  fliehen,  au  den  seichten  Uferstellen  des  Sees 
ins  Wasser  gingen,  wagten  sich  so  weit  hinein,  als  sie 
noch  mit  Kopf  und  Schultern  ragten.  Einigen  gab  die  Un- 
besonnenheit des  Schreckens  sogar  den  Versuch  ein,  sich 
durch  Schwimmen  zu  retten.  Wenn  sie  dann  das  uner-« 
reichbare  Ziel  wieder  aufgeben  mufsten,  fanden  sie  entwe- 
der aus  Mangel  au  Athem  ihren  Tod  in  der  Tiefe,  oder  sie 
arbeiteten  sich  nach  fruchtloser  Erschöpfung  kaum  noch 
zu  den  Uferstellen  zurück  und  wurden  hier  von  der  in  da$ 
Wasser  hineinreitenden  feindlichen  Keuterei  allenthalben 
niedergehauen. 

Fast  sechstausend  Mann  des  VordertrefFens ,  die  sich 
muthig  gerades  Weges  durch  die  Feinde  durchschlugen, 
retteten  sich,  ohne  im  mindesten  zu  wissen,  was  hinter 
ihnen  vorging,  aus  dem  Passe.  Als  sie  auf  einem  Hügel 
Halt  gemacht  hatten,  konnten  sie,  da  sie  nichts  als  Ge- 
schrei und  Waffengetöse  hörten,  den  Ausgang  der  Schlacht 
weder  vernehmen ,  noch  vor  dem  Nebel  so  weit  sehen« 
Wie  aber  endlich  nach  entschiedenem  Unglücke  der  von 
der  wärmeren  Sonne  zertheilte  Nebel  den  Tag  durchbre- 
chen liefs ,  da  zeigten  ihnen  Gebirge  und  Ebenen  die  ver- 
lorne Schlacht  und  das  kläglich  hingestreckte  Römische 
Heer  in  vollem  Lichte.  Damit  ihnen  nun  nicht,  sobald 
man  sie  von  ferne  sähe,  die  Reuterei  nachgeschickt  würde, 
machten  sie  sich  mit  ihren  eiligst  aufgerissenen  Fahnen  so 
schnell  als  möglich  davon.  Am  folgenden  Tage ,  da  sie 
aufser  dem  übrigen  Elende  auch  dem  schmäiilichsten  Hun- 
ger entgegensahen,  verstanden  sie  sich,  auf  Maharbals 
—  er  hatte  sie  in  der  Nacht  mit  seiner  ganzen  Reuterei 
eingeholt  —  gegebenes  Wort,  Jeden  mit  Einem  Kleidungs- 
stücke, wenn  sie  die  Waffen  abliefern  würden^  zu  entlas- 
sen, zur  Übergabe.  Diese  Zusage  erfüllte  Hannibal  mit 
Panischer  Gewissenhaftigkeit ;  und  Alle  w^urden  in  Fes- 
seln gelegt. 

7.  Dies  ist  die  berühmte  Schlacht  am  Trasitnenus, 
die  als  eine  der  seltenen  Niederlagen  des  Römischen  Volks 
aufgeführt  wird.  Funfzehntausend  Römer  fielen  in  der 
Schlacht;    zehntausend,    die  sich  auf  der  Flucht  über  ganz 

Lirtv*  r-on  Htvity^rn     Th .  II.  23 
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Hetrurien  zerstreueten ,  suchten  auf  verschiedeuen  Wegen 
Rom  zu  erreichen.  Von  den  Feinden  blieben  tausend  fünf- 
hundert in  der  Schlacht,  und  viele  starben  noch  nachlier 
an  ihren  Wunden.  INach  andern  Berichten  soll  der  Verlust 
auf  beiden  Seiten  vielfach  gewesen  sein.  Aufserdem,  dafs 
ich  überhaupt  nicht  gern  aus  unstatthaften  Angaben  ge- 
schöpft haben  mochte ,  wozu  sich  die  Geschichtschreiber 
nur  gar  zu  gern  verführen  lassen,  glaube  ich,  mich  haupt- 
sächlich an  den  Fabius  halten  zu  müssen,  dessen  Leben 
jenem  Kriege  gleichzeitig  war. 

Als  Hannibal  nach  unentgeltlicher  Entlassung  aller 
Lafinischen,  und  Festnehmung  aller  Römischen  Gefange- 
nen, den  Befehl  gab,  die  aus  dem  aufgethünnten  Haufen 
der  Feinde  hervorgesuchten  Leichen  der  Seinigen  zu  be- 
graben, lief»  er  auch  den  K.örper  des  Flaminius ,  um  ihn 
zu  bestatten,  sehr  sorgfältig  aufsuchen,  allein  ohne  ihn 
zu  finden. 

Zu  Rom  lief  das  Volk  auf  die  erste  Nachricht  von 
dieser  Niederlage  in  grofsem  Schrecken  und  Getümmel  auf 
den  Markt.  Frauenzimmer  von  Stande  durchstrichen  die 
Gassen  und  w^ollten  von  Jedem,  der  ihnen  aufstiels,  über 
das  plötzlich  gemeldete  Unglück  und  über  das  Schicksal 
des  Heeres  Auskunft  haben.  Und  da  der  Volksschwarm, 
gleich  einer  zahlreichen  Versammlung  dem  Wahlplatze  und 
dem  Rathhause  zugekehrt,  die  Obrigkeiten  heraiisrief,  so 
gab  ihnen  endlich  der  Prätor  Marcus  Pomponius  kurz  vor 
Sonnenuntergänge  die  Erklärung:  «Wir  haben  eine  grofse 
«Schlacht  verloren!»  Und  hatten  sie  gleich  nichts  Aus- 
fuhrlicheres von  ihm  erfahren,  so  brachten  sie  doch,  einer 
vom  Andern  mit  Gerüchten  beladen,  die  Nachricht  zu  Hause  : 
«Der  Consul  sei  mit  dem  grüfsten  Theile  des  Heers  geblie- 
«ben.  Die  wenigen  noch  Lebenden  hätten  sich  entweder 
«  als  Flüchtlinge  in  Hetrurien  verlaufen ,  oder  wären  vom 
«Feinde  gefangen.»  So  mancherlei  die  Schicksale  des  ge- 
schlagenen Heeres  waren,  so  verschiedenen  Sorgen  öifne- 
ten  sich  die  Herzen  derer,  die  in  dem  Heere  unter  dem 
Consul  Cujus  Flaminius  Verw^andte  hatten,  da  sie  nicht 
wissen  konnten,  was  für  ein  Los  jeden  der  Ilirigen  getroffen 
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habe ,  und  jeder  über  das ,  was  er  lioiTen  oder  fürchten 
sollte,  in  Ungewifsheit  blieb.  Am  folgenden  und  mehreren 
Tagen  nach  einander  stand  an  den  Thoren  fast  ein  grüfse- 
rer  Haufe  von  Weibern  als  von  Männern,  die  entweder  ei- 
nen der  Ihrigen  selbst,  oder  doch  Nachricht  von  ihnen  er- 
warteten. Sie  drängten  sich  mit  ihren  Fragen  um  die  Rom- 
menden ,  und  waren ,  vollends  von  Bekannten ,  durchaus 
nicht  ehfer  wegzubringen,  bis  sie  ihnen  Alles  der  Reihe 
nach  abgefragt  hatten.  Und  wenn  sie  nun  von  den  Erzäh- 
lern schieden,  dann  konnte  man  den  verschiedenen  Aus- 
druck der  Gesichter  sehen,  je  nachdem  Jeder  frohe  oder 
traurige  Botschaft  erfahren  hatte  ;  und  wie  sie  beün  Zu- 
hausegehen von  Freude  oder  Beileid  Bezeigenden  umringt 
waren.  Auffallend  zeichnete  sich  die  Freude  und  die  Trau« 
rigkeit  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  aus.  Eine  Älutter 
soll  noch  im  Thore,  wo  sie  unerwartet  den  geretteten 
Sohn  traf,  vor  seinen  Augen  den  Geist  aufgegeben  haben: 
eine  Andre ,  die  in  ihrem  Kummer ,  w^eil  ihr  fälschlich  der 
Tod  ihres  Sohnes  gemeldet  war,  zu  Hause  safs,  soU  bei 
dem  ersten  Anblicke  des  Wiederkehrenden  vor  übergrofser 
Freude  des  Todes  gewesen  sein.  Den  Senat  hielten  die 
Prätoren  mehrere  Tage  lang  von  Sonnenaufgang  bis  zum 
Untergange  im  Rathhause  versammelt,  um  zu  überlegen, 
unter  welchem  Feldherrn  oder  durch  was  für  Truppen  sie 
sich  der  siegenden  Panier  erwehren  könnten. 

8.  Ehe  sie  sich  noch  für  eine  Mafsregel  entschieden, 
kam  unerwartet  die  Nachricht  von  einem  neuen  Unglücke. 
Viertausend  Mann  Reuterei,  welche  der  Consul  Servilius 
unter  dem  Proprätor  Cujus  Centemus  an  seinen  Amtsge- 
nossen schickte ,  wären  in  Umbrzen ,  wohin  sie  sich ,  auf 
das  Gerücht  von  der  Trasimenischen  Schlacht,  gewandt 
hatten,  von  Hannibal  aufgehoben.  Der  Eindruck,  den 
diese  Nachricht  auf  die  Leute  machte,  w^ar  sehr  verschie- 
den. Einige,  deren  Gemüth  noch  der  grüfsere  Rummet 
ruUte,  hielten  diesen  neuen  Verlust  an  Reuterei  im  Ver- 
gleiche mit  den  früheren  für  unbedeutend.  Andre  berech- 
neten diesen  Unfall  nicht  nach  seiner  eigenen  Grüfse,  son- 
dern meinten,  so  wie  einem  geschwächten  Rörper  ein  noch 
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80  unbedeutender  Zufall  weit  empfindlicher  sei,  als  einem 
starken  ein  schwererer;  so  müsse  man  auch  jetzt  jedes 
Misgeschick,  von  dem  der  kranke  und  leidende  Stat  be- 
troffen werde ,  nicht  nach  der  Gröfse  des  Ereignisses ,  son- 
dern nach  seinen  geschwächten  Kräften  in  Anschlag  brin- 
gen, die  auch  nicht  den  mindesten  Zuwachs  von  Übel  er- 
tragen könnten.  So  nahm  denn  der  Stat  seine  Zuflucht  zu 
einem  Rettungsmittel,  das  man  lange  nicht  nüthig  gefun- 
den, noch  gebraucht  hatte;  zur  Ernennung  eines  Dictators. 
Und  weil  der  Consul,  den  man  allein  zur  Ernennung  des- 
selben berechtigt  hielt,  abwesend,  und  es  so  leicht  nicht 
war,  bei  der  Besetzung  Italiens  von  Panischen  Waffen 
ihn  mit  einem  Boten  oder  Briefe  zu  beschicken,  vom  Volke 
aber  kein  Dictator  ernannt  werden  konnte,  was  auch  bis 
auf  diesen  Tag  nie  geschehen  war,  so  erklärte  das  Volk 
den  Quintus  Fabius  Maximus  zum  Prodictator,  und  zum 
Magister  Equitum  den  Marcus  Minucius  Rufus.  Ihnen 
machte  es  der  Senat  zum  Geschäfte ,  die  Mauern  und 
Thiirme  der  Stadt  in  festen  Stand  zu  setzen,  Truppen  aus- 
zustellen, wo  sie  es  nüthig  fänden  und  die  Brücken  über 
die  Flüsse  abzuwerfen:  denn  da  man  Italien  nicht  habe 
behaupten  können,  so  müsse  man  nun  den  Kampf  zur 
Rettung  Roms  im  Angesichte  seiner  Schutzgötter  wagen. 

9.  Hannibal  kam  gerades  Weges  durch  Umbrien  bis 
uach  Spoletum.  Als  er  aber  —  —  von  dieser  Stadt,  die 
er  nach  Verheerung  ihres  Gebietes  stürmend  angriff,  mit 
grofsem  Verluste  zurückgeschlagen,  —  —  aus  der  Stärke 
einer  einzigen  gar  nicht  mit  Glück  angegriffenen  Pflanz- 
stadt sich  es  berechnete,  welch  ein  Riesenbau  Rom  selbst 
sein  müsse,  so  nahm  er  seinen  Marsch  seitwärts  in  das 
Picenische  Gebiet,  das  nicht  allein  an  Vorräthen  aller  Art 
Getreides  einen  Uberflufs  hatte,  sondern  auch  eine  Fülle 
von  Beute  gab,  über  welche  seine  gierigen  und  nothleiden- 
den  Truppen  unaufhaltsam  herfielen.  Hier  hatte  er  sein 
Standlager  mehrere  Tage ;  und  der  Soldat,  den  die  Winter- 
märsche, der  Zug  durch  die  Sümpfe,  und  die  Schlacht  an- 
gegriffen hatten,  die  mehr  im  Ausgange  glücklich,  als  an 
sich  unbedeutend  und  leicht  gewesen  war,   erholte   sich. 
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Als  er  endlich,  da  ihnen  ohnehin  Raub  und  Verheerung 
lieber  war,  als  Mufse  und  Erholung,  nach  gehöriger  Ruh«« 
zeit  wieder  aufbrach ,  rerwüstete  er  das  Gebiet  von  Prä- 
tutii  und  Hadria,  dann  das  Land  der  Marser,  Marruci- 
ner  und  Peligner,  und  die  nächste  Gegend  ApuUens  um 
Arpi  und  Luceria. 

Kaum  erfuhr  der  Consul  Cneus  Servilius,  der  mit 
den  Galliern  einige  leichte  Gefechte  gehabt  und  ihnen 
eine  unbedeutende  Stadt  genommen  hatte,  die  Niederlage 
seines  Amtsgenossen  und  des  Heeres,  so  machte  er  sich 
bei  der  eintretenden  Besorgnifs  für  die  Mauern  der  Vater- 
stadt, uin  nicht  in  der  dringendsten  Gefahr  abwesend  za 
sein,  auf  den  Weg  nach  Rom.  Quintus  Fabius  Maximus, 
der  gleich  am  Antrittstage  seiner  zweiten  Dictatur  den  Se- 
nat berief,  bestimmte  durch  seine  von  den  Göttern  ausge- 
hende Belehrung,  dafs  sich  Consul  Cujus  Flaminius  durch 
JVichtachtung  der  heiligen  Gebräuche  und  Götterwtnke 
mehr,  als  durch  Unbesonnenheit  und  Ungeschicklichkeit 
habe  zu  Schulden  kommen  lassen ,  und  dafs  man  um  die 
Sühnmittel  des  göttlichen  Zorns  die  Götter  selbst  befragen 
müsse,  die  Väter  zu  dem  Beschlüsse,  der  sonst  gewöhnlich 
nur  auf  die  Anzeige  schrecklicher  Vorzeichen  ausgefertigt 
wird,  dafs  die  Zehnherren  sich  an  die  Sibyllitiischen  Bü- 
cher wenden  sollten.  Nach  genommener  Einsicht  in  die 
Bücher  der  Schicksale  berichteten  diese  den  Vätern:  «Das 
«  auf  Veranlassung  dieses  Krieges  dem  Mars  dargebrachte 
€1  Gelübde  müsse ,  -weil  es  nicht  gehörig  besorgt  sei ,  von 
«neuem  und  ansehnlicher  ausgerichtet  werden:  dem  Jupi- 
m  ter  müsse  man  grofse  Spiele,  der  Venus  Erycina  und  der 
« Göttinn  Mens  Tempel  verheifsen ,  ferner  einen  Bettag 
«und  ein  Göttermahl  anstellen,  und  eine  heilige  Frühlings- 
e  spende  dann  zu  geben  geloben ,  wenn  man  im  Kriege 
«glücklich  wäre,  und  der  Stat  in  dem  Zustande,  worin  er 
« vor  dem  Kriege  gewesen ,  sich  erhielte.  »  Weil  den  Fa- 
bius die  Sorge  für  den  Krieg  beschäftigen  würde,  befahl 
der  Senat  dem  Prätor  Marcus  Ämilius  ^  dies  Alles  nach 
dem  eingeholten  Gutachten  des  Gesamtamtes  der  Oberprie- 
ster baldigst  besorgen  zu  lassen. 
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10.  Nach  Ausfertigung  dieser  Senatsschlüsse  erklärte 
der  Hohepriester  Lucius  Cornelius  Lentulus  auf  die  vom 
Gesaratamle  der  Prätoren  ^^i)  bei  ihm  geschehene  Anfrage, 
vor  allen  Dingen  müsse  man  über  die  heilige  Frühlings- 
spende bei  dem  Volke  anfragen ;  ohne  Genehmigung  des 
Volks  könne  sie  nicht  versprochen  werden.  Der  Antrag  an 
das  Volk  lautete  wörtlich  so :  « Ist  es  euer  Wille  und  Ge- 
«bot,  dafs  es  also  geschehe,  dafs  ^^^),  wenn  der  Stat  des 
«Römischen  Volks  der  Quiriten  auf  die  nächsten  fünf 
«Jahre,  wie  ichs  ihm  wünsche,  in  diesen  Kriegen  unbe« 
«schadet  erhalten  wird,  (ich  meine  den  Krieg,  der  dem 
K  Römischen  Volke  gegen  das  Carthagische  obwaltet,  und 
«  die  Kriege ,  die  mit  den  Galliern  obwalten ,  welche  dies- 
«seit  der  Alpen  wohnen)  das  Römische  Volk  der  Quiriten 
«eine  geschenkte  Gabe  daraus  mache,  dafs  Alles,  was  an 
«Heerdenvieh,  an  Schweinen,  Schafen,  Ziegen,  Rindern 
«der  Frühling  bringen  wird,  und  was  noch  keinem  gewei- 
«het  ist,  dem  Jupiter  von  dem  Tage  an  geweihet  sei,  den 
«der  Senat  und  das  Volk  bestimmen  wird?  Wer  dann 
«opfern  wird,  der  opfere,  -wann  er  will,  und  nach  welcher 
« Vorschrift  er  will :  auf  welche  Weise  er  opfern  mag,  soll 
«er  recht  geopfert  haben.  Stirbt  das,  was  hätte  geopfert 
«werden  müssen,  so  soll  es  ungeweiht  gewesen  und  keine 
«Sünde  sein.  Verderbet  oder  tödtet  es  jemand  unvorsetz- 
«lich,  so  soll  daraus  kein  Nachtheil  erwachsen.  Stiehlt  es 
«jemand,  so  soll  es  weder  dem  Volke,  noch  dem,  dem  es 
«gestohlen  wird,    zur  Sünde   werden.      Opfert   es  jemand 

^3X)  Consiilente  collegio  pr^etoruml.  —  Zu  meiner  Rechtfertigung  dar- 
über, dafs  ich  mit  Crevier  diese  Lesart  fast  aller  Handschriften,  beibehalte, 
setze  ich  Creviers  A-ninerkung  zu  den  letzten  "Worten  des  rorigen  Cap. 
hieher.  Non  iubetur  M.  Aeinilius  ea  omnia  per  se  ipse  peragere  ,  sed  cu- 
rare,  ut  uiature  üant.  Itaque  nihil  repugnat  huic  loco,  qiiod  L,  XXXIII. 
c.  44.  A.  Cornelius  Mainmula  Ter  sacrum  vovisse  dicilur.  Sic  et  infra  c.  10- 
(extrem.)  aedes  VeneriErycinae  voretur  a  Fabio  dictatore  ;  Menti  a  T.  Otaci- 
lio  praetore  ;  et  mox  cap.  seq.  (init.)  consulitur  poni\fex  maxirtMa  de  vere 
sacro  ,    non  a  solo  Acmilio  ,     sed  a  collegio   praetorum. 

152)  Alpes  sunt)  da  tum  ,  donum].  —  Dieses  dafs  fehlt  im  Grundtexte; 
es  ist  aber  wegen  des  vorhergehenden  hoc  sie  fieri  nothwendig.  Creviers 
Vorschlag  ist ,  dies  ut  z-wischen  den  Worten  eis  Alpes  sunt)  und  datum, 
donuin  duit  p.  ß.  einzuschieben:  und  ich  glaube,  dafs  es  durch  die  Ab- 
breviatur süt  in  den  unmittelbar  Torhergehenden  Worten  qui  eis'  Alpes  sunt 
Terdrängt    sei. 
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«ohne  V\  issea  an  einem  Üngliickstage,  so  soll  er  recht  ge- 
« opfert  haben.  Mag  es  bei  Tage,  oder  bei  Nacht,  mag  es 
«ein  Sklave  oder  ein  Freier  opfern,  so  soll  , er  recht  ge- 
« opfert  haben.  Wenn  Senat  und  Volk  früher  zu  opfern 
«verordnet  hüben,  als  jemand  opfert,  so  soll  das  Volk  ohne 
«Verantwortung  und  frei  sein.»  Auf  eben  diese  Veranlas- 
sung wurden  Grofse  Spiele,  zu  einem  Kostenaufwande  voa 
dreiliundert  dreiunddreifsig  tausend  dreihundert  dreiund- 
drei fs  ig  und  einem  Drittel  Kupferass  *)  gelobet ;  aufserdem 
dem  Jupiter  ein  Opfer  von  dreihundert  Stieren ,  vielen  an^ 
dern  Güttern  weifse  Rinder  und  den  übrigen  Opferthiere. 
Als  die  Gelübde  feierlich  zugesagt  waren,  w^urde  der  Bet- 
tag bekannt  gemacht,  und  mit  Weib  und  Kind  zog  nicht 
allein  das  Volk  in  der  Stadt  zur  Anbetung  in  die  Tempel, 
sondern  auch  diejenigen  von  den  Landleuten,  welche  bei 
eigenem  Wohlstande  gegen  den  Öffentlichen  nicht  gleich- 
gültig waren.  Nun  wurde  das  Göttermahl  drei  Tage  nach 
einander  gefeiert,  welches  die  Zehnherren  des  Gottesdien- 
stes besorgten.  Sechs  Göttertafeln  waren  öffentlich  -aufge- 
stellt ;  eine  für  Jupiter  und  Juno ,  die  andre  für  Neptun 
und  Minerva,  die  dritte  für  Mars  und  Venus,  die  vierte 
für  Apollo  und  Diana ,  die  fünfte  für  Viilcan  und  Vesta^ 
die  sechste  für  Mercur  und  Ceres.  Dann  wurden  die  Tem- 
pel gelobet.  Der  Venus  Erycina  gelobte  ihren  Tempel  der 
Dictator  Quintus  Fahius  Maximus ,  weil  es  so  aus  den 
Büchern  der  Schicksale  angegeben  war,  dafs  der  ihn  gelo- 
ben solle,  der  im  State  den  höchsten  Oberbefehl  habe.  Der 
Güttion  Mens  gelobte  ihren  Tempel  der  Prätor  Titus 
Otacilius. 

11.  Als  so  die  heiligen  Geschäfte  beseitigt  waren, 
fragte  der  Dictator  nun  auch  in  Betreff  des  Krieges  und 
der  Statsangelegenheiten  an ,  welche  und  wie  viele  Legio- 
nen die  Väter  dazu  bestimmten,  dem  siegreichen  Feinde 
entgegen  zu  gehen.  Man  beschlofs:  «Er  solle  das  Heer 
«vom  Consul  Cneus  Servilius  übernehmen,  aufserdem  un- 
« ter  Bürgern  und  Bundsgenossen  so  viel  Reuterei  und  Fufs- 

•)  Nach  Crevier  etwa   10,400  Gulden  Conyentionsgeld. 
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«volk  auslieben,  als  er  nötliig  fände,  und  in  allen  übrigen 
« Stücken  so  verfahren  und  handeln,  wie  es  seiner  Mei- 
« nung  nach  das  Beste  des  Slats  erfordere. »  Fabius  er- 
klärte ,  er  werde  des  Servilius  Heer  mit  zwei  Legionen 
verstärken.  Er  bestimmte  diesen,  als  der  Magister  Equitum 
sie  ausgehoben  hatte,  einen  Tag,  auf  den  sie  sich  zu  TL- 
hur  stellen  mufsten.  Und  als  er  selbst,  nach  erlassener 
Bekanntmachung,  —  —  dafs  Alle,  die  in  unbefestigten 
Städten  und  Flecken  wohnten,  sich  in  sichere  Plätze  zie- 
hen und  selbst  aus  den  Dörfern  jener  Gegend,  durch  wel- 
che Ilannibal  gehen  würde,  Alle  auswandern  sollten,  wenn 
sie  zuvor  die  Häuser  angezündet,  und  die  Früchte  verderbt 

hätten,  damit  sich  nicht  der  mindeste  Vorrath  fände ; 

auf  der  Flaminischen  Heerstrafse  dem  Consul  und  den 
Truppen  entgegen  zog,  so  schickte  er,  sobald  er  an  der 
Tiber  bei  Ocriculum  den  Zug  in  der  Ferne  und  den  Con- 
sul gewahr  wurde,  der  mit  der  Reuterei  herankam,  einen 
Amtsboten  hin,  um  dem  Consul  zu  sagen,  er  müsse  vor 
dem  Dictator  ohne  Lictoren  erscheinen.  Er  gehorchte ;  und 
ihre^  Zusammenkunft  gab  der  Dictatur  bei  Bürgern  und 
Bundsgenossen,  die  mit  diesem  Statsamte  durch  die  Länge 
der  Zeit  beinahe  unbekannt  geworden  w^areu,  ein  gewalti- 
ges Ansehen:  da  meldete  ein  Brief  aus  Rom,  dafs  die 
Frachtschiffe,  die  von  Ostia  aus  Lebensmittel  für  das  Heer 
nach  Spanien  geladen  hatten,  nahe  am  Hafen  von  Cosa 
von  einer  Panischen  Flotte  genommen  wären.  Also  wurde 
der  Consul  sogleich  befehligt,  nach  Ostia  abzugehen,  und 
wenn  er  die  bei  Rom  oder  zu  Ostia  liegenden  Schiffe  mit 
Soldaten  und  Seeleuten  bemannt  hätte,  die  feindliche  Flotte 
zu  verfolgen  und  Italiens  Küste  zu  decken.  Es  hatte  näm- 
lich zu  Rom,  eine  starke  Aushebung  Statt  gehabt:  sogar 
Freigelassene,  w^enn  sie  Kinder  und  das  dienstfähige  Alter 
hatten,  w^aren  in  Eid  genommen.  Von  diesem  in  der  Stadt 
geworbenen  Heere  wurden  die  unter  fünfunddreifsig  Jah- 
ren eingeschifft,  die  Andern  blieben  zur  Besatzung  der  Stadt. 
12.  Nachdem  sich  der  Dictator  das  Heer  des  Consuls 
vom  Legaten  Fulvius  Flaccus  hatte  übergeben  lassen,  kam 
er  durch  das  Sabinische  nach  Tibur,  an  welchem  sich  hier 
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die  neuen  Soldaten  seiuer  Bekanntmachung  gemäfs  hatten, 
einstellen  müssen:  von  hier  ging  er  auf  Präneste ,  und 
über  Querwege  auf  die  hatiniache  Heerstrafse;  und  von 
da  rückte  er  auf  lauter  sorgfältigst  ausgekundschafteten 
Wegen  näher  an  den  Feind,  mit  dem  Vorsatze,  es  nirgend, 
aufser  wenn  die  Noth  geböte,  auf  das  Glück  ankommen 
zu  lassen. 

Gleich  am  ersten  Tage ,  als  er  nicht  weit  TOn  Arpi 
im  Angesichte  des  Feindes  sein  Lager  aufschlug,  liefs  es 
auch  Hannibal  sein  Erstes  sein,  in  Schlachtordnung  aus- 
zurücken und  ihm  ein  Treffen  anzubieten.  Wie  er  aber 
sah,  dafs  bei  den  Feinden  Alle«  ruhig  blieb  und  ihr  Lager 
nicht  im  mindesten  in  Aufruhr  gerieth,  so  äufserte  er  zwar 
bei  seinem  Rückzuge  ins  Lager  laut  spöttelnd,  dafs  doch 
endlich  auch  den  Römern  der  vom  Mars  angestammte 
Muth  gebrochen ,  der  Krieg  beendet  und  der  Preis  der  Ta- 
pferkeit und  Ehre  offenbar  ihm  überlassen  sei ;  verschwieg 
aber  die  Sorge,  die  in  seinem  Inneren  erwachte,  dafs  er  es 
nun  mit  einem  Feldherrn  zu  thun  haben  werde,  der  kei- 
nesweges  einem  Flaminiiis  und  Sempronius  ähnlich  sei, 
und  dafs  die  Römer,  durch  Unglück  belehrt,  sich  endlich 
nach  einem  Feldherrn  lungesehen  hätten,  der  dem  Hanni~ 
bal  gewachsen  sei.  Dafs  er  vom  Dictator  keinen  Gewalt- 
schlag, sondern  Klugheit  zu  fürchten  habe,  sah  er  gleich. 
Und  da  er  seine  Beharrlichkeit  noch  nicht  kannte,  so  legte 
er  es  darauf  an,  durch  öftern  Aufbruch  mit  seinem  Lager 
und  durch  Verheerung  des  Gebiets  der  Römischen  Bunds- 
genossen vor  seinen  Augen,  ihn  zu  beunruhigen  und  ^u 
reizen.  Bald  entzog  er  sich  seinen  Blicken  durch  einen 
schnellen  Marsch,  bald  blieb  er  plötzlich  an  irgend  einer 
Krümmung  des  Weges  im  Hinterhalte  stehen,  um  ihn,  fall» 
er  in  die  Ebene  herabkäme ,  in  Empfang  zu  nehmen. 

Fabius  führte  sein  Heer  immer  in  hohen  Gegenden, 
fai  mäfsiger  Entfernung  vom  Feinde ,  so  dafs  er  ihn  weder 
losliefs,  noch  mit  ihm  zusammentraf.  Die  Soldaten  liefs 
er ,  aufser  wenn  es  Bedürfnisse  unumgänglich  nothwendig 
machten,  nicht  aus  dem  Lager.  Futter  und  Holz  holten 
sie   nie   in  kleinen,   nie  in  zerstreuten  Schwärmen.      Ein 
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Kohr  Reuterei  und  LeichtbewaiFneter,  auf  jeden  unvorher- 
gesehenen Lärmen  in  Schlafs  und  Bereitschaft,  deckte  die 
eignen  Soldaten  überall  und  machte  den  zerstreuten  feind- 
lichen Plünderern  die  ganze  Gegend  unsicher.  Nie  wagte 
er  das  Ganze  in  einer  allgemeinen  Schlacht :  und  die  unbe- 
deutenden Vortheile  in  kleinen  Gefechten,  wo  seine  Leute 
aus  einer  sichern  Stellung  angriffen  und  den  Zufluchtsort 
in  der  Nähe  hatten,  gewöhnten  die  durch  bisherige  Nie- 
derlagen muthlos  gewordenen  Krieger,  endlich  mit  ihrer 
Tapferkeit  oder  ihrem  Glücke  nicht  mehr  so  unzufrieden 
zu  sein. 

Allein  diese  so  heilsamen  Mafsregeln  sah  er  vom 
Hannibal  nicht  feindseliger  bestreiten,  als  von  seinem 
Magister  Equitum,  der,  in  Entwürfen  keck  und  übereilt  153)^ 
blofs  dadurch  abgehalten  wurde,  das  allgemeine  Beste  an 
den  Rand  des  Verderbens  zu  stellen,  dafs  er  dem  Dictator 
im  Oberbefehle  nicht  gleichstand.  Und  mit  seiner  unbän- 
digen Zunge  machte  er  in  seinen  Benennungen  anfangs  nur 
gegen  Wenige,  zuletzt  ganz  laut  vor  jedermann  aus  dem 
Zögernden  einen  Lässigen,  aus  dem  Behutsamen  einen  Fei- 
gen, so  dafs  er  den  Tugenden  des  Mannes  die  naheliegen- 
den Fehler  andichtete ;  und  hob  sich  durch  die  Kunst,  Vor- 
gesetzte zu  verkleinern,  welche  gottlose  Kunst  durch  den 
nur  zu  glücklichen  Erfolg ,  den  sie  so  Manchem  gewährte, 
selbst  ihr  Glück  gemacht  hat. 

13.  Hannibal  ging  aus  dem  Hirpinischen  nach  Sam.' 
nium  hinüber,  verheerte  die  Gegend  um  Benevent ^  ero- 
berte die  Stadt  Telesia,  ja  er  reizte  den  Römischen  Feld- 
herrn  recht  angelegentlich,  um  ihn  vielleicht,  empört 
durch  so  manchen  ärgerlichen  Auftritt,  so  manches  Un- 
glück seiner  Verbündeten,  zu  einer  Schlacht  in  der  Ebene 
herabzulocken. 

Zu  den  vielen  Italiänischen  Bundesgenossen,  welche 


1'*)  Ich  glaube ,  80  construiren  zu  müssen :  qui ,  ferox  rapidusque  in 
eonsiliis  ,  nihil  aliud  inorae  ad  rem  p.  praecipitandam  habebat ,  quam  quoi 
etc.  Darum  inlerpungire  ich  so:  qui  nihil  aliud,  quam  quod  iinpar  erat 
imperio,     morae    ad    rem    p.  praecipitandam  habebat,     ferox    rapidusque  ia 

eonsiliis:  ac  lingua  iuunodicus,  priino  inter  paucos  — —  — com- 

pellabat :  cet. 
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vom  Hannibal  am  Trasimenus  zu  Gefangenen  gemacht 
und  entlassen  waren ,  gehörten  auch  drei  Campanische 
Ritter,  welche  Hannibal  schon  damals  mit  vielen  Geschen- 
ken und  Versprechungen  gewonnen  hatte,  ihre  Landsleute 
ihm  zu  Freunden  zu  machen.  Diese  veranlafsten  ihn  durch 
die  Versicherung,  dafs  ihm  der  Besitz  von  Capua  nicht 
felilschldgeu  könne,  wenn  er  nur  sein  Heer  in  Campanien 
einrücken  liefse ,  ungeachtet  seiner  Zweifel,  da  ihm  die 
Leute,  um  sich 'auf  ihr  Wort  einzulassen,  für  eine  so 
wichtige  Sache  zu  unbedeutend  schienen,  und  so  sehr  er 
zwischen  Trauen  und  jNichttrauen  schwankte,  dennoch 
endlich,  aus  Samnium  nach  Campanien  aufzubrechen:  er 
eutliefs  sie  mit  der  wiederholten  Aufforderung,  ihre  Ver- 
sprechungen durch  die  That  zu  bekräftigen  und  hiefs  sie, 
mit  Mehreren  und  zwar  mit  einigen  der  Vornehmsten  wie- 
der zu  ihm  kommen.  Er  selbst  befahl  dem  Wegweiser,  ihn 
in  Jas  Gebiet  von  Casinum  zu  führen ,  w^eil  er  sich  von 
der  Gegend  Kundigen  hatte  belehren  lassen,  dafs  er  den 
Römern  durch  Besetzung  jenes  Passes  jede  Auskunft  sper- 
ren würde,  ihren  Bundesgenossen  Hülfe  zu  leisten.  Doch 
seine  Panische  mit  der  Aussprache  Latinischer  Namen 
unverträgliche  Mundart  liefs  den  Wegweiser  statt  Casi- 
num —  Casilinum  verstehen ;  und  so  zog  Hannibal,  ganz 
von  seinem  Wege  ab,  durch  die  Gebiete  von  Allifd,  Ca- 
latia  und  Cales  in  die  Ebene  bei  Stella  hinunter.  Als  er 
sich  hier  in  einer  von  Bergen  und  Flüssen  eingeschlosse- 
nen Gegend  sah,  liefs  er  den  Wegweiser  rufen  und  fragte 
ihn:  Wo  in  aller  Welt  sie  waren?  Als  dieser  versicherte, 
sie  würden  noch  heute  zu  Casilinum.  Nachtquartier  neh- 
men, da  erst  entdeckte  sich  das  Misverständnifs ,  und  daf« 
Casinum  w^eit  von  hier  in  einer  ganz  andern  Gegend  liege. 
Er  liefs  den  Wegweiser  mit  Ruthen  peitschen  und  den 
Übrigen  zum  Schrecken  ans  Kreuz  schlagen,  legte  ein  feste» 
Lager  ao  und  sandte  den  Maharbal  mit  der  Reuterei  zum 
Plündern  in  das  Falerner  Gebiet.  Diese  Verheerung  er- 
streckte sich  bis  an  die  Bäder  von  Sinuessa,  Die  Numi- 
der  richteten  ungeheuren  Schaden  an ;  noch  allgemeiner 
verbreiteten  sie  Flucht  und  Schrecken.  Und  dennoch  liefsen 
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sich  die  Bundesgenossen  durch  diesen  Schrecken,  obgleich 
Alles  umher  in  Kriegsflammen  stand,  von  ihrer  Treue  nicht 
entfernen;  natürlich,  weil  sie  unter  einer  gerechten  und 
schonenden  Regierung  standen,  und  —  was  das  einzige 
Band  der  Treue  ist,  —  zum  Gehorsame  gegen  Bessere  sich 
angezogen  fühlten. 

14-  Als  nun  Hannibal  gar  am  Flusse  Vulturnus  ein 
Lager  aufschlug,  die  reizendste  Gegend  Italiens  verheeret 
ward  und  allenthalben  die  Landhäuser  im  Rauche  aufgin- 
gen, indefs  Fabius  auf  den  Höhen  des  Gebirges  Massicus 
umherzog,  da  kam  es  von  neuem  unter  seinen  Soldaten 
beinahe  zum  Aufstande.  Sie  hatten  sich  einige  Tage  ruhig 
verhalten ,  w^eil  sie  bei  den  schnelleren  Märschen ,  als  sie 
gewöhnlich  machten,  geglaubt  hatten,  man  eile  so,  um  den 
Plünderungen  Campaniens  zu  steuren.  Als  sie  aber  auf 
die  letzten  Höhen  des  Gebirges  Massicus  gekommen  wa- 
ren ,  den  Feind  unter  sich  vor  Augen  hatten ,  der  die  Ge- 
bäude des  Falernergebiets  und  der  Anbauer  von  Sinuessa 
niederbrannte ,  und  dennoch  von  keiner  Schlacht  die  Rede 
war;  da  fing  Minucius  an: 

« Sind  wir  denn  hiehergekommen ,  um  gleichsam  zur 
«Augenweide  den  Ermordungen  unsrer  Bundesgenossen 
et  und  den  Feuersbrünsten  zuzusehen?  Und  schämen  wir 
fcuns,  wenn  auch  vor  niemand  sonst,  auch  nicht  einmal 
«vor  diesen  unsern  Mitbürgern,  die  von  unseru  Vätern  al« 
«Anbauer  nach  Sinuessa  geschickt  wurden,  um  vor  den 
«Feindseligkeiten  der  Samnifen  eine  Gegend  zu  schützen, 
«welche  jetzt  nicht  der  benachbarte  Samnit  in  Flammen 
«setzt,  sondern  der  Punier,  ein  Ausländer,  den  unsre  ZÖ- 
«gerung  und  Schläfrigkeit  von  den  äufsersten  Granzen  des 
«Erdkreises  bis  hieher  vordringen  liefs?  So  sehr  sind  w^ir 
«leider!  unsern  Vätern  ausgeartet,  dafs  wir  dieselbe  Rüste, 
« an  welcher  Punische  Flotten  schwärmen  zu  lassen,  sie 
« schon  für  einen  Schimpf  ihrer  Oberherrschaft  ansahen, 
«jetzt  von  Feinden  überschwemmt  und  in  ein  Besitzthum 
«der  Numider  und  Mauren  verwandelt  sehen.  Wir,  die 
«wir  neulich  noch,  aus  Unwillen  über  die  Bestürmung  Sa- 
tt gimtSj  nicht  Menschen  allein,  sondern  Bundesrecht  und 
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«Gölter  aufboten,  sehen  jetzt  kaltblütig  den  Hannibal  aa 
« den   Mauern    einer   Römischen    Pflanzstadt    hinansteigen. 
«Von  den  brennenden  Landhausern  und  Dörfern  zieht  uns 
«der  Rauch   in  Augen   und  Mund:    die   Ohren   gellen   uns 
«vom  Geschreie   unsrer  jammernden  Bundesgenossen,   die 
«in  ihrem  Hülferufen  öfter  unsern,    als  der  Götter  Namen 
«  nennen.  Und  wir  —  führen  unser  Heer,  gleich  den  Heer-^ 
«den,   auf  sonnigen  Waldhöhen   und   ablaufenden  Pfaden, 
«in  Wolken  und  Gehölz  versteckt.     Hatte  Marcus  Furius 
«eben  so,  auf  Wanderungen  über  Berggipfel  und  Waldhö- 
«  hen ,  den  Galliern  Rom  wieder  nehmen  wollen,  wie  die- 
«ser  neue  Camillus  —  dies  uns  in  unserm  Unglücke  auf-' 
« gestellte   Muster  eines  Dictators  —    dem  Hannibal  Ita^ 
« lien  wieder  abgewinnen  will ;    so  gehörte  Rom  den  Gal" 
« Hern   noch ,   das  jetzt  von   unsern  Vorfahren  durch  ihre 
« mehrmalige  Rettung   —  bei  dieser  unsrer  Saumseligkeit 
«mufs  ich   das  fürchten!  —    für  Hannibaln   und  für  die 
aPunier  gesparet  sein  wird.      Aber  als  ein  Mann  und  ach- 
«ter  Römer  bot  er  dem  Feinde,    noch  an  demselben  Tage, 
«  als  zu  Veji  die  Nachricht  einlief,  dafs  er  auf  des  Senates 
« Gutachten    und  Befehl   des  Volks   zum  Dictator  ernannt 
«sei,  obgleich  das  Jaiiiculum  hoch  genug  war,  um  ihn  als 
« den   Stillsitzenden   auf  den  Feind  herabsehen   zu  lassen, 
«die  Schlacht   in  der  Ebene,   und   hieb   noch  an  eben  dem 
«Tage  mitten  in  der  Stadt,  wo  jetzt  die  Gallischen  Brandt 
«stäten  sind,    und  am  folgenden  diesseit  Gabii  die  Galli- 
K sehen  Legionen  zusammen.  Und  wie?  als  uns  viele  Jahre 
«  nachher  bei  der  Caudinischen  Klause  die  Samniten  unter 
et  dem  Jochgalgen  durchgehen  liefsen ,   legte  damals  Lucius 
iiPapirius  Cursor  das  dem  Römernacken  abgehobene  Joch 
« dem  übermüthigen  Samniten  etwa  dadurch  auf,   dafs   er 
nSamniums  Höhen  durchwandelte,   oder  dadurch,   dafs  er 
iLuceria  zusetzte  und  es  einschlofs ,    und  den  siegreichen 
« Feind  forderte  ?  Was  anders  gab  unlängst  dem  Caj'us  Lu- 
utatius   den   Sieg,    als   Schnelligkeit?    dafs    er  gleich   den 
«Tag  darauf,    nachdem  er  den  Feind  entdeckte,   die   mit 
«Vorräthen  belastete,   durch  ihre   eigne  Ladung   und  Rü- 
«  stung  behinderte  Flotte  überfiel.  Glauben,  dafs  man  durch 
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«Stillsitzen  oder  fromme  Verheifsungen  den  Krieg  beendi- 
«  gen  könne ,  ist  Thorheit.  Bewaffnet  werden  müssen  die 
«Truppen,  die  man  in  die  Ebene  hinabführen  mufs,  um 
«Mann  gegen  Mann  auftreten  zu  lassen.  Durch  Wagen 
«und  Handeln  hob  sich  der  Römische  Stat,  nicht  durch 
«  diese  unthatigen  Mafsregeln,  die  der  Feige  Vorsicht  nennt.  » 

Bei  diesem  im  Rednertone  gehaltenen  Vortrage  um- 
stand den  Minucius  eine  Menge  Römischer  Obersten  und 
Ritter,  ja  seine  kecken  Aufserungen  drangen  selbst  den 
gemeinen  Soldaten  zu  Ohren  :  und  sie  sagten  ganz  unver- 
hohlen, wenn  es  auf  ihre  Stimmen  ankäme,  so  \'rürden  sie 
sich  den  Minucius  lieber  zum  Feldherrn  nehmen,  als  den 
Fabius. 

15.  Fabius,  in  beständiger  Aufmerksamkeit,  auf  die 
Seinigen  nicht  minder,  als  auf  die  Feinde,  behauptete  sich 
in  seiner  Festigkeit  zuerst  gegen  jene.  Wufste  er  gleich 
sehr  gut,  dafs  sein  Zögern  nicht  blofs  in  seinem  Lager, 
sondern  auch  schon  zu  Rom  in  übelm  Rufe  stand,  so  liefs 
er  dennoch  unverrückt  den  noch  übrigen  Theil  des  Som- 
mers bei  demselben  Gange  seiner  Mafsregeln  verstreichen , 
so  dafs  Hannibal,  den  die  Hoffnung  einer  sehnlichst  ge- 
wünschten Schlacht  im  Stiche  liefs,  sich  schon  für  seine 
Winterquartiere  nach  einem  Orte  umsehen  mufste,  weil 
die  Gegend  seiner  desmaligen  Stellung  —  lauter  Baumgär- 
ten und  Weinberge,  und  überall  mehr  mit  lieblichen  als 
mit  nothwendigen  Früchten  bestellt  —  Vorräthe  für  die 
Gegenwart,  nicht  aber  für  die  Dauer,  lieferte.  Fabius  er- 
fuhr dies  durch  seine  Kundschafter.  Da  er  darauf  rechnen 
konnte,  dafs  Hannibal  durch  eben  den  Pafs,  durch  den 
er  in  das  Falernische  eingerückt  war,  wieder  zurückgehen 
werde,  so  besetzte  er  den  Berg  Callicula  und  die  Stadt 
Casilinum,  die,  vom  Flusse  Vulturnus  getheilt,  das  Fa- 
lernische Gebiet  vom  Campanischen  scheidet,  mit  mäfsi- 
gen  Truppen ;  schickte  den  Lucius  Hosfilius  Mancinus 
mit  vierhundert  Mann  Bundesreuterei  auf  Kundschaft,  und 
führte  sein  eignes  Heer  wieder  auf  denselben  Höhen  zu- 
rück. Als  Mancinus,  der  anfangs  blofs  als  Kundschafter 
sich  nur  nur  so  weit  hervorwagte,  dafs  er  aus  einer  sichern 
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Stellung  den  Feind  beobachten  konnte,  die  Numider  hie 
und  da  in  den  Dürfern  herumstreifen  sah,  und,  weil  er  im 
Vortheile  war,    auch  einige  niederhieb;    so  fühlte  er  sich 

sogleich •er  gehörte  ja  zu  jenen  jungen  ]Männern,  die 

oft   in  Haufen   den  kecken  Vorträgen   des  Magisters  Equi- 

tuin  zugehört  hatten von  Kampflust  hingerissen  ;  und 

vergessen  waren  die  Vorschriften  des  Dictators ,  der  es 
ihm  zur  Pflicht  gemacht  hatte,  wenn  er,  so  weit  er  sicher 
könnte  ,  vorgerückt  wäre ,  sich  gleich  zurückzuziehen  ,  ehe 
ihn  die  Feinde  gewahr  würden.  Die  Numider,  von  denen 
immer  w^ieder  andre  bald  auf  ihn  heranjagten,  bald  zurück- 
sprengten ,  lockten  ihn  mit  völliger  Erschöpfung  seiner 
Pferde  und  seiner  Leute  fast  bis  an  ihr  Lager.  Als  Car- 
thalo,  unter  welchem  die  Reuterei  stand,  blofs  dadurch, 
dafs  er  in  vollem  Galoppe  hervorbrach,  den  Feind,  noch 
ehe  man  zum  Pfeilschusse  kam ,  geworfen  hatte ,  so  ver- 
folgte er  die  Fliehenden  in  ununterbrochener  Nachjagd  bei- 
nahe fünftausend  Schritte  weit.  Mancinus ,  der  den  Feind 
nicht  nachlassen ,  und  sich  ihm  zu  entreifseu  keine  Mög- 
lichkeit sah,  kehrte  nach  einem  Zurufe  an  die  Seinigen, 
in  ein  Gefecht  zurück,  dem  er  in  keiner  Rücksicht  ge- 
wachsen w^ar.  Umzingelt  blieben  er  und  seine  erlesenen 
Ritter  auf  dem  Platze.  Die  Übrigen,  die  nun  wieder  davon- 
jagten, retteten  sich  zuerst  nach  Cales ,  und  von  hier  auf 
beinahe  unwegsamen  Pfaden  zum  Dictator.  Gerade  an  die- 
sem Tage  hatte  mit  dem  Fabius  sich  Minucius  wieder  ver- 
einigt. Er  war  abgeschickt  gewesen,  ein  Kohr  in  den  Ge- 
birgswald  zu  werfen ,  der  oberhalb  Tarracina ,  wo  er  sich 
zu  einem  engen  Passe  schliefst,  amAIeere  hinzieht;  vreil 
sonst  Hannibal,  wenn  ihm  die  Appische  Heerstrafse  un- 
gesperrt blieb,  in  die  Gegend  von  Rom  hätte  vordringen 
können.  Nach  Vereinigung  ihrer  Heere  zogen  sich  Dicta- 
tor und  Magister  Equitum  mit  ihrem  Lnger  in  den  Weg 
hinab ,  den  Hannibal  nehmen  mufste.  Die  Feinde  standen 
zweitausend  Schritt  von  ihnen. 

16.  Am  folgenden  Tage  bedeckte  der  Zug  der  Punier 
den  ganzen  Weg  zwischen  beiden  Lagern.  Ob  nun  gleich 
die  Romer  dicht  unter  ihrem  Walle  offenbar  im  Vortheile 
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standen ,  so  rückten  die  Punier  deunocli  mit  leichten  Trup- 
pen und  Reuterei  von  unten  herauf,  und  machten  mit  klei- 
nen bald  heransprengenden  bald  wieder  zurückweichenden 
Posten  den  Angriff,  blofs  um  den  Feind  zur  Schlacht  zu 
bringen.  Allein  die  Römische  Linie  behauptete  ihre  Stel- 
lung. Das  Gefecht  nahm  einen  zögernden  Gang  und  war 
mehr  in  des  Dictators  als  in  Hannibals  Hand.  Auf  Römi- 
scher Seite  fielen  zweihundert,  auf  feindlicher  achthundert. 

Nun  schien  Hannibal,  da  der  Weg  nach  Casilinum 
besetzt  war,  eingeschlossen  zu  sein,  und  zwar  so,  dafs 
Capua  und  Samnium  und  so  viele  reiche  Bundesgenossen 
im  Rücken  der  Römer,  ihnen  Zufuhr  liefern  konnten,  in- 
defs  die  Punier  keine  andre  Winterquartiere  gehabt  hät- 
ten, als  zwischen  den  Klippen  von  Formiä,  den  Sand- 
steppen Liiernums  und  wildverwachsenen  Sümpfen.  Auch 
sah  Hannibal  sehr  wohl,  dafs  man  seine  eigenen  Künste 
gegen  ihn  gebrauche.  Da  er  also  bei  Casilinum  nicht 
durchkommen  konnte ,  sondern  sich  gegen  die  Gebirge 
wenden  und  die  Höhe  des  Callicula  übersteigen  mufste, 
so  beschlofs  er,  —  um  ein  zur  Täuschung  des  Feindes  er- 
sonnenes,  dem  Anscheine  nach  fürchterliches  Blendwerk 
ausführen  zu  können,  wodurch  die  Römer  gehindert  wür- 
den, seinen  zwischen  Thälern  eingeschlossenen  Zug  anzu- 
greifen, —  mit  einbrechender  Nacht  sich  unvermerkt  ge- 
gen die  Berge  zu  ziehen.  Der  listige  Plan  selbst  war  so 
angelegt.  Aus  den  Dörfern  rund  umher  zusammengebrachte 
Fackeln,  Ruthenbündel  und  dürres  Reisig  liefs  er  den  Och- 
sen, deren  er  eine  Menge,  zahme  und  wilde,  unter  der 
übrigen  Landbeute  mit  sich  führte,  auf  die  Hörner  binden. 
Er  brachte  gegen  zweitauseud  Stück  zusammen,  uud  gab 
dem  Hasdrubal  den  Auftrag,  beim  ersten  Dunkel  der 
Nacht  die  Heerde  mit  der  angezündeten  Ladung  auf  den 
Hörnern  gegen  die  Berge  treiben  zu  lassen,  und  vorzüg- 
lich, so  viel  er  könnte,  über  die  vom  Feinde  besetzten 
Waldpässe. 

17.  Mit  dem  ersten  Dunkel  brach  das  Lager  in  aller 
Stille  auf:  die  Ochsen  wurden  eine  ziemliche  Strecke  vor- 
angetrieben. Als  man  an  den  Fufs  der  Berge  und  die  engen 
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Wege  kam,  wurde  sogleich  das  Zeiclien  gegeben,  das  Holz 
auf  den  Hörnern  der  Kinder  anzuzünden,  und  sie  zu  den 
Bergen  lüuan  zu  treiben:  und  schon  die  Furcht  vor  der 
ilinen  vom  Kopfe  herab  leuchtenden  Flamme,  und  die  Hitze, 
die  ihnen  bald  an  das  Leben,  an  die  Wurzeln  der  Hürner 
kam,  jagte  die  Ochsen  wie  von  Wuth  gespornt.  So  wie 
sie  aus  einander  rannten,  schienen  alle  Gebüsche  umher, 
nicht  anders  als  wären  Wald  und  Gebirge  angezündet, 
plötzlich  in  Feuer  zu  stehen;  und  bei  der  reifsenden  Be- 
wegung, mit  der  sie  die  Köpfe  schleuderten  und  die  Flam- 
men noch  vermehrten,  glaubte  man,  überall  umherfahreude 
Blitze  ^5+)  zu  seilen. 


^'*)  Capitumqiie  irrifa  quassatio  ,  ilainmain  excitans ,  hoininum  passiia 
discurrentiuin  speciein  praebebat].  —  Wenn  unser  Text  sagte  ,  man  habe 
die  leuchtend  uinherlaulenden  Ochsen  für  umherlaufende  Menschen  gehal- 
ten, so  mochte  das  hingehen.  Wenn  es  aber  heif-st ,  das  Kopf  schütteln 
selbst,  wodurch  die  Flamme  noch  rerstärkt  -wurde,  habe  Hlenschen  ähnlich 
gesehen,  so  gestehe  ich,  dafs  ich  das  nicht  begreife.  So  etwas  kann  Z.tT;iw« 
nicht  sagen.  Wenn  es  hief»e  :  capituui  quassatio  —  —  ignivotnorum  ho- 
ininum speciem  praebebat ,  oder  hominum  passim  cum  facibua  discurren- 
tium  speciem  praebebat,  so  wäre  doch  zwischen  der  angegebenen  capitum 
quassatio  und  dem  daraus  durch  die  Phantasie  erzeugten  Bilde  ein  Zusam- 
menhang. Allein  ist  es  möglich ,  dafs  die  von  einem  springenden  Ochsen 
wüthend  geschleuderte  Flamme  ,  die  einem  feurigen  Zickzacke  gleichen 
inufste  ,  Menschen  vorstellen  kann  ?  Verdiente  auch  ein  blofser  discursus 
hominum ,  ■»renn  er  auch  einige  Gefahr  vom  Feinde  befürchten  liefs ,  dafs 
er  an  das  schreckliche  Bild  des  ganzen,  wie  es  schien,  in  Feuer  stehen- 
den Waldes  angereihel  wurde  ?  Diese  ganze  Stelle  ist  von  den  Abschrei- 
bern übel  mitgenommen.  Gronovs  Verbesserung ,  der  aus  der  Patavischen 
und  Florentinischen  Lesart  (captumquaeritaquaeratio)  und  aus  der  Putea- 
nischen  (captumque  rita  quaesatio)  das  in  den  Text  aufgenommene  capi- 
tumque  irrita  quassatio  errieth  ,  wnirde  noch  von  seinem  Sohne  dadurch 
verbessert ,  dafs  dieser  statt  des  unnöthigen  irrita  lieber  cita  las  ,  welchem 
auch  Drakenborch  darum  den  Vorzug  giebt ,  weil  es  der  Lesart  rita  (in  ei- 
nem andern  sita)  am  nächsten  kommt.  Ich  lese  also  mit  Jak.  Gronov  und 
Drakenhorch  capitumque  cita  quassatio.  Allein  statt  des  folgenden  homi- 
num möchte  ich  lieber  fulminum  lesen.  Das  F  mit  seinem  IVlittelstriche 
und  dem  ersten  Striche  des  V  gab  dem  Abschreiber  ein  H  ,  und  war  im 
Li  die  andere  Hälfte  erloschen ,  so  gab  ihm  der  Fufs,  mit  dem  zweiten  Stri- 
che des  V  zusammengelesen  ,  ein  O.  Vielleicht  glaubte  er  auch  ,  dafs  das 
folgende  Wort  discurrentium  besser  zu  hominum  als  zu  fnlminum  passe, 
obgleich  Virgil  von  einer  ähnlichen  Erscheinung  sagt :  Stella  facem  ducens 
multa  cum  luce  cucurrit.  Und  an  einer  andern  Stelle  :  Ignea  rima  mican* 
percurrit  bimine  nimbos.  Was  mich  in  meiner  Vermuthung  bestärkt ,  ist 
die  vom  Silius  Italiens  in  der  Erzählung  eben  dieser  Geschichte  dem  Liviut, 
fast  möchte   ich  sagen,  nachgebildete  Gedankenfolge.     B.  VII.   353. 

Hie  vero  ut ,    gliscente  malo  et  q  u  a  s  s  ant  i  bu  s  aegra 

Armentis  oap  it  a  ,    adiutae  piuguescere  flammae 

Coepere.  —  Vom  anscheinenden  Brande  des  Walde»  V. 

Ltrtvt  roa  Bsvttnottt.  Th.  tt,  3^^ 
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Als  die  zur  Besetzung  des  Waldpasses  ausgestellten 
Wachen  oben  auf  dea  Bergen  und  über  sich  einige  Feuer 
gewahr  wurden,  so  verliefsen  sie,  weil  sie  sich  umgangen 
glaubten,  ihren  Posten:  aber  ob  sie  gleich  ihrer  Meinung 
nach  den  sichersten  Weg,  nach  den  Höhen  der  Gebirge 
einschlugen,  wo  sie  die  wenigsten  Flammen  leuchten  sa- 
hen 5  80  stiefsen  sie  doch  auf  einige  Ochsen,  welche  von 
ihren  Haufen  abgestreift  waren.  Anfangs,  so  lange  sie  sie 
noch  aus  der  Ferne  sahen,  standen  sie,  von  der  seltsamen 
Erscheinung  dieser  Flammenhauchenden  wie  bedonnert : 
und  als  sie  menschliche  List  darin  erkannten,  und  nun 
vollends,  weil  sie  sich  eines  Hinterhalts  versahen,  in  so 
viel  gröfserer  Bestürzung  sich  auf  die  Flucht  machten, 
rannten  sie  sogar  auf  die  leichten  Truppen  des  Feindes. 
Doch  hielt  die  Nacht,  von  welcher  beide  Theile  gleich 
viel  zu  fürchten  hatten,  beide  ab,  vor  Tage  in  ein  Gefecht 
sich  einzulassen,  und  Hannibal,  der  unterdefs  den  Pafs, 
mit  seinem  ganzen  Zuge  zurückgelegt  hatte,  schlug  nun 
im  Gebiete  von  Allif'd  sein  Lager  auf. 

18.  Diese  Bewegung  war  dem  Fabius  nicht  unbe- 
merkt geblieben.  Weil  er  aber  theils  einen  Hinterhalt 
vermuthete,  theils  vorzüglich  jedes  nächtliche  Gefecht 
scheuete,  so  behielt  er  seine  Leute  in  den  Verschanzun- 
gen. Mit  dem  ersten  Tageslichte  kam  es  am  Abhänge  des 
Berges  zu  einem  Gefechte,  in  welchem  die  Römer  die  von 
den  Ihrigon  abgeschnittenen  leichten  Truppen  des  Feindes 
bald  besiegt  haben  würden ;  denn  sie  waren  ihnen  an  Zahl 
bei  weitem  überlegen ;  wenn  nicht  die  eben  deswegen  vom 


360  ^er  iuga ,     per  volles   errat  Vulcania  pesiis , 

Nusquam  staute  malo  ;  vicinaque  Utora  fulgent.  —  Und  V. 

366  -^t  facie   subita  volitantum  in  niontibus  altis 

FJammarum ,  quts  tunc  cecidit  custodia  sorti , 

Horrere ,    atque   ipsos  nullo  spargente  vagari  [discurrenth-rn^ 

Credere ,    et  indomitos  pasci  suh  collibus  ignes. 

C  a  e  t  o  n  e  ecnciderint.,    et  magna  f  ulmin  a  dextra 

Torserit   omnipotens ,     an  caecis  rupta  cavernis 

Fuderit  egestas  accenso  suTfure  flanunas 

Infelix  tellus  ,    media   in  formidine  quuerunt. 
Wer  aber   dennoch  lieber  die  Lesart  hoininum  teibelialten  -will  ,     den  inur* 
ich   freilich  bitten ,     in    meiner  Übersetzung   statt  Blitze   hier  Menschen  zu 
loten. 
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Hannibal  zurück  geschickte  Cohorte  Spanier  angekommen 
wäre.  Diese,  der  Gebirge  mehr  gewohnt,  und  theils  durch 
körperliche  Geschwindigkeit,    theils  durch  die  Beschaffen- 
heit  ihrer  Waffen   zum   Ansprunge    zwischen   Felsen    und 
Klippen    geschickter   und  behender,    vereitelte    bei   dieser 
Art  des  Gefechts  den  Angriff  eines  Feindes  leicht,  der  mit 
seiner  schweren  Rüstung  in  die  Feldscldacht  und  in  Reihe 
und  Glied  gehörte.     Als   sie   nach  einem   eben  darum  un- 
gleichen Kampfe  von   einander  abliefsen,   zogen  die  Spa-' 
nier  fast  alle  ohne  Wunde,    die  Römer  mit  Verlust  INIeh- 
rerer  von  den  Ihrigen,  in  ihr  Lager.      Auch  Fabius  brach 
sein   Lager   ab   und    als    er   den   Paf»    zurückgelegt   hatte, 
setzte  er  sich  oberhalb  AUifd  135)   jn  einer  hohen  und  be- 
festigten Gegend.      Darauf  zog   sich  Hannibal  ^    der  zum 
Scheine   den  Weg  durch  Samnium  nach  Rom  einschlug, 
unter  lauter  Verheerungen  wieder  in  das  Pelignische  zu- 
rück.     Fabius  j  zwischen  dem  Zuge   der  Feinde   und  der 
Stadt  Rom  in  der  Mitte ,    führte  sein  Heer  immer  auf  Hö- 
hen weiter,    ohne   vom  Feinde   abzulassen,   noch  mit   ihm 
zusammen  zu  treffen.    Aus  dem  Peiignischen  bog  Hanni- 
bal seitwärts  ab,  und  kam,  auf  seinem  Rückmarsche  gegen 
Apulien,  nach  Geronium,   einer  Stadt,   die  von  den  Ihri- 
gen, weil  ein  Theil   ihrer  IVIauer  in  Trümmern  lag,   aus 
Furcht  verlassen  war.  Der  Dictator  verschanzte  sein  Lager 
im  Gebiete  von  Larinum. 

Von  hier  in  gottesdienstlichen  Angelegenheiten  nach 
Rom  gerufen,  reisete  er  ^36),  nachdem  er  dem  Magister 
Equitum  nicht  blofs  befehlsweise,  sondern  als  rathgebender 


135)  Ich  glautte  das  Komma  liinter  den  Worten  super  Allifas  -voran  setzen 
zu  müssen.  Hannibal  hatte  sich  im  Gehiete  von  Allifä.  gelagert ,  Fabiuj 
also   auf  einer  Höhe   oberhalh. 

*5*)  Inde  sacrorum  caussa  Romam  reTOcatus].  —  Auf  diesen  Vorder- 
satz folgt  am  Ende  des  Cap.  der  Nachsatz  Romam  est  profectus.  Die  Her- 
ausgeher haben  nicht  \rohl  gethan  ,  dafs  sie  nach  dem  Worte  respirasse  ein 
Punctum  geizten  und  das  folgende  haec  mit  einem  grofsen  H  anfingen.  Es 
ist  dies  wieder  ein  Beweis  (s.  oben  XXI.  38.  bei  den  Worten  amisisse  in 
Taurinis),  dafs  Lirius  nach  einer  Einschaltung  eins  oder  ein  par  Worte 
Ton  den  Tor  der  Einschaltung  vorhergegangenen  zu  wiederholen  pflegt.  Pre^ 
cibus  agens  cum  magisiro  cquiium ,  tut  plus  consilio  —  —  —  —  cladi- 
bus  respirasse»;  haec  nequictjuam  praemonito  viugUtro  equitum,  Romam 
est  profectus.     S.  XXIIII.  26.  v^'. 

34* 
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Freund  und  beinahe  bittend  vorgestellt  hatte :  « er  möge 
« lieber  auf  Vorsicht ,  als  auf  Zufall  bauen  ;  als  Feldherrn 
«lieber  ihn,  als  einen  Sempronius  oder  Flaminius  zum 
« Muster  nehmen ;  ja  nicht  glauben ,  es  sei  damit  nichts 
«  gethau,  dafs  sich  der  Feind  fast  den  ganzen  Sommer  über 
«  habe  gängeln  lassen  müssen ;  auch  die  Arzte  richteten  zu- 
« weilen  wehr  durch  Piuhe,  als  durch  bewegende  und  an- 
« regende  Mittel  aus;  es  sei  keine  Kleinigkeit,  von  einem 
€<  so  oft  siegreichen  Feinde  sich  nicht  mehr  scldagen  zu 
« lassen ,  und  von  den  beständigen  Niederlagen  sich  erholt 
«  zu  haben : »  ich  sage ,  nach  diesen  dem  Magister  Equitum 
—  freilich  vergeblich  —  gemachten  Vorstellungen,  giiiS 
er  nach  Rom  ab. 

19.  Im  Anfange  des  Sommers,  in  welchem  dieses  vor- 
fiel,  nahm  der  Krieg   auch  in  Spanien  zu  Lande   und  zu 
Wasser  seinen  Anfang.      Hasdrubal   verstärkte    die   Zahl 
der  ausgerüsteten  und  schlachtfertigen  Schiffe,    die  er  von 
seinem  Bruder  empfaugen  hatte ,  mit  zehn  neuen ,  übergab 
dem  Himilco  eine  Flotte  von  vierzig  Schiffen,    und   da    er 
so  von  Neucarthago  an  der  Küste  hinsegelte,  liefs  er  das 
Heer  am  Ufer  mitgehen,  zur  Schlacht  bereit,  mit  welchem 
Theile    seiner    Macht    der    Feind    ihm    aufstofsen    möchte. 
Denselben  Vorsatz  hatte   Cneus  Scipio,   als   er  den  Auf- 
bruch des  Feindes  aus  den  Winterquartieren  hörte,  anfangs 
auch.      Nachher  aber,   da   er   es   bei  dem  allgemeinen  Ge- 
rüchte von  neuen,    zum  Feinde   gestofsenen  Hülfstruppen 
bedenklich  fand,    sich  zu  Lande  einzulassen,  blieb  er  sich 
nur  in  so  fern  treu,   dafs  er  mit  einer  Flotte  von  fünfund- 
dreilsig  Schiffen,   auf  welche  er  die  zum  Seedienste  ausge- 
suchten Soldaten  eingeschifft  hatte,     dem  Feinde  entgegen 
zog.      Am    vierten    Tage    nach    seiner    Abfahrt    von    Tar~ 
raco  erreichte  er  einen  Ankerplatz,    welcher  zehntausend 
Schritte   von   der  Mündung  des  Ebro  entfernt  war.      Zwei 
von    hier    vorausgeschickte    Massilische    Spähschiffe    mel- 
deten,   die  Punische  Flotte    stehe    in    der  Mündung    des 
Stroms   und  habe   ihr  Lager   am  Ufer.      Um   sie   also  mit 
dem   Schrecken    eines    allgemeinen    auf   einmal    hereinbre- 
chenden Angriffs   unversehens  uad  unvorbereitet  zu  über- 
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fallen,    liefs    er    die    Anker   lichten    und    segelte    auf  die 
Feinde  zu. 

Spanien  hat  viele,  auch  auf  Höhen  angelegte,  Thürme, 
deren  man  sich  theils  zu  Warten ,  theils  zu  Blockhäusern 
gegen  die  Räuber  bedient.  Von  einer  solchen  gab  man  dem 
Hasdrubal,  sobald  man  die  feindliche  Flotte  entdeckte, 
ein  Zeichen ;  und  es  gerieth  Alles  zu  Lande  und  im  Lager 
früher  in  Bewegung,  als  zur  See  und  auf  den  Schiffen,  -wo 
man  noch  keinen  Ruderschlag  oder  andres  Getöse  der  See- 
leute gehört  hatte ,  \ind  auch  die  Vorgebirge  noch  keine 
Flotte  sehen  liefsen:  als  plötzlich  ein  Reuter  nach  dem 
andern  vom  Hasdrubal  ankam  und  die  Seesoldaten,  die  in 
ihrer  Zerstreuung  am  Ufer,  in  ihrer  Ruhe  unter  Zelten, 
nichts  "Weniger  als  heute  einen  Feind  oder  eine  Schlacht 
erwarteten,  eilends  zu  Schilfe  gehen  und  sich  bewaffnen 
hiefs:  eine  Römische  Flotte  sei  schon  nicht  weit  mehr 
vom  Hafen.  Allenthalben  meldeten  die  abgeschickten  Reu- 
ter  diese  Befehle.  Bald  kam  Hasdrubal  selbst  mit  dem 
ganzen  Heere  dazu,  und  überall  tobte  vielfaches  Getümmel 
durch  einander,  weil  zugleich  Ruderkuechte  und  Soldaten, 
mehr  vom  Lande  Flüchtenden,  als  in  die  Schlacht  Gehen- 
den ähnlich,  auf  die  Schiffe  stürzten.  Kaum  waren  alle  an 
Bord,  so  fuhren  diese  hier,  wenn  sie  das  Hintertau  gelö- 
set hatten,  gegen  die  Anker  an;  dort  kappte  man,  um  sich 
durch  nichts  aufhalten  zu  lassen,  die  Ankertaue;  und  da 
sie  Alles  im  Fluge  mit  völliger  Übereilung  betrieben,  so 
störten  die  Vorkehrungen  der  Soldaten  die  Geschäfte  des 
Seedienstes,  und  die  Verwirrung  der  Seeleute  hinderte  die 
Soldaten ,  die  Waffen  zu  holen  und  anzulegen.  L'^nd  schon 
nahete  Scipio  nicht  blofs,  sondern  hatte  auch  seine  Schiffe 
in  die  Schlachtreihe  gestellt.  Die  Punier,  durch  den  Feind 
und  das  Treffen  nicht  eigentlicher,  als  durch  ihr  eigenes 
Gewühl  in  Verwirrung  gebracht,  dreheten  ihre  Schiffe,  da 
sie  die  Schlacht  anzufangen  mehr  versucht,  als  wirklich 
angefangen  hatten ,  zur  Flucht  um.  Und  da  sie  in  einem 
so  ausgebreiteten  Zuge ,  und  ihrer  so  viele  auf  einmal, 
durchaus  nicht  in  die  Mündung,  dem  Strome  entgegen, 
einlaufen  konnten,   so  fahren  sie  hier  und  dort  nüt  den 
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Schiffen  gegen  den  Strand,  und  nahmen  durch  einen  ge- 
lungenen Sprung,  jene  auf  eine  seichte  Stelle,  diese  auf 
das  trockne  Ufer,  theils  mit,  theils  ohne  Walfen,  ihre  Zu- 
flucht zu  der  am  Ufer  aufgestellten  Linie  der  Ihrigen.  Doch 
waren  gleich  beim  ersten  Zusammentreffen  zwei  Panische 
Schiffe  genommen ,  und  vier  in  Grund  gebohrt. 

20.  Die  Römer,  die  ohne  Anstand  zu  nehmen,  ob  sie 
gleich  das  Land  in  des  Feindes  Gewalt,  und  seine  bewaff- 
nete Linie  an  der  ganzen  Küste  hinunter  sich  ihnen  ent- 
gegenbreiten sahen,  dennoch  der  flüchtigen  feindlichen 
Flotte  nachsetzten,  zogen  theils  diejenigen  Schiffe,  die  bei 
dem  Stofse  auf  den  Strand  das  Vordertheil  nicht  ^^7)  gänz- 
lich zertriunmert  hatten ,  theils  die  mit  dem  Kiele  auf 
Sandbänken  festgefahrnen ,  sämtlich  im  Schlepptaue  hinter 
ihren  Schiffen  her  auf  die  Höhe.  Von  vierzig  Schiffen 
eroberten  sie  an  fünfundzwanzig.  Gleichwohl  war  dies  bei 
diesem  Siege  nicht  ihr  Hauptgewinn,  sondern  sie  sahen 
sich  durch  eine  einzige  leichte  Schlacht  im  Besitze  dieses 
ganzen  Küstenmeeres.  Da  sie  also  mit  ihrer  Flotte  nach 
Honosca  segeln  konnten  und  nach  bewerkstelligter  Lan- 
dung die  Stadt  erstürmt  und  geplündert  hatten,  zogen  sie 
von  da  gegen  Neucarthago ;  und  nachdem  sie  die  ganze 
Gegend  umher  verwüstet  hatten,  steckten  sie  zuletzt  sogar 
die  an  die  Stadtmauer  und  an  die  Thore  stofsenden  Häu- 
ser in  Brand. 

Von  da  kam  die  Flotte,  schon  mit  Beute  belastet, 
nach  Longuntica,  wo  Hasdrubal  zum  Schiffsbedarfe  einen 
grofsen  Vorrath  von  Pfriemengras  ^58^  aufgehäuft  hatte.  So 
viel  man  nöthig  hatte,  nahm  man  weg  und  verbrannte  das 
Übrige  insgesamt.    So  fuhr  ^39)  sie  nicht  blols  an  den  vor- 

1S7J  ■pfavc«  oinnes  ,  qiiae  non  auf  perfregerant.]  —  Crevier  wollte  dies 
non  ganz  wegstreichen.  Einige  Sc liitFe,  sagt  er,  retteten  sich  doch  in  die  Mün- 
dung des  Stromes  ;  die  übrigen  ,  mit  beschädigten  Verde rtheilen  ,  oder  auf 
den  Sandbänken  festgefahrnen,  zogen  die  Römer  auf  die  Höhe.  Perizonius 
hingegen  setzt  das  non  hinter  aut,  und  so  lieset  auch  eine  Handschrift  bei 
Dralcenhorch .  Ich  glaube,  dem  Letztern  folgen  z\i  können,  wenn  ich  un- 
ter perfringere    ein  penitus  oder  prorsus  frangere  verstehe. 

"*)    Spartum  Plinii  ist  nach  Linne  stipa   tenacissiina.     (Triandr,   digyn.) 

^")  Proiectas  oras  praeterrectal.  —  So  fuhr  sie  nicht  blofs  u.  s.  w. 
Dieses    So    habe    ich    eingeschoben ,      um  dadurch  anzudeuten ,     dafs  unter 
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tretenden  Küsten  des  festen  Landes  hin,  sondern  setzte 
auch  auf  die  Insel  Ebusus  über.  Als  hier  die  Römer, 
—  die  bei  Belagerung  der  Hauptstadt  dieser  Insel,  trotz  ihrer 
zweitägigen  äufsersten  Anstrengung  die  Zeit  unter  vergeb- 
lichen Hoffnungen  hingehen  sahen,  nach  nunmehr  vorge-. 
nommener  Plünderung  und  Mederbrennung  mehrerer  Dör- 
fer —  mit  einer  ansehnlichem  Beute,  als  ihnen  das  feste 
Land  gegeben  hatte,  sich  wieder  auf  ihre  Schiffe  begaben, 
so  erschienen  vor  Scipio  Gesandte  von  den  Balearischen 
Jnseln  mit  der  Bitte  um  Frieden.  Von  hier  vrandte  sich 
die  Flotte  rückwärts  und  kehrte  in  die  diesseitige  Gegend 
der  Provinz  zurück,  wo  die  Gesandten  aller  Völker,  welche 
diesseit  des  Ebro  i+^)  wohnen,  und  auch  vieler  vom  äu- 
fsersten Spanien  zusanunentrafen.  Und  es  waren  der  Völ- 
ker, welche  sich  wirklich  durch  Stellung  ihrer  Geisel  der 
Römischen  Hoheit  und  Oberherrschaft  unterwarfen,  mehr 
als  hundert  und  zwanzig.      Da  sich  also  Scipio  nun  auch 


praeterrecta  kein  bloftes  friedliches  Vorbeisegeln ,  sondern  ein  mit  Landun- 
gen und  Plündeningen  -rerbundenes  Hinunterfahren  an  der  Küste  zu  rer- 
stehen  sei.  Aui  diese  Art  glaubte  ich  dies  praeterrecta  vielleicht  retten 
zu  können.  Denn  da  rorhin  von  lauter  Plünderungen  der  Küste  die  Rede 
war,  und  Livius  nim  fortfährt:  cAuch  fuhr  die  Flotte  nicht  blofs  an  der 
«  Küste  vorbei  ,  sondern  sie  setzte  auch  nach  Ivica  über,  belagerte  dort  die 
« Hauptstadt  und  machte  noch  gröfsere  Beute,  als  auf  dein  festen  Lande  »  — 
so  mufs  praetervecta  ,  wenn  es  stehen  bleiben  soll ,  hier  mehr  als  ein  blo- 
fses  Vorüberfahren  bedeuten.  Da  indefs  das  beste  Msc.  ,  das  Florentini- 
iche,  und  aufser  ihm  noch  elf  andre  das  Wort  praeterrecta  gar  nicht  ken- 
nen, so  wird  es  durch  so  viele  Stimmen  als  Einschiebsel  verdächtig.  "Wenn 
man  also  so  läse  :  Nee  continentis  modo  proiectas  oras ,  sed  in  Ebusum  in- 
sulam.  transmissum  ,  so  müfste  entweder  aus  dem  voraufgegangenen  perve- 
nit ,  oder  aus  dem  folgenden  transmissum  ein  adiit,  accessit ,  oder  aus  deut 
Zusammenhange  des  Ganzen  ein  vastavit ,  diripuit  supplirt  werden.  Eben 
so  vertrat  VI.  25.  in  den  Worten:  proposita  omnia  in  medio  tndit  —  — 
et  ludos  literaruin  strepere  discentiuin  vocibus  —  das  vorhergehende  vidit 
ein  bei  strepere  fehlendes  audivit :  und  in  den  VTürten  III.  67.  Esquilias 
ab  hoste  prope  captas  et  scandentem  — ;  Volscum  nemo  ^uhmovit  lag  in 
dein  nachfolgenden  submovit  das  bei  Esquilias  prope  captas  verinifste  tiita- 
tus  est  ,  oder  defendit.  Drakenb.  giobt  von  dieser  dem  Livius  eigenen 
Kürze  mehrere  Beispiele.  Man  sehe  in  seinem  Register  im  Artikel  Verbum 
unter  den  Worten  nach :  unum  pluribus  nominibus  iunctum  altero  verbo 
suppresso  ;  und  gleich  iin  folgenden  2isten  Cap.  ein  Beispiel,  \ro  Gronov 
statt  legatos  obsidesque  dederant ,  ich  glaube,  gegen  <lie  Manier  des  Livius, 
uns  lesen  lasset:    legatos  iniserant  obsidesque  dederant. 

****)  Qui  eis  Iberum  incolunt],  —  So  lese  ich  nach  Gronovs  von  Dra- 
ienborch  und  Crevier  gebilligten  Verbesserung.  Die  Beläge  aus  Liviua 
celbst  und   Cäsar  giebt  Drakenborch, 
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dreister  auf  seine  Landmacht  verlassen  konnte,    so  rückte 
er  bis  zu  dem.  Waldgebirge  von  Castulo  vor.      Hasdrubal 
zog  sich  nach  husitanien  und  näher  an  den  Oceau  zurück. 
21.   Nun  schien   es,   als   -würde   man   die   übrige  Zeit 
des  Sommers  Ruhe  haben,   und  sie  würde  auch  von  Seiten 
der  Punier  nicht   durch  Feindseligkeiten   gestört   sein;   alr 
lein  aufserdem,    dafs   die   Spanier  an   sich  unruhige   und 
neuerungssüchtige  Köpfe  sind,  hatten  Mandonius  und  In- 
dibilis ,   der  vorhin  Fürst  der  Ilergeten  gewesen  war,    so- 
bald  die  Römer  von   dem  Gebirge   nach   der  Seeküste   zu- 
rückgingen,   ihre   Landsleute   aufgewiegelt   und   fielen   als 
Plündere'r  auf  Freundesgebiet,   auf  Römische  Bundesgenos- 
sen.     Ein  Oberster,    der  vom  Scipio  mit  leichten  Truppen 
von  den  Hülfsvölkern   gegen   sie    abgeschickt  wurde,   jagte 
sie  Alle,  als  einen  zusammengerafften  Haufen,  nach  leich- 
tem Kampfe  in  die  Flucht,    und  nachdem  er  ihuen  Einige 
getödtet  und  Gefangene  gemacht  hatte ,   entwaffnete  er  ih- 
rer eine  grofse  Menge.  Gleichwohl  zog  dieser  kleine  Krieg 
den  zum  Oceane  weichenden  Hasdrubal  jetzt  zum  Schutze 
seiner    Verbündeten    w^ieder    in    die    Gegend    diesseit    des 
"ELbro.    Das  Punische  Lager  stand  im  Gebiete  von  IlercaOj 
das  Römische  Lager  bei  Nova  Classis ;  als  eine  unerwar- 
tete Nachricht  den  Krieg  nach   einer  andern  Seite  wandte. 
Die    Celtiberer  ,    welche    den   Römern   die    Häupter   ihres 
Volks  als  Gesandte,  auch  Geisel,  zugeschickt  hatten,  grif- 
fen, auf  die  vom  Scipio  erhaltene  Anzeige,  zu  den  Waffen 
und  brachen  mit   einem  starken  Heere  in  die  Provinz  der 
Carthager   ein.     Drei  Städte  nahmen   sie   mit  Sturm.      In 
zwei  darauf  erfolgten  Schlachten  mit  Hasdrubal  selbst,  in 
denen   sie  sich  vortrefflich  hielten,     erlegten  sie  funfzehn- 
tausend  Feinde ,    nahmen  viertausend  gefangen  und  erbeu- 
teten viele  Fahnen. 

22.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  in  Spanien  kam  Pm- 
blius  Scipio,  der  nach  seinem  Consulate  unter  Verlänge- 
rung seines  Oberbefehls  vom  Senate  in  die  Provinz  ge- 
schickt wurde,  mit  dreifsig  Kriegsschiffen,  mit  achttausend 
Mann  und  vielen  mitgebrachten  Vorräthen  an.  Diese  Flotte, 
die  man  mit  ihrem  grofsen  Zuge  von  Ladungsschiffen  von 
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•weitem  erblickte,  lief  zu  grofser  Freude  der  Römer  und 
ihrer  Bundsgenossen  von  der  Hühe  in  den  Hafen  von  Tar- 
raco  ein.  Hier  schiffte  Scipio  die  Truppen  aus,  zog  zu 
seinem  Bruder,  um  sich  mit  ihm  zu  vereinigen,  und  seit- 
dem befolgten  sie  in  der  Führung  des  Krieges  einerlei 
Geist  und  Plan. 

Sie  gingen  ungesäumt ,  weil  jetzt  die  Carthager  mit 
dem  C eltiberischen  Kriege  beschäftigt  waren ,  über  den 
Ebi-o ,  und  drangen,  ohne  einen  Feind  gesehen  zu  haben, 
bis  Sagunt  vor,  weil  die  vom  Hannibal  hier  in  Verwah- 
rung gegebenen  Geisel  des  gesammten  Spaniens,  wie  man 
erfuhr,  auf  der  Burg  nur  eine  mäfsige  Wache  hatten. 
Dies  wichtige  Pfand  hielt  die  zur  Freundschaft  mit  Rom 
geneigten  sämtlichen  Völker  Spaniens  nock  zurück,  um 
nicht  die  Schuld  des  Abfalls  mit  dem  Blute  ihrer  Kinder 
büfsen  zu  müssen.  Von  diesem  Zwange  befreite  Spanien 
ein  Einziger  durch  einen  Anschlag,  der  seiner  Gewandt- 
keit mehr  Ehre  macht ,  als  seiner  Treue. 

Zu  Sagunt  befand  sich  ein  Spanier  von  Rang,  Abe^ 
lux,  bisher  ein  treuer  Anhänger  der  Punier.  Jetzt  aber 
wurde  (der  gewöhnlichen  Denkuugsart  der  Barbaren  ge- 
mäfs)  mit  dem  Glücke  seine  Treue  wandelbar.  Weil  er 
nun  glaubte,  dafs  ein  Überläufer,  der  bei  den  Feinden  an- 
komme ,  ohne  eine  Sache  von  Wichtigkeit  zu  verrathen, 
nichts  weiter  mitbringe,  als  sein  einziges  unbedeutendes 
und  ehrloses  Ich ,  so  legte  er  es  darauf  an ,  seinen  neuen 
Freunden  durch  sich  einen  der  grüfsten  Vortheile  zuzu- 
wenden. Da  er  alle  die  Mittel  durchdachte ,  die  ihm  seine 
Lage  an  die  Hand  geben  konnte,  so  richtete  er  sein  Au- 
genmerk vorzüglich  auf  eine  Überlieferung  der  Geisel,  weil 
gerade  dies  nach  seiner  Einsicht  den  Römern  die  Freund- 
schaft der  Spanischen  Grofsen  mehr  als  jedes  andre  IVIittel 
gewinnen  mufste.  Weü  er  aber  gewifs  war,  dafs  ohne  Ge- 
heifs  des  Befelilshabers  Bostar  die  Wachen  der  Geisel  sich 
auf  nichts  einlassen  würden,  so  machte  er  listig  sich  an  Bo- 
star selbst.  Bostar  hatte  sein  Lager  aufserhalb  der  Stadt 
dicht  am  Ufer,  um  den  Römern  den  Zugang  von  der  Ha- 
fenseite  zu  versperren.     Hier  war   es,    wo   er  ihn   allein 
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nahm  und  ihn  über  die  Lage  der  Dinge,  als  wäre  sie  ihm 
unbekannt,  belehrte.  «  Bis  heute  habe  die  Spanier  Furcht 
«im  Zaume  gehalten,  weil  die  Römer  fern  gewesen  wa- 
rt ren;  jetzt  aber  stehe  ein  Römisches  Lager  diesseit  des 
«EbrOf  eine  sichere  Burg  und  Zuflucht  für  Alle,  die  eine 
« Statsveräuderung  wünschten.  Also  müsse  man  die,  die 
« keine  Furcht  mehr  fessele ,  sich  durch  Wohlthat  und 
€c  Liebe  verpflichten.  *  Als  Bostar  in  Verwunderung  gerieth 
und  ihn  fragte,  womit  man  ihnen  denn  in  der  Geschwin- 
digkeit ein  so  wichtiges  Geschenk  machen  könne;  antwor- 
tete er:  «Schicke  die  Geisel  in  ihre  Staten  zurück.  Dies 
«wird  als  Familiengeschenk  den  Vätern,  die  gerade  die 
«geltendsten  in  ihren  Staten  sind,  und  als  Statsgeschenk 
«  den  Völkern  sehr  willkommen  sein.  Jeder  will  sich  gern 
« sich  selbst  anvertrauet  wissen ,  und  meistentheUs  macht 
«bewiesenes  Vertrauen  zu  Gegenvertrauen  sogar  verbind- 
«lich.  Das  Geschäft,  die  Geisel  ihrer  Heimat  wieder  zuzu- 
«  führen ,  erbitte  ich  mir  selbst ,  um  meiner  Angabe  auch 
«durch  aufgewandte  Thätigkeit  zu  Hülfe  zu  kommen,  und 
«einer  Sache,  die  sich  schon  durch  sich  selbst  empfiehlt, 
«noch  alle  mir  mögliche  Empfehlung  mitzugeben.» 

Als  er  den  in  Vergleich  mit  andern  Funischen  Kö- 
pfen nicht  so  schlauen  Menschen  beredet  hatte,  ging  er  in 
der  Nacht  heimlich  zu  den  feindlichen  Vorposten  hinaus, 
wandte  sich  an  einige  von  den  Spanischen  Hülfstruppen, 
wurde  von  ihnen  vor  den  Scipio  gebracht  und  eröffnete 
seinen  Antrag.  Nach  gegenseitiger  Zusage  und  Verabre- 
dung, wo  und  wann  die  Geisel  überliefert  werden  sollten, 
ging  er  nach  Sagunt  zurück,  und  brachte  den  folgenden 
Tag  bei  dem  Bostar  damit  hin,  sich  mit  den  zur  Ausfüh- 
rung der  Sache  nöthigen  Befehlen  versehen  zu  lassen.  Nach 
der  Entlassung  machte  er  sich,  weil  die  Abreise,  um  den 
feindlichen  Posten  zu  entkommen ,  auf  die  Nacht  verabre- 
det war,  mit  den  Wachen  der  Kinder,  die  er  um  die  ih- 
nen bestimmte  Stunde  in  Bewegung  setzte ,  auf  den  Weg, 
und  führte  sie,  wie  es  schien,  ohne  es  zu  w^issen,  den 
durch  seine  List  bestellten  Auflaurern  in  die  Hände.  Sie 
wurden  ins  Römische  Lager  gebracht.     Übrigens  nahm  die 
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ganze  Zurückgabe  der  Geisel,  der  Verabredung  mit  Bostar 
gemäfs,  denselben  Gang,  den  sie  genommen  haben  ■s\iirde, 
■wenn  gerade  dasselbe  im  Namen  der  Carthager  geschehen 
■wäre.  Dennoch  ernteten  von  einerlei  Verfahren  die  JJö- 
mer  eine  weit  grüfsere  Liebe  ein,  als  daraus  für  die  Car^ 
thager  erwachsen  sein  -würde.  Denn  da  man  von  diesen 
während  ihres  Glücks  Druck  und  Härte  zu  leiden  gehabt 
hatte,  so  konnte  man  denken,  Unglück  und  Furcht  habe 
«ie  gütiger  gemacht.  Die  Römer  hingegen,  bei  aller  frü- 
heren Unbekanntschaft,  hatten  gleich  bei  ihrer  Ankuuft 
mit  Gnade  und  Edelmuth  den  Anfang  gemacht ;  und  ein  so 
kluger  Mann,  als  Abeltur,  schien  nicht  ohne  Grund  in  der 
Walil  seiner  Freunde  getauscht  zu  haben.  Folglich  war 
bei  den  Spaniern  die  Stimmung  zum  Abfalle  allgemein, 
•und  sie  würden  sogleich  zu  den  Waffen  gegriffen  haben, 
wenn  nicht  der  Winter  eingetreten  wäre,  der  selbst  die 
Römer  und  Carthager  in  die  Quartiere  trieb. 

23.  So  ging  es  auch  in  Spanien  in  diesem  zweiten 
Sommer  des  Panischen  Krieges ,  indcfs  in  Italien  die  Nie- 
derlagen der  Römer  durch  des  Fabius  kluges  Zügern  eine 
kurze  Zwischenzeit  gewonnen  hatten.  In  so  grofse  Verle- 
genheit dieses  den  Hannibal  setzte,  welcher  jetzt  sah,  dafs 
die  Römer  die  Leitung  des  Krieges  endlich  den  Händen 
eines  Mannes  anvertrauet  hatten,  der  im  Kriege  mit  Über- 
legung ,  nicht  auf  gut  Glück  zu  Werke  ging ;  in  eben  so 
grofser  Verachtung  stand  es  bei  des  Fabius  Mitbürgern, 
in  den  Waffen  so  gut  wie  in  der  Toga ;  und  vollends  jetzt, 
da  in  seiner  Abwesenheit  durch  die  Planlosigkeit  des  Ma- 
gisters Equitum  ein  Gefecht  Statt  gehabt  hatte,  dessen  Aus- 
gang, die  Wahrheit  zu  sagen,  mehr  gern  gesehen,  als 
glücklich  war.  Die  Unzufriedenheit  mit  dem  Dictator  zu 
vergröfsern,  Avaren  noch  zweierlei  Veranlassungen  zusam- 
mengetroffen. Die  eine  durch  Hannibals  List  und  Bos- 
heit; in  so  fern  das  Landgut  des  Dictators,  welches  ihm 
Überläufer  gezeigt  hatten,  das  einzige  vrar,  das  auf  seinen 
Befehl^  da  Alles  umher  dem  Boden  gleich  gemacht  wurde, 
von  Feuer  und  Schwert  und  jeder  feindlichen  Gewaltthat 
unberührt  bleiben  mufste ,    um  die  Leute  hierin  den  Preis 
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eiues  geheimen  Verständnisses  finden  zu  lassen.  Die  andre 
durch  sein  eignes  Benehmen,  das  anfangs  vielleicht  in  ei- 
nem zweifelhaften  Lichte  erschien,  weil  er  hiebei  die  Ge- 
nehmigung des  Senats  nicht  abgewartet  hatte ;  das  aber 
zuletzt  unstreitig  zu  seiner  grüfsten  Ehre  ausschlug,  näm- 
lich bei  der  Auswechselung  der  Gefangenen;  insofern 
beide  Feldherren,  der  Römische  und  der  Panische,  so  wie 
man  es  im  ersten  Panischen  Kriege  gehalten  hatte ,  mit 
einander  übereingekommen  waren ,  dafs  derjenige  Theil, 
welcher  mehr  Gefangene  zurückerhielte,  als  ablieferte,  auf 
den  Mann  drittehalb  *)  Pfund  Silber  zu  zahlen  habe.  Da 
nun  die  Römer  zweihundert  und  siebenundvierzig  mehr 
zurückerhielten,  als  die  Panier,  und  das  dafür  schuldige 
Geld,  so  oft  die  Sache  im  Senate  zur  Sprache  kam,  weil  er 
die  Väter  nicht  darum  befragt  hatte,  erst  nach  Zögerungen 
verwilligt  wurde;  so  liefs  er  durch  seinen  Sohn  Quintus, 
den  er  nach  Rom  schickte ,  das  vom  Feinde  unberührt  ge- 
lassene Landgut  verkaufen  und  erflillte  auf  eigne  Kosten 
die  im  Namen  des  Stats  gethane  Zusage 

Hannibal  hatte  sein  Standlager  vor  den  Mauern  der 
Stadt  Geronium ,  von  der  er,  als  er  sie  eroberte  und  an- 
zündete ,  einige  Gebäude  zu  Vorrathshäusern  hatte  stehen 
lassen.  Von  hier  schickte  er  zwei  Drittel  seines  Heeres 
auf  Futterholung  aus ;  mit  dem  dritten  marschfertigen  blieb 
er  in  seiner  Stellung,  theils  zur  Beschützung  seines  La- 
gers, theils  auf  Umsicht  nach  allen  Seiten,  um  seine  Fut- 
terholer  nirgends  überfallen  zu  lassen. 

24.  Das  Römische  Heer  lag  damals  im  Gebiete  von 
Larinum.  Der  Magister  Equitum  Minucias  hatte  den 
Oberbefehl,  weil  der  Dictator,  wie  vorhin  gesagt,  zur  Stadt 
gereiset  war.  So  wurde  denn  das  Lager,  das  man  auf  ei- 
nem hohen  Berge  und  sichern  Platze  genommen  hatte, 
gleich  in  die  Ebene  verlegt,  und  der  Sinnesart  des  Befehls- 
habers gemäfs  wurden  raschere  Mafsregeln  genommen,  so 
dafs  man  entweder  auf  die  sich  zerstreuenden  Futterholer 
oder  auf  das   nur  schwach  besetzt  gebliebene  Lager   einen 
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Angriff  that.  Auch  entging  dem  Hannibal  die  Bemerkung 
nicht,  dafs  sich  mit  dem  Befelüshaber  auch  der  Gang  des 
Krieges  abgeändert  habe ,  und  dafs  die  Feinde  mehr  mit 
Kühnheit,  als  Überlegung  zu  Werke  gehen  Ariirden.  Und 
doch  schickte  er  selbst  (kaum  sollte  man  es  glauben),  da 
sich  der  Feind  genähert  hatte,  ein  Drittel  seiner  Leute  auf 
Fütterung  aus,  s»  dafs  er  nur  zwei  Drittel  im  Lager  be- 
hielt; dann  rückte  er  selbst  mit  seinem  Lager  dem  Feinde 
näher,  beinahe  zweitausend  Schritte  von  Geronium,  auf 
einen  Hügel,  der  dem  Feinde  vor  Augen  lag,  um  ihm  zu 
verstehen  zu  geben,  dafs  er  bei  jedem  Angriffe,  der  auf 
seine  Futterholer  geschehen  könnte,  sie  zu  schützen  be- 
reit stehe.  Von  hier  aus  zeigte  sich  ihm  ein  noch  näherer 
Hügel,  der  hart  an  das  Rümische  Lager  stiefs.  Weil  ihm 
nun,  vrenn  er  zur  Besetzung  desselben  am  Tage  vor  aller 
Augen  ausrücken  liefs ,  der  Feind  unstreitig  auf  kürzerem 
Wege  zuvorkommen  mufste,  so  liefs  er  ihm  durch  heim- 
lich hingeschickte  Numider  bei  Nacht  besetzen.  Kaum 
hatten  die  Römer  am  folgenden  Tage  den  ihnen  verächtli- 
chen schwachen  Posten  aus  dem  Besitze  des  Platzes  ver- 
trieben, so  verlegten  sie  selbst  ihr  Lager  hieher. 

Jetzt  also ,  da  Wall  und  Wall  nur  ein  geringer  Zwi- 
schenraum schied,  bedeckte  nicht  allein  die  Römische  Linie 
diesen  beinahe  ganz,  sondern  zu  gleicher  Zeit  verbreitete 
ihre  Reuterei,  die  mit  den  leichten  Truppen  aus  dem  von, 
Hannibals  Lager  abgewandten  Lagerthore  auf  die  Futter- 
holer gelassen  wurde ,  unter  den  zerstreuten  Feinden  al- 
lenthalben Tod  und  Flucht.  Und  Hannibal  wagte  es  nicht, 
sich  auf  eine  Schlacht  einzulassen,  weil  er,  wenn  ein 
Sturm  auf  sein  Lager  unternommen  wäre,  mit  so  wenig 
Truppen  kaum  dieses  hatte  schützen  können.  Ja,  bald 
führte  er  den  Krieg   [^*^)  Ein  Theil  des  Heeres  fehlte  ihrq 


>«)  (pars  exercltus  aberat)].  —  Eestände  diese  kleine  Parenthese  nut 
«US  diesen,  drei  Worten ,  so  -wäre  hier ,  in  so  fem  aus  dem  vorhergegan- 
genen lamcpie  nach  der  Parenthese  ein  iam  -wiederholt  irird,  abermals  ein 
Beweis  für  den  bekannten  (XXI.  38.  erwähnten)  Latinismus.  Und  dieser 
•cheint  auch  die  gelehrten  Ausleger  reranlasset  zu  haben ,  die  Worte  iam 
fenne  nicht  mit  in  die  Parenthese  einzuschlielsen.  Und  doch  will  ich  die* 
Mal    lieber    den    LatinisiBus    aufgeben,     und    den  gesunden  Zusammenhang 
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)etzt  fast  immer]  nach  Art  des  Fabius,  als  der  Stillsitzende 
und  Zögernde,  und  hatte  sich  auch  in  sein  voriges  Lager, 
das  an  Geroniums  Mauern  stand,  zurückgezogen. 

Einige  melden ,  dafs  man  sich  in  ordentlicher  Linie 
eine  förmliche  Schlacht  geliefert  habe.  Bei  dem  ersten  Zu- 
sammentreffen wären  die  Punier  bis  an  ihr  Lager  zurück- 
geschlagen ;  dann  habe  sich  bei  dem  von  hieraus  erfolgten 
Ausfalle  der  Schrecken  auf  die  Römer  geworfen;  endlich 
sei  durch  die  Ankunft  des  Samniten,  Numerius  Decimius, 
das  Treffen  wieder  hergestellt.  Da  dieser  Mann  —  er  war 
nicht  blofs  in  Bovianum,  seiner  Heimat,  sondern  in  ganz 
Samnium  der  Vornehmste  und  Reichste,  auf  seinem  Zuge 
zum  Römischen  Lager,  dem  er  auf  Befehl  des  Dictators 
achttausend  Mann  zu  Fufs  und  fünfhundert  zu  Pferde  zu- 
führte ,  sich  dem  Hannibal  im  Rücken  gezeigt  habe ,  hät- 
ten beide  Theile  geglaubt,  ein  neues  Kohr  mit  dem  Quin- 
tus  Fabius   von   Rom    ankommen    zu    sehen ;    auch   habe 

retten. ,  der  hier  Gefahr  läuft  ,  -vrenn  man  die  Parenthese  nicht  enveitert. 
Stroth  sagt  sehr  riclitig  :  Es  läfst  sich  nicht  erwarten,  dafs  Livius  —  der 
schon  einmal  gesagt  hatte  ,  tertiam  parlem  miJitum  frumentatum,  duabus  in 
castri»  retentis,  dimisit;  der  wieder  daran  durch  die  Worte  erinnerte,  qnia 
tanta  paiicitate  vix  castra  tutari  poterat  —  hier  zum  dritten  Male  mit  den 
Worten  pars  exercitus  aberat  dasselbe  sagen  sollte.  Er  -»vill  also  mit  Gro- 
nov  lesen  dum  pars  exercitus  aberat ,  und  -weil  dann  diese  Worte  aufhö- 
ren ,  Parenthese  zu  sein ,  auch  mit  Gronov  das  folgende  iam  vor  ferme 
vegfallen  lassen.  Allein  kein  Mso.  hat  eine  Spur  von  jenem  dum;  und 
alle  behalten  dieses  zweite  iam.  —  Crevier  sagt  ebenfalls  par  nicht  un- 
recht :  Hannibal  habe  von  des  Fabius  Kunstgriffen  nicht  etwa  an  dem  Ei- 
nen Tage ,  an  welchem  Minucius  den  kleinen  Vortheil  über  ihn  erhielt, 
sondern  noch  mehrere  Tage  nachher  Gebrauch  gemacht ,  und  hiervon  rede 
Livius  in  dem  mit  lamqpie  artibiis  angefangenen  ^,  Nun  aber  fährt  Cre- 
vier fort :  Es  lasse  sich  nicht  denlcen ,  dafs  jenes  abgeschickte  Drittel  des 
Heers  immer  noch  gefehlt  habe  ;  und  darum  gehöre  die  kleine  Parenthese 
nicht  hieher  ,  sondern  weiter  voran  müsse  es  heifsen  :  quia  tanta  paucitate 
(pars  exercitus  aberat)  vix  castra  —  tutari  poterat.  Allein  diese  drei  Worte 
dorthin  zurückzuziehen,  ist  aus  Siroths  oben  angeführten  Gründen  sehr 
unnöthig ;  ist  ferner  gegen  alle  Msc,  und  endlich  bedarf  es  dessen  ja  nicht, 
unter  den  Worten  tertia  pars  aberat  jenes  Drittel  zu  verstehen ,  welches 
am. Tage  des  Gefechts  mit  Minucius  auf  Fouragirung  ausgegangen  war. 
Aus  Polybius  ergiebt  sich,  dafs  Hannibal  aus  Noth  .so  oft  Theile  des  Heer» 
ausschicken  mufste.  Ich  ziehe  also  die  Worte  iam  fenne  mit  in  die  Par- 
enthese :  lamque  artibus  Fabii ,  (pars  exercitus  aberat  iam  ferme) ;  sedendo 
et  cunctando  bellum  gerebat.  Dafs  ferme  beim  Livius  oft  plerumque  be- 
deutet, beweisen  die  Stellen:  ut  ferme  solent  und  ähnliche,  und  XXI.  54.: 
locus  obsitus  palustribus  herbis  et,  quibus  inculta  J'erme  vestiuntur,  virgul- 
tis  vepribusqiie.  Um  diesen  Sinn  deutlich  zu  machen  ,  liefs  ich  hier  die 
Uberiefzung  lieber  mehr  erklärend  sein  ,    als  genau  sich  anschliefsen. 
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Hannibal  aus  Furcht  eines  Hinterhalts  seine  Truppen  zu- 
rückgezogen; die  Römer,  die  ihm  nachgegangen  -wären, 
hätten  an  dem  Tage  mit  Hülfe  der  Samniten  zwei  Schan- 
zen erobert;  von  den  Feinden  wären  sechstausend  gefal- 
len, von  den  Römern  voUe  fünftausend;  und  dennoch  sei, 
bei  einem  so  fast  gleichen  Verluste,  zu  Rom  das  Gerücht 
von  einem  herrlichen  Siege  mit  einem  noch  prahlerische- 
ren Briefe  vom  Magister  Equitum  eingelaufen. 

25.  Diese  Vorfälle  kamen  mehrmals  im  Senate  so- 
wohl, als  in  der  Versammlung  zur  Sprache.  Da  nun  bei 
der  allgemeinen  Freude  der  Dictator  allein  weder  dem  Ge- 
rüchte, noch  dem  Briefe  glauben  wollte,  ja  sich  sogar 
äufserte,  gesetzt,  dafs  Alles  wahr  sei,  so  besorge  er  von 
dergleichen  Glücke  mehr,  als  vom  INIisgeschicke ;  so  er- 
klärte der  Bürgertribun  Marcus  Metilius :  «  Das  sei  doch 
«wahrhaftig  unausstehlich.  Der  Dictator  habe  sich  nicht 
«  allein,  so  lange  er  dort  gewesen  sei,  jeder  Unternehmung 
«widersetzt,  sondern  befeinde  auch  jetzt  abwesend  die 
«schon  gelungene  That,  und  bringe  die  Zeit  mit  Verzüge- 
«rung  des  Krieges  und  zwar  1+2^  in  der  Absicht  hin,  so 
«  viel  länger  im  Amte  zu  sein  und  sowohl  zu  Rom  als  im 
« Heere  den  Oberbefehl  allein  zu  haben.  Denn  der  eine 
«  Consul  sei  in  der  Schlacht  gefallen,  der  andre,  unter  dem 
«Vorwande,  die  Panische  Flotte  zu  verfolgen,  Aveit  von 
« Italien  verschickt.  Zwei  Prätoren  habe  man  mit  Sicilien 
«und  Sardinien  zu  beschäftigen  gewufst,  da  doch  keine 
«von  ihren  beiden  Provinzen  ^^)  unter  jetzigen  Umständen 
« eines  Prätors  bedürfe.  Den  Magister  Equitum  Marcus 
«Minucius  habe  er,  damit  dieser  ja  keinen  Feind' zu  sehen 
«bekäme,  ja  nichts  Kriegerisches  unternähme,  beinahe  wiö 
«in  Haft  gehalten.      So  habe   denn   der  Feind   —   sei  es 


^♦2)  In  ducendo  bello  ac  sedulo].  —  Dies  ac  eri4ärt  Drak.  durch  et 
quidein  ,  und  führt  für  dasselbe  die  Putean. ,  Florentin.  und  noch  9  andre 
Handschriften  an. 

^♦')  quonun prorincia  praetore    egeat].  —     Das  Wort  ^orum 

beziehe  ich  auf  praetores  duos  ,  ohne  es  Ton  egeant  abhängen  zu  lassen. 
Quorum  praetoruin  ambae  proTinciae  praetore  non  egeant.  Statt  aubae  non 
egent  sagte  Li-rius  neutra  eget.  £s  bedarf  so  weder  der  Abänderung  tob 
quoruin  in  ipiaruin ,  noch   der  Ausschliessung  des  Worts  praetore. 
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«Gott  geklagt!  —  nicht  blofs  Samnium,  das  man  schon 
« wie  ein  jenseit  des  Ebro  gelegenes  Land  den  Puniern 
«eingeräumt  habe,  sondern  sogar  das  Campanische,  Cale^ 
KTiische  und  Falernische  von  Grund  aus  verwüstet,  indefs 
«  der  Dictator  zu  Casilinum  gesessen  und  mit  den  Legio- 
«nen  des  Römischen  Stats  sein  Landgut  gedeckt  habe.  Das 
«Heer,  nach  einer  Schlacht  sich  sehnend,  und  den  Magi- 
«  ster  Equitum,  habe  er  beinahe  als  Eingesperrte  im  Lager 
« gehalten ;  ihnen  gleich  gefangenen  Feinden  die  Waffen 
«genommen.  Da  sie  endlich,  als  der  Dictator  abgereiset 
«sei,  wie  aus  einer  Belagerung  Erlüsete ,  aus  dem  Walle 
«hätten  ausrücken  können,  hätten  sie  den  Feind  geschla- 
«gen  und  in  die  Flucht  gejagt.  Aus  diesen  Gründen  würde 
«er,  wenn  noch  der  alte  Geist  auf  dem  Römischen  Bürger 
«  ruhete  ,  dreist  darauf  angetragen  haben ,  den  Oberbefehl 
«des  Quititus  Fabius  für  aufgehoben  zu  erklären;  so  aber 
«w^oUe  er  nur  auf  die  schonendere  Verfügung  antragen, 
«  die  Rechte  des  Magisters  Equitum  und  des  Dictators  gleich 
«zu  stellen,  aber  auch  so  den  Dictator  nicht  eher  zum 
«  Heere  gehen  zu  lassen ,  als  bis  er  an  des  Cajus  Flami- 
<c  nius  Stelle  einen  Consul  uachgewählt  habe. » 

Der  Dictator  hielt  sich  von  den  Volksversammlungen 
zurück,  da  sich  sein  Vortrag  den  Beifall  des  Volks  unmög- 
lich versprechen  konnte ;  ja  selbst  im  Senate  hörte  man 
ihm  eben  nicht  gern  zu,  wenn  er  den  Feind  in  seinen 
Reden  erhob ;  wenn  er  die  Niederlagen  dieser  zwei  Jahre 
als  Folgen  der  Unüberlegtheit  und  Unwissenheit  der  Feld- 
herren darstellte ;  und  wenn  er  sagte ,  der  Magister  Equi- 
tum müsse  darüber,  dafs  er  gegen  seinen  Befehl  sich  in 
ein  Treffen  eingelassen  habe ,  zur  Rechenschaft  gezogen 
werden.  «  Bliebe  der  Oberbefehl  und  die  Leitung  des  Gan- 
« zen  in  seinen  Händen,  so  hoffe  er  nächstens  den  Leuten 
«begreiflich  zu  machen,  dafs  ein  tüchtiger  Feldherr  das 
«Glück  nur  sehr  gering  in  Anschlag  bringe,  dafs  Verstand 
«  und  Überlegung  das  Ganze  bestimme.  Das  Heer  zur  Zeit 
¥.  der  Noth  und  ohne  Ehrverlust  erhalten  zu  haben ,  ge- 
« reiche  ihm  zu  gröfserem  Ruhme ,  als  wenn  er  Tausende 
«  von  Feinden  erlegt  hätte.  »     Nach  mehreren  vergeblichen 
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Reden  dieses  Inhalts  und  nach  gehaltener  Consulwahl,  die 
den  Marcus  AtiUus  Regulas  traf,  ging  er,  um  nicht  selbst 
die  Beschränkung  seines  Oberbefehls  zur  Entscheidung  ge- 
bracht zu  sehen,  in  der  Nacht  vor  jenem  Tage,  an  wel- 
chem hierauf  angetragen  werden  sollte,  zum  Heere  ab. 

Als  mit  Tagesanbruch  die  Volksversammlung  gehal- 
ten wurde,  so  fühlten  die  Leute  mehr  eine  Regung  stum- 
mer Unzufriedenheit  mit  dem  Dictator  und  des  Wohlwol- 
lens für  den  Magister  Equitum ,  als  dafs  dieser  oder  jener 
Muth  genug  gehabt  hatte,  zur  Empfehlung  dessen,  >vas  der 
grofse  Haufe  wünschte,  aufzutreten;  und  bei  der  Gewifs- 
heit  einer  günstigen  Aufnahme  fehlte  es  dem  Antrage  den- 
noch an  einer  Einführung.  Da  fand  sich  als  Fürsprecher 
des  Vorschlages  ein  Einziger  an ,  Cujus  Terentius  P'arrOf 
der  im  vorigen  Jahre  Prätor  gewesen  war,  ein  Mann,  nicht 
blofs  von  niedriger,  sondern  sogar  schmutziger  Herkunft. 
Sein  Vater  soll  Fleischer  gewesen  sein  und  selbst  als  Üm- 
träger  seiner  Ware  eben  diesen  Sohn  zu  den  knechtischen 
Handreichungen  seines  Gewerbes  gebraucht  haben. 

26.  Als  der  junge  Mensch  durch  das  Geld,  das  ihm 
der  Vater  von  dieser  Art  des  Erwerbes  hinterliefs,  sich 
zur  Hoffnung  eines  ehrenvolleren  Ranges  berechtigt  hielt, 
und  ein  Staudeskleid  und  öffentliches  Leben  für  ihn  Reize 
hatten;  so  gelaug  es  ihm  zuerst  dadurch,  dafs  er  die 
schmutzigsten  Personen  und  Parteien,  der  Sache  und  dem 
guten  Rufe  rechrlicher  Leute  zum  Nachtheile  als  Schreier 
in  Schutz  nahm,  zu  einer  Bekanntschaft  bei  dem  Volke 
und  dann  zu  Ehrenämtern  zu  kommen.  Und  da  er  nach 
Verwaltung  der  Quastur  und  beider  Adilenämter,  des  bür- 
gerlichen und  des  adlichen,  zuletzt  auch  der  Prätur,  sich 
nunmehr  zur  Aussicht  auf  das  Consulat  gehoben  fühlte,  so 
suchte  er,  listig  genug,  von  dieser  Unzufriedenheit  mit 
dem  Dictator  für  sich  die  Zuneigung  des  Volks  zu  gewin- 
nen: und  als  der  Volksschlufs  zu  Stande  kam,  war  er  es 
allein,  dem  man  dies  verdankte. 

Jedermann,  zu  Rom  sowohl,  als  im  Heere,  Freund 
und  Feind,  sah  in  dem  durchgegangenen  Vorschlage  eine 
beabsichtigte   Herabsetzung   des   Dictators  :    er   selbst   nur 
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nicht.  Hatte  er  mit  fester  Würde  seine  bei  der  Menge 
ihn  verläumdeiiden  Feinde  ertragen,  so  ertrug  er  auch  mit 
dieser  das  ihm  vom  aufgebrachten  Volke  zugefügte  Un- 
recht: und  da  er  das  Schreiben  mit  dem  Senatsschlusse  i**) 
über  die  Theilung  des  Oberbefehls  noch  unterweges  erhal- 
ten hatte,  so  kam  er,  fest  überzeugt,  dafs  durch  den  gege- 
benen Antheil  an  den  Rechten  eines  Oberfeldherrn  nicht 
auch  die  Geschicklichkeit  des  Oberfeldherrn  mitgelheilt  sei, 
in  einer  von  seineu  Mitbürgern  eben  so  wenig,  als  vom 
Feinde  besiegten  Fassung,  bei  dem  Heere  wieder  an. 

27.  Minucius  hingegen,  den  sclion  vorher  sein  Glück 
und  die  Begünstigung  des  Pöbels  beinahe  unausstehlich  ge- 
macht hatten,  rühmte  sich,  nun  vollends  ohne  sich  zu  ma- 
fsigen  oder  zu  scliämen,  seines  Sieges  über  den  Hannibal 
nicht  angelegentlicher,  als  über  den  Quintus  Fabius, 
«t  Gerade  der  Feldherr,  den  man  in  der  Noth  als  den  Vor- 
« züglichsten,  als  Gegenmann  für  einen  Hannibal  ausge- 
« sucht  habe,  sei  gegen  alles  Beispiel  in  den  Jahrbüchern, 
«sei  als  der  Vorgesetzte  seinem  Untergeordneten,  als  Dicta- 
«tor  seinem  Migister  Equilum  auf  Befehl  des  Gesamtvolks 
«in  eben  dem  State  gleichgestellt,  in  welchem  sonst  jeder 
«Magister  Equitum  vor  den  Ruthenbündeln  und  Beilen  ei- 
« nes  Dictators  gezittert  und  geschaudert  habe.  In  einem 
«so  glänzenden  Lichte  habe  sich  sein  Glück  und  seine  Ta- 
ft pferkeit  gezeigt.  Sollte  nun  der  Dictator  bei  seiner  von 
«Göttern  und  Menschen  verworfenen  Saumseligkeit  und 
«Unthätigkeit  beharren,  so  werde  er  sich  an  sein  Glück 
«halten.»  Also  gleich  den  ersten  Tag,  an  dem  er  mit  dem 
Quintus  Fabius  zusammenkam,  erklärte  er:  «Vor  allen 
«Dingen  müsse  festgesetzt  werden,  wie  sie  es  mit  dem 
«gleichgemachten  Oberbefehle  halten  w'ollten.  Seiner  Mei- 
«nung  nach  sei  es  am  besten,  dafs  einen  Tag  um  den  andern, 


*■♦*)  Literis  senatusque  consulto.]  —  Dieser  Verbesserung  Gronovs  tre- 
ten Crevier  und  Drakenborch  bei.  Und  Jiiefs  dieser  Schlufs  gleich  vorher 
ein  plebis  gcituin  ,  was  er  auch  war  ,  so  bemerkt  doch  Cre^'ier  sehr  richtig, 
dafs  die  Väter,  die  seit  der  Absetzung  der  Decemvirn  durch  die  Consuln 
Horalius  und  Valerius  an  die  Plebissciten  gebunden  waren  ,  sich  dadurch 
in  den  Vortheil  setzten,  dafs  sie  deu  Pl«bis»citen  durch  ihre  Senatsconsulfe 
die  Bestätigung  zu  geb«n  «cliieiioii. 
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« oder  falls  man  sich  für  grüfsere  Zeiträume  bestimme, 
« auch  hierin  vrechselsweise ,  alle  Gewalt  und  Anordnung 
«von  Einem  abhänge,  damit  es  dieser  bei  sich  darbietender 
«Gelegenheit  nicht  blofs  in  der  Anlage,  sondern  auch  in 
«der  Stärke  mit  dem  Feinde  aufnehmen  könne.»  Dies 
wollte  sich  Quintus  Fabius  durchaus  nicht  gefallen  lassen, 
«weil  sonst,  wenn  man  der  Unbesonnenheit  seines  Amts- 
« genossen  Alles  hingäbe,  auch  Alles  dem  Zufalle  hingege-. 
«ben  werde.  Ihm  sei  der  Oberbefehl  gemeinschaftlich  mit 
«ihm  gegeben,  aber  nicht  genommen.  Also  werde  er  nie 
«gutwillig  davon  zurücktreten,  auf  den  Theil,  bei  dem  es 
«ihm  noch  möglich  sei,  nach  seiner  Einsicht  zu  w^irken; 
«werde  sich  nie  mit  ihm  in  Zeiten  oder  Tage  des  Ober-« 
«befehles,  sondern  in  die  Heere  theilen,  und  nach  seinen 
<!  Mafsregeln,  weil  ihm  die  Rettung  des  Ganzen  nicht  mehr 
«freistehe,  so  viel  zu  retten  suchen,  als  er  könne.»  Da- 
durch bewirkte  er,  dafs  sie  sich,  wie  es  bei  den  Consuln 
üblich  ist ,  in  die  Legionen  theilten.  Die  erste  und  vierte 
gab  das  Los  dem  Minucius ,  die  zweite  und  dritte  dem 
Fabius.  So  theilten  sie  sich  auch  in  die  Reuterei  und  in 
die  Hiilfstruppen  der  Bundesgenossen  und  Latinischen 
Völker  beide  gleich.  Ja  der  Magister  Equitum  fand  sogar 
für  gut ,  sein  abgesondertes  Lager  zu  haben. 

28.  Hierüber  hatte  Hannibal  eine  doppelte  Feude: 
denn  es  blieb  ihm  nichts  von  Allem,  w^as  bei  den  Feinden 
vorging,  unbekannt,  weil  er  theils  durch  Überläufer  Vie- 
les erfuhr,  theils  seine  Kundschafter  hatte.  Er  sah,  vrenn 
er  die  nunmehr  fesselfreie  Verwegenheit  des  Minucius  in 
die  Falle  locken  wollte ,  sich  freie  Hand  gelassen  :  er  sah. 
der  Geschicklichkeit  des  Fabius  die  Hälfte  der  Wirkungs- 
kraft entzogen. 

Zwisclien  dem  Lager  des  Minucius  und  dem  der  Pu- 
Jiier  war  eine  Anhöhe.  Wer  diese  nahm,  setzte  unstreitig 
von  hieraus  den  Feind  in  den  Nachtheil.  Hannibal 
wünschte  sie  nicht  sowohl  ohne  Gefecht  zu  besetzen ,  wie- 
wohl selbst  dies  der  Mühe  werth  war,  als  dadurch  ein 
Gefecht  mit  dem  Minucius  zu  veranlassen,  bei  dem  er 
sicher  darauf  rechnen  konnte ,    dafs  er  jedesmal,   zur  Ver- 

35* 
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hinderung  seiner  Absicliten  ,  ihm  entgegeolreteu  werde. 
Das  ganze  Feld  dazwischen  war  zur  Anlage  eines  Hinter- 
halts dem  ersten  Anscheine  nach  unbrauchbar,  weil  es 
auch  nicht  Eine  mit  Waldung  oder  nur  mit  Gesträuch  be- 
kleidete Stelle  hatte  ;  in  der  That  aber  w^ar  es  einen  Hin- 
terhalt zu  decken  um  so  mehr  geeignet,  weil  sich  in  ei- 
nem nackten  Thale  eine  solche  List  gar  nicht  fürchten 
liefs ,  und  doch  hatte  es  in  seinen  Krümmungen  Felsen- 
höhlen, so  grofs,  dafs  einige  zweihundert  Bewaffnete  fas- 
sen konnten.  In  diese  Schlupfwinkel  liefs  er  sich,  so  viel 
als  jeden  derselben  bequem  besetzen  konnten ,  zusammen, 
fünftausend  Mann  zu  Fufs  und  zu  Pferde  verstecken.  Da- 
mit aber  nicht  hier  oder  dort  durch  die  Bewegung  eines 
zu  unvorsichtig  hervortretenden  oder  durch  die  biilzenden 
Waffen  der  Betrug  in  einem  so  offenen  Thale  sich  ver- 
riethe,  so  gab  er  dem  Auge  des  Feindes  durch  Absendung 
einer  geringen  Mannschaft,  die  mit  Anbruch  des  Tages  die 
vorhin  genannte  Anhöhe  besetzen  mufste,  eine  Beschäfti- 
gung. Kaum  erblickten  diese  die  Römer,  so  erfüllte  sie 
die  schwache  Zahl  mit  Verachtung,  und  den  Auftrag,  die 
Feinde  dort  zu  vertreiben ,  forderte  Jeder.  Als  einer  der 
prahlendsten  und  kecksten  bot  sie  der  Feldherr  selbst  zur 
Einnahme  des  Ortes  auf  und  rief  dem  Feinde  leere  Mulh- 
ergiefsungen  und  Drohungen  entgegen.  Zuerst  entliefs  er 
die  Leichtbewaffneten,  dann  sandte  er  die  Reuterei  in  ge-. 
schlossenem  Zuge;  zuletzt,  als  er  sah,  dafs  auch  den  Fein- 
den Unterstützung  nachrücke,  trat  er  mit  seinen  schlagfer- 
tigen Legionen  auf.  Auch  Hannibal ,  der  den  bedrängten 
Seinigen  mit  steigendem  Kampfe  eine  Verstärkung  über 
die  andre  nachschickte ,  hatte  schon  die  volle  Linie  aufge- 
stellt und  auf  beiden  Seiten  war  die  gesammte  Stärke  in 
Arbeit.  Die  Romischen  Leiclitbewall'neten  an  der  Spitze, 
die  aus  der  Tiefe  herauf  zu  dem  besetzten  Hügel  hinan- 
stiegen, erfüllten,  so  wie  sie  geschlagen  und  hinunterge- 
worfen waren  ,  die  nachrückende  Reuterei  mit  Bestürzung, 
und  flohen  auf  die  Glieder  der  I^egionen.  Die  Linie  des 
Fufsvolks  blieb  unter  den  bestürzten  allein  unerschrocken, 
und  wie  es  schien ;    würde  sie  allerdings ;    wenn  sie  hätte 
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in  einer  ordentlichen  Schlacht  oder  dem  Feinde  gerade 
gegenüber  fechten  kunnen,  ihm  gewachsen  gewesen  sein. 
Allein  die  plötzlich  aus  dem  Hinterhalte  Hervorbrechenden 
bewirkten  durch  ihren  Augriff  auf  beide  Seiten  und  vom 
Rücken  her  Verwirrung  und  Schrecken  in  so  hohem  Grade, 
dais  Allen  der  Math  zum  Fechten  entsank,  ja  selbst  die 
HoiTnting  zu  entfliehen. 

29.  Fahius,  als  er  zuerst  ihr  Angstgeschrei  hörte, 
dann  von  fern  die  Linie  in  Unordnung  sah,  rief:  «Da  ha- 
«ben  wirs!  jNicht  schneller,  als  ichs  gefürchtet  habe,  hat 
<f  das  Unglück  die  l^nbesonnenheit  gefafst.  Der  dem  Fu" 
m  bius  iui  Oberbefehle  gleich  Gesetzte  sieht  im  Hannibal 
«seinen  Obitiaun  an  Tapferkeit  und  Glück.  Doch  zum  Ha- 
V.  dem  uud  Zürnen  ^vird  sich  eine  andre  Zeit  finden.  Jetzt 
«zu  den  Fahnen!  Ausgerückt!  Dem  Feinde  wollen  w^ir 
«seinen  Sieg  abgewituitn ,  und  unsern  Mitbürgern  das  Ge- 
«standnifs  ihrer  Verirrung!»  Als  ein  grofser  Theil  hier 
schon  niedergehauen  war,  dort  sich  nach  der  Flucht  um- 
sah, erschien  plötzlich,  wie  vom  Himmel  herabgesandt,  das 
Heer  des  Fabius  zu  ihrer  Hülfe.  Sehr  begreiflich  hielt  es 
schon,  ehe  es  sich  auf  Schufsweite  näherte  oder  handge- 
mein wurde,  seine  Mitbürger  von  der  völligen  Flucht ,  und 
die  Feinde  im  zu  dreisten  Verfolge  des  Gefechts  zurück. 
Die  aus  den  gesprengten  Gliedern  zerstreut  umherliefen, 
eilten  von  allen  Seiten  dem  neuen  Heere  zu;  die  in  Einem. 
Haufen  mit  einander  geflohen  waren,  zogen  sich  jetzt,  dem 
Feinde  wieder  zugekehrt  und  im  geschlossenen  Kreise, 
mehr  allmälig  zurück,  oder  behaupteten,  in  einen  dichtea 
Schwärm  zusammengedrängt,  ihren  Platz.  Und  schon  wa- 
ren die  Linien  des  geschlagenen  und  die  des  neuen  Heeres 
beinahe  zu  Einer  gediehen  und  rückten  gegen  den  Feind 
an,  als  auf  Panischer  Seite  zum  Rückzuge  geblasen  wurde, 
nicht  ohne  Hannibals  lautes  Gestandnils :  Er  habe  den 
IVlinucius,  Fabius  ihn  besiegt. 

Als  so  der  gröfsere  Theil  des  Tages  unter  wechseln- 
dem Glücke  verstrichen  war,  sprach  Minucius  nach  der 
Rückkehr  in  sein  Lager,  vor  seinen  zusammenberufenen 
Soldaten:  ulch.  habe  oft  gehört,  Soldaten,  der  sei  der  erste 


550  Buch  XXII.  Cap.  30.  31.  Jahr  R.  535. 

«Mano,  der  selbst  das  zur  Sache  Dienliche  angeben  könne; 
«cder  zweite  der,  der  gutem  Rathe  Folge  leiste:  wer  aber 
«selbst  weder  anzugeben,  noch  einem  Andern  sich  zu  fü- 
«gen  verstehe,  zeige  die  gröfste  Geistesschwäche.  Weil 
<«  uns  nun  der  erste  Rang  an  Verstandes-  und  Geistesstärke 
«  nicht  beschieden  ist ,  so  wollen  wir  uns  an  den  zweiten, 
«emittieren  halten,  und  bis  wir  befehlen  lernen,  dem  Ent- 
«  Schlüsse  Raum  geben,  dem  Klügeren  uns  zu  fügen.  Lafst 
cfuns  unser  Lager  w^ieder  mit  Fabius  vereinigen.  Sobald 
«ich  ihn  dann,  wenn  wir  die  Fahnen  auf  dem  Feldherrn- 
« platze  aufgestellt  haben,  Vater  anrede,  wie  es  seinem 
«Verdienste  um  uns  und  seiner  Erhabenheit  gebührt,  so 
«müsset  ihr,  Soldaten,  die,  deren  Waffen  und  Arm  euch 
«so  eben  beschützt  haben,  als  eure  Schutzherren  begrü- 
« fsen :  und  wenn  wir  von  diesem  Tage  weiter  nichts  ge- 
« winnen,  so  soll  er  uns  wenigstens  den  Ruhm  eines  dank- 
«  baren  Herzens  erworben  haben.  » 

30.  Nach  gegebenem  Zeichen  erfolgte  der  Aufruf  zum 
Einpacken.  Ihr  Ausrücken  und  der  geschlossene  Zug  zum 
Lager  des  Dictators  setzte  diesen  selbst  und  Alle,  die  um 
ihn  waren,  in  Verwunderung.  Als  nach  Aufpflanzung  der 
Fahnen  vor  der  Feldherrnbühne  der  Magister  Equitum,  der 
vor  die  Übrigen  heraustrat,  den  Fabius  mit  dem  Namen 
Vater  angeredet  und  sein  ganzer  Zug  die  umströmten  Sol- 
daten des  Fabius,  Schutzherren  gegrüfst  hatten,  sprach  er: 

«Dictator!  meinen  Altern,  denen  ich  dich  so  eben 
«durch  die  Benennung,  so  weit  die  Sprache  reicht,  gleich- 
«  stellte,  verdanke  ich  blofs  mein  Leben;  dir  die  Rettung 
«sowohl  meiner  selbst,  als  dieser  Aller.  Was  also  den 
« Volksschlufs  betrifft,  mit  dem  ich  mehr  belastet,  als  be- 
«  ehrt  bin ,  so  bin  ich  der  Erste ,  dej  ihn  verwirft  und  auf- 
«hebt:  ich  kehre  —  möge  es  für  dich  und  mich,  möge  es 
«für  diese  deine  Heere,  das  gerettete  sowohl,  wie  seine 
«Retter,  die  glücklichsten  Folgen  haben!  —  unter  deinea 
«Oberbefehl,  in  deine  Obhut  zurück,  und  liefere  dir  diese| 
«  Falinen  und  Legionen  wieder.  Du  aber,  ich  bitte  dich,| 
« lafs  als  der  Verzeihende  mich  mein  Amt  als  Magistei 
«Equitum,    diese  hier  Jeden  seine  Stelle  behalten.»      Jetzt 
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schlössen  Beide  Hand  in  Hand,  und  die  angekommenen 
Soldaten  wurden  nach  entlassener  Versammlung  von  Be- 
kannten und  Unbekannten  liebevoll  und  gastfreundschaft- 
lick  eingeladen;  und  ans  einem  noch  kurz  vorher  so  trau- 
rigen und  fast  verwünschenswerthen  Tage  ward  ein  Tag 
de:  Freude. 

Zu  Rom,  als  die  \achricht  von  diesem  Auftritte  ein- 
lief und  dann  durch  die  Briefe  der  Feldherren  selbst  nicht 
eigentlicher,  als  der  gemeinen  Soldaten  aus  beiden  HeeVen 
siel  bestätigte,  erhob  Jeder  nach  seiner  Weise  den  Maxi- 
tnict  mit  Lubsprüchen  bis  zum  Himmel.  Gleichen  Ruhm 
lieften  ihm  selbst  die  Feinde,  Hannibal  und  die  Puniery 
widtrfahren,  und  nun  endlich  wurden  sie  inne,  dafs  sie 
mit  Römern ,  und  in  Italien ,  Krieg  führten.  Denn  in  den 
letzten  zwei  Jahren  waren  ihnen  die  Römischen  Heerfüh- 
rer 8)wohl,  als  die  Heere,  so  unbedeutend  geworden,  dafs 
sie  luum  mit  demselben  Volke  zu  kriegen  glaubten,  von 
dem  iinen  ihre  Väter  eine  so  fürchterliche  Schilderung  ge- 
macht hatten.  Auch  Hannibal  soll  bei  seinem  Rückzuge 
aus  d«r  Schlacht  gesagt  haben:  ««Endlich  habe  die  Wolke, 
«t  die  jnmer  auf  den  Berghohen  gelegen  habe,  Sturm  und 
«  Platzregen  gebracht.  >» 

31.  Während  dies  in  Italien  vorging,  segelte  der 
Consul  Cneus  Servilius  Geminus  ,  der  mit  einer  Flotte 
von  huadert  zwanzig  Schilfen  die  Küste  von  Sardinien 
und  CoTsica  umfahren  -Nvar  und  sich  an  beiden  Orten  Gei- 
sel hattt  geben  lassen,  nach  Africa  über;  und  nachdem  er 
noch,  ehe  er  hier  zur  Landung  kam,  die  Insel  Menix  ver- 
heeret ,  tnd  sich  von  den  Einwohnern  Cercind's  zehn  Ta- 
lente Silbtrs  *)  als  Brandschatzung  hatte  zahlen  lassen,  er- 
reichte er  die  Küste  von  Africa  und  schiffte  seine  Trup- 
pen aus.  Die  sogleich  zur  Plünderung  des  Landes  geführ- 
ten Soldatei  und  Seeleute  schvrärmten  so  ausgelassen  um- 
her, als  ob  sie  auf  jenen  menschenarmen  Inseln  plünder- 
ten. Da  sie  sich  also  durch  ihre  Unbehutsamkeit  in  einen 
Hinterhalt  geführt ,    aU  Zerstreute  von  vollen  Haufen ,   al« 

*)  Ungefibc    12,»00  Th«ler. 
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Fremde  von  der  Gegend  Rundigen  umringt  sahen,  so  vur- 
den  sie  in  schimpflicher  Flucht  mit  vielem  Verluste  zu  den 
Schiffen  zurückgejagt.  Sie  büfsten  an  tausend  Mann  tin, 
unter  dieseh  den  Quastor  Seinpronius  Bläsus.  Die  Flotte, 
die  von  der  mit  Feinden  erfüllten  Küste  in  eiliger  Verwir- 
rung abstiefs,  setzte  ihre  Fahrt  bis  Sicilien  fort  und  su 
TJlyb'dum  übergab  sie  der  Consul  dem  Prätor  Titus  Oti- 
cilius ,  um  sie  durch  seinen  Legaten  Publius  Sura  na:h 
Rom  zurückführen  zu  lassen.  Er  selbst  nahm  seinen  Weg 
durch  Sicilien  zu  Lande  und  setzte  durch  die  Meererge 
nach  Italien  über,  wohin  ihn  sowohl,  als  seinen  Amtsge- 
nossen Marcus  AtiUus  ein  Brief  vom  Quintus  Fabius  be- 
schieden hatte,  um  von  ihm,  w^eil  das  halbe  Jahr  senes 
Oberbefehls  beinahe  abgelaufen  sei,  die  Heere  zu  üjer- 
nehmen. 

Die  Verfasser  beinahe  der  sämtlichen  Jahrbücherlas- 
sen den  Fabius,  was  er  gegen  Hannibal  gethan  hat  als 
Dictator  thun;  und  Cölius  schreibt  sogar,  er  sei  der  erste 
Dictator  *)  gewesen ,  den  das  Volk  gewählt  habe.  Doch 
Cölius  sowohl,  als  die  übrigen,  bedachten  nicht,  dafs  dem 
Qons,vl  Cneus  Servilius,  den  damals  die  Führung  des  Krie- 
ges in  Gallien  weit  entfernt  hielt,  das  Recht,  einen  Dicta- 
tor zu  ernennen,  allein  zustand;  dafs  man  aber  in  der 
Stadt,  weil  man  im  Schrecken  über  die  Niederlage  einen 
so  langen  Aufschub  nicht  abwarten  konnte ,  die  Aiskunft 
traf,  vom  Volke  einen  Prodictator  wählen  zu  lassea  ;  und 
dafs  nachher  die  Thaten  und  der  ausgezeichnete  Ruiim  die- 
ses Feldherren ,  ferner  seine  Nachkommen ,  weiche  die 
Unterschrift  des  Ahnenbildes  heben  wollten,  leiclt  veran- 
lassen konnten,  dafs  der,  der  nur  Prodictator  war,  als 
Dictator  angegeben  \*^urde. 

32.  Als  die  Consuln  nach  Übernahme  der  Feere,  Ati- 
Uus des  Fabischen,  Servilius'Geminus  des  Mtiucischen, 
sich  im  Winterlager  frühzeitig  verschanzt  hattei,  denn  es 
war  schon  am  Ende  des  Herbstes;    setzten  sie/in  höchster 


").Als  zweiten  rom  Volke  ernannten  Dictator  rechnete    iölius    (nach  Cre- 
vier's  Bemerkung)  den  Sulla,    der  sich  vom  Volke  -»rählei  liels. 
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Eintracht  den  Krieg  nach  des  Fabius  IMafsregeln  fort. 
Wenn  Hannibal  auf  Getreideholung  ausrücken  liefs,  so 
zeigten  sie  sich  von  entgegengesetzten  Seiten  im  Vortheile, 
schnitten  Theile  seines  Heeres  ab  und  fingen  die  Zerstreu- 
ten auf.  Zu  dem  mifslichen  Wurfe  eines  allgemeinen 
Kampfs,  nach  welchem  Hannibal  mit  allen  Künsten  rang, 
liefsen  sie  es  nie  kommen.  Und  Hannibal  sah  sich  von 
Mangel  so  bedrängt,  dafs  er,  v^renn  er  nicht  gefürchtet 
hätte,  sicli  jetzt  durch  einen  Abzug  den  Schein  des  Flie- 
"henden  zu  geben,  nach  Gallien  zurückgegangen  sein  wür- 
de, weil  ihm  zur  Erhaltung  seines  Heeres  in  diesen  Gegen- 
den keine  Hoffnung  übrig  blieb,  sobald  die  folgenden  Con- 
«uln  den  Krieg  nach  eben  diesen  IMafsregeln  führten. 

Als  die  Unternehmungen,  vom  Winter  behindert,  bei 
Geronium  still  standen ,  kamen  nach  Rom  Gesandte  vom 
JVeapolis.  Sie  überreichten  im  Rathhause  vierzig  goldene 
Schalen  von  grofser  Schwere ,  und  gaben  ihrem  Vortrage 
die  Einkleidung,  dafs  sie  sagten :  «  Die  Neapolitaner  wüfs- 
« ten ,  dafs  die  Schatzkammer  des  Römischen  Volks  durch 
«  den  Krieg  erschöpft  >verde,  und  da  er  für  die  Städte  und 
« Länder  der  Bundesgenossen  nicht  minder  geführt  werde, 
« als  für  das  Haupt  und  die  Burg  Italiens ,  für  die  Stadt 
«  Rom  und  deren  Oberherrschaft ;  so  hätten  sie  es  für  bil- 
« lig  erachtet ,  mit  dem  Golde ,  was  ihnen  ihre  Vorfahren, 
«theils  zur  Zierde  der  Tempel,  theils  zum  Nothpfennige 
«hinterlassen  hätten,  dem  Römischen  Volke  auszuhelfen. 
«Wenn  sie  sich  selbst  eine  thätige  Hülfsieist ung  i*5)  hätten. 
«  zutrauen  dürfen,  so  würden  sie  diese  mit  gleicher  Dienst- 
«  beflisseuheit  angeboten  haben.  Die  Väter  und  die  Bürger 
« Roms  würden  ihnen  einen  Gefallen  erzeigen ,  wenn  sie 
«  alles  Eigenthum  der  Neapolitaner  als  das  Ihrige  ansähen. 

**5)  Si  quam  opem],  —  Da  es  schon  Torher  Mefs  iuvare  ,  so  ist  hier 
das  Wort  opem  wahrscheinlich  unrichtig.  Deswegen  wollte  Düker  Si  quam 
&liam  opem  lesen.  Sfroth  sagt  opem  de  annoruin  ope  intelligamus  necesse 
e«t.  Ich  glaube  ,  opem  sei  aus  opam  entstanden ,  welches  operam  heifsen 
•oUte.  Cic.  de  off.  II.  13.  At '  qui  opera. ,  id  est  virfute  atque  indu- 
jtria ,  liberales  erunt.  Nep.  Cat.  Magni  eius  opera  eidstimata  est  in  prae- 
lio  apud  Senam.  Doch  Hr.  Walch  erklärt  S.  179-  in  sese  durch  in  semet 
ipsis :  und  hierunter  könnte  allerdings  die  toh  mir  Torgeschlagene  opeia 
begriffen  sein. 
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«  und  sie  für  würdig  hielten ,  ein  Geschenk  von  ihnen  an- 
«  zunehmen,  das  durch  die  Gesinnung  und  den  guten  Wil- 
«len  derer,  die  es  mit  Freuden  gäben,  gröfser  und  ehren- 
ic voller  sei,  als  durch  sich  selbst.»  Der  Senat  stattete  den 
Gesandten  für  die  darbietende  Güte  und  Theilnahme  ihrer 
Sender  seinen  Dank  ab,  und  nahm  die  Schale  an,  die  das 
kleinste  Gewicht  hatte. 

33.  Gerade  in  diesen  Tagen  wurde  ein  Carthagi- 
scher  Kundschafter,  der  zwei  Jahre  lang  uneutdeckt  ge- 
blieben war,  zu  Rom  ertappt,  und  mit  abgehauenen  Hän- 
den entlassen:  auch  wurden  fünfundzwanzig  Sklaven  ge- 
kreuzigt, weil  sie  angeblich  sich  auf  dem  Marsfelde  zu 
einer  Verschwürung  verbunden  hatten.  Den  Anzeiger  be- 
lohnte man  mit  der  Freiheit  und  zwanzigtausend  schweren 
Kupferassen  i+^).  Auch  schickte  man  eine  Gesandschaft  an 
den  Macedonischen  König  Philipp,  mit  dem  Antrage,  den 
Demetrius  von  Pharia  auszuliefern  *),  welcher  nach  dem 
unglücklichen  Kriege  mit  Rom  zu  ihm  geflohen  sei;  eine 
andre  an  die  Ligurier,  um  sie  darüber  zur  Rede  zu  setzen, 
dafs  sie  die  Punier  mit  Vorräthen  und  Hülfstruppen  unter- 
stützt hatten;  und  zugleich,  um  in  der  Nähe  zu  beobach- 
ten, was  man  bei  den  Bojern  und  Jnsubriern  unternähme. 
Auch  an  den  König  Pineus  gingen  Gesandte  nach  Illyrien 
ab,  die  Geldlieferungen  einzufordern,  deren  Zahlungsfrist 
schon  abgelaufen  war,  oder,  wenn  er  sie  verlängern  wollte, 
sich  Geisel  geben  zu  lassen.  So  wenig  vernachlässigten, 
die  Römer ,  ob  sie  gleich  mit  einem  schweren  Kriege  be- 
lastet waren,    irgendwo  ein  Geschäft,    selbst  wenn  es  aus 


*••*)  Strofh ,  der  den  Ag  librali«  zu  7  Ggr.  8  Pf-  annimmt ,  gielt  die 
20)000  aeris  gravis  zu  etwas  über  6388  Thlr.  an.  Allein  da  nach  Creviers 
Erinnerung  ■  der  schon  zu  den  Zeiten  des  eisten  Punischen  Rrieges  zu  '^/f 
und  unter  der  Dictatur  des  Q.  Fabius  zu  Hannibals  Zeiten  auf  y^j  her- 
abgesetzte Ars  jenen  hohen  Werlh  nicht  mehr  hatte,  so  folge  ich  lieber 
Creviers  Berechnung,  nach  welcher  diese  Summe  ungefähr  nur  624  Guldea 
Conv.   M.  beträgt.      Dann  hat  der  As   6   Pf. ,  der  Denarius   5   Ggr. 

•)  Diesen  Tllyrigchen  Fürsten  und  Vormund  des  nachher  genannten  Kö- 
nigs Pineus  hatte  der  Consul  L.  jinilius  Paullus  ,  eben  der,  der  in  sei- 
nem z-weilen  Consulate  bei  Cannä  blieb,  im  J.  R.  533.,  dem  letzten  vor 
dem  Ausbruche  des  zweiten  Punischen  Krieges,  besiegt.  Er  war  von  der 
Jllyrischea  Insel  Pkarus  oder   Pharia  (im  Adriatischen  Meere)  gebürtig. 
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weiter  Ferne  besorgt  sein  wollte.  Auch  machte  man  sich 
darüber  ein  Gewissen,  dafs  man  den  Bau  eines  Tempel» 
der  Eintracht,  welchen  auf  Veranlassung  eines  Soldaten- 
aufruhrs in  Gallien  der  Prätor  Lucius  Manlius  vor  zwei 
Jahren  gelobet  hatte,  bis  jetzt  noch  nicht  in  Arbeit  gege- 
ben habe.  Also  gaben  zu  diesem  Geschäfte  vom  Stadtprä- 
tor Marcus  Amilius  ernannte  Zweiherren,  Cneus  Pupius 
und  Cäso  Quinctius  Flamininus ,  den  Bau  des  Tempels, 
der  auf  der  Burg  stehen  sollte,  in  Bestellung. 

Eben  dieser  Prätor  mufste  nach  einem  Senatsschlusse 
den  Consuln  schreiben,  wenn  sie  es  für  gut  fänden,  so 
möchte  der  Eine  von  ihnen  zur  Consulnwahl  nach  Rom 
kommen:  er  wolle  dann  auf  den  Tag,  den  sie  bestimmen 
würden,  die  Wahlversammlung  ankündigen.  Hierauf  schrie- 
ben die  Consuln  zurück:  «Ohne  IVachtheil  für  das  Ganze 
«künnten  sie  sich  vom  Feinde  nicht  entfernen.  Es  sei 
«also  besser,  die  Wahl  durch  einen  Zwischenkönig  besor- 
c  gen  zu  lassen ,  als  einen  von  den  Consuln  vom  Kriege 
o  abzurufen. »  Die  Väter  hielten  es  für  zweckmäfsiger,  dafs 
ein  Consul  zur  Haltung  der  Wahl  einen  Dictator  ernenne. 
Lucius  Veturius  Philo,  der  dazu  ernannt  wurde,  erklärte 
den  Manius  Pomponius  Matho  zum  Magister  Equitum. 
Da  aber  bei  ihrer  Wahl  ein  Fehler  vorgefallen  war,  und 
sie  vierzehn  Tage  nachher  ihr  Amt  niederlegen  mufsten^ 
80  kam  es  doch  zu  einer  Zwischenregierung. 

34.  Den  Consuln  wurde  der  Oberbefehl  auf  ein  Jahr 
verlängert.  Die  von  den  Vätern  aufgestellten  Zwischen- 
könige waren  Caj'us  Claudius  Centho,  des  Appius  Sohn; 
dann  Publius  Cornelius  Asina.  In  seiner  Zwischenregie- 
rung ging  der  Wahltag,  unter  einem  heftigen  Streite  zwi- 
schen Vätern  und  Bürgerlichen ,  vor  sich. 

Dem  Caj'us  Terentius  Varro,  den  der  grofse  Haufe 
als  einen  Mann  seines  Standes ,  sogar  zum  Consulate  em- 
porzuheben strebte ,  weil  er  sich  durch  Verunglimpfung 
groffrer  Männer  und  andre  dem  Volke  schmeichelnde  Mit- 
tel bei  dem  Bürgerstande  in  Gunst  gesetzt,  und  dadurch, 
dafs  er  den  Einflufs  des  Quintus  Fabius  und  die  Gewalt 
eines  Dictators  erschütterte,  die  Unzufriedenheit  des  Volks 
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mit   Jenem  zu   seinem   eignen   Glänze   benutzt  hatte ;    ihm 
widersetzten  sich  die  Vater  aus  allen  Kräften,    damit  man 
sich   nicht   daran   gewöhnen   möchte ,   in  ihrer  Verunglim- 
pfung  den   Weg   zur  Gleichstellung   mit   ihnen   zu   finden. 
Der  Bürgertribun    Quintus  B'dbius  Herennius,    ein   Ver- 
wandter  des  Cujus  Terentius  suchte   durch  Beschuldigun- 
gen nicht  blofs  des  Senats,  sondern  auch  der  Vogelschauer, 
weil   diese   den   Dictator  verhindert   hätten,   die   Wahl  zu 
Stande  zu  bringen,  bei  dem  Hasse,  den  er  auf  diese  fallen 
liefs,    seinem   Bewerber   Liebe   im   Volke    zu   erschwatzen. 
«Die  Adlichen,     die    seit  vielen  Jahren  Krieg  gesucht  hat- 
«ten,    hätten   den   Hannibal   nach   Italien   hereingeführt, 
«und  eben  diese  waren  es,    die  den  Krieg,    der  schon  ge- 
sendet sein  könne,  listig  genug  in  die  Länge  zögen.    Dafs 
«man  mit  vier  Legionen   zusammengenommen  zur  Sclilacht 
«habe  auftreten  dürfen,    sei  dadurch  erwiesen,    dafs  Mar- 
mcus  Minucius  in  Fabius  Abwesenheit   mit  Glück  gefoch- 
«ten   habe:    dann   hätten    sich   zwei  Legionen   dem  Feinde 
«zum  Gemetzel   preisgeben,    und  hinterher  vom  Gemetzel 
«retten  lassen  müssen,   damit  nur  eben  der  Mann  den  Na- 
«men  Vator   und  Schutzherr  davontrüge,    der  den  Siegen 
«der  Römer  früher  in  den  Weg  getreten  sei,  als  ihrer  Be- 
«  siegung.     Darauf  hätten  die  Consuln  mit  Fnbischen  Kün- 
« sten  den  Krieg,    den    sie  hätten   beendigen   können,   ver- 
fflängert.      Hierzu    ständen    die   Adlichen   alle    im    Bunde; 
«und  man  würde  das  Ende  des  Krieges  nicht  eher  erleben, 
«bis   man   einen  wirklich  Bürgerlichen,   oder,   welches    ei- 
«nerlei   sei,    einen   Emporkömmling   zum   Consul   mache: 
« denn   die   vom  Bürgeradel  wären   schon   in    eben   die  Ge- 
«heimnisse  eingeweiht,  und  verachteten,  seitdem  sie  nicht 
«mehr   von   den  Vätern  verachtet   ■würden,    jeden  Bürger- 
« liehen.     Wem  es  nicht  einleuchte,  dafs  man  blofs  deswe- 
« gen   darnach   getrachtet    und   gerungen    habe,    eine    Zwi- 
«schenregierung  eintreten  zu  lassen,  damit  die  Väter  über 
«die  Wahl  zu  schalten  hätten?   Dies  hätten  beide  Consuln 
«mit    ihrem    Dortbleiben    beim    Heere    erreichen    wollen: 
«nachher  habe  man,  weil  gegen  ihren  Willen  zur  Haltung 
«des  Wahltages  ein  Dictator  ernannt  sei,  es  dennoch  zu 
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«f  erzwingen  gewufst,  dafs  die  Vogelschauer  die  Dictator-» 
« wähl  für  fehlerhaft  erklärt  hätten.  So  habe  man  denn 
«eine  Zwischeuregierung.  Allein  wenigstens  Eine  Consul- 
« stelle  gehüre  doch  dem  Römischen  Biirgerstande.  Das 
«Volk  werde  darüber  nach  freiem  Willen  verfügen,  und 
«sie  dem  ertheilen,  der  lieber  wirklich  siegen,  als  lange 
«Feldherr  sein  wolle.» 

35.  Durch  solche  Vorträge  aufgebracht  wählte  der 
Bürgerstand,  obgleich  drei  Altadliche ,  Piiblius  Cornelius 
Merenda,  Lucius  Manlius  Vulso,  Marcus  Amilius  Le^ 
pidus ,  und  zwei  aus  schon  adlichen  Bürgerfamilien,  näm- 
lich Cujus  Atilius  Serranus  und  Quintus  Alius  Pätus 
sich  zugleich  bewarben,  von  denen  der  Eine  Oberpriester, 
der  Andre  V^ogelschauer  war,  den  Cujus  Terenfius  alleia 
zum  Consul,  so  dafs  der  zur  Wahl  seines  Amtsgenossen 
anzusetzende  Tag  von  ihm  abhing.  Da  mufste  sich  auf 
Antrieb  des  Adels,  dem  es  nicht  entgangen  war,  dafs  die 
Mitbewerber  nicht  Gewicht  genug  gehabt  hatten,  Lucius 
Amilius  Pauli us ,  so  anhaltend  und  ernstlich  er  sich  wei- 
gerte, zum  Consulate  melden,  ein  Mann,  der  mit  dem 
Marcus  Livius  Consul  gewesen  und  bei  der  Verurtheilung 
seines  Amtsgenossen,  ja  es  fehlte  nicht  viel,  bei  seiner 
eigenen,  kaum  mit  ganzer  Haut  davongekommen  war;  ein 
abgesagter  Feind  des  Bürgerst. indes.  Dieser  wurde  am, 
nächsten  Wahltage ,  da  vor  ihm  Alle ,  die  mit  dem  Varro 
in  die  Schranken  getreten  waren,  zurücktraten,  dem  Con- 
sul, ich  möchte  lieber  sagen,  zum  Amtsgegenmanne ,  als 
zum  Amtsgenossen  gegeben.  Darauf  wurde  die  Fräloren- 
wahl  gehalten.  Gewählt  wurden  Martius  Pomponius 
Matho  und  Publius  Furius  Philus.  Das  Los,  zu  Rom 
die  städtische  Gerichtspflege  auszuüben  ,  traf  den  Pompa- 
nius,  und  die  zwischen  Römischen  Bürgern  und  Fremden, 
den  Publius  Furius  Philus.  Man  setzte  aber  noch  zwei 
Prätoren  an,  den  Marcus  Claudius  Marcellus  für  Sicilierij 
den  Lucius  Postumius  Albinus  für  Gallien.  Sie  alle  wur- 
den abwesend  gewählt,  und  keinem  von  ihnen,  den  Consul 
Terentius  ausgenommen,  ein  Amt  übertragen,  das  er  nicht 
schon   vorher  verwaltet  gehabt  hätte ,    indem  man   sogar 
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mehrere  wackere  und  brauchbare  Männer  überging,  weil 
man  glaubte,  in  der  gegenwärtigen  Lage  dürfe  man  keinem 
ein  Amt  anvertrauen,  das  ihm  noch  neu  sei. 

36.  Auch  die  Heere  wurden  verstärkt.  Wie  viel  aber 
die  Vermehrung  an  Fufsvolk  und  Reuterei  betragen  habe, 
darüber  sind,  sowohl  in  Hinsicht  der  Zahl,  als  der  Art 
der  Truppen,  die  Angaben  so  wenig  übereinstimmend,  dafa 
ich  es  kaum  wage,  irgend  einer,  als  der  ausgemacht  ge- 
wissen beizutreten.  Einige  sagen ,  man  habe  als  Ergän- 
zungstruppen neue  zehntausend  IMann  ausgehoben:  Andere, 
man  habe  vier  neue  Legionen  errichtet,  um  mit  acht  Le- 
gionen zur  Schlacht  auftreten  zu  können  ;  auch  habe  man 
den  Legionen  eine  gröfsere  Kopfzahl  an  Fufsvolk  und  Reu- 
terei gegeben,  in  so  fern  man  jede  um  tausend  Mann  zu 
Fufs  und  hundert  zu  Pferde  verstärkt  habe,  so  dafs  sich 
jede  auf  fünftausend  zu  Fufs  und  vierhundert  ^*'')  zu  Pferde 


^'•'^)  treceni  equites  esseiit].  —  Da  uns  Livius  schon  an  mehrern  Stel- 
len XXI.  17.  VIII.  8.)  selbst  gesagt  hat,  dafs  jede  Legion  ihre  300  Rit- 
ter gehabt  habe  ,  so  kann  er  hier  diejenisen ,  nach  deren  Angabe  jede  Le- 
gion diesmal  um  100  Ritter  yermehrt  wurde,  nicht  sagen  lassen  wollen, 
dafs  die  Summe  nach  der  Vermehrung  nur  300  betragen  habe.  Crevier 
sagt  zwar  :  Hie  requirimus  Livii  diligentiain  ,  und  zeigt  dann  aus  den  oben 
angeführten  Stellen ,  dafs  Livius  nicht  nöthig  gehabt  habe  ,  die  Vermeh- 
rung um  hundert  Mann  zu  Hülfe  zu  nehmen,  um  die  Ritterzahl  der  Legion 
auf  300  zu  bringen  ,  da  die  Legion  schon  vorher  300  Ritler  gehabt  habe. 
Allein  ich  sage  lieber:  Hie  requirimus,  ut  saepe ,  librariorum  diligentiam, 
und  folge  der  von  Lipsius  vorgeschlagenen ,  von  Düker  und  Drakenborch 
gebilligten  Vermuthung,  dafs  hier  quadringeni  equites  gelesen  werden  müsse, 
um  so  viel  lieber ,  wenn  ich  mir  den  Abschreiber  denke ,  der  in  der  Les- 
art CCCCeni  (dies  sollte  quadringeni  heifsen)  das  letzte  C  nicht  als  Zahl, 
sondern ,  als  zur  Endung  gehörig ,  in  ceni  zusammenlas.  Düker  bestätigt 
diese  Verbesserung  des  Lipsius  noch  durch  die  angeführte  Stelle  XXIII. 
34.,  wo  Livius  gleich  im  folgenden  Jahre  wieder  erzählt,  man  habe  (wie 
e8  die  Noth  und  Feind  Hannibal  geboten)  nicht  300,  sondern  400  Reuter 
auf  die  Legion  geworben.  Da  Livius  immer  nut'  300  Mann  Ritter  auf  di» 
liegion  angegeben  hatte,  so  würde  er  bei  dem  gleich  folgenden  Jahre  537 
über  diese  Vermehrung  etwas  haben  sagen  müssen,  wenn  er  es  nicht  an. 
unsrer  Stelle  bei  dem  Jahre  33e,  wenn  gleich  nicht  in  seinem  eignen  Na- 
inen ,  sondern  in  der  Angabe  der  zweiten  Meinung  über  die  Truppenzahl 
bei  Cannä,  gethan  hätte.  Man  wende  nicht  dagegen,  wie  Dukcr ,  ein, 
dafs  Livius  sich  dann  selbst  durch  die  angegebene  Summe  von  87,200  wi- 
dersprechen würde ,  weil  durch  Vermehrung  der  Ritter  auf  400  und  die 
davon  abhängige  Verdoppelung  der  Bimdesreuterei  die  Summe  von  89,600 
herauskomanen  werde.  Dies  widerspricht  ja  dem  Livius  nicht ,  der  uns 
selbst  vorhin  gesagt  hat,  dafs  er  hier  keine  eigne  Meinung  aufstellen  könne. 
Er  liefert  uns  drei  Angaben:  i)  man  habe  das  Heer  mit  10,000  Neuaus- 
gehobenttn  Vürstürkt;    2)  man  Labe  4  neue  Legionen  ausgehoben,    und  als0 
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belief,  uud  die  Bundsgeuossen  an  Reaterei  die  DoppelzaU 
gaben,  an  Fufsvolk  den  Römern  gleich  waren.  Einige  ge- 
ben die  Summe  der  Bewaffneten  im  Rüinischen  Lager,  als 
man  bei  Canna  schlug,  auf  siebenundachtzig  tausend  zwei- 
hundert an.  Darin  aber  stimmen  alle  Berichte  überein, 
dafs  man  diesmal  weit  ernstlicher  und  kräftiger  zu  Werke 
gegangen  sei,  als  in  den  vorigen  Jahren,  weil  die  Hoffnung, 
den  Feind  besiegen  zu  können ,  durch  den  Dictator  ge- 
weckt war. 

Ehe  indefs  die  neuen  Legionen  von  der  Stadt  aufbra- 
chen, wurde  wegen  der  Besorgnifs,  welche  durch  neue 
Schreckzeichen  allgemein  unter  den  Leuten  verbreitet  war, 
den  Zehnmännern  der  Auftrag  gegeben,    sich  an  die  heili- 


8  Legionen  aufgestellt ,  die  folglich  nit  der  rermehrten  Zahl  der  Reuterei 
(sie  beträgt  9,t>00  Mann)  eine  Summe  von  89,^00  Mann  geben  -würden; 
3)  tüaige  gäben  nur  87,300  Mann  an ,  die  bei  Cannä  gelochten  haben 
sollten.  Diese  dritte  Meinung,  so  verschieden  sie  von  der  zweiten  ist, 
trifft  doch  zu ,  und  mu£s  zutre£Fen,  wenn  man  die  —  nur  nach  der  zweiten 
Meinung  angegebene  —  Vermehrung  der  Reuterei  nicht  mit  hineinrechnet. 
Perizoniu-3  und  Crevier  wollen  aber  die  beiden  letzten  Meinungen  in  üine 
xiehen.  Die  letzte  Angabe  »oll  blofs  die  nachgerechnete  Summe  auffüh- 
ren, die  bei  der  Berechnung  nach  der  zveiten  Angabe  herauskäme,  und 
also  mit  der  zweiten  Üins  sein.  Dann  aber  tritt  jener  Tom  Lipsius  so 
glücklich  gehobene  Widerspruch  des  Livius  mit  sich  selbst  wieder  ein. 
Sie  wollen  lerner  das  quidam  autore«  sunt,  einnal  ihrem  Irrthume  zu 
Liebe  ,  und  zum  andern  ,  weil  hier  ein  iuisse  fehle  ,  entweder  in  fuiasef 
autores  sunt ,  oder  in  iidem  autores  sunt  rerwandeln ,  und  so  die  Angabe 
einer  dritten  Meinun»  ganz  Tcrdrängen.  Das  ist  aber  l)  gegen  alle  Msc.j 
2)  gegen  den  gesunden  A' erstand  des  Livius .  3)  gegen  die  richtige  Rech- 
nung des  Lipriua.  Freilich  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  in  der  anseführten 
bitten  Angabe  das  Wort  fuisse  durch  Schuld  der  Abschreiber  weggefallen 
sei.  Denn  es  bleibt  immer  eine  Härte  ,  wenn  man  ohne  das  "NVort  fuisse 
zusammenlesen  soll :  Septem  et  octuginta  millia  armatorum  —  —  in  castri« 
ßomanis ,  —  quidam  autores  sunt.  Allein  man  muls  ,  um  dies  fui-se  wie- 
der einzuschalten,  nur  nicht  das  zur  Aufstellung  einer  dritten  Meinung  so 
Böthige  quidam  verdräneen  wollen.  Ich  glaube  ,  ich  wüfste  wohl  für  die- 
ses fuisse  eine  richtigere  Sielle.  Zwei  alte  Msc.  lesen  hier  octosinta  qujn- 
que  millia,  fünf  andre  und  mit  ihnen  >Aele  alte  "'usgaben:  aepfetn  et  ocfo- 
ginta  quinque  uiiliia.  Dies  L«t  gegen  alle  Wahrheit.  Allein  es  mufs  doch 
ein  Wort  dagewesen  sein ,  woraus  sie  ihr  unrichtiges  quinque  geschaffen 
kaben.  Dies,  rermuthe  ich,  war  unser  Termifstes  fuisse;  wenis^tens  war 
der  Irrthum ,  statt  FVI  ,  (J\  I  zu  lesen,  nicht  unmnglich.  Auch  schien  den 
Abschreibern ,  weil  sie  Zahlen  Tor  sich  hatten  ein  octogiata  quinque  mil- 
lia besser  fortzulaufen,  als  octoginta  fuisse  millia.  Die  ganze  .Stelle  würde 
also,  wenn  ich  des  Lipsius,  Perizonius ,  Dükers  und  meine  Vermuthun- 
gen  Tereinigen  darf,  so  lauten:  ut  quina  millia  peditum,  quadringeni  equi- 
tes  essent ,  socii  duphcem  cet.  —  —  —  ."»eptem  et  octoginta  fuiise  millia 
a^atorum  et  ducentoc  —  ->-  —  quidam  auctores  sunt. 
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gen  Biiclier  zu  wenden  und  aus  ihnen  sich  zu  belehren. 
Dean  es  war  nicht  nur  gemeldet ,  dafs  es  zu  gleicher  Zeit 
zu  Rom  auf  dem  Aventinus  und  zu  Aricia  Steine  gehagelt, 
sondern  auch,  dafs  im  Sabinischen  Götterbilder  von  vielem 
Blute  getrieft  haben  sollten,  und  in  den  Bädern  zu  Cäre 
blutiges  1*8^  Wasser  gequollen  sei.  Weil  sich  diese  Er- 
scheinung zu  wiederholten  Malen  ereignete,  wurde  sie  da- 
durch so  viel  drohender.  Auch  hatte  auf  der  Schwibbogen- 
strafse  —  sie  war  in  der  Nähe  des  Marsfeldes  —  der  Blitz 
mehrere  Menschen  getroffen  und  getüdtet.  Man  traf  die- 
ser Zeichen  wegen  die  Verfügungen  nach  den  heiligen  Bü- 
chern. Von  Pästum  kamen  Gesandte  nach  Rom,  goldene 
Schalen  zu  überreichen.  Der  Senat  erklärte  ihnen,  eben 
so  wie  den  Neapolitanischen,  seinen  Dank,  nahm  aber 
das  Gold  nicht  an. 

37.  In  diesen  Tagen  lief  zu  Ostia  eine  Flotte  vom 
Hiero  mit  vieler  Zufuhr  ein.  Die  Syracusanischen  Ge- 
sandten ,  als  sie  dem  Senate  vorgestellt  wurden ,  meldeten : 
«  Die  Nachricht  von  dem  Verluste  des  Consuls  Cajus  Fla- 


'^*^)  In  Sabinis  caedis ,  aqiias  e  fönte  calidas.]  —  In  der  Übersetzung 
bin  ich  Creviers  Vorschlage  gefolgt :  Caeretes  aquas  e  fönte  cruentas  cet., 
ob  ich  ihm  gleich  nicht  beipflichten  kann.  Denn  -weil  er  Caeretes  statt 
caedis  lieset ,  so  luufste  er  auch  calidas  in  cruentas  verwandeln  ,  weil  die 
aquae  Caeretes  an  sich  calidae  sind,  also  die  Angabe  calidas  e  fönte  ma- 
nasse ,  kein  Prodigiuin  sein  kann.  Allein  von  der  Lesart  cruentas  findet 
sich  in  den  Msr.  auch  nicht  die  leiseste  Jjpur.  W"enn  Sfroth  ,  der  die 
liesart  Caeretes  aufnahm ,  hinterher  calidas  stehen  liefs ,  so  ist  dies  ver- 
luuthlich  ein  Versehen.  —  Ich  möchte  bei  dieser  Stelle  lieber  mit  Lipsius 
sa!:en :  Illud  Caedis  nomen  aliquod  loci  in  Sabinis  est,  mihi  ignoti.  Sollte 
es  vielleicht  heifsen :  In  Sabinis  Caeduis  ?  so  dafs,  -wie  silva  caedua ,  oder 
der  Ort  Caeduum  bei  Soest  ,  der  Ort  im  Sabinischen  Caedua  ,  orum  ,  (das 
Gehau)  geheifsen  hiitte  ?  Mit  Jak.  Gronov  und  Drahenb.  signa  in  Sabinis 
Cereris  zu  lesen,  geTällt  mir  aus  zwei  Gründen  nicht;  i)  ich  sehe  nicht, 
warum  die  Abschreiber  das  ihnen  bekannte  Wort  Cereris  sollten  in  caedis 
so  einmüthig  verwandelt  haben ;  2)  würde  dann  auch  ,  meiner  Meinung 
nach,  Livius  gesagt  haben:  signa  Cereris  in  Sabinis,  oder:  in  Sabinis  «ig- 
na  Cereris,  nicht  aber;  signa  in  SabinLs  Cereris.  Mehr  Wahrscheinlichkeit 
hat  in  meinen  Augen  Drakenhoi-chs  Vorschlag  über  die  letzte  Hälite  dieser 
Stelle.  Er  lasset  calidas,  als  die  Lesart  aller  Msc,  stehen,  vermuthet  aber, 
weil  so  viele  Msc.  hinter  aquas  das  Wort  que  einschieben,  daff  dies  (,)^'E 
aus  VII  entstanden  sei.  Es  gab  nämlich  (nach  Cluver)  im  Sabinischen  ein 
Gewässer  >iainens  Septem  Aquae.  Dann  würde  Livius  an  die  übrigen  Pro- 
digia  in  Sabinis  auch  dieses  anreihen  :  Aquasque  Septem  e  fönte  calidas 
jnanas.se.  Der  Abschreiber  fand  AQVASQ.VII  und  machte  aus  Q.VII  seiav 
QYE. 
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« tninius  und  seines  Heers  sei  dem  Könige  Hie/o  so 
«  schmerzhaft  gewesen  ,  dafs  ihm  kein  Misgeschick ,  wemi 
« es  ihn  selbst  und  sein  Reich  betroffen  hätte ,  habe  em- 
«  pfindlicher  sein  küunen.  Darum  habe  er ,  obgleich  völlig 
«überzeugt,  dafs  sich  die  Gröfse  des  Römischen  Volks 
«  in  widrigen  Schickungen  beinahe  noch  bewundern s>viir- 
«  diger  zeige,  als  im  Glücke,  dennoch  allerlei  hergeschickt, 
«was  man  in  Kriegen  als  eine  Beisteuer  von  redlichen  und 
«treuen  Bundsgenossen  zu  bekommen  pflege,  und  ersuche 
« die  versammelten  Vater  inständig ,  ihm  die  Annahme 
«nicht  zu  versagen.  Vorzüglich  brächten  sie  zur  guten 
«Vorbedeutung  eine  goldene  Siegsgöftinn  von  dreihundert 
« und  zwanzig  Pfunden  mit.  Sie  möchten  sie  annehmen, 
« ihres  Besitzes  sich  versichern  und  sie  als  ihr  bleibendes 
«Eigenthum  betrachten.  Auch  hätten  sie  dreihunderttau- 
« send  Mafs  Weizen  hergefahren  und  zweihunderttausend 
«  Mafs  Gerste  ,  um  einem  Mangel  an  .Lebensmitteln  vorzu- 
«  bauen ;  und  was  etwa  noch  nöthig  sein  möclite ,  würden 
«  sie  da  anfahren  lassen ,  wo  es  die  Väter  beföhlen.  Der 
«König  wisse,  dafs  sich  das  Römische  Volk  keiner  andern 
«Soldaten  und  Reuterei  bediene,  als  geborner  Römer  und 
*tLafiner,  doch  habe  er  leichte  Hülfstruppen  auch  von 
«  Auswärtigen  im  Römischen  Lager  gesehen  *).  Also  habe 
«er  tausend  Bogenschützen  und  Schleuderer  mitgeschickt, 
« ein  Kohr ,  das  sich  gegen  Balearen  und  Mauren  und 
«andre  auf  den  Schufs  geübte  Völker  gebrauclten  lasse.» 

Diese  Geschenke  begleiteten  sie  mit  dem  guten  Ralhe, 
dafs  mau  den  Prälor,  dem  die  Verwaltung  Siciliens  zu 
Theil  geworden  sei,  mit  einer  Flotte  nach  Africa  über- 
setzten lassen  möchte,  damit  auch  der  Feind  den  Krieg  im 
Lande  habe,  und  ihm  so  viel  weniger  freie  Hand  gelassen 
werde ,   dem  Hannibal  Unterstützung  nachzusenden. 

Der  Senat  liefs  dem  Könige  zurücksagen;  u Hiero  sei 
«  eip.  Muster  der  Redlichkeit  und  ein  Bundsgenofs  ohne  Glei- 
« chen.  Er  habe ,  seitdem  er  riiit  dem  Römischen  Volke 
«Freundschaft   geknüpft,   eine   ununterbrochene  Treue   be- 

•)    Im  ersten  Punischen  Kriege. 

Lrrivs  ro  w  H  bv  s  t  ae  em.  Th,  II,  OA 
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<c  wiesen  und  sich  jederzeit  und  aller  Orten  der  Sache  Rums 
« durch  reiche  Spenden  angenommen.  Dies  erkenne  das 
«Römische  Volk,  seiner  Schuldigkeit  gemäfs,  mit  Dank. 
«Die  goldenen  Geschenke,  die  auch  einige  andre  Staten 
«dargebracht  hätten,  habe  das  Römische  Volk,  ohne  den 
«  guten  Willen  zu  verkennen  ,  zurückgegeben.  Die  Siegs^ 
*(. göttinn  aber  und  die  Vorbedeutung  nehme  e«  an:  es 
«eigne  und  weihe  der  Göttinn  das  Capifo/ium,  den  Tem- 
«  pel  des  allmächtigen  Jupiters,  zum  Sitze:  auf  dieser  Burg 
« der  Stadt  Rom  in  ihrer  Heiligkeit  aufgestellt ,  werde  sie 
«  als  segnende  Geleiterinn  sich  dem  Römischen  Volke  fest 
«und  unwandelbar  anschliefsen. »  Die  Schleuderer  und 
Bogenschützen  nebst  dem  Getreide  wurden  an  die  Consuln 
abgeliefert.  Die  Flotte,  die  unter  dem  Proprätor  Titua 
Otacilius  in  Sicilien  stand ,  verstärkte  man  mit  fünfund- 
zwanzig Fünfruderern,  und  stellte  es  ihm  frei,  sobald  er 
es  dem  State  für  zuträglich  hielte,  nach  Africa  überzu- 
setzen. 

38.  Nach  beendeter  Werbung  verweilten  die  Consuln 
noch  einige  Tage,  die  Ankunft  der  Bundestruppen  aus  den 
Stämmen  Lafiums  abzuwarten.  Diesmal  wurden  die  Sol- 
daten, was  nie  vorher  geschehen  war,  von  ihren  Obersten 
eidlich  in  Pflicht  genommen,  dafs  sie  auf  Befehl  der  Con- 
suln sich  stellen,  und  ohne  deren  Refehl  nie  aus  einander 
gehen  wollten.  Denn  bis  dahin  war  es  blol's  bei  der 
Dienstrveihe  geblieben  ;  und  wenn  die  Soldaten  zusammen- 
gekommen waren,  sich  in  ihre  Rotten  zu  zehn  oder  zu 
hundert  Mann  einreihen  zu  lassen,  so  schwur  die  Reuterei 
rottenweise  zu  zehn-,  das  Fufsvolk  zu  hundert  Mann  frei- 
willig unter  sich,  sie  wollten  nie  als  Flüchtlinge,  als 
Furchtsame  davongehen ,  nie  ihre  Schar  verlassen  ,  aufser 
um   ihr   Gewehr   zu   nehmen ,   Schanzpfähle  i*9)   zu   holen, 


*■*')  nisi  teil  suinendi ,  aiil  petendi].  —  Drakenborch  sagt:  Quum  intet 
aumere  et  petere  ieluin  nihil  intersit ,  Clariss.  Crevier.  legenduni  putat  rc~ 
petendi,  seil,  ex  hontium  acie.  Mich  dünkt  aber,  es  gehöre  ja  unter  die 
Fälle,  in  -welchen  dem  Soldaten  erlaubt  (tein  uittrste ,  nicht  in  ordine  zm 
211  bleiben,  durchaus  auch  der,  dessen  Liv.  VIII.  38-  erwähnt:  id  -vero, 
circiunfuso  undiqiie  ecmitatu  ,  ut  vallnvi  petereiur ,  opusque  iiiciperet .  fieri 
aon  poterat.       Ich  le«e  also  so :    nisi  teli  sumendi  ,   YALLI  petendi  ,    et  aut 
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und  entweder  auf  den  Feind  einzuhauen  oder  einen  der 
Ihrigen  zu  retten.  Dieser  freiwillige  Verein  der  Soldaten 
unter  einander  ^rurde  von  den  Obersten  in  eine  geseftz« 
mäfsige  eidliche  Verpflichtung  verwandelt. 

Ehe  die  Truppen  aus  der  Stadt  aufbrachen,  unter- 
hielt der  Consnl  Varro  das  Volk  durch  öftere  in  einem 
hohen  Tone  gehaltene  Reden,  in  denen  er  gerade  heraus- 
sagte :  «  Der  Krieg  sei  von  den  Adlichen  nach  Italien  her- 
«  eingerofen ,  und  werde  im  Herzen  des  States  festsitzen, 
«■wenn  er  mehrere  Fabier  zu  Feldherren  hätte.  Kr  wolle 
«ihm  gleich  denselben  Tag  ein  Ende  machen,  an  dem  er 
X  den  Feind  zu  sehen  bekäme. » 

Sein  Mitconsul  PauLlus  hielt  nur  Eine  Rede,  den  Tag 
vor  seinem  Aufbruche  aus  der  Stadt ;  die  freilich  mehr 
Wahrheit,  aber  weniger  Beifall  im  Volke  hatte,  und  in 
der  er  sich  weiter  keinen  Ausfall  gegen  den  Varro  er- 
laubte, als  diesen:  «Er  wundre  sich,  wie  irgend  ein  Feld- 
«herr,  ehe  er  noch  sein  eignes  oder  das  feindliche  Heer, 
«die  Lage  der  Orter,  die  Beschaifenheit  der  Gegend  kenne, 
«  schon  jetzt  aus  seinem  Gesichtskreise  in  ^^o^  ^^j.  Stadt  er- 
«  sehen  w^oUe ,  was  er  zu  thun  haben  werde ,  wenn  er  un- 
« ter  den  Waffen  stehe ;  und  wie  er  sogar  den  Tag  vorher- 
«bestimmen  könne,  an  dem  er  sich  mit  dem  Feinde  in 
« eine  förmliche  Schlacht  einlassen  wolle.  Mit  Entwürfen, 
«welche  ohnehin  mehr  von  den  Umständen  den  Menschen, 
« als   von  den  Menschen  den  Umständen  geliehen  würden. 


hostis  feriendi  aut  civis  serrandi  caussa.  Wenn  das  V  in  Valli  erloschea 
■war  ,  so  blieb  für  den  Abtchreiber  fast  nichts  iibrig  ,  als  statt  alJi  aut  zu 
lesen.  Noch  mehr :  Für  ihn  war  die  Kürze  des  Übergangs  ohne  Copula 
anstofeig,     und  die  aut  boten  sich  ihm  in  der  Kähe  in  91  enge  dar. 

1*0)  Locatus  in  urbe.]  —  Jalc.  Cronov ,  Düker,  Perizonius  und  Crevier 
empfehlen  statt  locatus  das  Ton  JHuretus  Torgeschlageue  togatus.  Es  ist 
nicht  zn  leugnen,  dafs  togatus  einen  schönen  Gegensatz  zu  annato  machea. 
■würde.  Allein  so  Tiele  .Stellen  auch  Jak.  Gronov  und  Düker  anführen,  la 
denen  togati  und  armati  beim  Liiüus  Gegensätze  sind ,  so  frasrt  doch  die 
Kjitik:  .  Mufa  denn  Livius  in  jeder  Stelle  diese  regelrechten  Gegensatz« 
machen  ?  ^iufs  man  nicht  dann  auch  ,  vrie  Crevier  wirlilich  thut ,  die  bei- 
den Worte  in  urbe  ,  als  ein  Glossem  von  togatits  ,  ausstreichen?  Giebt 
Verschönerung  ein  Recht,  einen  richtigen  ^inn  zu  Terdrängen?  Ich  folge 
also  lieber  dem  älteren  Oronov  und.  Drakenborchen  ,  ■welche*  die  Conjectuc 
des  Muretua  als  Conjectur  anführen. 

36* 
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«wolle  er  sich  zum  voraus,  so  lange  sie  noch  unreif  wa- 
«ren,  nicht  befassen;  wenn  nur  nach  seinem  Wunsche  das 
«mit  Vorsicht  und  Überlegung  Unternommene  den  gehöri- 
«  gen  Erfolg  habe.  Die  Unbesonnenheit  sei,  aufserdem  dafs 
«sie  thöricht  sei,  auch  bis  dahin  noch  die  Unglückliche 
« gewesen. »  So  viel  liefs  sich  schon  von  seiner  eigenen 
Stimmung  erwarten,  dafs  er  die  sicheren  Malsregeln  den 
raschen  vorziehen  werde ;  und  damit  er  hierin  so  viel 
standhafter  beharren  möchte,  sprach  ihm,  wie  man  erzählt, 
als  er  eben  ausrückte,  Quintus  Fabius  Maximus  folgende 
Worte  zu: 

39.  «Hattest  du,  Lucius  Amilius,  entweder,  was  ich 
«lieber  wünschte,  einen  dir  ähnlichen  Amtsgenossen,  oder 
« wärest  du  deinem  Amtsgenossen  ähnlich ,  so  künute  ich 
«meine  Rede  sparen.  Denn  als  zwei  gute  Consuln  wiir- 
«det  ihr,  auch  ohne  meine  Worte,  in  allen  Stücken  dem 
«Besten  des  Stats  gemäfs  handeln,  wie  es  sich  von  euch 
«  erwarten  liefs  :  und  als  zwei  sclilechte  würdet  ihr  weder 
«meine  Worte  zu  Ohren,  noch  meinen  Rath  zu  Herzen 
«nehmen.  So  aber  "wird  meine  Rede,  wenn  ich  auf  der 
«einen  Seite  deinen  Amtsgenossen,  auf  der  andern  in  dir 
«einen  so  würdigen  Mann  erblicke,  mit  dir  allein  zu  thun 
«haben;  da  ich  sehe,  dafs  du  umsonst  der  rechtschaffne 
«Mann  und  Bürger  sein  wirst,  wenn  der  Stat  auf  der  an- 
«dern  Seite  schlecht  bestellt  sein  sollte.  Dann  werden 
«schlimme  und  gute  Mafsregeln  gleiche  Rechte  und  Gewalt 
«haben.  Denn  du  irrest,  Lucius  Pauli us ,  wenn  du  einem 
« geringeren  Kampfe  mit  dem  Caj'us  Terenfius  entgegen- 
«siehst,  als  mit  dem  Hannibal.  Ich  möchte  fast  sagen, 
«der  Widersacher,  der  dich  in  diesem  hier  erwartet,  ist 
«schlimmer,  als  in  jenem  der  Feind.  Mit  jenem  wirst  du 
«nur  in  Linie,  mit  diesem  an  allen  Orten  und  zu  allen 
«Zeiten  zu  kämpfen  haben:  und  den  Hannibal  und  seine 
«Legionen  wirst  du  mit  deiner  Reuterei,  mit  deinem  Fufs- 
«volke  bestreiten;  aber  Varro  wird  dich  als  Anführer  mit 
«deinen  eigenen  Soldaten  bestürmen.  Schon  der  Vorbe- 
«deutung  wegen  möchte  ich  dich  nicht  gern  an  den  Cujus 
tiFlaminius  erinnern.      Und   dennoch   äufserte   der   seine 
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«Wiith  nur  erst  als  Consul,  auf  dem  Schauplatze  des 
«Krieges  und  bei  dem  Heere:  bei  diesem  aber  spukt  es, 
«schon  ehe  er  sich  ums  Consulat  bewirbt,  dann  bei  der 
«Bewerbung  ums  Consulat,  und  auch  jetzt  noch,  da  er 
«Consul  ist,  ehe  er  noch  ein  Lager  oder  einen  Feind  zu 
«  sehen  bekommt.  Und  was  meinst  du,  wird  der,  der  schoa 
«jetzt  durch  seine  Prahlereien  von  Gefechten  und  Schiach- 
«ten  so  viele  Gewitter  unter  Bürgern  im  Friedenskleidc 
«aufsteigen  lasset,  dort  in  der  Mitte  der  Bewaffneten  be- 
« ginnen,  dort,  wo  an  die  Worte  die  That  sogleich  sich 
«anschliefst?  Wenn  denn  der  Mensch,  was  er  uns  als  sei- 
ft nen  Vorsatz  ankündigt,  sich  den  Augenblick  auf  das 
«Schlagen  einlafst,  so  sind  entweder  die  Kriegskunst,  diese 
«Art  des  Krieges  und  dieser  Feind  mir  unbekannte  Dinge, 
«oder  es  wird  irgend  ein  Ort  durch  unsre  Niederlage  noch 
«berühmter,  als  der  Trasimenus.  So  sehr  es  zur  Unzeit 
«sein  würde,  mich  gegen  einen  Einzelnen  zu  rühmen,  und 
« ob  ich  gleich  lieber  in  Verachtung  des  Ruhms  das  Ziel 
«überschreiten  möchte,  als  in  der  Sucht  nach  Ruhm;  so 
«spricht  doch  hier  die  Sache.  Die  einzige  Richtung,  die 
«vsrir  dem  Kriege  mit  Hannibal  geben  können,  ist  die,  die 
« ich  ihm  gegeben  habe.  Dies  lehrt  nicht  nur  der  Erfolg 
«  —  er  ist  der  Lehrmeister  der  Thoren  —  ;  sondern  gerade 
« diese  Richtung  selbst ,  die  immer  unveränderlich  blieb 
«und  bleiben  wird,  so  lange  die  Umstände  dieselben  sind. 
« JVir  führen  den  Krieg  in  Italien ,  auf  unserm  Grunde 
«  und  Boden.  Rings  umher  haben  wir  allenthalben  Mitbür- 
«  ger  und  Bundsgenossen.  Sie  helfen  uns  aus  mit  Waffen, 
«Fufsvolk,  Reuterei,  Zufuhr,  und  werden  uns  aushelfen. 
«Diesen  Beweis  der  Treue  haben  sie  in  unserm  Unglücke 
«  schon  gegeben.  Uns  macht  die  Zeit  mit  jedem  Tage  ge- 
«übter,  vorsichtiger,  standhafter.  Hannibal  hingegen  steht 
« in  einem  fremden,  in  Feindes  Lande ;  wo  Alles  tun  ihn 
«her  gegen  ihn  ist  und  ihm  auflauert,  fern  von  seiner 
«Stadt,  fern  von  seinem  Vaterlande:  Friedliches  für  ihn 
«giebt  es  weder  zu  Lande,  noch  zur  See:  keine  Städte 
«nehmen  ihn  auf,  keine  Mauern:  nirgends  findet  er,  was 
«zu  ihm  gehörte:  er  lebt  vom  Raube  für  diesen  Tag:  kaum 
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«hat  er  noch  von  jenem  Heere,  mit  dem  er  über  den  Ebro 
«ging,  den  dritten  Theil:  der  Hunger  nahm  ihm  mehr 
«Leute,  als  das  Schwert:  und  selbst  für  diese  Wenigen 
«reichen  die  Lebensmittel  nicht  mehr  zu.  Zweifelst  du 
«nun  noch,  ob  wir  durch  Stillsitzen  ihn  bezwingen  wer- 
ft den,  der  mit  jedem  Tage  kraftloser  wird?  der  keine  Zu- 
«fuhr,  keinen  Ersatz,  kein  Geld  hat?  Wie  lange  habe  ich 
« ihn  vor  Geroniums,  einer  elenden  Schanze  Apuliens,  als 
«vor  Carthag6*s  Mauern  —  —  —  i5i^  ?  Doch  auch  nicht 
«  einmal  Dir  ganz  allein  will  ich  mein  Beispiel  anpreisen. 
«Bedenk  aber,  wie  ihn  die  letzten  Consuln,  Cneus  Servi- 
«lius  und  Atilius  geaffet  haben.  Dies,  Lucius  Paullus, 
«  ist  der  einzige  Weg  der  Rettung,  den  dir  aber  mehr  deine 
«Mitbürger  erschweren  und  anfechten  werden,  als  der 
«Feind.  Denn  deine  eignen  Soldaten  werden  mit  den  feind- 
« liehen  einerlei  Willen  haben.  Varro,  der  Römische  Con- 
«sul,  wird  dasselbe  wünschen,  was  Hannibal  als  feind- 
«lieber  Befehlshaber  wünscht.  Du  allein  also  mufst  zwei 
«Feldherren  widerstehen,  und  wirst  ihnen  widerstehen, 
«wenn   du  gegen   das  Gerücht  und   gegen   das  Gerede   der 


*'*)  tamquam  pro  Carthagini«  moenibus  —  — ].  —  In  so  gefälUgem 
Liiclite  hier  beim  ersten  Anblicke  die  Ton  Gronov  rorgeschlagene  Aposio- 
pe.se,  lind  ein  verschwiegenes  eum  liisi  oder  deiintii  mir  von  ieher  erschien, 
80  glaubte  ich  doch  zuweilen ,  sie  mochte  für  den  Historiker  zu  lebhaft, 
fast  theatralisch  sein.  Und  Valla ,  Gronov  selbst  und  Perizonius  stellten 
aus  dem  folgenden  Sed ,  wie  es  schien,  so  glücklich,  das  verloren  gegan-. 
gene  sedet  wieder  her ,  dafs  ich  kaum  noch  zweifelte  ,  die  Lesart  des  Pe- 
rizonius  :  pro  Carthaginis  moenibus  sedet?  Sed  ne  adversus  te  quidem  etc. 
sei  die  einzig  w^ahre.  Allein  nach  genauerer  Prüfung  des  Zusammenhangs 
werfe  ich  micli  doch  wieder  in  Gronovs  Arme,  und  glaube,  die  Aposiopese 
sei  hier  nothwendig.  Denn  da  Hannibal  noch  immer  vor  Geroniums  Mau- 
ern still  sitzt,  auch  jene  Zeit  über,  als  an  Fabius  Platze  die  Consuln 
Servilius  und  Aiilius  in  Fabius  Geiste  sich  ihm  entgegengestellt  hatten, 
auf  diesem  Flecke  hatte  bleiben  müssen,  so  gehörte  das  Verdienst,  dafs 
Hannibal  noch  immer  hier  sitzt  (sedet),  nicht  dem  Fabius  allein,  sondern 
auch  den  beiden  auf  ihn  folgenden  Consuln.  (Man  vergl.  Cap.  23  ,  9. 
24 ,  5  u.  10.  32,  1  u.  4.)  Folglich  kann  Fabius,  wenn  er  gesagt  hätte: 
pro  Geronii  luoenibus  sedet ,  nicht  fortfahren :  « Doch  ich  -will  meine  That 
nicht  rühmen.»  Er  konnte  den  Paullus  nicht  auf  das  Verdienst  der  spä- 
tem Consuln  verweisen  ,  wenn  er  das  Stillsitzen  Hannibals  als  sein  eignes 
Verdienst  ihnen  schon  vorweggenommen  hatte.  Allein  sehr  gut  kann  er 
in  diesem  Zusammenhange,  wie  mich  dtinkt ,  ein;  ich  habe  ihn  dort  hin- 
gehalten verschweigen  ,  »nd  den  Paullus  dann  auf  die  beiden  Consuln 
binsehea  IieiTsen ,     die   es  aben  so    gemacht  hatten,al6  er  selbst. 
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«Leute  gehörig  fest  stehst,  wenn  weder  der  nichtige  Ruhm 
«eines  Amtsgenossen,  noch  deine  eigene  unwahre  ISach- 
«rede  auf  dich  Eindruck  macht.  Nur  zu  oft  leidet,  nach 
«dem  Sprich  werte,  die  Wahrheit  eine  Verdunkelung,  fiber 
«sie  erlischt  nie.  Wer  Ruhm  Terachten  konnte,  erlangt 
«den  ächten.  Mögen  sie  aus  dir,  wenn  du  der  Vorsichtige 
«bist,  den  Furchtsamen  machen,  aus  dem  Überlegenden 
«  den  Trägen ,  aus  dem  Rriegserfahrnen  den  Feigen.  Mir 
«ist  es  lieber,  wenn  der  weise  Feind  dich  furchtet,  als 
«wenn  unverständige  Mitbürger  dich  loben.  Wagst  du  Al- 
« les ,  so  wird  Hannibal  dich  verachten  :  unternimmst  da 
«nichts  auf  gut  Glück,  so  wird  er  dich  fürchten.  Auch 
«fordere  ich  dich  nicht  auf.  Nichts  zu  thun,  sondern  dich 
«  bei  deinem  Thun  von  der  Überlegung,  nicht  vom  Glücke, 
«leiten  zu  lassen.  Alles  mufs  jedesmal  von  dir  abhängen, 
«Alles  auf  deiner  Seite  sein:  du  mufst  immer  in  den  WW- 
«fen,  immer  aufmerksam  bleiben;  weder  deinen  Vortheil 
«versäumen,  noch  dem  Feinde  den  seinigen  bieten.  Nur 
«nichts  beeilt!  und  Alles  wird  dir  deutlich  und  entschie- 
«den:   Übereilung  ist  unvorsichtig  und  blind.» 

40.  In  dem,  w^as  der  Consul  hierauf  erwiederte,  au- 
fserte  er  in  der  That  wenig  frohe  Aussichten,  insofern  er 
freilich  die  Wahrheit  dessen ,  was  Fabius  gesagt  habe, 
nicht  aber  die  Leichtigkeit  der  Ausführung  zugab.  «Wenn 
«einem  Dictator  sein  Magister  Equitum  schon  zu  viel  ge- 
« worden  sei,  wie  dann  ein  Consul  sich  gegen  einen  auf- 
«  rührischen  und  unbesonnenen  Amtsgenossen  wirksam  und 
«  geltend  erhalten  könne  ?  Er  sei  den  Flammen  der  Volks- 
« Verdammung  in  seinem  vorigen  Consulate  kaum  als  der 
« Gesengte  entgangen.  Er  wünsche ,  dafs  Alles  glücklich 
« gehen  möge.  Sollte  sich  aber  ein  Unfall  ereignen ,  so 
«werde  er  sein  Haupt  lieber  den  W^affen  der  Feinde  dar- 
« bieten,  als  den  richtenden  Stimmen  ergrimmter  Mitbür- 
«  ger. »  Gleich  nach  dieser  Unterredung  soll  Paullus  aas- 
gerückt sein,  von  den  Ersten  der  Väter  begleitet.  Dem  bür- 
gerlichen Consul  gab  sein  Bürgerstand  das  Geleit,  das  sich 
mehr  durch  den  vollen  Haufen ,  als  durch  seine  Würde, 
auszeichnete. 
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Als  sie  nach  ihrer  Ankunft  im  Lager  die  neuen  und 
die  alten  Truppen  durch  einander  gesteckt  hatten ,  liefsen 
sie,  nach  Anlegung  eines  doppelten  Lagers,  wovon  das 
neue  kleinere  dem  Hannibal  näher  stand,  das  alte  aber 
den  gröfseren  Theil  des  Heeres  mit  den  sämtlichen  Kern- 
truppen enthielt,  von  den  Consuln  des  vorigen  Jahres  den 
Marcus  Atilius ,  der  Alters  wegen  um  Entlassung  bat, 
nach  Rom  zurückgehen,  den  ServHius  Geminus  aber  setz- 
ten sie  im  kleineren  Lager  über  eine  Römische  Legion  mit 
zweitausend  Mann  Buudsgeuossen  zu  Fiifs  und  zu  Pferde. 

Hannibal,  ob  er  gleich  die  feindlichen  Truppen  um 
die  Hälfte  verstärkt  sah,  hatte  dennoch  über  die  Ankunft 
der  Consuln  eine  aufserordentliche  Freude.  Denn  es  war 
nicht  nur  von  den  auf  Einen  Tag  geraubten  Lebensmitteln 
nichts  mehr  übrig,  sondern  es  gab  auch  nicht  einmal  eine 
Gegend  mehr,  ^vo  er  sie  hätte  nehmen  können,  da  man 
rund  umher  bei  der  Unsicherheit  des  platten  Landes  alles 
Getreide  in  die  Festungen  gefahren  hatte,  so  dafs  bei  ihm, 
wie  man  nachher  erfuhr,  der  Vorralh  von  Getreide  kaum 
noch  auf  zehn  Tage  zureichte,  und  die  Spanier  schon  aus 
Mangel  übergehen  wollten,  wenn  mau  den  Eintritt  dieses 
Zeitpunkts  abgewartet  hätte. 

41.  Allein  der  Planlosigkeit  des  einen  Consuls  und 
seiner  vorschnellen  Art  sich  zu  bestimmen  gab  selbst  das 
Verhängnifs  dadurch  einen  Nahrungsstoff,  dafs  es  in  einem 
bei  Zurücktreibung  der  Plünderer  sich  ereignenden  Zusam- 
mentreffen,  welches  mehr  durch  das  Herbeistürzen  der 
Soldaten ,  als  nach  getroffener  Vorkehrung  oder  auf  Befehl 
der  Feldherren  erfolgte ,  die  Punier  völlig  den  Kürzern 
ziehen  liefs.  Es  blieben  ihrer  an  tausend  siebenhundert, 
da  die  Römer  mit  ihren  Bundsgenossen  nicht  über  hundert 
verloren.  Aus  Furcht  vor  einem  Hinterhalte  trat  Consul 
Paullus,  der  an  diesem  Tage  den  Oberbefehl  hatte,  —  denn 
sie  w^echselten  sie  nach  Tagen  —  seinen  in  Unordnung 
nachsetzenden  Siegern  in  den  Weg,  so  unwillig  auch  Varro 
lärmte  und  schrie,  man  habe  den  Feind  aus  den  Händen 
gelassen;  man  hätte  dem  Kriege,  wenn  man  nicht  zurück- 
geflohen wäre,  ein  Ende  machen  können. 
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Hantiibal  naLm  diesen  Verlust  gerade  nicht  zum 
höchsten  auf;  ja  er  glaubte  vielmehr,  die  Verwegenheit 
des  dreisteren  Consuls  und  vorzüglich  der  jungen  Soldaten 
sei  dadurch  gleichsam  gekörnet.  Auch  kannte  er  das  ganze 
Verhältnils  bei  den  Feinden  so  gut,  als  sein  eigenes;  wufste, 
dafs  zwei  ungleiche  und  uneinige  Männer  an  der  Spitze 
standen ,  dafs  im  Heere  beinahe  zwei  Drittel  der  Soldaten 
Neulinge  waren.  Da  er  also  jetzt  zu  einem  Hinterhalte 
einen  schicklichen  Ort  und  Gelegenheit  zu  haben  glaubte, 
so  liefs  er  in  der  nächsten  Nacht  sein  Lager,  aus  dem  ihm 
die  Soldaten  mit  nichts,  als  mit  den  Waffen  beladen,  folgen 
mufsten,  mit  allerlei  Vorrathen  von  Stats-  und  Privateigen- 
thum  stehen,  barg  hinter  den  nächsten  Höhen  zur  Linken 
sein  aufgestelltes  Fufsvolk,  zur  Rechten  die  Reuterei,  und 
liefs  das  Gepäcke  als  mittleren  Zug  durch  das  Thal  gehen, 
um  so  den  Feind  zu  überfallen,  wenn  er  mit  der  Plünde- 
rung eines  nach  der  Flucht  seiner  Besitzer  für  verlassen 
geachteten  Lagers  beschäftigt  sei  und  sich  belastet  habe. 
Es  mufsten  viele  Wachtfeuer  im  Lager  brennen  bleiben, 
um  es  wahrscheinlich  zu  machen,  d^s  er,  um  nur  auf  der 
Flucht  einen  gröfsern  Vorsprung  zu  gewinnen,  die  Consuln 
durch  den  beibehaltenen  Schein  eines  Lagers ,  so  wie  er 
voriges  Jahr  den  Fabius  getäuscht  hätte,  in  ihrer  Stellung 
habe  festhalten  wollen. 

42.  Als  es  Tag  vrurde ,  erregten  zuerst  die  eingezo- 
genen Posten,  dann,  als  man  näher  heranging,  die  unge- 
wöhnliche Stille ,  Verwunderung.  Als  man  sich  von  der 
Räumung  völlig  vergewissert  hatte,  so  strömte  im  Römi- 
schen Lager  Alles  mit  der  Nachricht  zu  den  Feldherrnzel- 
ten hin,  der  Feind  sei  geflohen,  so  übereilt  geflohen,  dafs 
er  bei  stehenden  Zelten  sein  Lager  verlassen  habe ;  auch 
habe  er,  seine  Flucht  so  viel  besser  zu  verdecken,  viele 
Feuer  zurückgelassen.  Nun  erhob  sich  ein  Geschrei,  man 
«olle  Befehl  zum  Aufbruche  geben,  man  solle  sie  anführen, 
dem  Feinde  nachzusetzen  und  sogleich  das  Lager  zu  plün- 
dern. Und  der  eine  Consul  war  ganz,  wie  einer  von  den 
lärmenden  Gemeinen.  PauLlus  sagte  einmal  über  das  andre, 
man  müsse  sich  vorsehen  und  auf  seiner  Hut  sein.  Endlich, 
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als  er  weder  dem  Aufralire,  noch  dem  Wortfübrer  des  Auf- 
ruhrs, auf  andre  Art  steuren  konnte,  schickte  er  den  Ober- 
sten der  Reuterei,  Marias  Statilius ,  mit  einem  Lucani- 
schen  Geschwader  auf  Kundschaft.  Als  dieser,  so  wie  er 
sich  den  Thoren  näherte,  die  Übrigen  aufserhalb  der  Werke 
hatte  halten  lassen,  so  ging  er  selbst  mit  zwei  Rittern  in 
den  Wall,  und  als  er  Alles  sorgfältig  erspähet  hatte,  mel- 
dete er  zurück:  Es  sei  gewifs  eine  Falle:  die  zurückgelas- 
senen Feuer  fänden  sich  nur  auf  der  gegen  den  Feind  lie- 
genden Lagerseite :  die  Zelte  ständen  offen  und  alle  Sachen 
von  Werth  lägen  zum  Hinnehmen  da  ;  auch  habe  er  hin 
und  wieder  in  den  Lagergassen  herumliegendes  Silber  be- 
merkt, als  wenn  es  zum  Plündern  hingeworfen  sei. 

Was  hier  gemeldet  wurde,  um  die  Raubgier  zu  schre- 
cken, entzündete  sie.  Und  da  die  Soldaten  ein  Geschrei 
erhoben,  sie  würden,  wenn  man  ihnen  den  Aufruf  versagte, 
ohne  Führer  hingehen,  so  fehlte  es  auch  an  einem  Führer 
durchaus  nicht :  denn  sogleich  gab  Varro  das  Zeichen  zum 
Aufbruche.  Da  aber  dem  Paullus  bei  seinem  geflissent- 
lichen Zügern  auch  die  Hühner  bei  der  Vogelschau  das 
Ausrücken  untersagten,  so  liefs  er  seinem  Amtsgenossen, 
als  er  eben  mit  den  Fahnen  zum  Thore  hinauszog,  diese 
Abmahnung  entgegenstellen.  So  verdriefslich  dies  dem 
Varro  war,  so  fühlte  er  sich  doch  durch  das  neuliche  Un- 
glück des  Flaminius,  und  durch  den  im  ersten  Punischen 
Kriege  denkwürdig  gewordenen  Verlust  des  Consuls  Clau- 
dius zur  See,  von  heiliger  Furcht  ergriffen.  Fast  möchte 
ich  sagen,  an  diesem  Tage  waren  es  die  Götter  selbst,  die 
das  über  den  Römern  schwebende  Verderben,  wo  nicht 
ab  wandten,  doch  verschoben.  Denn  als  die  Soldaten  dem 
Befehle  des  Consuls,  ins  Lager  wieder  einzurücken,  nicht 
gehorchen  wollten,  mufste  es  sich  so  fügen,  dafs  gerade 
an  diesem  Tage  zwei  Sklaven,  der  eine  eines  Formiani- 
sehen,  der  andre  eines  Sidicinischen  Ritters,  die  unter 
den  Consuln  Servilius  und  Atilius  beim  Futterholen  den 
Numidern  in  die  Hände  gefallen  waren,  ihren  Herren 
wieder  zuliefen,  und  vor  den  Consuln  aussagten,  Hanni- 
bals  ganzes  Heer  stehe  auf  jener  Seite  der  nächsten  Berge 
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im  Hinterhalte.  Dafs  sie  so  zur  rechten  Stunde  eintrafen, 
dies  setzte  die  Befehle  der  Consuln  wieder  in  Kraft,  da 
die  nach  Gunst  haschende  Sucht  des  Einen  gleich  anfangs 
bei  den  Soldaten  durch  seine  strafbare  jNachsicht  das  Band 
der  Ehrfurcht  für  ihn  geloset  hatte. 

43.  Als  Hannibal  sah ,  dafs  sich  die  Römer  zwar 
vorschnell  genug  in  Angriff  gesetzt  hatten,  aber  nicht  auf 
Gerathevrohl  zum  Ziele  der  Entscheidung  fortschritten,  80 
ging  er ,  da  seine  List  ohne  Erfolg  entdeckt  war ,  in  sein 
Lager  zurück.  Mehrere  Tage  hier  zu  bleiben,  machte  der 
Wiingel  an  Getreide  unmöglich,  und  nicht  blofs  bei  den 
Soldaten,  die  aus  einem  Zusammenflusse  aller  Völker  ge- 
mischt waren,  sondern  selbst  bei  dem  Feldherrn  erneuerte 
sich  mit  }edem  Tage  der  Gedanke,  sich  ein  andres  Verhält- 
nifs  zu  geben.  Denn  da  sie  anfangs  nur  murrend,  dana 
geradezu  mit  lauten  Stimmen  den  schuldigen  Sold  forder- 
ten; zuerst  über  knappes  Auskommen,  zuletzt  über  Hun- 
gersnoth  klagten;  und  es  ruchtbar  wurde,  dafs  die  Mieth- 
soldaten  und  vorzüglich  die  aus  Spanien  zum  Übergehen 
entschlossen  waren  :  so  soll  Hannibal  selbst  zuweüen  da- 
mit umgegangen  sein,  sich  nach  Gallien  zu  flüchten  und 
mit  Zurücklassune  des  sämtlichen  Fufsvolks  sich  mit  dem 
berittenen  Heere  davonzumachen.  Bei  diesen  Entwürfen 
und  Gesinnungen  in  seinem  Lager  entschlofs  ^r  sich,  von 
hier  in  Apuliens  wärmere  und  eben  darum  zur  früheren 
Ernte  sich  eignende  Gegenden  aufzubrechen,  zugleich  auch, 
um  seinen  Waakelmüthigen ,  je  weiter  er  sich  vom  Feinde 
zurückzöge,  das  Überlaufen  desto  mehr  zu  erschweren.  Er 
zog  in  der  Nacht  ab,  da  er  eben  so  mehrere  Feuer  anlegen 
und  ziun  Scheine  einige  Zelte  stehen  liefs,  damit  sich  die 
Römer,  aus  Furcht  vor  einer  List,  wie  neulich,  festhalten 
lassen  sollten.  Als  aber  eben  der  Lucaner,  Statilius ,  der 
die  ganze  Gegend  über  das  Lager  hinaus  und  jenseit  der 
Berge  auskundschaftete,  mit  der  Nachricht  zurückkam,  man 
habe  den  Zug  der  Feinde  in  der  Ferne  gesehen,  so  wurde 
nun  über  die  Verfolgung  des  Feindes  Rriegsrath  gehalten. 
Da  die  Meinung  beider  Consuln  eben  so  ausfiel,  wie  sie 
vorher  immer  gestimmet  hatten,    dem  Varro  aber  beinahe 
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Alle  beipflichteten,  dem  Paullus  niemand,  den  vorjährigen 
Consul  Servilius  ausgenommen,  so  brachen  sie  nach  dem 
Beschlüsse  der  meisten  Stimmen ,  von  der  Übermacht  des 
Verhängnisses  gedrängt,  nach  Cannä  auf,  das  sie  durch 
jene  Niederlage  der  Römer  berühmt  machen  sollten. 

Nahe  bei  diesem  Flecken  hatte  Hannibal  sein  Lager 
aufgeschlagen,  mit  dem  Rücken  gegen  den  Südostwind,  der 
auf  jenen  vor  Dürre  brennenden  Gefilden  den  Staub  in 
Wolken  fortführt.  Dies  war  theils  für  das  Lager  an  sich 
schon  wohlthätig,  theils  mufste  es  vorzüglich  dann  von. 
wichtigem  Vortheile  sein ,  wenn  sich  die  Schlachtlinien 
stellten,  insofern  die  Funier ,  abgewandt  vom  Winde,  der 
ihnen  nur  in  den  Rücken  blies,  mit  einem  Feinde  fechten 
honnten,  der  vom  entgegenströmenden  Staube  geblendet 
ward. 

44.  Als  die  Consuln ,  die  auf  gehörig  geprüften  We- 
gen dem  Hannibal  folgten,  nach  Cannä  kamen,  wo  sie 
den  Feind  vor  sich  sahen,  so  verschanzten  sie  sich  fast  in 
eben  der  Entfernung,  wie  bei  Gerönium,  in  zwei  Lagern, 
auf  welche  sie  die  Truppen  wieder  eben  so  vertheilten.  Zu 
dem  Strome  Aii/idus,  der  in  der  Nahe  beider  Lager  flofs, 
kamen  die  Wasserholer,  wie  es  sich  für  jeden  nach  seinem 
Standorte  thun  liefs,  wiewohl  nicht  ohne  Gefechte.  Doch 
die  Römer  im  kleineren  Lager,  welches  jenseit  des  Auji- 
du&  stand,  holten  das  Wasser  mit  weniger  Störung,  weil 
das  jenseitige  llfer  keinen  feindlichen  Posten  hatte. 

Hannibal,  der  jetzt  hoffen  konnte,  die  Consuln  wür- 
den ihm  in  diesen  zu  einem  Gefechte  mit  der  Reuterei  ge- 
schaffenen Gegenden  —  und  hierin  bestand  ja  seine  un- 
überwindliche Stärke  —  eine  Schlacht  bieten,  stellte  seine 
Linie  auf  und  liefs  den  Feind  durch  die  vorsprengenden 
Numider  fordern.  Sogleich  gerieth  das  Römische  Lager  von 
neuem  durch  den  Aufstand  der  Soldaten  und  durch  die 
Zwietracht  der  Consuln  in  Bewegung ;  da  Paullus  dem 
Varro  die  Unbesonnenheit  eines  Sempronius  und  Flamin 
nius ,  Varro  hingegen  das  jedem  feigen  und  unthätigen 
Feldherrn  vorleuchtende  Beispiel  des  Fabius  hinwarf,  und 
Götter  und  Menschen  zu  Zeugen  rief,  «dafs  er  nicht  Schuld 
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«daran  sei,  weim  Italien  zu  Hannibals  Eigenthume  ver- 
« jähre,  dafs  iha  sein  Amtsgenofs  "vrie  eingeschnürt  fest- 
et halte ;  dafs  den  erbitterten  und  kampfbegierigen  Soldaten 
tt  das  Schwert  und  die  Waifen  genommen  ^rürden:»  indefs 
jener  betheuerte:  «wenn  die  zu  einer  unberathenen  und 
«unvorsichtigen  Schlacht  hingeopferten  und  preisgegebenen 
«Soldaten  nicht  glücklich  sein  sollten,  so  werde  er  der 
«völlig  Schuldlose,  aber  Theilnehmer  jedes  Erfolges  sein: 
«es  stehe  zu  vninschen,  dafs  die,  die  jetzt  so  fertig  und 
«keck  mit  der  Zunge  ^väreu,  in  der  Schlacht  eben  so 
«  kraftvoUe  Arme  zeigten.  5» 

45.  Während  die  Zeit  mehr  unter  Zänkereien  ala 
Berathschlagungen  verging,  schickte  Hannibal  aus  seiner 
Linie,  die  er  bis  tief  in  den  Tag  aufgestellt  erhalten  hatte, 
als  er  sich  jetzt  mit  den  übrigen  Truppen  in  das  Lager  zu- 
rückzog, die  Numider  über  den  Flufs,  um  die  Wasser- 
holer  aus  dem  kleineren  Römischen  Lager  anzugreifen.  Als 
sie  den  ungeordneten  Haufen  schon  bei  ihrem  ersten  Auf. 
tritte  auf  das  Ufer  durch  ihr  Geschrei  und  Getiünmel  ge- 
scheucht hatten,  so  jagten  sie  auch  auf  den  vor  dem  Walle 
aufgestellten  Posten  und  beinahe  an  die  Thore  selbst.  Von 
einem  blofs  lärmenden  Hülfskohre  sogar  ein  Römisches 
Lager  bedroht  zu  sehen,  dies  fanden  die  Römer  so  empö- 
rend, dafs  sie  sogleich  über  den  Flufs  gegangen  und  zur 
Schlacht  aufgetreten  sein  würden ,  wenn  nicht  der  einzige 
Umstand  sie  zurückgehalten  hätte,  dafs  heute  die  Reihe 
des  Oberbefehls  an  Paudlus  war.  Am  folgenden  Tage  also 
«teckte  Varro,  dem  heute  der  Oberbefehl  zukam,  ohne  bei 
seinem  Mitconsul  anzufragen,  das  Zeichen  zur  Schlacht 
aus,  und  führte  die  Truppen  in  Schlachtordnung  über  den 
Flufs:  und  Paullus  folgte,  weil  er  dem  Unternehmen  zwar 
«einen  Beifall,  nicht  aber  seine  Unterstützung  versagen 
durfte. 

Als  sie  über  den  Flufs  gegangen  vraren,  zogen  sie 
auch. die  Truppen  an  sich,  die  sie  im  kleineren  Lager  ge- 
habt hatten,  und  stellten  ihre  Linie  so,  dafs  sie  auf  dem 
rechten  Flügel  —  dieser  war  näher  am  Flusse  —  der  Rö- 
mischen Reuterei  ihren  Platz  gaben  j  dann  ihrem  Fufsvoike: 
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den  linken  Flügel  besetzte  nach  aufsen  hin  die  Reuterei 
der  Buiidsgenossen,  nach  innen  ihr  Fufsvolk,  welches  sich 
in  der  Mitte  an  das  Römische  Fufsvolk  schlofs.  Die  Wurf- 
schiitzen  und  die  übrigen  leichtbewaffneten  Hülfstruppen 
machten  das  Vordertreffen  aus.  Die  Consuln  nahmen  die 
Flügel,  Terentius  den  linken,  Arnilius  den  rechten.  Dem 
Servilius  Geminus  gaben  sie  die  Leitung  der  Schlacht  in 
der  Mitte. 

46.  Hannibal,  der  mit  Tagesanbruche  nach  Vorauf- 
sendung der  Balearen  und  übrigen  Leichtbewaffneten  über 
den  Flufs  giugj  stellte  seine  Truppen  nach  eben  der  Ord- 
nung in  Linie ,  in  der  er  sie  herübergeführt  hatte.  Die 
Gallische  und  Spanische  Reuterei  neben  dem  Ufer  auf 
den  linken  Blügel,  der  Römischen  Reuterei  gegenüber. 
Den  rechten  Flügel  gab  er  der  Nutnidischen  Reuterei, 
nachdem  er  die  Mitte  so  durch  das  Ful'svolk  gedeckt  hatte, 
dafs  auf  beiden  Ecken  Africaner  standen,  und  zwischen 
diese  die  Gallier  und  Spanier  in  die  Mitte  gepflanzt  waren. 
Die  Africaner  hätte  man  gröfstentheils  für  eine  Römische 
Linie  halten  sollen;  so  waren  sie  gewaffnet,  da  ihnen  zwar 
auch  die  Schlacht  am  Trebia,  gröfstentheils  aber  die  am 
Trasimenus  diese  Waffen  gegeben  hatte.  Die  Schilde  der 
Gallier  und  Spanier  waren  ungefähr  von  gleicher  Form; 
ihre  Schwerter  aber  sich  ungleich  und  unähnlich :  das  Gal" 
tische  sehr  lang  und  ohne  Spitze;  dieses  —  der  Spanier 
ist  gegen  seinen  Feind  mehr  auf  Stich,  als  auf  Hieb  ge- 
wöhnt —  leicht  durch  seine  Kürze  und  mit  einer  Spitze. 
Auch  gab  wirklich  dem  übrigen  Aufsern  dieser  Völker 
Körpergröfse  sowohl,  als  Aufzug  etwas  Furchtbares.  Die 
Gallier  waren  bis  auf  den  Nabel  nackend ;  die  Spanier 
standen  da  in  leinenen  mit  Purpur  verbrämten  Leibröcken, 
die  vom  reinsten  Weifs  glänzend  waren.  Die  Zahl  des  ge- 
sammten  Fufsvolks,  welches  dasmal  in  Linie  stand,  betrug 
vierzigtauseud ;  die  Reuterei  zehntausend.  Anführer  auf 
den  Flügeln  waren,  auf  dem  linken  Hasdrubal ,  auf  dem 
rechten  Maharbal :  das  Mitteltreffen  führte  Hannibal 
selbst  mit  seinem  Bruder  Mago.  Die  Sonne  war  beiden 
Theilen,   entweder  weil   sie   sich  geflissentlich  so  stellten, 
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oder  oline  Absicht  so  zu  stehen  kamen,  zur  Seite  gleich 
vortheühaft,  da  die  Römer  gegen  Mittag,  die  Panier  ge- 
gen Mitternacht  standen.  Der  Wind  —  die  Einwohner 
jener  Gegend  nennen  ihn  Vulturnus  —  der  sich  den  Rö- 
mern enlgegen  aufmachte,  nahm  ihnen  durch  den  vielen 
Staub,  den  er  ihnen  ins  Gesicht  wälzte,  die  Aussicht. 

47.  Nach  erhobenem  Schlachtgeschreie  brachen  die 
Hülfsvölker  hervor  und  das  Gefecht  begann  zuerst  unter 
den  Leichtbewaffneten:  dann  liefs  sich  auch  der  linke  Flü- 
gel der  Gallischen  und  Spanischen  Reuter  mit  dem  rech- 
ten Römischen  ein,  aber  gar  nicht  so,  w^ie  Reuterei-  zu 
fechten  pflegt:  denn  sie  mufsten  mit  gegen  einander  ge- 
kehrten Vorderreihen  zusammentreffen,  weil  sie  in  ihrer 
geraden  gegenseitigen  Richtung  hier  der  Flufs,  dort  die 
Linie  des  Fufsvolks  beschränkte,  ohne  ihnen  zu  einem  Sei- 
tenausfalle  den  mindesten  Raum  zu  lassen.  Als  die  Pferde 
standen  und  zuletzt  im  Gedränge  sich  festschoben,  umfafste 
ein  Mann  den  andern  und  zog  ihn  vom  Pferde.  Schon  hatte 
sich  der  Kampf  grofsentheils  in  ein  Gefecht  zu  Fufs  ver- 
wandelt:  doch  focht  man  mehr  mit  Erbitterung,  als  Aus- 
dauer und  die  geschlagenen  Römischen  Ritter  nahmen  die 
Flucht. 

Gegen  das  Ende  des  Kampfes  zu  Pferde  begann  auch 
die  Sclilacht  der  Fufsvölker.  Anfangs  hielten  die  Gallier 
und  Spanier,  dem  Feinde  gleich  an  Stärke,  wie  an  Muth, 
im  Gliede  Stand:  aber  endlich  drangen  die  Römer  nach 
langer  und  wiederholter  Anstrengung  in  gerader  Linie  luid 
dichtgeschlossener  Stellung  hinein  in  den  feindlichen  Keil, 
welcher,  zu  dünn  gestellt  und  eben  darum  ohne  die  ge- 
hörige Kraft,  aus  der  übrigen  Linie  hervorragte.  Dann 
setzten  sie  den  weggedrängten  und  voll  Bestürzung  sich 
Zurückziehenden  nach,  und  da  sie  in  Einem  Vorrücken 
durch  den  vor  Schrecken  eiligst  zurückstürzenden  Haufen 
mitten  in  die  feindliche  Schlachtordnung  drangen,  so  ka- 
men sie  zuletzt  ohne  Widerstand  an  das  Hintertreffen  der 
Af ricaner ,  die  rechts  und  links  aufzurückgelehnten  Flü- 
geln standen,  weil  der  Mittelpunkt  der  Linie,  auf  dem  die 
Gallier  und  Spanier  gestanden  hatten,  einen  bedeutenden 
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Vorsprang  gehabt  hatte.  Als  dieser  geschlagene  Keil  zu- 
erst die  Vorderreihe  zur  geraden  Linie  ausglich,  dann 
durch  das  Nachdrängen  der  Römer  in  der  Mitte  einen  Bo- 
gen gab,  80  hatten  sich  die  Af ricaner  schon  zu  beiden. 
Seiten  als  die  Ecken  aufgestellt,  überflügelten  nun  die  Rö- 
mer, die  unvorsichtig  in  die  Mitte  hineinstürzten,  und  es 
■währte  nicht  lange,  so  hatten  sie  durch  Ausdelinung  ihrer 
!Flügel  den  Feind  auch  im  Rücken  eingeschlossen.  Und 
nun  traten  die  Römer,  ohne  vom  ersten  Gefechte  Vor- 
theil  zu  haben,  indem  sie  die  Gallier  und  Spanier  fah- 
ren lassen  mufsten,  auf  welche  sie  schon  von  hinten  ein- 
gehauen hatten,  auch  gegen  die  Af  ricaner  in  den  Kampf, 
der  nicht  allein  deswegen  ungleich  war ,  weil  sie  als  Ein- 
geschlossene gegen  ihre  Umgebung,  sondern  auch  als  Er- 
müdete mit  frischen  und  kraftvollen  Truppen  zu  fechten 
hatten. 

48.  Auch  auf  ihrem  linken  Flügel,  wo  die  Reuterei 
der  Buudsgenossen  gegen  die  Numider  stand,  w^aren  die 
Römer  schon  zum  Treffen  gekommen ,  das  anfangs  einen 
zögernden  Gang  nahm  und  mit  einer  Punischen  List  be- 
gann. An  fünfhundert  Numider,  die  aufser  ihren  gewöhn- 
lichen Schutz-  und  Angriffswaffen ,  unter  den  Panzern 
Dolche  versteckt  hielten,  sprangen,  als  sie  unter  dem 
Scheine  von  Überläufern ,  die  Schilde  auf  den  Rücken  hal- 
tend, von  ihrer  Linie  herübergesprengt  kamen,  plötzlich 
von  den  Pferden ,  und  da  sie  Schild  und  Wurfspiefs  den 
Feinden  zu  Fülsen  warfen,  liefs  man  sie  ins  Glied  und 
führte  sie  zu  den  Letzten,  mit  dem  Befehfe,  im  Rücken 
des  Heeres  zu  bleiben.  Und  bis  auf  allen  Punkten  die 
Schlacht  allgemein  wurde,  standen  sie  ruhig  da.  Als  aber 
das  Gefecht  aller  Herzen  und  Augen  beschäftigte,  da  fielen 
sie,  indem  sie  sich  der  Scliilde  bemächtigten,  die  allent- 
halben zwischen  den  Haufen  der  Erschlagenen  auf  dem 
Boden  lagen ,  die  Linie  der  Römer  von  hinten  an ,  und 
bewirkten  dadurch,  dafs  sie  ihnen  durch  die  Rücken 
stachen  oder  die  Kniekehlen  abhieben ,  ein  gewaltiges 
Gemetzel  und  eine  noch  weit  grölsere  Bestürzung  und 
Unordnung. 
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Da   auf  einigen  ^52^    Punkten   der  Schlacht  Schrecken 
und  Flucht  herrschte ,    auf  einem  andern  der  Kampf  unter 

^52)  Quuin  alibi  terror  aö  fuga ,  alibi  —  —  Hagdrubal,  qiii  ea  parte].  — ^ 
Das  erste  alibi  geht  auf  die  beiden  Röiuisclien  Flügel.  Auf  dem  tinhen, 
dessen  Lirius  zuletzt  erwähnt  hatte ,  war  jiavor  ac  tuuiultus  ;,terror)  durcli 
die  zum  J^cheine  übergegangenen  5on  Numider  entstanden.  Auf  dem  rech- 
ten  war  fuga;  nach  Cap,  47.  pulrique  Homani  equites  terga  rertunt.  IJa« 
zwreite  alibi  geht  auf  das  Ton  den  Puniern  eingeschlossene  Haupttreffen  der 
Romer.  W&i  Livius  an  unsrer  Stelle  malam  rpem  nennt,  nannte  er  Cap.  47» 
pucnam  iniquam  ,  qund  inclusi  adversus  circumfusos  ,  fessi  cuui  recentibus 
pugnabant.  Allein  der  Nachsatz:  Hasdrubal  ,  qui  ea  parle  etc.  wird  von 
allen  Editoren  für  eine  Tcrwahrlosete ,  aufgegebene  Steile  erklärt,  der  man, 
bis  ihr  bessere  Handschriften  helfen ,  nur  durcli  Vermuthungen  Hülfe  lei- 
»ten  kann.  Cronov  und  Crevier  geben  aus  Polyhius  die  Hauptumstünde 
an,  die  uns  in  Stand  setzen  müssen,  hier  zu  urtheilen.  Hasdrubal  näm- 
lich ,  der  auf  dem  linken  Puni>chen  Flügel  die  Gallische  und  Spanische 
Reuterei  commandirte  ,  rieb  den  vom  Consul  Faullus  befehligten  rechtea 
Flügel  der  Homer ,  auf  dem  ihre  Ritter  steinden  ,  so  röllig  auf ,  dafs  nur 
«ehr  Wenige  entkamen.  Dann  geht  er  zum  rechten  Punischen  Flügel  hin- 
über, wo  nach  Liviua  Maharbal  {mch.  Polybius  HannoJ  die  Numider  com-' 
mandirte,  bringt  durch  seine  Ankunft  die  Römische  Bunde^reuterei  ihres 
linken  Flügels  zum  Weichen ,  und  schickt  ihnen  die  Numider  nach.  Nun 
hat  er  selbst  Zeit,  mit  seiner  Gallischen  und  Spanischen  Reuterei  den  Afri- 
canern  im  Punischen  Mittelfreffen  zu  Hülfe  zu  kommen.  Er  Tertheilt 
hier  seine  Reuterei  allenthalben,  und  nun  werden  die  schon  Torher  ein- 
geschlossenen, jetzt  noch  auf  mehreren  Punkten  von  Reuterei  angefallenea 
Römer  völlig  niedergehauen.  Widerspräche  nun  Liviiu  in  unserer  Stelle 
nur  dem  Polyhius ,  so  könnte  man  das  als  zwei  verschiedene  Aussagen 
zweier  Erzähler  ansehen,  ohne  den  Einen  nach  dem  Andern  modein  zu 
wollen.  Allein  so  wie  die  Stelle  durch  Schuld  der  Abschreiber  vor  uns 
liegt,  widerspricht  Livius  mehrmals  sieh  selbst  auf  die  gröbste  Art,  wie 
schon  Gronov  u.  Crevier  zeigen.  1)  Hasdrubal,  qui  ea  parte  praeerat,  sub-> 
ductos  ex  media  acie  cet.  Hasdrubal  hatte  ja,  nach  Ijv.  selbst,  nicht  me- 
diaiu  a«iem,  sondern  den  linken  Flügel  ;  folglich  kann  es  nicht  von  ihm  hei- 
fsen  :  qui  ea  parte  praeerat,  subductos  ex  media  acie  cet.  W^enn  Gronov 
le«en  will:  qua  parte  (st.  q\ii  ea  parte)  praeerat,  subductos  ex  media  acie.  so 
hebt  dies  den  Widerspruch  nicht  im  mindesten.  Wozu  also  d/>^«e  Änderuns? 
2)  Wie  kann  Hasdrubal,  gesetzt  er  hätte  die  mediam  aciem  belehJiat,  hier  die 
Numider  wegziehen,  wo  sie,  nach  läv.  selbst,  nicht  standen  ?  Sie  standen  ja 
unter  Maharbal,  auf  dem  rechten  Punischen  Flügel.  Darum  will  Gronov  die 
"Worte  subductos  ex  media  acie  ganz  wegstreichen  ;  Perizonius  wenigstens 
das  Wort  media.  3)  Wozu  soll  Hasdrubal  das  Gallische  und  Spanische 
Fufsvolk  fpedites)  sich  an  die  Africaner  im  Mitteltreffen  anschliefsen  las- 
sen? Mit  diesen  stand  es  ja  schon  anfangs,  nach  Liviua  selbst,  als  Cu- 
neus  ,  dann  als  gerade  Linie,  in  Verbindung  ,  und  /.uletzt  als  eine  von  den 
Romern  ins  Hintettreffen  zurückgedrängte  Fronte,  von  der  die  Africanef 
die  beiden  ein'chliefsenden  Seiten  ausmachten.  Dieser  letzte  Widerspruch 
ist  nach  Gronov  und  Crevier  am  leichtesten  gehoben.  Sie  lesen  statt  Gal- 
los Hispanosque  peditea  geradezu:  G.  H.  equitea  ,  und  Drakcnborch  nennt 
diese  Verwechselung  errorem  librariis  consuetum ,  die  z.  B.  Buch  37. 
Cap.  40.  in  Einem  Cap.  mehrmals  gefunden  wird.  Vielleiiht  liiefs  die.-er 
^.  im  Livius'  ungefähr  so:  Qmuui  alibi  terror  ac  fuga,  alibi  pertinax  in 
mala  iam  spe  praelium  esset;  Hasdrubal ,  qui  ea  parte,  qua  vicerat ,  re- 
Ucta,    in  dextrum  cornu  transierat,    quam  eitu  adventu  superior  «tiau  ia- 
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schlechten  Aussichten  hartnäckig  anhielt ,  schickte  Has- 
drubal,  der  von  jenem  Flügel,  auf  rvelchein  er  gesiegt 
hatte,  zum  rechten  hinübergezogen  war,  sobald  Ma- 
harbal,  welcher  hier  den  Oberbefehl  hatte,  durch  seine 
Ankunft  das  Übergewicht  erhielt,  die  Nundder,  die  er 
aus  ihrer  beschränkten  Linie  wegzog,  weil  sie,  bei  ihrer 
Art  zu  fechten,  auf  einen  gegenüber  aufgepllauzlen  beind 
zu  unwirksam  waren,  nach  allen  Gegenden  zur  Verfol- 
gung der  Fliehenden  ab ,  und  liefs  seine  Spanische  und 
Gallische  Reuterei  sich  an  die  Africaner  anschliefsen,  die 
fast  mehr  vom  Niederhauen,  als  vom  Fechten  ermüdet  waren, 
49.  Auf  der  andern  Seite  der  Schlacht  '^^^)  trat  Paul~ 
Ins,  wiewohl  er  gleich  im  Anfange  des  GefecLts  durch  ei- 
nen Schleuderwurf  schwer  verwundet  war,  dennoch  mehr- 
mals in  dicht  geschlossener  Schar  dem  llannibal  entgegen, 
und  stellte  das  TrelFeu  auf  mehreren  Punkten  wieder  her, 
da  ihn  Römische  Ritter  deckten,  die  aber  zuletzt  ihre  Pferde 

ctus  esset  JUaharbaJ  ,  qui  ea  parte  praeerat ,  subductos  ex  impedita  acie 
Numidas  ,  qiiia  »egnis  eoriiin  ruui  adver.'^is  puuna  erat  ,  ad  peri^equendos 
pas.siin  fugientes  iniltit :  Hispanos  et  (iallos  equites  iam  Afri»  prope  iessis, 
caede  magi?  quam  pugna ,  adiimgit.  Durch  die  Ähnlichkeit  der  Stellen: 
esset;  Hasdrubal  qtii  ea  parte  und  esset  IVlaharbal ,  jui  ea  parte  fiel  die 
dazwischen  liegende  Zeile  ,  die  den  Aul'schluf.-  und  Zu«auiinenhang  des 
Ganzen  geben  uiiifs ,  aus.  Aus  ipedta  konnte ,  ivenn  der  Fufs  des  p  erlo- 
schen war,  statt  inpedita  leicht  media  gelesen  werden.  Und  dafs  pedites 
in  equites  verwandelt  -werden  mufs ,  lehrt  die  Sache  selbst,  wenn  auch 
diese  Verwechselung  nicht  so  häufig  wäre  ,  als  ich  aus  Drakenb.  oben  ge- 
zeigt habe.  Um  den  Autor  nicht  mit  sich  selbst  in  mehrern  Widersprü- 
chen auftreten  zu  lassen,  übersetze  ich  nach  meiner  Interpolation,  die  ich 
aber  durch  Cursiv  auszeichne.  Für  die  Richtigkeit  der  Sachen  steht  ,  wie 
schon  gesagt ,   Polyhius  ein. 

153^  Parte  altera  pusnae  Paullus  —  occurrit  —  Hannibali].  —  Liviua 
widerspricht  sich  hier  nicht,  wenn  er  den  Consul ,  den  er  uns  im  Anlange 
der  Schlaclit  auf  dem  rechten  Flügel  der  Romer  zeigte ,  jetzt  im  Mittel- 
treffen gegen  llannibal  auftreten  läf^t.  Polyhius  sagt  ausdrücklicli ,  Paul- 
lus habe  ,  obgleich  sein  Flügel  niedergehauen  wurde  ,  sich  gerettet  (wir 
wissen  aus  Livius  :  durch  seine  Verwundung  gleich  im  Anfange  der  Schlacht), 
■und  da  er  gesehen ,  dafs  die  Entscheidung  der  Schlacht  blofs  noch  rom 
"Widerstände  der  Legionsoldaten  (zu  Fufs)  abhänge ,  habe  er  auch  noch 
zuletzt  seine  Pllicht  thun  wollen,  sei  zum  Mitteltreffeu  hingeritten,  habe 
noch  mit  eigner  Hand  Feinde  erlegt  u.  s.  w.  Hatte  Livius ,  wie  ich  am 
Schlüsse  des  vorigen  Cap.  angenommen  habe,  zuletzt  von  den  Numidern. 
des  rechten  Punischen  Flügels  geredet ,  so  i^t  die  Stelle  ,  die  Paullus  an 
der  Seite  seines  niedergehauenen  rechten  Flügels  im  Mitteltreffen  einnahm, 
sehr  richtig  pars  altera  pugnae  ,  nämlich  die  linke  ieite  des  Punischen 
Hauptkohrs ,  in  welch>'m  Hannibal  sich  befand,  wo  es  iin  Anfange  der 
Schlacht  seinen  linken  Flügel  zur   Seite   gehabt  hatte. 
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abgaben,  weil  der  Consul  zu  ohnmächtig  wurde,  sein  Pferd 
zu  lenken.  Da  soll  Hannibal  deni)  der  ihm  meldete,  der 
Consul  habe  die  Ritter  absitzen  lassen ,  gesagt  haben : 
««Noch  besser  i'*),  wenn  er  sie  mir  gebunden  lieferte!» 
Das  Gefecht  dieser  Ritter  zu  Fufs  war  so,  wie  wenn  dem 
Feinde  der  Sieg  schon  gewifs  ist;  da  die  Besiegten  lieber 
auf  der  Stelle  sterben,  als  fliehen  wollten,  die  Sieger  hin- 
gegen ,  auf  die  Verzügerer  ihres  Sieges  ergrimmt ,  nieder- 
hieben, was  sie  nicht  zurücktreiben  konnten.  Doch  brach- 
ten sie  die  noch  übrigen  Wenigen,  die  von  Anstrengung 
und  Wunden  erschöpft  waren ,  zum  Weichen.  ]Nun  zer- 
streuten sich  Alle,  und  wem  es  müglich  war,  der  suchte 
wieder  an  sein  Pferd  zu  kommen,  um  zu  entfliehen.  Cneus 
henttdus ,  ein  Oberster,  sah  im  Vorbeireiten  den  Consul 
mit  Blut  bedeckt  auf  einem  Steine  sitzen,  und  sprach: 
aLucius  Amilius,  du,  dessen  sich  die  Götter  als  des  ein- 
«zigen  am  Unglücke  des  heutigen  Tages  Unschuldigen  er- 
« barmen  müssen,  besteig,  da  auch  du^^^)  noch  nicht  ganz 
«der  Kraftlose  bist,  mein  Pferd;  icli  kann  dich  mit  mir 
et  nehmen  und  schützen.  Gieb  dieser  Schlacht  nicht  durch 
« den  Tod  eines  Consuls  ein  schwarzes  Abzeichen.  Auch 
a  ohne  dies  haben  wir  der  Thränen  und  der  Trauer  genug!  » 
Der  Consul  antwortete:  «Bleib  dieser  edlen  Gesin- 
«nuDg  treu,  Cneus  Cornelius/  lafs  aber  die  kurze  Zeit, 
«in  der  du  noch  den  Händen  der  Feinde  entkommen  kannst, 
« nicht  unter  vergeblichem  Bedauren  verstreichen.  Auf ! 
«melde  den  Vätern  insgesamt,  sie  möcliten  die  Römische 
«Hauptstadt  verwahren,  und  noch,  ehe  der  siegende  Feind 


**♦)  Quam  mallem  cel.].  —  In  Hannibdla  Ironie  liegt  ein  zwiefaclier 
Sinn:  l)  Jenes  Mittel  wird  ihm  doch  nichts  helfen  j  2)  durch  dieses  er- 
sparte er  uns  noch  die  Mühe  des  Kiederhauens.  Nach  Plularch  sagt  er 
gerade  das  Gegenlheil :  Hoc  mallem,  quam  si  vinctos  mihi  traderet.  Dem 
feinen  Hannibal ,  so  wie  er  sich  nachher  in  Carthagß  gegen  den  äcipio  und 
Antiochus  zeigt,    scheint  mir,   -was  ihn  I^vius   sagen   läfst,    angemessener. 

^**)  dum  et  tibij.  —  Wenn  ich  dies  et  tibi  recht  verstehe  ,  so  verrätli 
es  bei  aller  Kurze  den  Sinn  des  uuthvollen  Patrioten  ,  der  selbst  nach  ei- 
ner 'Niederlage  bei  Cannä  den  Slat  noch  nicht  verloren  giebt.  Es  «ge 
dann  hierin  der  Gedanke :  Cape  equuui ,  dum  tilii  quoque ,  non  rei  publi- 
ca« )^oium  ,  aiiquid  virium  supetest.  Hin  ao  riel  passender  ist  des  Contuli 
Antwort:   Slacte  virtute. 

37* 
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«ankommt,  durcli  Truppen  sichern;  und  dem  Ouinfus  Fa- 
K  bius  insbesondre:  Lucius  Amilius  sei  seinen  Lehren  im 
«Leben  treu  gewesen  und  selbst  noch  im  Tode  treu.  Mich 
«lafs  liier  unter  meinen  hingestreckten  Kriegern  den  Athem 
«aushauchen,  damit  ich  nicht  nöthig  habe,  entweder  auch 
«nach  meinem  zweiten  Consulate  als  Beklagter  dazustehen, 
«oder  gegen  meinen  Mitconsul  als  Kläger  aufzutreten,  um 
«durch  die  Anklage  eines  Andern  meine  eigne  Unschuld 
«zu  retten.»  Sie  hatten  eben  ausgeredet,  da  stürzten,  zu- 
erst ein  Haafe  fliehender  Römer,  dann  die  Feinde  heran, 
die  den  Consul,  ohne  zu  wissen.  Wen,  unter  Pfeilen  be- 
gruben. Mit  dem  Lentulus  flog  sein 'Pferd  mitten  durch 
das  Getümmel.      Und  nun  wurde  die  Flucht  allgemein. 

Siebentausend  erreichten  das  kleine  Lager,  zehntau- 
send das  grofse ,  fast  zweitausend  den  Flecken  Canna 
selbst;  die  aber  sogleich  von  Carfhalo  und  seiner  Reuterei, 
weil  keine  Werke  den  Flecken  schützten,  umzingelt  wur- 
den. Der  andre  Consul,  der  sich  durch  Zufall,  oder  ab- 
sichtlich, keinem  Zuge  der  Fliehenden  anschlofs,  erreichte 
mit  etwa  siebzig  Rittern  Venusia.  Vom  Fufsvolke  sollen  ^5ß) 
fünfundvierzig  tausend  fünfhundert,  von  der  Reuterei  drei- 


*56)  Quadraginta  inillia  pedi^itm].  —  In  der  Siiinuie  des  gefallenen  Fufs- 
Tolks  folge  ich  mit  Crevier  und  lirakenhorch  der  Lesart  der  heslen ,  der 
Pufeanischen  Handschrift:  XXXXV.T).  j^edites  ,  für  welche  auch  der  Flo~ 
rentinische  Codex  und  die  Excerpta  Pifhöi ,  diese  durch  XXXV  pedife«, 
jener  durch  XLV  pedi/c  zn  stiinuien  scheinen ,  so  dafs  ,  ■vreil  sie  pedi/es, 
nicht  feAitum  lesen ,  hei  ihnen  das  ü  dagestanden  hahen  iniifs ,  und  nur 
■wegen  des  folgenden  P  wegfiel.  Vergl.  Cap.  54  im  Anfan-je.  —  Bei 
dein  Verluste  der  Reuterei  folse  ich  der  von  Drakenh.  ansegehenen  Les- 
art des  Hutropius  ,  der  in  seinem  l.iviits  nicht  duo ,  sondern  fria  millia 
fand.  Die  Sache  selbst  spricht  hier,  -wenn  auch  die  Buchstabenkritik 
«chweigt.  Der  rechte  Romi.<clie  Flügel  war  von  Ilasdrubal  am  Flusse  (denn 
»eine  Leute  gaben  keinen  Pardon;  Poh^b.  II.  li").)  fast  ganz  verniclilet. 
Der  kleine  Rest,  der  sich  mit  Consul  Paullus  an  das  MitteltrefFen  schlofs, 
Wurde  hier  wieder  umzingelt  und  bis  auf  V\  enige  niedergehauen.  Voia 
andern  Flügel  hieben  die  Numider  die  Meisten  nieder  (Polyb.  II.  Il6.); 
und  eben  dieser  Polj-bius  sagt  uns  II.  117.),  dafs  sich  von  «000  Hittern 
nur  70  mit  Varro  nach  Venusia  (so  sagt  auch  Livius)  und  300  in  andre 
Städte  retteten.  Ist  es  n>in  glaublich,  dafs  von  6000  (nach  Polybius  An- 
gabe) oder  nach  Andern  von  9600  nur  2700  gelallen  sein  sollten?  HierzH 
kommt,  dafs  Liviiis  selbst  an  drei  ."Stellen  (Buch  XXII.  Cap.  59.  "•  C.  60. 
tind  XXV  ,  6.  die  Gebliebenen  theils  auf  50,000  ,  theils  über  50,000  an- 
giebt.  Dieser  Summe  kommt  man  dann  am  nächsten ,  wenn  laaii  zu  den 
45,500  Mann  Fufsvolk  3700  Reuter  rechnet,     aUo   49,200  herausbringt. 
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tausend  glebenliundert  gefallen  sein,  und  zwar  von  Bür- 
gern und  Bundesgenossen  beinahe  gleichviel;  hierunter 
auch  beide  (^uastorn  der  Consuln^  Lucius  Atilius  und  Lu- 
cius Furius  Bibaculus ;  einundzwanzig  Obersten;  einige, 
die  schon  Consuln,  Prätoren  oder  AdUen  gewesen  waren; 
unter  diesen  Cneus  Servilius  Geminus  und  Marcus  Mi- 
tiucius,  der  im  vorigen  Jahre  Magister  Equituin  und  einige 
Jahre  früher  Consui  gewesen  war;  ferner  achtzig  Senato> 
ren,  oder  die  doch  solche  Ämter  bekleidet  hatten,  aus  de- 
nen sie  in  den  Senat  genommen  werden  mulsten,  allein 
zum  freiwilligen  Dienste  unter  die  Legionen  gegangen  wa- 
ren. Gefangen  genommen  wären  im  Treffen  selbst  dreitau- 
send Mann  zu  Fufs  und  dreihundert  zu  Pferde. 

50.  Dies  ist  die  Schlacht  bei  Cann'd,  mit  der  Nieder- 
lage an  der  Allia  von  gleichem  Rufe  ;  übrigens  so  wie  in 
ihren  Folgen,  weil  der  Feind  säumte,  leichter,  so  durch 
das  Gemetzel  im  Heere  schwerer  und  scheufslicher.  Denn 
eben  dadurch,  dafs  die  Flucht  an  der  Allia  die  Stadt  preis- 
gab ,  rettete  sie  das  Heer :  bei  Cannä  aber  hatte  der  flie- 
hende Consul  kaum  siebzig  Mann  zum  Gefolge ,  der  andre 
im  Tode  das  ganze  Heer. 

Da  in  beiden  Lagern  die  halbbewaffnete  Menge  ohne 
Anführer  war,  so  liefsen  die  im  gröfsern  Lager  jenen  hin- 
übersagen ;  u  Während  in  der  Nacht  die  vom  Treffen  und 
«dann  von  den  Mahlen  der  Freude  ermüdeten  Feinde  der 
«Schlaf  fefsle,  möchten  sie  zu  ihnen  herüberkommen:  sie 
«wollten  dann  in  Einem  Zuge  nach  Canusium  abgehen.» 
Diesen  Vorschlag  verwarfen  einige  ganz.  « Denn  warum 
«kämen  jene,  welche  sie  hinüberrufen  liefsen,  nicht  selbst, 
«da  sie  doch  eben  so  gut  zu  ihnen  stofsen  könnten?  weil 
«freilich  Alles  in  der  Mitte  von  Feinden  besetzt  sei,  und 
«sie  lieber  das  Leben  Anderer,  als  ihr  eignes,  einer  so 
«  grofsen  Gefahr  aussetzen  wollten. »  Andern  misfiel  der 
Vorschlag  nicht  so  sehr,  als  es  ihnen  an  Muth  fehlte.  Da 
sprach  Publius  Sempronius  Tuditanus,  ein  Oberster: 

«So  wolltet  ihr  euch  lieber  gefangen  nehmen  lassen? 
«von  dem  geldgierigsten,  grausamsten  Feinde?  den  Preis 
«eurfer  Köpfe  bestimmen  lassen?  euch,  euren  Werth  mit 
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«  den  Worten  abfragen  lassen :  Bhf  du  Römischer  Bürgej-, 
II  oder  Latinischer  Bundsgenoß?  —  damit  aus  deiner 
«Schmach,  aus  deinem  Jammer  Andern  Ehre  erwachse? 
«Jeder  ruft  Nein!  wenn  ihr  anders  als  Mitbürger  einem 
«Consul  Lucius  Amilius  angehört,  der  für  seine  Per- 
« son  lieber  mit  Ehren  sterben ,  als  mit  Schande  leben 
«wollte  ;  und  so  vielen  Tapferen,  die  in  Haufen  um  ihn 
«herliegen.  Nein,  ehe  uns  der  Tag  übereilt,  und  gröfsere 
«Scharen  von  Feinden  den  Weg  sperren,  wollen  wir  durch 
«diese  Elenden,  die  ohne  Ordnung,  ohne  Gliederschlufs 
«vor  den  Ausgängen  herumtoben,  hinausbrechen.  Schwert 
«  und  Muth  bahnen  den  Weg  durch  einen  noch  so  dichten 
«Feind.  Und  vollends  im  Keile  ^Verden  wir  durch  diese 
«verstreute  und  aufgelösete  Schar  hindurchgehen,  als 
«stände  uns  kein  Mensch  im  Wege.  So  folge  mir  denn, 
«wer  sich  selbst  und  den  Stat  gerettet  w^issen  will!»  Mit 
diesen  Worten  zog  er  sein  Schwert,  schritt  in  geschlosse- 
nem Reile  mitten  durch  die  Feinde  fort,  und  da  die  iVic- 
mider  von  der  rechten  Seite  lier,  wo  sie  ungedeckt  waren, 
auf  sie  schössen,  so  nahmen  sie  ihre  Schilde  auf  den  rech- 
ten Arm  herüber,  drangen  an  sechsliundert  stark  in  das 
grofse  Lager  durch,  und  von  hier,  wo  sich  ein  beträchtli- 
cher zweiter  Zug  ihnen  anschlofs,  glücklich  nach  Canu^ 
sium.  So  ging  es  bei  den  Überwundenen  zu ,  mehr  in  ei- 
uer  Aufwallung  von  Muth,  wie  sie  Jedem  seine  eigne  Sin- 
nesart oder  das  Schicksal  eingab ,  als  nach  einem  Kriegs- 
rathe ,  oder  auf  Befehl  eines  Oberen. 

51.  Bei  dem  Sieger  Hannibal  hingegen,  den  ein  Ge- 
dränge von  Gliick>\'ünschenden  umringte  und  ihn  auffor- 
derte ,  nach  Beendigung  eines  so  wichtigen  Krieges  für 
diesen  Tag,  so  viel  davon  noch  übrig  sei,  und  die  folgende 
Nacht  sich  selbst  zur  Ruhe  berechtigt  zu  halten,  und  sie 
seinem  ermüdeten  Heere  zu  gönnen,  sprach  Maharbal, 
der  Anführer  der  Reuterei,  der  durchaus  von  keinem  Auf- 
schübe wissen  wollte:  «Ei  nein!  um  zu  erfahren,  was 
«durch  diese  Schlacht  gewonnen  sei,  mufst  du  in  fünf  Ta- 
ft gen  als  Sieger  auf  dem  Capitole  speisen.  Komm  mir 
«nach:  ich  will  mit  der  Reuterei  vorausgehen,  um  sie  frü» 
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«her  erfahren  zu  lassen,  dafs  du  gekommen  seist ,  als  dafs 
m  du  kommen  werdest. »  Dem  Hantiibal  schien  diese  Un- 
ternehmung das  Glück  zu  übertreiben,  und  zu  grofs ,  um 
sich  sogleich  darein  finden  zu  können.  Er  sagte  also:  «Er 
« lobe  Maharbals  guten  Willen  ;  allein  den  Vorschlag  zu 
«prüfen  habe  man  Zeit  nöthig. »  Da  sprach  Maharbal: 
« Nun  ja ;  die  Götter  gaben  nicht  Einem  Alles.  Siegen, 
uHannibal,  hast  du  gelernt;  nicht  aber,  den  Sieg  zu 
r  nutzen.  "  Man  glaubt  ziemlich  allgemein,  Rom  und  seine 
Oberherrschaft  haben  dem  Aufschübe  dieses  Tages  ihre 
Rettung  zu  verdanken. 

ISlit  Anbruch  des  folgenden  Tages  waren  sie  darüber 
aus,  ihren  Raub  zu  sammeln  und  das  selbst  ihnen  als  Fein- 
den gräfsliche  Gemetzel  in  Augenschein  zu  nehmen.  Da 
lagen  so  viele  Tausende  von  Römern,  Fufsvolk  und  Reu- 
ter, unter  einander,  wie  Zufall,  Kampf  oder  Flucht  sie 
neben  einander  gebettet  hatte.  Einige,  von  ihren  durch 
die  Morgenluft  gekälteten  Wunden  ermuntert,  richtetem 
sich  kaum  in  ihrem  Blute  mitten  aus  dem  Gemetzel  auf, 
so  wurden  sie  vom  Feiode  niedergemacht.  Andre  sah, 
man,  weil  sie  mit  abgehauenen  Schenkeln  und  Kniekehlen 
noch  lebend  dalagen,  den  Nacken  und  den  Hals  entblöfsen 
und  den  Feind  auffordern,  ihnen  auch  das  übrige  Blut  ab- 
zuzapfen. Einige  fand  man  mit  den  Köpfen  unter  aufge- 
scharrter Erde  stecken ,  so  dafs  es  augenscheinlich  war, 
sie  mufsten  sich  diese  Löcher  selbst  gemacht,  und  dadurch, 
dafs  sie  sich  den  Mund  mit  der  aufgeworfenen  Erde  ver- 
schütteten, sich  selbst  erstickt  haben.  Besonders  zog  Aller 
Augen  ein  Numider  auf  sich,  der  mit  zerfleischter  Nase 
und  Ohren  noch  lebend  einem  auf  ihm  liegenden  todtea 
Römer  untergebreitet  lag,  so  dafs  bei  diesem,  w^eil  ihm 
die  Hände  den  Dienst,  eine  Waffe  zu  halten,  versagten, 
der  Grimm  in  Wuth  übergegangen  war,  und  er  den  Geist 
aufgab,  während  er  seinen  Feind  mit  den  Zähnen  zer- 
fleischte. 

52.  Nachdem  sie  bi«  tief  in  den  Tag  die  Beute  ein- 
gesammelt hatten,  führte  sie  Hannibal  zum  Augriffe  auf 
das  kleinere  Lager;  und  sein  erstes  Geschäft  war,  die  Rö- 
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mer  durch  einen  vorgezogenen  Graben  vom  Flusse  abzu- 
sclineiden.  Da  sie  aber  sämtlich  unter  Beschwerden,  Wa- 
chen und  Wunden  erlagen,  so  erfolgte  die  Übergabe  frü-. 
her,  als  er  selbst  gehoift  hatte.  Nach  eingegangenem  V^er-. 
trage ,  dafs  für  die  Rüinischen  Gefangenen  auf  den  Kopf  *) 
dreihundert,  für  Bundesgenossen  zweihundert,  für  Sklaven 
einhundert  Silberdenare  gezahlt  und  sie  nach  Entrichtung 
dieses  Lösegeldes,  jeder  mit  Einem  Kleidungsstücke,  ent- 
lassen werden  sollten,  nahmen  sie  den  Feind  in  das  Lager 
auf,  und  wurden  alle ,  Römer  und  Bundsgenossen  von  ein- 
ander getrennt,  in  Verwahrung  gegeben. 

Da  upterdefs,  dafs  man  hier  so  die  Zeit  hinbrachte, 
aus  dem  gröfseren  Lager  von  denen,  welche  noch  Kräfte 
oder  Muth  genug  hatten,  an  viertausend  zu  Fufs  und  zwei- 
hundert  zu  Pferde,  sich  theils  in  geschlossenem  Zuge, 
theils  einzeln  durch  die  Dörfer  — r-  welches  eben  so  sicher 
war  —  nach  Canusium  geflüchtet  hatten ;  wurde  das  La-ü 
ger  selbst  von  den  Verwundeten  und  Muthlosen,  unter 
eben  den  Bedingungen,  wie  jenes,  dem  Feinde  übergeben. 
Er  machte  grofse  Beute:  und  aufser  den  Pferden  und  Men- 
schen und  was  sich  etwa  an  Silber  fand  —  dies  bestand 
meistens  in  Putzschilden  der  Pferde  ;  denn  zum  Tafelgeräthe 
verarbeitetes  Silber  hatte  man  damals  nur  sehr  wenig,  vol-^ 
l^nds  im  Felde  -r-  wurde  alle  übrige  Beute  zum  Plündern 
preisgegeben.  Darauf  liefs  Hamiibal  die  Leichen  der  Sei- 
nigen zusammentragen,  um  sie  zu  begraben.  Es  sollen  an 
achttausend  der  besten  Truppen  gewesen  sein.  Nach  eini- 
gen Schriftstellern  soll  man  auch  den  Römischen  Consul 
aufgesucht  und  begraben  haben.  Die  nach  Canusium  Ge-» 
Züchteten  unterstützte  eine  Aptdierinn,  Namens  BusUf 
eine  vornehme  und  reiche  Frau,  da  sie  von  den  Canusiern 
blofs  in  die  Stadt  und  in  die  Häuser  aufgenommen  waren, 
mit  Getreide,  Kleidung,  sogar  mit  Geldhülfen;  für  welche 
^lildthätigkeit  ihr  nachmals  der  Senat  am  Ende  des  Krie-» 
ges  Ehre  w^iderfahren  liefs. 

53.    Ob  hier  nun  gleich  vier  Kriegsobersten  waren, 

•)  ÜJjgefähr  ßQ  Tlialer,    dann  40  und  20  Thlr. 
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Fabius  Maximus  von  der  ersten  Legion ,  der  Sohn  des 

vorialirigen  Dictators  ;  von  der  zweiten  Legion  Lucius 
Publicius  Bibulus  und  Publius  Cornelius  Scipio,  und  von 
der  dritten  Legion  Appius  Claudius  Pulcher,  der  neulich 
Adil  gewesen  war;  so  wurde  doch  der  Oberbefehl  einstim- 
mig dem  Publius  Scipio,  so  jung  er  noch  war,  und  dem 
Appius  Claudius  übertragen.  Als  diese  in  einem  kleinen 
Zirkel  über  die  Lage  der  Dinge  zu  Rat  he  gingen,  so  eröff- 
nete ihnen  Publius  Furius  Philus,  der  Sohn  eines  gewe- 
senen Cousiils:  »Es  sei  umsonst,  dafs  sie  sich  au  eine  ge- 
c  scheiterte  Hoünung  hielten:  es  sei  mit  dem  State  vorbei 
«und  alle  Rettung  aufgegeben.  Einige  junge  Adliche  ,  de- 
«ren  Haupt  Lucius  Cäcilius  Metellus  sei,  sähen  sich 
ti  schon  nach  dem  Meere  und  nach  Schiffen  um ,  um  mit 
«Hinterlassung  Italiens  zu  irgend  einem  Könige  überzu- 
«gehen.»  Da  bei  diesem  Schlage,  der  sie,  aufser  seiner 
Härte,  noch  als  Zugabe  zu  so  vielen  Niederlagen  traf.  Alle 
vor  Staunen  und  Entsetzen  in  Erstarrung  dasafsen,  und 
der  ganze  Zirkel  dafür  stimmte ,  deshalb  einen  Rriegsrath 
j;u  berufen,  so  behauptete  der  juuge  Scipio,  vom  Schick- 
eale zum  Sieger  dieses  Krieges  bestimmt,  so  etwas  eigne 
sich  nicht  für  einen  Kriegsrath.  .<  Bei  einem  Übel  von  die- 
«ser  Gröfse,»  sagte  er,  «müsse  man  wagen  und  handeln, 
«nicht  Rath  halten.  Wer  den  Stat  gerettet  wissen  wolle, 
«  möge  sogleich  bewaffnet  mit  ihm  gehen.  Nirgendwo  stehe 
«das  feindliche  Lager  in  eigentlicherem  Sinne,  als  da,  wo 
«man  dergleichen  Gedanken  hege.»  Begleitet  von  Wenigen 
ging  er  geradezu  in  Metells  Quartier,  und  da  er  hier  die 
jungen  Männer,  die  ihnen  angegeben  waren,  versammelt 
fand,  rief  er,  indem  er  den  Rathschlagenden  mit  dem  ge- 
zückten Schwerte  über  den  Köpfen  stand:  «Ich  schwöre, 
«so  wie  ich  es  ehrlich  meine,  so  wahr,  als  ich  den  Stat 
«  des  Römischen  Volkes  nicht  verlassen ,  noch  zugeben  will, 
«dafs  ihn  ein  andrer  geborner  Römer  verlasse.  Breche  ich 
«  diesen  Eid  wissentlich ,  dann  möge  der  allmächtige  Jupi-^ 
«ter  mich,  mein  Haus,  meine  Verwandten  und  Alles,  was 
«mir  zugehört,  mit  dem  schmählichsten  Tode  belegen!  Ich 
« verlange  ^  Lucius  Cäcilius ,  dals   du  diese  Worte  nach- 
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«schwörst,  und  so  auch  ihr  Übrigen,  die  ihr  hier  seid. 
«Wer  nicht  schwört,  soll  wissen,  dafs  dies  Schwert  auf 
«ihn  gezogen  sei.»  Voll  nicht  geringeres  Schreckens,  als 
wenn  sie  den  Sieger  Hannibal  vor  sich  gesehen  hätten, 
schwuren  sie  Alle,  und  gaben  sich  selbst  dem  Scipio  in 
Gewahrsam. 

54.  Während  dieser  Auftritte  zu  Canusium  kamen 
zu  Vefiusia  bei  dem  Cousul  an  157)  viertausend  fünfhundert 
Mann,  Fufsvolk  und  Reuterei,  die  sich  auf  der  Flucht  über 
das  Land  zerstreuet  hatten,  wieder  an.  Die  Vertusinery 
welche  sie  sämtlich  zur  guten  Aufnahme  und  Pflege  unter 
ihre  Familien  vertheilten  ,  gaben  jedem  Reuter  ein  Ober- 
und  Unterkleid  und  fünfundzwanzig  Silberdenare  *),  dem 
Fufsgänger  zehn ,  auch  denen  Waifen ,  die  keine  hatten  ; 
benahmen  sich  in  allen  Stücken,  als  Volk  und  als  Einzelne, 
sehr  gastfreundschaftlich,  und  beeiferten  sich,  den  Stat 
von  Venusia  nicht  von  Einer  Canusinerinn  in  Liebesdien- 
sten übertreffen  zu  lassen.  Allein  für  die  Busa  wurde  die 
Last  der  Menge  wegen  so  viel  drückender;  und  es  waren 
dort  ihrer  schon  an  zehntausend.  Darum  liefsen  auch  Ap~ 
pius  und  Scipio,  sobald  sie  hörten,  dafs  sich  der  Eine 
Consul  gerettet  habe ,  diesem  anzeigen ,  wie  viele  Truppen 
zu  Fufs  und  zu  Pferde  sie  bei  sich  hätten;  und  zugleich 
bei  ihm  anfragen,  ob  sie  ihm  dies  Heer  nach  Venusia  zu- 
führen, oder  es  zu  Canusium  behalten  sollten.  Varro 
aber  führte  seine  Truppen  selbst  nach  Canusium  hinüber. 
Und  schon  hatten  sie  doch  den  Schein  eines  consularlschen 
Heeres  wieder,  und  konnten  sich  vielleicht  in  einer  Fe- 
stung, wenn  auch  nicht  im  freien  Felde,  halten. 

Allein  in  Rom.  hatte  man  auch  nicht  einmal  vom  Da- 
sein dieser  Reste  von  Bürgern   und  Bundsgenossen  gehört, 


'57J  Ad  qualuor  millia].  —  Ich  lese  mit  der  testen  Handschrift,  der 
Puteanischen ,  ad  qtiatuor  millia  et  quingenfi ,  pediftr«  equi/e^que.  Denn 
eie  hat  millia  et  D.  pedites  equilesque.  Nächst  ihr  die  beste ,  die  Flo- 
rentinische  f  hat  mit  mehreren  andern  nnr  das  D  wepen  des  folgenden  P 
«usgelassen  (man  sehe  oben  Cap.  49.) ,  und  lieset  millia  et  pedi/c5  cet. 
Fast  alle  Handschrifiea  bestätigen  durch  die  Lesart  peditea  equitetque,  dafs 
bei  ihnen  die  Worte  et  D   weggefallen  sein  müssen. 

•)  Dem  Ritter   etwa  5  Thaler,   dem  Fufsgänger  2. 
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sondern  dafs  beide  Consuln  mit  beiden  Heeren  niederge- 
hauen und  alle  Truppen  völlig  vernichtet  wären.  IN'ie 
herrschte  in  Roms  jMyuern,  ohne  AngriiF  auf  die  Stadt 
selbst,  ein  solcher  Schrecken,  eine  solche  Verwirrung.  Also 
will  ich  lieber  der  zu  schweren  Aufgabe  exliegen  ,  und  mich 
nicht  an  Schildeningen  wagen,  die  bei  der  ausführlichsten 
Darstellung  dennoch  hinter  der  Wahrheit  zurückbleiben 
würden.  Da  man  schon  im  vorigen  Jahre  einen  Consul  und 
ein  Heer  eingebiifst  hatte,  so  wurde  jetzt  nicht  nach  dem 
alten  Schlage  ein  neuer,  sondern  vervielfachtes  Unglück 
gemeldet,  der  Verlust  zweier  Consuln,  zweier  consulari- 
schen  Heere  ;  für  Rom  gebe  es  kein  Lager ,  keinen  Feld- 
herrn ,  noch  Soldaten  mehr  ;  j4pulien ,  Samnium ,  und 
schon  fast  ganz  Italien  sei  in  Hannibals  Händen.  Jeder 
andre  Stat  würde  gewifs  von  einem  so  grofsen  Übergewichte 
des  Unglücks  erdrückt  sein.  Wollte  man  hiermit  das  Un- 
glück der  Carthager  in  dem  Seetreffen  bei  den  Agatischen 
Inseln  vergleichen,  wodurch  sie  kleinmüthig  gemaeht  Sici- 
lien  und  Sardinien  abtraten,  und  hinterher  sich  zoll  -  und 
steuerpflichtig  machen  liefsen  ?  oder  die  unglückliche 
Schlacht  in  Africa,  welcher  gerade  dieser  Hannibal  selbst 
in  der  Folge  erlag  ?  Sie  können  in  keinem  Stücke  mit  die- 
sem verglichen  w^erden,  aufser  darin,  dafs  man  sich  dabei 
so  viel  kleinmiithiger  benahm. 

55.  Die  Prätoren  Publius  Furius  Philus  und  Mia- 
nius  Pomponius  beriefen  den  Senat  in  das  Hostilische 
Rathhaus,  um  auf  die  Sicherstellung  der  Stadt  anzutragen. 
Denn  sie  zweifelten  nicht  daran,  dafs  der  Feind,  da  die 
Heere  vertilgt  wären,  zum  Angriffe  auf  Rom,  der  einzigen 
noch  übrigen  Rriegesthat ,  heranrücken  werde.  Da  aber 
bei  diesen  Übeln,  die  sich,  so  grofs  sie  waren,  doch  nicht 
bestimmen  liefsen ,  keiner  einen  ordentlichen  Rath  erthei- 
len  konnte,  das  Geschrei  jammernder  Weiber  sie  umtönte, 
tmd,  so  lange  noch  nichts  bekannt  gemacht  war,  die  Weh- 
klage über  Lebende  und  Todte  ohne  Unterschied  fast  in 
allen  Häusern  erhoben  wurde ;  so  gab  Quinfus  Fabius 
Maximus  den  Rath:  «Man  solle  auf  der  Appischen  und 
K  Latinischen  Heerstrafse  leichte  Reuterei  ausschicken,  die 
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« nach  geschehener  Erkundigung  bei  den  ihnen  Begegnen- 
«den  —  denn  die  Flucht  würde  doch  wohl  Einige  hier- 
«  und  dorthin  versprengt  haben  —  Nachricht  zurückbrach- 
«ten,  wie  es  um  die  Consuln  und  um  die  Heere  stehe; 
«  und  sollten  die  unsterblichen  Götter  aus  Erbarmung  gegen 
«den  Stat,  dem  Römischen  Volke  ein  Überbleibsel  gelas- 
« sen  haben  ^53)  ^  ^o  diese  Truppen  ständen ;  wohin  sich 
cHannibal  nach  der  Schlacht  gewandt  habe,  welche  An- 
K  stalten  er  treffe,  w^as  er  jetzt  thue,  und  thun  werde, 
«Alles  dies  müsse  man  durch  tüchtige  junge  Männer  aus- 
« zuforschen  und  zu  erfahren  suchen.  Hingegen  müsse  man 
«es  den  Vätern  selbst,  weil  der  Obrigkeiten  zu  wenig  wa- 
«ren,  zum  Geschäfte  machen,  dafs  sie  dem  Aufrühre  und 
«der  Verwirrung  in  der  Stadt  ein  Ende  machten ,  die 
«Frauen  von  den  Strafsen  wegwiesen  und  jede  zwängen 
«sich  innerhalb  ihrer  Thür  zu  halten;  dafs  sie  den  Weh- 
«klagen  der  Familien  Schranken  setzten;  Stille  in  der  Stadt 
«bewirkten;  Sorge  dafür  trügen,  dafs  die  Boten  mit  jeder 
«Nachricht  zu  den  Prätoren  geführt  würden;  Jeden  den 
«Aussager  seines  Schicksals  zu  Hause  erwarten  liefsen : 
«ferner,  dafs  sie  Wachen  an  die  Thore  stellten,  um  zu 
c  verhindern,  dafs  irgend  jemand  die  Stadt  verlasse,  und  dafs 
«sie  die  Leute  nur  von  der  Erhaltung  der  Stadt  und  ihrer 
«Mauern  die  eigne  Rettung  hoffen  hiefsen.  Wann  sich  der 
«Aufruhr  gelegt  habe,  dann  erst  sei  es  Zeit,  die  Väter 
c  wieder  zu  Rathhause  zu  rufen  und  über  die  Sicherstellung 
«der  Stadt  sich  zu  berathschlagen. » 

56.  Nachdem  sie  Alle  beistimmig  zum  Fabius  hln- 
übergetreten  waren,  und,  sobald  durch  die  Obrigkeiten  der 
Schwärm  vom  Markte  weggeschafft  war,  die  Väter  sich 
nach  mehreren  Gegenden  zur  Stillung  des  Aufruhrs  ver- 
theilt  hatten;  da  endlich  lief  ein  Brief  vom  Consul  Teren- 
tius  mit   der  Anzeige   ein:  «Der  Consul  Lucius  Amilius 


*5')  Fecsrint:  wbi].  —  Drahenborch  und  mit  ihm  die  späteren  Heraug- 
geber trennen  diese  Worte  durch  ein  Kolon.  Dann  geben  die  AYorte  et 
si  quid  dii  immortales  etc.  ein  06.  Mir  scheint  Creviers  Interpunclion, 
der  ich  gefolgt  bin  ,  ungezwungener.  Er  hat  hinter  fecerint  nur  ein  Kom- 
isa:    dadurch  wird  si  zum  Wenn, 
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«  und  das  Heer  sei  niedergehauen ;  Er  stehe  zu  Canunum 
«und  sammle  die  Überbleibsel  einer  so  grofsen  Niederlag« 
«wie  aus  dem  Schiffbruche.  Sie  machten  beinahe  fünfzehn- 
«tausend  1-9)  Mann  nicht  zusammengehöriger  und  unge- 
fc  ordneter  Truppen  aus.  Hannibal  sitze  bei  CannÜj  wo 
«er,  eben  so  wenig  im  Geiste  eines  Siegers,  als  nach  Sitte 
« eines  grofsen  Feldherrn ,  mit  den  Preisen  seiner  Gefan- 
«  genen  und  der  übrigen  Beute  hokere. »  Nun  wurde  auch 
jeder  Familie  der  Verlust  der  Ihrigen  bekannt,  und  die 
ganze  Stadt  so  überall  mit  Trauer  erfüllt,  dafs  das  jähr- 
liche Opfer  der  Ceres  unterbleiben  mufste,  weil  keine 
Leidtragende  es  bringen  darf,  und  in  jener  Unglückszeit 
keine  Frau  von  Stande  ohne  Trauer  war.  Damit  nun  nicht 
aus  gleicher  Ursache  auch  andre  dem  State  oder  Eiuzelnea 
obliegende  Gottesverehrungen  versäumt  vrürden,  so  wurde 
durch  einen  Senatsbefehl  die  Zeit  der  Trauer  auf  dreifsig 
Tage  beschränkt. 

Als  nun  nach  gestilltem  Aufrühre  in  der  Stadt  die 
Väter  wieder  zu  Rathhause  berufen  waren  ,  meldete  noch 
ein  andrer  Brief,  aus  Sicilien  vom  Proprätor  Tifus  OtacU' 
lins :  «  Hierd's  Reich  werde  von  einer  Punischen  Flotte 
«verheeret.  Als  er  diesem  auf  seine  Bitte  habe  zu  Hülfe 
«  ziehen  wollen ,  sei  ihm  gemeldet ,  dafs  eine  zweite  Flotte 
«bei  den  Agatischen,  Inseln  gerüstet  und  zum  Angriffe 
«bereit  stehe,  um  sogleich,  wenn  die  Panier  merkten, 
«  dafs  er  sich  auf  die  Vertheidigung  der  Syracusanischen 
«Rüste  einlasse,  Lilybäum  und  die  übrige  Römische  Pro- 
«vinz  zu  überfallen.  VA'enn  man  also  den  verbündeten 
«König  und  Sicilien  schützen  wolle ^  so  sei  eine  Flotte 
«  nöthig. » 


*5')  Ad  tUcem  millia].  —  Zahlen!  also  auch  Miseriffe  der  Abschreiber I 
Schon  Gronov  und  Crevier  wollten  ad  XIIII  milüa  lesen,  -weil  Livius,  dee 
10,000  Ton  der  Busa  zu  Canuaium  Verpflegte  ,  und  4,500  zum  Varro  aacli 
V«nuaia  Geflüchtete  angegeben  hatte,  beide  Summen  nicht  in  10,000  zu- 
tammenwerfen  kann.  ?kehmen  wir  die  in  der  Puteanischen  Hand^rbrifl 
(m.  it.  Cap.  34.  im  Anfange)  aufgeführte  Suuune  ,  quatuor  millia  et  D,  al« 
richtig  an,  so  müssen  hier  ad  quindecim  millia  angegeben  werden;  und  da 
es  leichter  ist ,  dafs  ein  Abschreiber  hinter  dem  X  das  V  wegfallen 
lasset ,  als  ein  IUI  oder  FV ,  so  erwächst  aus  dieser  Berichtigung  ■wieder 
•in  Grund  für  die  Richtigkeit  jener  Lesart  des  Cod*x  Puteanut ,  Cap.   54. 
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57.  Als  des  Consuls  und  des  Proprätors  Briefe  verle- 
sen waren,  beschlossen  die  Väter  ^6"),  den  Prätor  Clau- 
dius Marcellus ,  der  jetzt  die  bei  Ostia  stehenrle  Flotte 
befehlige,  nach  Canusium  zum  Heere  zu  schicken,  und 
dem  Consul  zu  sclireiben,  wenn  er  dem  Prätor  das  Heer 
übergeben  hätte,  mJichte  er,  so  weit  es  sich  mit  dem  Be- 
sten des  Stats  vereinigen  lasse,  je  eher  je  lieber  nach  Rom 
kommen. 

Aufser  so  grofsen  Unglücksfällen  wurden  die  Gemü- 
ther theils  durch  andre  Schreckzeichen,  theils  auch  durch 
dieses  erschüttert,  dafs  man  in  diesem  Jahre  zwei  Vesta- 
linnen,  Opimia  und  Floronia,  der  Unzucht  überfuhrt, 
und  die  eine,  wie  gewöhnlich,  vor  dem  Cullini sehen  Thore 
unter  der  Erde  hatte  sterben  lassen ,  die  andre  sich  selbst 
den  Tod  angethan  hatte.  Lucius  Cantilius,  Schreiber  ei- 
nes Oberpriesters,  die  man  jetzt  die  kleinen  Oberpriester 
nennt,  der  mit  der  Floronia  den  verbotenen  Umgang  ge- 
habt hatte,  war  vom  Hohenpriester  auf  dem  Versamm- 
lungsplatze so  lange  mit  Ruthen  gehauen,  bis  er  unter 
den  Schlägen  den  Geist  aufgab.  Da  man  nun  auch  diesen 
Frevel,  wie  sichs  unter  so  vielen  Unfällen  erwarten  liefs, 
für  ein  Unglückszeichen  nahm,  so  bekamen  die  Zehnher- 
len  Befehl,  die  Bücher  nachzuschlagen.  Auch  wurde  Quin- 


150J  Fropraetorisque  lectis ,  censuenint  M.  Claudluin].  —  Das  Wort 
censueruut  liat  Stroth  ans  einer  Handsrlirift  aiifjrenouiiuen.  Die  beste  ,  die 
Puteanische  ,  lieset  praetorisqne  Ularcium  Clauditim  ,  die  andern  praetoris 
quem  Appiiiiu  Claudium,  oder  praetorisqne  Appium  Claudiuin.  So  viel 
sieht  man ,  dafs  Tor  Claudiuin  ein  etwas  länf;erer  Name  ,  als  der  blofse 
Vorname  M.  gestanden  haben  müsse,  uud  das  aus  dem  Cod.  Put.  angeführte 
Marcium  laf^'t  mich  glauben  ,  man  müsse  Marcellum  Claudium  lesen ;  so 
•wie  XXIIl.  14,  10.  Daffi  dieser  damals  Piätor  war,  -wissen  wir  aus 
Cap.  35;  und  Livius  sagt  selbst  nachher,  der  Consul  sei  befehligt,  einem 
Prtitor  das  Heer  zu  übergeben.  "Welchem?  Hatte  er  an  unserer  Stelle 
gesagt:  praetorem  Marcellum  Claudium,  so  war  sein  späteres  praetori  deut- 
lich genug.  Ich  glaube  also,  da  auch  Oronov  hier  censuerunt  praetorem 
M.  Claudium  lesen  will  ,  seine  und  Sigoniua  Vermuthung ,  censuerunt  pa- 
tres hier  vereinigen  und  so  lesen  zu  miissen  :  Literis  consulis  propraetoris- 
que  lectis,  censuerunt  patres,  praetorem  Marcellum.  Claudium,  qui  classi 
cet.  Der  Puteani.tchen  J^esart ,  die  von  praetori.-que  gleich  zu  Marciuu» 
übergeht,  sieht  man  es  an,  dafs  die  Ähnlichkeit  der  Worte  praetoris  und 
praetorem  Gelegenheit  gab  ,  die  Worte  lectis  ,  censuerunt  patres  ,  praeto- 
reio  zwischen  pr.)etoris  itnd  Marceliiun  (welches  der  Abschreiber  lalscb 
Marciuiu  las^  ausfallen,  zu  lassen. 
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tus  Fabius  Pictor  nach  Delphi  an  das  Orakel  gescJiickt, 
um  anzufragen ,  durch  was  für  Gebete  und  Anrufungen 
man  die  Götter  versöhnen  könne ,  und  auf  was  Art  die  so 
grofsen  Unglücksfälle  ein  Ende  gewinnen  würden.  Unter- 
defs  brachte  man,  wie  es  die  Bücher  der  Schicksale  ver- 
langten, mehrere  aufserordentliche  Opfer,  auch  dieses,  daf» 
man  einen  Gallier  und  eine  Gallierinn ,  einen  Griechen 
und  eine  Griechinn,  auf  dem  Rindermarkte  lebendig  in 
ein  unter  der  Erde  ummauertes  Zimmer  hinabliefs,  das 
schon  ^^1)  ehemals,  ganz  gegen  den  Geist  Römischer  Got- 
tesverehrungen,  Menschen  als  Opferthiere  in  Empfang  ge- 
nommen hatte. 

Als  die  Götter,  wie  man  glaubte,  gehörig  versöhnt 
waren,  schickte  Marcus  Claudius  Marcellus  von  Ostia 
die  für  die  Flotte  geworbenen ,  unter  ihm  stehenden ,  tau- 
send fünfhundert  Älann,  nach  Rom,  um  hier  als  Besatzung 
zu  dienen.  Er  selbst  eilte,  nachdem  er  die  Legion  der 
Flotte   (sie   war  die   dritte  i^*)  Legion)   mit   den  Obersten 


1")  Im  Jahre  Roms  526.  (aho  ror  10  Jahren)  unter  den  Consuln  JH. 
Valerius  Messalla  und  L.  Apu^iius  Fullo  hatte  man  eben  so  zwei  Men- 
schenpare  lebendig  eingemauert,  um  der  ron  den  SibYllinischen  Büchern 
gedroheten  Besitznehmung  des  Römischen  Bodens  Ton  CaTHern  und  Grie^ 
chen  auf  diese  Art  eine  abwendende  Erfüllung  zu  geben.  (Freinsheim 
■und  Crevier.J  Die  Vermuthung  des  Perizonius  also ,  der  aus  der  Lesart 
des  T'odex  Puteanua :  conseptuui  u  iam  ante  lieber  so  lesen  wollte:  con— 
septum  A'II  an.  ante,  d.  i.  conseptum  septein  annis  ante,  würde  gar  nicht 
gegen  die  Zeitrechnung  streiten  ,  wenn  man  annehme ,  dafs  jenes  V  aus 
einem  halberloschenen  X  entstanden  sei  ,  und  man  so  lesen  müsse :  con- 
septum ,  decem.  iam  annis  ante  cet.  Gerade  so  haben  mehrere  Msc.  Cap« 
60,    i9.    6'att  XL  die  Lesart  VI. 

1^)  Ea  legio  ferfia  erat].  —  Nach  Cap.  53.  focht  die  drifte  Legion  bei 
Cannä  ;  denn  der  Kriegstribun  App.  Claudiu« ,  der  nach  Canusiutn  ge- 
flüchtet war,  »ehorte  zu  dieser  dritten  J>egion.  Wie  kann  sie  nun  hier 
die  Flettenlegiou  sein ,  die  unter  dem  Prätor  Marcellus  bei  Ostia  steht  ? 
An  beiden  Stellen  rügt  Drakenb.  diesen  Terj-tofs.  Wir  wissen ,  dafe  da- 
mals 8  Legionen  waren.  Wie,  wenn  wir  annahmen,  dafs  in  unserer  ^>telley 
^o  eine  Hand-chrift  trina  lieset,  dies  TRINA  aus  dem  unrirhtig  gelesenem 
VllMA  —  oder  in  den  andesn  Msc.  ,  welche  alle  tertia  le.-en  ,  dies  Illa 
•US  dem  falsch  gelesenen  Vlla  entstanden  sei  ?  Vielleicht  läfst  sich  aber 
die  Lesart  tertia  retten  ,  wenn  wir  uns  erinnern ,  dals  Hannihal  den  Rö- 
mern' an  fieuterei  bei  weiten  überlegen  war;  dafs  also  vielleicht  die  Rö- 
mer die  Reuterei  der  bei  Ostia  stiebenden  f^e^ion ,  die  eiseniiich  mit  dem 
Blaccellus  (Cap.  3j.)  nach  Sicilien  bei-timmt  war,  aber  immer  noch  nicht 
abluhr,  weil  gegen  Hannibal  ihre  Reuterei  unentbehrlich  war,  bei  Cannft 
gebrauchten.     So  könnte  Appitu  Claudiu*  als  Tnbunus  milltuin  in  A»t  Reu- 
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nach  Sfdicinisch-Teanum  vorausgeschickt,  und  die  Flotte 
seinem  Mitprätor  Publius  Furius  Philus  übergeben  hatte, 
wenige  Tage  nachher  in  grofsen  Märschen  nach  Canusium* 
Der  nach  einem  Seuatsgutachten  gewählte  Dictator  Mar" 
cus  Junius  und  sein  Magister  Equitiim  Tiberius  Seinpro^ 
nius  hoben  nach  angesetzter  Werbung  die  Dienstfahigea 
vom  siebzehnten  Jahre  an  ,  einige  sogar  noch  im  verbräm- 
ten Rocke,  aus.  Aus  diesen  stellte  man  vier  Legionen 
und  tausend  Ritter  auf.  Ferner  beschickten  sie  die  Bun- 
desgenossen und  das  ganze  Latium,  die  vertragsmäfsigen 
Hiilfstruppen  in  Empfang  zu  nehmen.  Sie  liefsen  Schutz- 
und  AngrilTswaifen  und  ähnliche  Dinge  fertigen :  auch  nah- 
men, sie  in  den  Tempeln  und  Hallen  die  ehemals  erbeute- 
ten Waffen  herab.  Der  !Mangel  an  freien  Leuten  und  die 
JNoth  veranlafsten  noch  eine  Werbung  in  einer  neuen  Ge- 
stalt. Sie  bevraffneten  achttausend  vom  State  gekaufte 
kernhafte  Jünglinge  vom  Sklavenstande,  nachdem  sie  jeden 
befragt  hatten,  ob  er  zum  Kriegsdienste  Lust  habe.  Sie 
nahmen  diese  Art  Soldaten  lieber,  ob  sie  gleich  für  ei- 
nen geringeren  Preis  ihre  Gefangenen  hätten  loskaufen 
können. 

58.  Denn  als  Hannibal ,  der,  nach  der  so  glückli- 
chen Schlacht  bei  Cannä  mehr  auf  die  Geschäfte  eines 
Siegers,  als  eines  kriegenden  Feldherrn  sah,  von  den  Ge- 
fangenen, die  er  sich  vorführen  und  sondern  liefs ,  die 
Bundesgenossen  der  Romer,  so  wie  vormals  am  Trebia 
und  am  See  Trasimenus,  nach  einer  gütigen  Anrede  un- 
entgeltlich entlassen  hatte:  so  redete  er  auch  die  Römer, 
die  sonst  nie  vor  ihn  gerufen  waren,  ganz  gnädig  an:  «Er 
«führe  mit  den  Römern  keinen  VertiJgnngskrieg;  er  käm- 
«pfe  um  Ehre  und  Oberherrschaft.  So  wie  seine  Vor- 
« fahren  der  Römischen  Tapferkeit  gewichen  wären,  so 
«gehe  sein  Streben  dabin,  dafs  nun  auch  seinem  Glücke 
«zugleich  und  seiner  Tapferkeit  Alles  weiche.   Er  stelle  es 


*erei  liei  Cannä  gefocliten  und  doch  zugleich  der  tei  Oa/ia  »tehenden  Le- 
gion gehört  liabeii.  Doch  ist  mir  die»e' Ausktinf t  weit  -weMge«  wahrschein- 
lich ,    als  die  erst«. 
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«also  den  Gefangenen  frei,  sich  loszukaufen.  Der  Preis 
«betrage  auf  jeden  Kopf,  für  den  Ritter  fünfhundert  .Sil- 
«berdeaare,  für  den  Fufsgäuger  dreihundert,  für  deü  iJkla- 
«  ven  hundert.  » 

\A  urde  bier  gleich  den  Rittern  zu  der  Summe,  die 
«ie  bei  ihrer  Übergabe  bedungen  hatten,  ein  Ansehnliches  ^^5) 
aufgesetzt,  so  nahmen  sie  docli  einen  Vertrag  unter  jeder 
Bedingung  mit  Freuden  an.  Man  liefs  sie  durch  eigne 
Stimmenwahl  Zehn  unter  sich  dazu  ernennen ,  nach  Rom 
an  den  Senat  zu  gehen ,  und  nahm  von  diesen  kein  ande- 
res Pfand  der  Redlichkeit,  als  einen  Eid,  dafs  sie  wieder- 
kommen wollten.  Carthalo ,  ein  vornehmer  Carthager^ 
wurde  ihnen  mitgegeben ,  um  auf  den  Fall ,  dafs  er  zu 
Rom  eine  Stimmung  zum  Frieden  fände,  die  Bedingungen 
angeben  zu  können.  Als  sie  aus  dem  Lager  abgegangen 
waren,  kehrte  einer  von  ihnen,  ein  Mensch  ohne  allen 
Rümersinn,  als  hätte  er  dort  etwas  vergessen,  in  das  La- 
ger zurück,  um  sich  seines  Eides  zu  entledigen,  und  holte 
▼or  Nacht  seine  Gefährten  wieder  ein.  Als  man  erfuhr, 
dafs  sie  nach  Rom  kämen,  wurde  dem  Carthalo  ein  Ge- 
richtsdiener entgegen  geschickt,  der  ihm  in  des  Dictalors 
Namen  andeuten  mufste ,  noch  vor  Nacht  das  Remische 
Gebiet  zu  räumen. 

59.  Die  Gesandten  der  Gefangenen  liefs  der  Dictator 
TOr  den  Senat.  Ihr  AnfLihrer,  Marcus  Junius ,  sprach: 
aEs  ist  keiner  unter  uns,  der  nicht  wiifste,  dafs  nie  in 
«  einem  State  die  Kriegsgefangenen  weniger  geachtet  wur- 
«  den  ,  als  im  unsrigen.  Und  dennoch  sind  nie  ,  wenn  wir 
«  nicht  für  unsre  Sache  zu  sehr  eingenommen  sind  ,  Rr»mer 
« in  feindliche  Gewalt  gerathen ,  welche  es  weniger  ver- 
« dienten ,  von  euch  vernachlässigt  zu  werden,  als  wir. 
«Wir  haben  nicht  aus  Feigheit  in  der  Schlacht  das  Ge- 
«wehr  gestreckt,  sondern  nachdem  wir  fast  bis  in  die 
a  Nacht,    über  Haufen  der  Erschlagenen  btehend,    das  Ge- 


I65j  Hannihal  entschädigt  sich  an  den  Rittern  für  das  den  Bundesgenossen 
erlassene  Lösegeld.  Diese  hatten  zweihundert  Denare  oder  40  Thir.  (C.  ,'i2.) 
für  den  Mann  versprochen :  so  viel  läfi>t  er  nun  die  Kitter  wehr  zahlen. 
Statt   60   sollen  diese   nun    iOO   ThIr.   sehen. 

Lir-rns  row  H  ev  a  tat  ttk.   Tk.  II.  ßg 
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«  fecht  fortgesetzt  hatten,  zogen  wir  uns  ins  Lager  zurück, 
«sDen  Rest  des  Tages  und  die  folgende  Nacht  hindurch  be- 
ßhaupteten  wir,   obgleich   ermattet  von  Beschwerden   und 
«Wunden,    unsern    VN  all.       Tages    darauf,    als    uns,    vom 
«Heere    des   Siegers    umlagert,    das   Wasser   abgeschnitten 
«war;    die   Möglichkeit,    die    dichten   Si hären   der   Feinde 
«zu  durchbrechen,    sich  nicht  denken  liefs,    und  wir  nicht 
«begreifen   konnten,    dafs    es   ein    Bubenstück   sein   sollte, 
«wenn  nach  einem  Opfer  von  fünfzig  Tausenden,     die  aus 
«  unserm  Heere  fielen,  ein  oder  der  andre  Römische  Soldat 
«aus  der  Schlacht  bei  Carntcl  übrig  bliebe;    erst  dann  gin- 
ß  gen  ^vir  den  Preis   ein  ,     um  welchen   wir  entlassen  wer- 
«den  wollten,   und  überreichten  die  Waffen,  die  uns  wei- 
nler keinen  Schutz  gewährten,  dem  Feinde.    Wir  wufsten, 
« dafs   auch    unsre  Vorführen   sich  von  den  Galliern  durch 
«Gold  gelöset,  dafs  eure  Väter,  so  zurückstofsend  sie  den 
« vorgeschlagenen    Frieden    verwarfen ,    dennoch    Gesandte 
«zur  Auswechselung  der  Gefangenen  nach  Tarent  geschickt 
«hatten.      Gleichwohl  war,   was  beide  Schlachten,   sowohl 
a  die  an  der  Allia  mit  den  Galliern ,   als  die  bei  Heruclea 
« mit   dem   Pyrrhus ,    verrufen    machte ,   nicht   so   sehr   der 
«Verlust,    als  IVluthlosigkeit  und  Flucht.     Bei  Cannä  sind 
«die    Felder    mit    Haufen    erschlagener    Römer    überdeckt; 
«und   nur  die   von   uns   überlebten  die  Schlacht,   zu  deren 
«]\iedermetzelung     dem    Feinde    Schwert     und    Kräfte     zu 
«  stumpf  wurden.  Auch  giebt  es  deren  unter  uns,  die  nicht 
«einmal    in    der  Schlacht  Flüchtlinge    geworden    sind,    son- 
«dern    die,   im   Lager   als    Besatzung   zurückgelassen,    nur 
«  dadurch  in  Feindesgewalt  geriethen ,  dafs  das  Lager  sich 
«ergab.      Ich    misgönne     keinem     meiner    Mitbürger    oder 
« Kampfgenossen    sein    Glück    oder    sein    Verhältnifs ,     und 
«möchte   mich  auch  nicht  durch  Herabsetzung  Anderer  er- 
«heben:     allein,    wenn    nicht    etwa    Schnelligkeit    zu    Fufs 
«und  im  Laufe  belohnt  werden  soll,  so  dürfen  selbst  nicht 
«einmal   die,    die   meistens   als   waffenlose  Flüchtlinge    aus 
«der  Schlacht   nicht  eher  stillstanden,   bis  sie  zu  Venusia 
«oder  Canusium   ankamen,    sich   mit  Recht   vor   uns    den 
«Vorzug  geben,    noch  sich   riUuuen,    daf»   sie   dem  State 
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e  mehr  Schutz  gewährten ,  als  wir.  Machet  allerdings  von 
a  ihnen  als  tiichtigen  und  tapfern  Kriegern  Gebrauch;  von 
«uns  aber  ebenfalls,  die  wir  für  das  Vaterland  noch  be- 
« reit  williger  sein  werden,  als  sie,  insofern  wir  durch  eure 
«Wohlthat  ausgewechselt  und  in  unser  Vaterland  wieder 
«eingesetzt  sein  werden.» 

«cEure  Werbung  erstreckt  sich  über  jedes  Alter,  je- 
«den  Stand;  wie  ich  höre,  werden  achttausend  Sklaven 
«bewaffnet.  Unsre  Zahl  ist  nicht  geringer,  und  uns  aus- 
«zuwechseln  kostet  nicht  mehr,  als  jene  zu  kaufen.  Denn 
« wenn  ich  uns  übrigens  mit  ihnen  vergleichen  wollte ,  so 
«würde  ich  ja  die  Römische  Biirgerehre  kränken.  Auch 
tidus,  dünkt  mich,  ihr  versammelten  Väter,  dürftet  ihr 
«bei  dieser  Überlegung  nicht  unbeachtet  lassen,  wenn  ihr 
■  anders  gegen  uns  härter  sein  wolltet,  ob  ihr  es  gleich 
« ohne  alles  unser  Verschulden  sein  würdet  ,  welchem 
«Feinde  ihr  uns  dann  überlassen  würdet.  Etwa  einem 
aPyrrhus,  der  unsre  Gefangenen  als  seine  Gäste  behan- 
«delte,  oder  dem  Barbaren,  dem  Panier,  bei  dem  es  sich 
«schwer  entscheiden  läfst,  ob  er  geldsüchtiger,  oder  grau- 
«samer  ist?  Solltet  ihr  die  Ketten,  das  Elend,  die  Jam- 
«mergestalt  eurer  Bürger  sehen,  gewifs ,  ihr  würdet  durch 
«diesen  Anblick  nicht  weniger  gerührt  sein,  als  wenn  ihr 
« auf  der  andern  Seite  eure  in  den  Feldern  von  Cannd 
«hingestreckten  Legionen  durchschautet.  Aber  sehen  könnt 
«ihr  die  Angst  und  die  Thränen  unsrer  im  Vorhofe  des 
«Rathhauses  stehenden,  auf  eure  Entscheidung  wartenden 
«Verwandten.  Wenn  sie  schon  für  uns  und  für  jene  Ab- 
« wesenden  so  besorgt  und  ängstlich  sind,  was  meint  ihr, 
«müssen  die  selbst  für  Empfindungen  haben,  deren  Leben 
«und  Freiheit  auf  dem  Spiele  stehen?  Bei  Gott!  sollte 
»Hannibal  aus  eigner  Bewegung  im  Widerspruche  mit 
«  sich  selbst  gegen  uns  der  Gütige  sein  wollen ,  so  würden 
« wir  dennoch  glauben ,  dafs  uns  mit  dem  Leben  nichts 
« gedient  sei ,  nachdem  ihr  uns  für  unwürdig  erklärt  hat- 
«tet,  uns  loszukaufen.  Freilich  kamen  einst  die  vom 
«  Pyrrhus  unentgeltlich  zurückgeschickten  Gefangenen  wie- 
«  der  nach  Rom :    allein  sie  kamen  wieder ,   von  Gesandten 

38* 
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«begleitet,  den  Ersten  des  Stats,  die  man  zu  ihrer  Los- 
«kaufung  hingeschickt  hatte.  Und  ich  sollte  wieder  in 
« meine  Vaterstadt  kommen ,  wenn  ich  als  Bürger  Pioms 
«nicht  dreihundert  Denare  w^erth  sein  soll?  Jeder  hat  sein 
a  eigenes  Gefühl,  ihr  versammelten  Väter.  Ich  weifs,  daf$ 
«mein  Leben  und  mein  Kopf  auf  dem  Spiele  stehen.  Aber 
«weit  mehr  wirkt  auf  mich  die  meine  Ehre  betreffende 
«Besorgnifs,  verworfen  und  verstofsen  von  euch,  abziehen 
« zu  müssen :  denn  dafs  ihr  es  auf  das  Geld  angesehen 
«haben  solltet,  wird  die  Welt  nicht  glauben.» 

60.  Raum  hatte  er  aufgehört  zu  reden,  so  erhob  die 
Menge  derer,  die  auf  dem  Versammlungsplatze  standen, 
ein  klägliches  Geschrei ,  und  sie  streckten  die  Hände  zum 
Rathhause  empor,  mit  der  Bitte,  man  möge  ihnen  ihre 
Kinder,  Brüder  und  Verwandten  wiedergeben.  Bangig- 
keit und  das  Band  der  Liebe  hatte  in  diesen  Schwärm  von 
Männern  auf  dem  Markte  auch  Weiber  sich  einmischen 
lassen.  Nun  wurden  nach  Entfernung  der  unbefugten  Zu- 
hörer *)  die  Rathsherren  um  ihre  Meinungen  befragt.  Da 
diese  sehr  verschieden  waren,  und  Einige  dafür  stimmelen, 
man  müsse  die  Gefangenen  aus  dem  Schatze  loskaufen; 
Andre  ,  man  müsse  dem  State  keine  Rosten  machen ,  aber 
auch  nicht  verwehren ,  dafs  sich  Jeder  für  sein  Geld  löse, 
und  wenn  es  diesem  oder  jenem  an  barem  Gelde  fehlen 
sollte,  ihm  aus  dem  Schatze  leihen,  und  den  Stat  durch. 
Bürgschaften  und  liegende  Gründe  sicher  stellen ;  da  soll 
Titas  Manilas  Torquatus ,  ein  INIann  von  alter,  und  wo- 
für er  bei  den  Meisten  galt,  von  gar  zu  harter  Strenge, 
als  ihm  seine  Stimme  abgefordert  wurde  ,  so  geredet 
haben : 

««Wenn  die  Gesandten  im  Namen  derer,  die  jetzt  in 
«Feindes  Händen  sind,  blofs  das  Verlangen  geäufsert  hät- 
«ten,  wieder  losgekauft  zu  sein,  so  würde  ich,  ohne  ge- 
«  gen  irgend  jemand  anzüglich  zu  werden,  meine  IMeinung 
«  ganz  kurz  vorgetragen  haben.  Denn  was  hätte  ich  wei- 
ft ter  nöthig  gehabt,    als  euch  daran  zu  erinnern,    die  von 

•)  Diese  sind  hier  die  Gesandten    der  Kriegsgefangenen. 
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« unserri  Vätern  auf  uns  vererbte  Sitte  zu  einem  für  den 
«Kriegsdienst  unerlafslichen  Beispiele  beizubehalten?  So 
«aber,  da  sie  sich  dessen  beinahe  rühmen,  dafs  sie  sich 
«  den  Feinden  überliefert  haben  ,  und  sich  selbst  den  Vor- 
«zug  nicht  allein  vor  den  in  der  Schlacht  vom  Feinde  Ge- 
«fangenen,  sondern  auch  vor  denen,  die  sich  nach  Venu- 
Ksia  und  Canusium  retteten,  und  sogar  vor  dem  Consul 
«  Cujus  Terentius  als  ihre  Gebühr  zuerkennen ;  so  kana 
«ich  unmöglich  zugeben,  ihr  versammelten  Vater,  dafs 
«euch  auch  das  Mindeste  von  allem  dem,  wie  es  dort  her- 
« gegangen  ist ,  unbekannt  bleibe.  Und  was  wollte  ich 
«darum  geben,  dafs  ich  das,  was  ich  jetzt  euch  ausein- 
« andersetzen  werde ,  zu  Canusium  auseinanderzusetzen 
«hätte,  vor  dem  Heere  s«»lb8t,  dem  besten  Zeugen  von 
«eines  Jeden  Feigheit  oder  Tapferkeit ;  oder  dafs  wenig- 
« stens  der  einzige  Publius  Sempronius  hier  gegenwärtig 
«wäre,  da  diese  Menschen  noch  heute,  wenn  sie  seiner 
«Führung  gefolgt  wären,  Soldaten  im  Römischen  Lager, 
«nicht  als  Gefangene  in  feindlicher  Gewalt  sein  würden. 
«  Allein  da  sie  die  ganze  Nacht  zum  Ausfalle  frei  hatten, 
«w^eil  die  Feinde  vom  Gefechte  ermüdet,  vor  Siegerfreude 
«trunken  und  fast  Alle,  so  wie  sie,  in  ihr  Lager  zurück- 
«gegangen  waren,  da  auch  siebentausend  BewaiFnete  selbst 
«dichte  Feindesscharen  hätten  durchbrechen  können,  mach- 
« ten  sie  eben  so  wenig  aus  eigner  Bewegung  diesen  Ver- 
«such,  als  sie  Lust  hatten,  sich  an  einen  Andern  anzu- 
«schfiefsen.  Fast  die  ganze  Nacht  über  hörte  Publius 
K  Sempronius  nicht  auf,  sie  zu  erinnern,  sie  aufzufor- 
«dern,  sie  möchten  ihm  als  Führer  folgen,  so  lange  die 
«  Zahl  der  Feinde  vor  dem  Lager  noch  so  klein ,  so  lange 
«noch  Alles  ruhig  und  still  sei,  so  lange  noch  die  Nacht 
«die  Unternehmung  decke:  noch  vor  Tage  könnten  sie 
« sichere  Gegenden,  könnten  sie  verbündete  Städte  errei- 
« chcH.  Wenn  so,  wie  zu  unserer  Grofsvater  Zeiten  der 
«Kriegstribun  Publius  Decius  in  Samnium,  wie  in  iin- 
«sern  Jünglingsjahren  im  ersten  Punischen  Kriege  Cal- 
<'purnius  Flamma  seine  dreihundert  Freiwilligen  anre- 
«  dete ,    als  er  sie  zur  Besetzung  einer  Anhöhe  führte ,   die 
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«in  der  Mitte  der  Feinde  lag:  Lasset  uns  sterben,  Leute, 
«  und  durch  unsern  Tod  die  umzingelten  Legionen  aus  der 
« Einschliefsung  erretten:  —  wenn  so  Publius  Sempio- 
anius  eucÄ  anredete,  so  konnte  er  euch  ja  nicht  einmal 
«für  Männer,  geschweige  für  Römer,  halten;  wenn  sich 
« ihm  zum  Begleiter  bei  seiner  Grofsthat  auch  nicht  Einer 
«erbot.  Er  zeigt  ihnen  die  Bahn,  nicht  sowohl  zum 
«Ruhme,  als  zu  ihrer  Rettung;  er  will  sie  dem  Vater- 
« lande,  ihren  Altern,  Gattinnen  und  Rindern  wieder  zu- 
«  führen.  Euch  retten  zu  lassen,  fehlt  es  euch  an  Mulh. 
«Was  würdet  ihr  thun,  wenn  es  darauf  ankäme,  für  das 
«Vaterland  zu  sterbend  Funfzigtausend  an  Einem  Tage 
«  erschlagener  Bürger  und  Bundesgenossen  liegen  um  euch 
« her.  Konnten  euch  so  viele  Beispiele  der  Tapferkeit 
«nicht  bewegen,  so  w^ird  euch  nie  etwas  bewegen:  konnte 
«euch  eine  solche  Niederlage  nicht  gleichgültig  gegen  das 
«Leben  machen,  so  kann  es  nie  eine.  Wünscht  euch  in 
«das  Vaterland  zurück,  als  seine  freien,  voUbürtigen  Blit- 
«glieder;  oder  vielmehr,  wünscht  euch  zurück,  so  lange 
«es  für  euch  noch  Vaterland  ist,  so  lange  ihr  noch  seine 
«Bürger  seid.  Jetzt  wünscht  ihr  das  zu  spät,  da  ihr  euren 
«persönlichen  Werth  verloren,  euer  Bürgerrecht  veräiifsert, 
«euch  den  Cavthagern  zu  Sklaven  hingegeben  habt.  Wollt 
«ihr  euch  da  w^ieder  einkaufen  lassen,  wo  ihr  aus  Feig- 
«heit  und  Untauglichkeit  weggegangen  seid?  Publius  Sem- 
«jjronius,  euer  Mitbürger,  fand  bei  euch  kein  Gehör,  als 
«er  euch  auiforderte,  zum  Schwerte  zu  greifen  und  ihm 
«zu  folgen:  aber  gleich  hinterher  fand  Hannibal  Gehör, 
«als  er  euch  zumuthete,  euer  Lager  zu  verrathen  und  die 
«Waffen  abzuliefern.  Klage  ich  noch  lange  die  Feigheit 
«  dieser  Menschen  an ,  die  ich  des  Frevels  bezeihen  könn- 
«te?  Denn  sie  weigerten  sich  nicht  blofs ,  dem  zu  folgen, 
«der  ihnen  ihr  Bestes  rieth,  sondern  versuchten  es  sogar, 
« sich  dem  Zuge  zu  widersetzen  und  ihn  zurückzuhalten, 
« wenn  nicht  jene  Helden  mit  gezücktem  Schwerte  die 
«Nichtswürdigen  aus  einander  gesprengt  hätten.  Ich  sage, 
«  Publius  Sempronius  mufste  zuvor  durch  einen  Schwärm 
«von  Bürgern,  und  dann  erst  durch  die  Feinde  sich  durch- 
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«schlagen.  Nach  solchen  Bürgern  sollte  das  Vaterland 
«sich  salinen,  da  es  im  Falle,  dafs  ihnen  die  übrigen  ahn- 
«lich  gewesen  waren,  heute  auch  nicht  an  einerii  Einzigen 
m  von  allen ,  die  bei  Cannä  gefochten  haben ,  noch  einen 
«Bürger  hatte?  Unter  siebentausend  Bewaifneten  fanden 
«sich  nur  sechshundert,  die  den  Muth  hatten,  sich  durch- 
« zuschlagen !  die  in  ihr  Vaterland  frei  und  unentwaffnet 
« zurückkehrten :  und  vierzigtausend  Feinde  konnten  es 
«ihnen  nicht  wehren.  Was  meint  ihr,  wie  viel  sicherer 
«mufste  der  Weg  einem  Zuge  von  beinahe  zwei  Legionen 
«sein?  Dann  hättet  ihr  heute,  versammelte  Väter,  an  ße- 
«waffneten  zu  Canusium  tapfre,  treue  ^^*)  Zwanzigtau- 
«send.  Wie  wäre  es  aber  jetzt  möglich,  dafs  diese  Men- 
«  sehen  nur  ehrliche  —  denn  für  Tapfere  dürften  sie  sich 
«  doch  wohl  selbst  nicht  ausgeben  —  und  treue  Mitbürger 
«sein  könnten;  wenn  man  nicht  etwa  glauben  will,  sie 
«  wären  es  damals  gewesen,  als  sie  die  auf  den  Feind  Aus- 
« fallenden  vom  Ausfalle  zurückhalten  wollten?  oder  dafs 
«sie  nicht  die  Früchte  der  Tapferkeit,  die  Rettung  und 
«Ehre  jener  beneiden  sollten,  da  sie  sich  bewufst  sind, 
«  ihre  schimpfliche  Sklaverei  durch  Muthlosigkeit  und  Un- 
«thätigkeit  verschuldet  zu  haben?  Sie  wollten  lieber,  in 
«ihren  Zelten  versteckt,  mit  dem  Tage  zugleich  den  Feind 
«  erwarten  ,  da  sie  doch  Gelegenheit  hatten  ,  in  der  Stille 
« der  Nacht  sich  hinauszumachen.  Doch  vielleicht  fehlte 
«es  ihnen  nur  an  Muth  zum  Ausfalle  aus  dem  Lager;  al- 
«lein  ihr  Lager  zu  vertheidigen,  hatten  sie  Muth  genug: 
«vielleicht  schützten  sie  in  einer  Belagerung  von  mehreren 
«Tagen  und  Nächten  den  Wall  durch  die  Waffen,  sich 
«selbst  durch  den  Wall;  und  nur  zuletzt,  nachdem  sie  das 


**■♦)  Viginli  uillia  arinatorum  Caiiu?ü  ,  fortia,  Jidelia],  —  Ich  1)6113116 
mit  Drakenb.  und  Crev.  diese  Lesart  der  besten  und  meisten  Msc.  tei. 
Die  beiden  von  Stroth  für  fortium ,  fidelium  angeführten  sind  theils  nicht 
die  besten ,  theils  inachen  sie  ihre  Lesart  (die  i-.ine  :  fortium  fideliumque  j 
die  Andre  :  forlium  et  fidelium)  durch  diese  Zusätze  als  Correctur  Terd<ich- 
tig.  IMir  scheint  Livius  absichtlich  den  Zu.'ammeniauf  von  vier  Genitiven 
gemieden  zu  haben.  In  Rücksicht  auf  die  Zaiil  visinti  könnte  ich  fast 
vermuthen  ,  dafs  die  Lesart  des  Haverlc.  JUsc. ,  TRIGFNTA  ,  aus  der  rich- 
tigeren II.VIGINTI  (welches  duo  et  viginti  hei£s«]i  sollte)  «ntstanden  sei. 
Man  rergl.  die  Anmerk.   Cap.  56.  im  Anfange. 
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«  Aufserste  gewagt  und  gelitten  hatten ,  da  ihnen  alle  Le- 
«bensmittel  fehlten,  und  sie  von  Hunger  entkräftet  die 
«Waffen  nicht  länger  halten  konnten,  erlagen  sie,  mehr 
«dem  Gebote  ihrer  Natur,  als  dem  Feinde?  —  Nein!  Mifc 
«Sonnenaufgang  nickte  der  Feind  an  den  Wall,  und  schon 
«vor  acht  Uhr  Morgens  lieferten  sie,  ohne  ihr  Glück  im 
«Gefechte  auch  nur  zu  versuchen,  ihre  Waifen  und  sich 
«  selber  aus.  Denkt  euch  ihre  Thaten  in  jenen  zwei  Ta- 
ft gen  so:  als  sie  in  Linie  Stand  halten  und  fechten  sollten, 
«flohen  sie  zurück  ius  Lager;  als  sie  den  Wall  vertheidi- 
<c  gen  sollten,  übergaben  sie  das  Lager:  im  Lager  eben  so 
«unbrauchbar,  als  in  der  Linie.  Euch  sollte  ich  auslösen? 
«wenn  ihr  aus  dem  Lager  ausfallen  solJt ,  säumt  ihr  und 
«bleibt?  wenn  die  TNoth  euch  bleiben  und  das  Lager 
«mit  den  Waffen  schützen  heilst,  übergebt  ihr  Lager  und 
«Waffen  und  euch  selbst  dem  Feinde?  —  Ich  kann  eben 
«so  wenig,  ihr  versammelten  Väter,  für  die  Loskaufung 
«dieser  Menschen  stimmen,  als  für  die  Auslieferung  derer, 
«die  mitten  durch  die  Feinde  aus  ihrem  Lager  durchbra- 
« chen  und  durch  hohe  Tapferkeit  sich  dem  Vaterlande 
«wiedergaben,  an  Hannibal.^t 

(jl.  Als  Manlius  gesprochen  hatte,  liefsen  sich  die 
Väter,  die  doch  fast  sämtlich  mit  den  Gefangenen  in  Fa- 
milienbeziehung  standen,  nicht  blofs  durch  das  Beispiel 
des  States  bestimmen,  der  von  jeher  gegen  seine  Kriegs- 
gefangenen durchaus  nicht  der  Nachsichtige  gewesen  war, 
sondern  auch  durch  die  Rücksicht  auf  die  Geldsumme: 
denn  sie  hatten  eben  so  wenig  Lust,  die  Schatzkammer 
zu  erschöpfen,  die  auf  den  Ankauf  und  die  Bewaffnung 
der  Sklaven  zum  Kriegsdienste  schon  eine  grofse  Summe 
hergegeben  hatte ,  als  den  Hannibal  reich  zu  machen, 
dem  es,  wie  man  hörte,  hauptsächlich  an  Gelde  fehlte. 
Als  der  strenge  Bescheid  erfolgte ,  die  Gefangenen  wür- 
den nicht  ausgelöset ,  und  zu  den  bisherigen  Aufforderun- 
gen zur  Trauer  nun  noch  diese  durch  den  Verlust  so  vie- 
ler Bürger  hinzukam,  da  reihete  sich  an  die  Abgeordneten 
bis  ans  Thor  eine  Begleitung  von  vielen  Weinenden  und 
Wehklagenden.      Der  Eine   von  ihnen   ging  nach   seinem 
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Hause  ab,  weil  er  sich  durch  den  listigen  Rückgang  ins 
Lager  seines  Eides  entledigt  ru  haben  glaubte.  Als  dies 
bekannt  wurde  und  an  den  Senat  kam ,  stimmten  Alle  da- 
hin ,  ihn  greifen  und  unter  einer  vom  State  mitgegebenen 
Wache  zum  Hannibal  zurückbringen  zu  lassen. 

Von   den  Gefangeneu   erzählt   noch   eine   andre  Sage: 
€8  seien  ihrer  zuerst  Zehn  gekommen.    Als  man  im  Senate 
unsclüüssig  gewesen  sei,   ob  man  sie  in  die  Stadt  einlassen 
solle,    oder  nicht,    habe  man  ihnen  den  Eingang  gestattet, 
doch   ohne   sie   im  Senate  vorzulassen.      Als  sie  nun  gegen 
Aller  Erwartung  zu  lange  ausgeblieben  wären,    seien  noch 
drei  andre  Gesandte   gekommen,    Lucius  Scribonius,   Ca- 
jus  Calpurnius  und  Lucius  Munlius.    Nun  erst  habe  ein 
Verwandter  des  Scribonius,  ein  Biirgertribun,  auf  die  Aus- 
lösung   der   Gefangenen    angetragen ,    der  Senat   habe    die 
Auslösung  nicht  bewilligt,     und  die  drei  neuen  Gesandten 
seien  zum  Hannibal   zurückgekehrt,    die   zehn   alten   aber 
geblieben;  weil  sie  von  ihrer  Reise,  unter  dem  Vorwande, 
»ich   ein  Namenverzeichnifs  der  Gefangenen   geben   zu  las- 
sen ,   zum   Hannibal  zurückgekehrt  und  ihres  Eides   ent- 
ledigt  wären.      Über   ihre   Auslieferung    sei   es   im  Senate 
zu    lebhaften    Erörterungen    gekommen  ,    und    diejenigen, 
welche  für  die  Auslieferung  gewesen  waren  ,    hätten  einer 
nur    geringen    Mehrzahl   von  Stünmen    nachgeben   müssen. 
Übrigens  waren  jene  von  den  nächsten  Censorn  durch  alle 
möglichen  Arten  schimpflicher  Auszeichnung   so  übel  mit- 
genommen,   dafs  sich  einige  von   ihnen   sogleich  selbst  das 
Leben  genommen,  die  übrigen  aber,   so   lange  sie  nachher 
gelebt,     sich  nicht  blofs  den  Markt,    sondern  beinahe  das 
Tageslicht  und  alles  öffentliche  Erscheinen  versagt  hätten. 
Man  kann  sich   eher  über  die   grofse  Verschiedenheit  der 
Angaben  wundern,  als  mit  Gewifsheit  ausmachen,  was  hier 
das  Wahre  sei. 

Wie  viel  bedeutender  aber  diese  Niederlage  gewesen 
sein  müsse,  als  die  früheren,  geht  schon  daraus  hervor, 
dafs  selbst  diejenigen  Bundesgenossen,  die  bis  auf  diesen 
Tag  festgestanden  hatten,  jetzt  anfingen  zu  wanken,  offen- 
bar aus  keinem  andern  Grunde,    als  weil  sie  Roms  Ober- 
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herrschaft  fiir  verloren  hielten.  Es  traten  zu  den  Puriiern 
folgende  Völkerschaften  über  :  die  Einwohner  von  Atella, 
von  Calatia,  die  Hirp  in  er ,  ein  Theil  der  Apulier ,  die 
Samniten  mit  Ausnahme  der  Pentrer,  alle  Bruttier,  die 
Liucaner ;  ferner  die  von  Surrerttum  und  fast  die  ganze 
Küste  der  Griechen,  die  von  Tarent ,  Metapontum ,  Cro^ 
ton  und  Locri;  und  alle  Gallier  diesseit  der  Alpen.  Und 
dennoch  konnten  diese  Niederlagen  und  der  Abfall  so  vie- 
ler Bundesgenossen  nicht  bewirken,  dafs  des  Friedens  von 
Seiten  der  Römer  nur  Erwähnung  geschehen  wäre,  so  we- 
nig vor  der  Ankunft  des  Consuls  in  Rom,  als  nachdem  er 
zurückgekommen  war  und  das  Andenken  der  erlittenen 
Niederlage  erneuerte.  Ja  selbst  in  dieser  Zeit  beseelte 
die  Bürger  ein  so  hoher  Geist ,  dafs  sie  dem  nach  einer  so 
grofsen ,  meistens  durch  ihn  gelbst  verschuldeten ,  Nieder- 
lage zurückkehrenden  Consul  aus  allen  Ständen  zahlreich 
entgegenzogen,  und  ihm  Dank  sagten,  dafs  er  den  Stat 
noch  nicht  aufgegeben  habe ;  da  eben  er,  wenn  er  CartJia" 
gischer  Feldherr  gewesen  wäre ,  sich  der  schmählichsten 
Hinrichtung  hätte  unterwerfen  müssen. 
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